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Speifenpparat für Dampfkeſſel mit Feuerrohr. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, November 1866, ©. 234. 
Mit Abbildungen auf Tat. 1. 


Der im Nachſtehenden beichriebene Speifeapparat für Kefjel mit 
Feuerrohr wird als volllommen erprobt vom „Verein zur Verhütung der 
Dampflefiel-Erplofionen“ (Association for the Prevention of Steamboiler 
Explosions) empfohlen. 

Fig. 1 ift ein Längendurchſchnitt eines gewöhnlichen Sancalhire- 
Keſſels, an welchen ver verbeilerte Speifeapparat angebradt iſt; Fig. 2 
it eine halbe Endanſicht desjelben; Fig. 3 und 4 fielen eine Seiten 
anficht und einen Querdurchſchnitt der Speilevorrichtung bar. . 

Bei diejer Anordnung ift der Speifeventilfaften an der Stirmplatte 
bes Keſſels, ein wenig über dem höchften Punkt des Feuerrohres, befeitigt 
und es iſt an demſelben ein Rohr angebracht, welches horizontal in das 
Innere des Keſſels geht und circa fünfzehn Fuß lang iſt. Diejes Rohr 
it am Ende geſchloſſen und bis auf fünf Fuß Entfernung vom Ende mit 
“Heinen Löchern verjehen. Der Speijeventilfaften fann rechts oder links 
an der Stirnplatte befeftigt werden, wie es am pafjendfien ift, aber es 
it nothwendig, daß das innere daran figende Rohr nur wenige Holle 
unter der Oberfläche des Waſſerſpiegels (über dem böchiten Punkte des 
Feuerrohres) zu liegen fommt. 

Die zwei Hauptpunfte bei diefer Anoronung, welde ſich ala jehr 
vortheilhaft erwiejen haben, find: 

1. Die Stellung des Bentillaftend — Es ift ſehr ge: 
bräuchlich, den Ventilfaften auf den Kefjel zu befeftigen, wo er ber 
Aufficht des Wärterd, der am Feuer ſteht, entzogen ift, jo daß vieler 
erit auf den Kefjel Flettern muß, um zum Ventil zu gelangen. Es ilt 
deßhalb viel zweckmäßiger, ven Bentilfaften an der Stirnplatte des Keſſels 
zu befeitigen. Wenn diejes geichieht, wird jedoch mandmal das Ventil 
unmittelbar über der Flur oder nur wenige Zolle darüber angebracht, 
wobei es (insbejondere von Aſche) nicht rein gehalten werden Tann. 
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Befeitigt man hingegen das Bentil über dem Feuerrohr, wie e8 bier 
empfohlen wird, fo läßt e8 die Flur zum Feuern frei, wird von der 
Aſche nicht beſchmutzt, kann ohne Schwierigkeit rein gehalten werben und 
if für den Wörter zugängliher, welcher jeden Ventilihlag hören und 
die Speifung reguliren kann, ohne feinen Poften am Waſſerſtandeglae 
und Dfen zu verlaſſen. 

2. Der Ausfluß des Speiſewaſſers nahe der Ober— 
fläche des Keſſelwaſſers und über der höchſten Feuerbe— 
rübrung vermittelſt eines innenliegenden horizontalen, 
durchloöcherten Rohres. — Es find zwei ernſtliche Einwendungen 
gegen die ſehr gebräuchliche Einführung des Speiſewaſſers am Boden des 
Keſſels zu machen. Erſtens bat das Waſſer in dieſem Falle das Be: 
fireben,, die Platten am Keſſelboden zufammenzuziehben, wodurch bie 
Quernähte der Vernietungen angeftrengt werben und die Platten oft 
von Nietloch zu Nietloch reißen. Diejes kann nicht fo leicht eintreten, 
wenn das Speifewafler erbigt ift; obgleich dasjelbe aber bis auf eme 
Temperatur von 93% Self. gebracht werden Tann, fo ift doch das Keſſel⸗ 
waffer, bei einem Dampforud von 50 bis 60 Pfund, um 55° €. heißer. 
Der Ausfluß des Speiſewaſſers an der Oberfläche des Keſſelwaſſers mit- 
telft eines durchlöcherten Rohres befeitigt diefe Schwierigfeit. Das Waſſer 
tritt in Regenform ein, fo daß es nirgends auf eine Stelle allein ein- 
wirft, und bevor es den Boden des Keſſels erreicht, ift es jo mit dem 
anderen Wafler vermifcht, daß es diejelbe Temperatur erlangt hat, daher 
die Platten nicht durch ungleihe Ausdehnung leiden können. 

Die zweite Einwendung gegen das Einführen des Speifewafler am 
Boden des Keſſels ift, daß in Folge davon die Keſſel leicht auslaufen 
fönnen, wenn dad Feuer zur Nacht im Dfen bleibt und ein Xheil ber 
Bentilpadung oder das Bentil nicht dicht ift zc. Liegt dagegen das 
Ventil über dem Feuerrohr, jo kann der Keſſel nur bis dahin ablaufen 
und die Oberfläche des Feuerrohres bleibt immer bededt. 

Die Vortheile der befchriebenen Anordnung find alſo: leichte Zu: 
gänglichfeit des Speifeventils zum Reinigen, Deffnen und Schließen des⸗ 
ielben; dann die Verhinderung des leichten Reißens der Duernäbte ber 
Keſſelwandung, und eine beträchtlide Verminderung der Gefahr, daß die 
Feuerberührung des Keſſels während der Nacht durch Lecken des Speiſe⸗ 
ventils von Waſſer frei wird. 
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1 
Die rotirende Dampfmaldine von W. Hall in Nottingham. 


Nach einem Vortrage von G. D. Hughes in der Verſammlung der British Asso- 
ciation zu Rottingham. — Ans dent Mechanics’ Magazine, September 1866, 
S. 163. 


Mit Abbilvungen auf Tab. I. 


Dieſe rotirende Dampfmaschine, welche als die beite ihrer Art zu 
bezeichnen ift, bat ſich bei mehrjährigen Verſuchen des Erfinders gut be- 
mährt; der Verbrauch an Brennmaterial erwies fih als ein jehr mäßiger 
und die bei verichiedenen Belaftungen und Geſchwindigkeiten genommenen 
Smdicator= Diagramme waren im Vergleich mit denjenigen unjerer beiten 
Dampfmaſchinen ſehr günftig, während der Gang der Mafchine bei raſch 
wechfelnden Belaitungen ein bemerfenswerth regelmäßiger blieb. 

Die beigegebenen Abbildungen ftellen eine Maſchine dar, welche feit 
einiger Zeit in Hall’3 Schneidmühle in Thätigkeit iſt; fie macht 150 
Umdrehungen per Minute und arbeitet mit 60 Pfund Dampfbrud. 

Fig. 25 tft ein Durchſchnitt der Maſchine nah der Linie AB von 
Fig. 26; letztere Figur ift ein Durchfehnitt nad der Linie CD von 
Fig. 25, wobei der Cylinder nur zur Hälfte zu ſehen if. Dieje Ma⸗ 
ihine bat einen Cylinder von 24 Zol Durchmefler und 30 Bol Länge; 
der Kolben hat 18'/, Zoll Durchmeſſer und diejelbe Länge wie der Cy- 
linder. Bei einem conflanten mittleren Dampfdruck von 30 Pfund per 
Duadratzoll hat die Mafchine eine Kraft von 65 Smdicator-Pferbeftärken. 
Der Cylinder ift genau ausgebohrt, an jedem Ende abgebreht und mit 
. ebenfalls abgedrehten Dedeln verjeben, durch welche die Treibwelle hin⸗ 
durchgeht; Tektere Läuft in coniſchen Metallbübjen, die an jevem Dedel 
defeftigt find. Der Kolben P ift excentrifch und liegt dampfdicht an dem 
Umfang des Cylinders an. Die Padung wird vermittelt einer Feder 
wie bei gewöhnlichen Mafchinen dicht gehalten. Die Enden des Kolbens 
find ebenfalls gegen die Dedel des Cylinders vermittelit einer Ringpadung 
dampfdicht gemacht. G it das Dampfeinftrömungsrohr und N die Dampf= 
ausftrömung; I ift ein entlaftetes Ventil, welches durch den Regulator 
allmählich geöffnet wird und den Zufluß des Dampfes während jeder 
Umdrehung, der Belaftung der Maſchine entiprechend, controlirt. Diefe 
Anordnung regulirt die Geſchwindigkeit der Majchine mit der größten 
Genauigkeit bei den wandelbarften Belaftungen, und zwar mit dem möglich 
geringften für die Arbeit erforverlihen Dampfverbraud. 
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Der Regulator iſt horizontal auf der Hauptwelle angebracht und 
- Tann vermittelft der Spiralfeder und eines Stellringes an einem Ende 
verftellt werden, um die Geſchwindigkeit der Mafchine in weiten Grenzen 
zu ändern. O ift ein Gleitftüd, welches dem Kolben während feiner 
Umbrehung im Eylinder folgt und durch die Deffnung T den Dampf in 
den Eylinder einläßt. Eine andere Eigenthümlichkeit dieſes Gleitftüdes 
ift die Anordnung, wodurch der Dampf auf den oberen Theil desſelben 
wirkt und e3 gegen den Kolben während der erjten Hälfte der Umdrehung 
hält, um es während der zweiten Hälfte wieder auffteigen und den Dampf 
wieder eintreten zu laflen, wenn der Kolben über das Ende feines Um: 
ganges eben hinaus ift. Die Hauptwelle und die Spindel des entlajteten 
Ventils find von Bellemer- Stahl, während der Hebedaumen des Regu⸗ 
lators von Hartguß if. Die Welle Tann von beliebiger Länge gemacht 
werden, um die Kraft von einem oder von beiden Enden zu übertragen. 
Die Maſchine Tann mit und ohne Gondenjation gebraucht werden, und 
diejes Princip läßt fih gleich gut zu Luftpumpen für Condenfations- 
maſchinen oder zu Pumpen für allgemeine Zwecke benugen. 

Wenn die Mafchine bei ferneren Prüfungen den Erwartungen bes 
Erfinders entipricht, jo glaubt verfelbe, daß biejelbe folgende Vortheile 
gewährt : 1) koſtet die erfte Anlage einer ſolchen rotirenden Mafchine 
minbeften® 30 Procent weniger als die einer hin⸗ und hergehenden Ma- 
fine; 2) eripart man die erforderliche Kraft, um bei einer gewöhnlichen 
Maſchine die bin= und hergehenden Theile zu bewegen; 3) ift dieſe Ma: 
Ichine fehr compact und transportabel, eripart daher Raum und aus⸗ 
gedehnte Fundamente, und läßt fich leicht für Dampfſchiffe anwenden; 
4) find weniger arbeitende Theile vorhanden, daher au weniger Rei: 
bung und Abnutzung ftattfindet, überdieß find alle Theile derjelben für 
erforderliche Reparaturen leicht zugänglich; 5) arbeitet die Mafchine ftetig 
und regelmäßig bei bedeutenden Geſchwindigkeiten, und mit ber gleichen 
Delonomie wie die beſten Mafchinen anderer Eonftruction; 6) erfpart fie 
den in den Canälen enthaltenen Dampf, welchen die anderen Mafchinen 
meiſtens mit ausblafen. 

Diefe Mafchinen können auch fo angeordnet werden, daß fie zum 
Treiben der Schraube oder der Schaufelräder von Dampfichiffen mit 
gleiher Leichtigkeit vor- und rückwärts arbeiten. 
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UI. 


howarth's Syſtem zur Herſtellung der Communication in 
Eifenbahnzügen. 
Nach dem Engineer, October 1866, S. 321. 


Mit Abbiltungen auf Tab. 1. 


Aus der äußerft unklaren Beichreibung, melche unjere Quelle über 
die in England patentirte Erfindung Howarth's mittheilt, erkennen 
wir, daß die von demfelben getroffenen Anordnungen für die Sicherheit 
innerhalb der Eifenbahnzüge, aus zwei weſentlich von einander verſchiedenen 
Theilen beftehen: der eine bezieht fich Lediglich auf die Einrichtungen, 
durch welde man von jedem Ende ſowohl, fowie au an der Thüre 
einer jeden Abtheilung eines einzelnen Waggons mittelft verjchiebbarer 
Brüden (gangways) die directe Communication zwiſchen den einzelnen 
Wagenabtbeilungen und den Wagen unter fich berftellen kann, ohne daß 
der Conducteur die einzelnen Abtheilungen zu pafliren hat, während der 
zweite Theil die eigentlihen Signalifirungsvorrihtungen, durch welche 
von jeder Abtbeilung, jowie von dem am Ende des Zuges befinvlichen 
Wagenwärter zc. zum Sugführer und umgefehrt, Zeichen gelangen fünnen, 
zum Gegenftande bat. 

Durch zwei zujammenhängende Waggons mit einem Stüde bes 
Tenders find in einem Längenfchnitte die Anorbnungen in Fig. 7 jo 
dargeftellt, wie fie in der Wirklichkeit ausgeftattet feyn jollen, während 
in Fig. 8 die vorderfte Anficht, in Fig. 9 aber ein Durchſchnitt von 
der Rüdfeite aus angegeben, und dabei zugleich die Art und Weile des 
Signalifirens angedeutet ift. | 


Bezüglid) der zur Herftellung der directen Communication zwiſchen 
den ſämmtlichen Wagenabtbeilungen und den einzelnen Wagen dienenden 
Vorrichtungen mag e3 ausreichen zu bemerken, daß diejelben in Schub- 
brüden J,J beftehen, die mittelft Rollen M,M auf dem unterften Theile 
des Wagens ruhen und durch Hebelgeſtänge O,N von den Enden eines 
jeden Wagens oder durch die Hebel P,P von einer der Abtheilungen aus 
über die Bodenplatte des Wagens herausgezogen werden können, wenn 
man die Communication beritellen will, während man bdiejelben unter: 
balb des Wagengeftelles einſchieben Tann, wenn fie nicht benugt werben, 
wo fie dann mittelft Drudfedern zurücgebalten bleiben. Zwiſchen diejen 
beweglichen Brüden und der Bodenplatte des Wagens ifi die Gasleitungs- 
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röhre eingelegt, von welcher aus nach jedem Coupé, ſowie an den beiden 
Enden des Waggons Hmeigleitungen geben, die an den in den Lampen 
H,H angebrachten Brennern endigen und wobei mittelft Gashähnen ber 
Zutritt des Gafes an verjchiedenen Stellen des Zuges regulirt werden 
kann. 

Der eigentliche Signalapparat beſteht aus Zifferblättern (Fig. 8 
und 9), die ſowohl am Anfange, als auch am Ende des Zuges (viel⸗ 
leicht für je eine Gruppe von Wagen) paarmeife angebracht find, und 
von welden das eine dazu dient, um Zeichen zu geben, das anbere 
aber, um Zeichen zu empfangen. Jedes Blatt ift an feinem Rande mit 
zwölf eigenthümlidhen Marken verjehen, die gewöhnlich verbedt find und 
zum Borfchein fommen, wenn der Arm A oder A’ an die eine ober die 
andere Marke geftellt und durch denſelben die Bedeckung binweggejchoben 
wird. So gehört das Bifferblatt I zum Zeichengeben, das andere II 
zum Beichenempfangen für den Zugführer, während ähnliche zwei Signal: 
ſcheiben am Ende der Wagengruppe für ven Bremer oder Wagenwärter 
angebracht find. Durch Räderwerke, Riemenräder und Univerjalgelente 
fann die Drehung der Signalarme von den bierfür beauftragten Per: 
fonen, theilweife aber auch von jedem Paflagier bewirkt werden. Die 
Einftellung des Armes A oder A’ auf das zugehörige Signal geſchieht 
am Anfange oder am Ende der Wagengruppe mittelft Drehung der Kurbel 
B over B’, deren Bewegung mittelft eines Räderwerkes zunächſt auf den 
Arm C und von diefem auf eine Scheibe D übergetragen wird, die über 
eine hohle Welle E,E geftedt ift; Ießtere gebt längs des ganzen Wagens 
unterhalb der Dede desfelben und wirkt bei ihrer Drehung mit ihrem 
abgewendeten Ende auf eine ähnliche Vorrichtung ein u. ſ. w.; hierdurch 
ann alſo das Einftellen auf ein beliebiges Signal jomohl von dem Zug⸗ 
führer als auch von dem am Ende der Wagengruppe befindliden Wärter 
vorgenommen werden und zwar unabhängig von einander, wenn die ge: 
nannten Organe doppelt, hinter einander aber, wenn nur eine Welle 
unterhalb des Daches eines jeden Wagens angebradt iſt. Aud von 
jeder Wagenabtheilung aus können geichen gegeben werden, ba mittelft 
der in denfelben angebrachten Griffe einer der Arme (appliances) F,F 
umgelegt werben kann, wodurch fodann auf der nächften Signalſcheibe 
ein Zeichen fihtbar wird, an dem man erfennt, dab es von einem 
Paſſagier herrührt. Bei Nachtzeit, wo die Signallampen H,H ange: 
zündet find, wird dabei auch gleichzeitig ein oder der andere der beiden 
Schirme, mit denen jede Lampe bevedt ift, fo gebrebt, daß das Licht 
nach der verlangten Richtung bin reflectirt wird. Daß dabei aud) bie 
Lampen mit verfchiedenfarbigen Gläfern verfehen jeyn können, um mittelft 
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der an ben äußeren Theilen der Wagen angebrachten, beſondere War⸗ 
nungsfignale geben zu können, veriteht ſich von ſelbſt. Auf weiteres 
Detail des Howart h'ſchen Patentes geht unjere Quelle, aus welcher 
wir Alles, was zum Wefen der vorliegenden Einrichtung gehort, im 
Vorſtehenden wiedergegeben haben, nicht ein. 


IV. 


Sydranlifher Motor von de In Fontaine, Fabrikant in 
Reiniſch (Großherzoghhum Luxemburg). 


Aus Armengaud's Genie industriel, October 1866, ©. 209. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Diefer in Frankreich patentirte hydrauliſche Motor befteht in einem 
Rade mit ebenen Schaufeln, welches arbeiten Tann, es mag im Wafler 
ganz oder theilmweife eingetaucht jeyn; auch kann fi dasfelbe in beiden 
Richtungen drehen, jo daß man mit ihm bie Ebbe und Fluth als Trieb: 
kraft zu benugen im Stande ift. 

Sm Fig. 17 ift ein foldhes Rab A dargeftellt, welches ſich in einem 
von zwei Mauern B gebildeten Canal befindet, der mit einer geneigten 
Schütze C verſehen if. 

Man erfieht aus diefer Figur, daß die Schaufeln a auf Zapfen 
zwifchen den Querbölgern b fiten und bei der einen Hälfte des ar- 
beitenden Rabes auf den Querriegeln c ruben, 'bei der anderen Hälfte 
aber vertical hängen. M 

Angenommen, ver Oberwaſſerſpiegel liege bei x, das Rad ſey aber 
nicht ganz unter Waſſer gefeht und die Schüge C ſey dem Waflerabfluß 
entiprechend geöffnet, fo empfangen bie Schaufeln, da fie fih auf ihre 
Stützpunkte c legen, die Wirkung des Stromes, und das Rad jebt fich 
in Bewegung; in dem Maaße ala ſich die Schaufeln dem Eintauchen 
näbern, haben fie das Beitreben dem Waflerftrahl zu folgen, wenn fie 
aber aus dem Waſſer herauskommen, jo nehmen fie eine lothrechte Stel- 
lung an, um dann weiter ihren Stüßpunft wieder einzunehmen. 

Iſt Hingegen das Rad ganz unter Wafler gefeht, wie bei dem mit 
x’ bezeichneten Spiegel, fo geftattet die Schüge immer nur den, dem er: 
forderlichen Niveau im unteren Theile entfpredenden Strom, und der 
Hergang ift derjelbe, wie er vorher angegeben wurde, weil die Schaufeln 
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in den Theil des Rades, deſſen Bewegungsrichtung die entgegengefehte 
von derjenigen des Waſſers ift, dem Waflerftrahl folgen können und der 
Wirkung des Waſſers auf die in diefem Moment thätigen unteren Schau: 
feln teinerlei Widerftand entgegenießen. 

Beabfichtigt man die Ebbe und Fluth als Triebkraft zu benußen, 
fo braucht man nur das Rad zwifchen zwei ähnlich angeordnete Schügen 
zu jegen, um nach Erforderniß von der einen oder anderen Gebrauch 
machen zu können. 

Fig. 18 zeigt ein Rad dieſes Syſtems, welches insbeſondere, wie 
die hängenden Räder, in einem freien Waſſerſtrome angewandt werden 
fann. Hier haben die Schaufeln die ganze Ausdehnung der Speichen 
und ihren Stützpunkt auf der Welle felbft, daher das Rad unter verfchie- 
denen Eintauchungsgraden glei gut functioniren Tann, ohne die Höhe 
feines Mittelpunftes ändern zu müflen. 

Das beiprodene Radſyſtem beruht alfo auf: dem Princip der ge- 
gliederten oder auf den Querhölzern bemegliden Schaufeln, jo daß fie 
dem Strom nachgeben, wenn fie ihn in dem feiner Bewegung entgegen- 
geſetzten Sinne durchichreiten, während fie ihm in der für die Ueber- 
tragung feiner Triebfraft günftigen Stellung Widerſtand leiften, ein 
Syſtem, welches die Eigenſchaft hat, daß das Rad gleich gut functionirt, 
e3 mag unter Wafler gejegt ſeyn oder nit, und zwar jomohl bei hohem 
als niebrigem und ſelbſt dem niebrigften Gefälle. 


V. 


Engliſche und amerikaniſche Mittheilungen über das preußifche 
Zündnadelgewehr. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Der Engineer vom 20. Juli und der Scientific American vom 
1. September 1866 enthalten mit Abbildungen verjehene Artifel über 
das preußifche Zündnadelgewehr, deren auszugsweiſe Mittheilung wenig⸗ 
ftend einem Theile unferer Lefer nicht unintereffant ſeyn dürfte, obgleich 
die deutſche Fachliteratur bezüglich dieſes Gewehres ſchon eine ſehr reid): 
baltige ift. 

Die theild der einen, theild der anderen der erwähnten Zeitſchriften 
entnommenen Seichnungen ftellen in Fig. 19 und 20 Seitenanjichten 
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des zur Patronenaufnahme in feinem Hinterladungsgemehr « Berfihluß 
geöffneten, beziehungsweiſe des geichloffenen und geipannten Gewehres 
dar, beflen combinirter Berichluß » und Schloß-Mechanismus in feinen 
einzelnen Theilen verkürzt durch die Figuren 21, 32, 23 und 24 ver: 
finnlicht if, von denen die erftere das, mit Zifir und Korn oben, nad) 
feiner Achfenrichtung bin vertical durchſchnittene Rohr 2c. ala von linie 
oben ber geſehen darftellt. — A bezeichnet in diefer Figur 21 die in 
Wirklichkeit etwa 9,4 Zoll Iange, fogenannte große Hülfe, welde 
das Hintere Rohrende des Gewehres in ihrem ſechskantigen Kopfe 
mit Mutterfhraubengewinde umfaßt und zugleih den Rahmen feines 
Verſchluß⸗ und Schloßapparates bildet. Unten ift dieſe Hülfe ver- 
mittelft einer durd ihren Schweiftheil hindurch in das Abzugsblech des 
Gewehres gehenden Schraube mit deſſen Schafte verbunden und mehr 
nah vorn hin von einer für den Stollen der Abzugsfeder K beftimmten 
vierfantigen Deffuung durchbrochen, oben aber dicht hinter ihrem ſechs⸗ 
fantigen Kopfe jo ausgehauen, daß dadurch ein bequemes Einführen der 
Batrone in den Lauf ftattfinden Tann und zugleich ein rechts in die 
Hülfenwand eingreifendes Lager für den Stollen = oder Warzen⸗-Anſatz 8 
entitebt, welcher mit der Verſchluß-Kammer B aus einem Stüde bes 
ſtehend und mit dem, oben eine Kugel bildend, in ihn eingejchrobenen 
Griff oder Hebel C verfehen, im oberen Theile dieſer großen Hülſe 
dann auch noch feine Führungsnuth findet, die rechtwinklich gebrochen, 
zum gänzlichen Herausnehmen der Kammer und beziehungsweiſe zum 
Deffnen des Verfchluffes dient. Das hiernach von dieſer großen Hülfe 
aufzunehmende eigentliche Verſchlußſtück oder die jogenannte Kammer B 
(Fig. 21, 22 und 23) bildet, ihren Warzen » oder Stollenanjah 8 ab: 
gerechnet, einen hohlen Cylinder, deflen Inneres aber duch das in 
ihn eingejchrobene ſogenannte Nadelröhrchen H (Fig. 21) in zwei 
Theile geſchieden ift, und jo nach vorn hin die jogenannte Luftkammer 
L, nad hinten hin aber ven Behälter für den eigentlichen Gewehrſchloß⸗ 
Mechanismus oder das fogenannte Schlößchen bildet, deſſen unten 
der Länge nach theilweiſe aufgeichligte Federhülſe E (Fig. 21 u. 24) 
die den Nadelbolzen F umgebende und an deilen mittleren Anjag & 
fih oben anlehnende Spiralfeder @ in fih aufzunehmen bat, und 
" in einem Lager ihrer äußeren Mantelflähe die Sperrfeder I trägt, 
welche vorn mit einem Zahne in die Federhülſenwand eingelafien, nach hinten 
bin auf ihrer oberen Fläche zwei Einferbungen zeigt, die bei gefpanntem 
und beziehungsweife in Ruhe gejegtem Gewehrſchloſſe in einen ihrer 
Form entfprechennen Rand des oberen Theile der hinteren inneren 
Rammerwand eingreifen und jo diefe Functionen des Schlößchens regeln. 
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— Ger bintere Borfprung oder die fogenannte Nafe R diefesg Schlöß- 
chens dient theils zur bequemeren Handhabung desfelben und theils als 
Anlage für die Sperrfeder I, welche mit ihrem aufwärts ftehenden bin- 
teren Arme nebſt diefer Schlößchen:Nafe in eine Claſſe des hinteren 
Kammerrandes eingreift. Ferner ift die Kammer B in ihrer unteren 
Bandung mit einem rechtwinklich geführten Längen» und beziehungsweife 
Quereinſchnitte für den Abzugsfederftollen K und vorn mit conifcher Ausſen⸗ 
fung zum feiten Anjchluffe an den hinteren Rohrmund D verſehen. Der aus 
einem Stüde mit diefer Kammer B beſtehende Stollen, oder die jogen. Warze 
derfelben, mit dem eingejchraubten Griff oder Hebel C verſehen (Fig. 21), ift 
mit feiner hinteren Fläche genau an die vordere Fläche des Stollen: 
lager:Anjates T der großen Hülfe angepaßt, jo daß dadurch und 
wegen Abſchrägung diefer Stollenlager:Anfagflädhe, ein immer ſtärker 
werdendes Auftreiben der conifchen Austrichterung des Kammermundes 
auf den Kegelmantel des hinteren Rohrmundes eintritt, wenn der Griff 
oder Hebel C feft zum Einprüden diejes Stollens oder dieſer Warze 
der Kammer B in das Stollenlager der großen Hülfe A gehandhabt 
wird. Das in die Kammer B eingefchraubte Nadelröhrchen H, welches, 
feiner Länge nach durchbohrt, zur Führung der Zündnadel dient, ift in 
feinem vorderen, in die Luftlammer eintretenden Theile fegelfürmig ges 


ftaltet, unterhalb feiner Schraubengewinde aber zunädft mit einem biefe 


Schraube begrenzenden Teller, fowie mit einem Bierfant und einem 
darunter Tiegenden Eylinder verfehen, welder leßtere den Stoß bes 
Nadelbolzens beim Abfchießen des Gewehres aufzunehmen hat. — Zur 
Milderung dieſes Stoßes ift der vordere von den zwei cplindrifchen 
Anfägen des Nadelbolzens mit einer Kautſchuk- oder Leberfütterung 
verſehen, welche fi) in der zu diefem Zwecke etwas ausgefenkten Stirn 
vesfelben befindet, und beim Schuffe zugleich einen dichteren Verſchluß 
der Nadelröhrchen : Durhbohrung berbeiführt. — Die cplindriihen An⸗ 
fagfcheiben des Nadelbolzens haben beide, im Rollen gemeflen, ben 
lichten Durchmeſſer des vorderen, weiteren Theiles der Navelhülfen- 
Bohrung und find nah hinten mit, auf ihre Bafis aufgefegten abge- 
ftumpften Segeln verjehen, deren Mantelfläche bei der vorderen An- 
faßfcheibe bis an die Eylinderwand des Nadelbolzens und bei der hin- 
teren Anſatzſcheibe bis an denjenigen Nadelbolzenabſatz führt, welcher 
zum Stützpunkte des vorderen Endes der Spiralfeder G dient, die, zum 
Tragen eines Gewichtes von 10 bis 11 Pfund befähigt, fi mit ihrem 
hinteren Ende an den Boden der hinten engen cylindriſch ausgebohrten 
Severhülfe anlegt, und jo ven Federbolzen F aus dieſem für ihn burd- 
bohrten Federhülfen-Boden des Schloßchens nad rückwärts hin heraus: 
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treibt, wenn ber bintere cylindriſche Nadelbolzenanſatz von ver bins 
teren Fläche des vorn abgefchrägten Abzugsfeder-⸗Stollens K_ gehalten 
und dabei das Schlößchen, vermittelft Preſſung gegen feine Naſe R bin, 
nach vorn getrieben wird. Die aus Stahl gefertigte und - zur Nadel: 
töhrhen-Bohrung genau paflende Zündnadel felbft endlich, ift in einen 
cylindriſchen und nah vorn bin conoidiſch verlaufenden Schaft von 
Meſſing eingelötbet, welcher unten mit einem durchlochten Kopf und 
Schraubengewinde zum Einfchrauben in den Nadelbolzen verjehen ift, 
defien centrale Ausbohrung an deren binterem Ende das entiprechende 
Muttergewinde_trägt. 

Zum Laden des Gemwehres bat man alfo, bei geichlofienem Zu⸗ 
ftande feines Verſchluſſes, zunächſt die Sperrfever I nieberzubrüden und 
jo das Schlößchen mit Federhülſe E aus der Kammer B beraustreten 
zu laflen, hierauf dieje Kammer vermittelit des mit Kugelknopf verſehenen 
Griffes C nah links zu fchlagen und fo meit zurüdzuziehen bis ihr 
Stollen oder ihre Warze B an das Knie des rechtwinklich gebrochenen 
oberen Schliges der großen Hülfe. A anftößt und eventuell die Batronens 
reſte des vorbergegangenen Schuffes zu befeitigen. — Dann wird bie 
neue Patrone, mit Kugel nach vorn, durch den rechts oben liegenden 
Ausſchnitt der großen Hülfe A Hin in das Batronenlager des Rohres 
eingeführt und die Kammer B vermittelft des Griffes C wieder fo weit 
an den Rohrmund D berangeichoben, daß ihr Stollen oder ihre Warze 8 
nad) recht? gebreht und. an der vorderen ſchiefen Fläche des Anſatzſtollens 
T ver großen Hülje niedergetrieben werden kann, was, hiernach auss 
geführt, den conifch ausgeſenkten Kammermund zum feiten Anfchluffe 
an den äußerlich coniſch abgedrehten Robrmund bringt. — Zum Span: 
nen des Gewehres bat’ man dann nur das nad Hinten bin etwas 
berausftehende Schlößchen, vermittelft feiner Naſe R, bis in ven betref- 
fenden Ausschnitt des hinteren Randes der Kammer B vorzufdieben, fo 
daß die hinterfte Ausfeilung der Sperrfeder I fih an die zugehörige 
innere Leiſte de3 oberen Kammermundes anlehnt und dadurch die um 
den Nadelbolzen F berumliegende Spiralfever G geipannt wird, indem 
dabei der mittlere Scheibenanjag dieſes Nadelbolzens fih an den Abzugs- 
feder-Stollen K anftemmt, welcher letztere erft vom Abzuge O, als einem 
Winkelhebel der, wie aus der Figur erfichtli, drei Grade von Preſſung 
geftattet, niebergebrüdt werben muß, damit die Zündnadel vorſchnellen 
und von dem Nabdelröhrchen H geführt, ſowie durch die Pulverladung L 
der Patrone hindurchfahrend, deren Zündpille P zum Feuergeben bringen 
kann, welde Ießtere in den Boden des aus zujammengerolltem, be: 
siebungsweife zufammengeleimtem Papiere beftebenden und das „Langblei” 
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genannte Geſchoß im ſich aufnehmenden fogenannten Zünpdipiegeld N 
central eingepreßt iſt. — Dementiprechend läßt ſich der Schloßmechanis⸗ 
mus dieſer zum Schuſſe fertig gemachten Waffe auch ſofort wieder in 
Ruhe fegen, wenn man die Sperrfeber I des -Schlößchens nieber- 
drüdt und legtere hiernach bis zum Anftoßen ber anderen Sperrfeber: 
Raſt an die im inneren des Randes der Kammer B vorſtehende Leilte 
zurüdtreten läbt. — 

Die noch weiter mitgetheilten Detail-Augaben über die Behandlung 
dieſes Gewehres, ſowie Beichaffenheit und Heritellung feiner Munition, 
werden im Engineer als dem vortrefflihen Werke des Hrn. Hauptmann 
v.Blönnies: „Das Zündnadelgewehr,“ entnommen bezeichnet; hinſicht⸗ 
lid) des ſogen. ZündpillensGeheimnifjes weist dann jene Zeitfchrift auf die 
längft bewirkte Löjung diefer Frage, beziehungsweiſe die darauf bezüg⸗ 
lichen und vom Referenten, als damaligem Artillerie:Hauptmann, unter 
der Chiffre D y zur Aufnahme in jenes Werk gelieferten Beröffentlihun- 
gen bin, welche (jpäter auch im polytechn. Journal Bd. CLXXV ©. 557 
mitgetheilt) mit Beftimmtheit darthaten, daß das jeit 1860 bei der Yabri- 
cation von Percuffiong- Zündhütchen für das kleine Gewehr und jeit 1862 
zur Herftellung von, weder dem Unempfinblichwerden, noch fpontaner 
Berjeßung ihres Satzes untermorfenen, vollkommen gebrauchsſicheren Zünd⸗ 
ſchrauben für die auf Nadelſtichzündung bafirten Zündervorrichtungen 
der Granaten und Shrapnels des gezogenen Geſchützes mit beftem Er: 
folge vom Referenten verwendete muriatiihe Pulver — bloß aus chlor⸗ 
faurem Kali und Schwefelantimon beitehend, die in dem Verhältniſſe der 
Einheit (oder, wenn man das Bulver wegen ſehr befchränkten Aufnahme 
raumes noch etwas Träftiger haben will, in dem von 5 dhlorfaures 
Kali : 4 Schwefelantimon) zujammengemifcht find, — einen volllommen 
friegstüchtigen Zündjab für Frictiong-Zündröhren, Percuffions» Zünd- 
und Sprengbütchen, ſowie Nabelftih-Zündfchrauben und Zündſpiegel zc. 
abgibt und jomit als Univerjalmittel zur Herftellung leichterplodirender 
Zündungen jeder Art in der Kriegsfeuerwerkerei zu verwenden ftebt, 
wenn man bei feiner Anwendung nur immer diejenigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln beobachtet, welche ſchon im Januar 1863 duch Pr. 4 der zu 
Darmitadt ericheinenden Allgemeinen Militär-Beitung mitgetheilt wurden. 

In den betreffenden Schlußbetrachtungen wird vom Engineer 
noch Lobend, hervorgehoben, daß dieſes Zündnadelgewehr, wenn auch be- 
züglich feiner Schloßtheile, 3. B. beim Einfchrauben des Nadelröhrchens 
in die Kammer, dem Wiedergeraderichten verbogener und dem Erſatze 
gebrochener Nadeln, eine ſehr vorfichtige Behandlung erfordernd, feine 
Dauerhaftigleit und Güte nun fchon feit dem Jahre 1848 bemäbrt 
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babe; dagegen glaubt der Scientiie American in der Nothwendigkeit, 
die Batronenrefte vorhergegangener Schäffe bes Zündnadelgeivehres mit 
dem Finger entfernen zu müflen, ferner in dem Entzünden der Pulver: 
ladung von vorn ber, deſſen Bortheil ein jehr in Zweifel zu ziehender 
ſey, fowie in einigen von ihm als ſolche bezeichneten Mängeln des. 
Schlößchens, als da find: mangelnde Gasdichtheit feines Nadelröhrchen⸗ 
Verſchluſſes, Leichtes Verbiogen mit Zerbrechen der Nabel und eintretenden 
Sichiegen der Spiralfever, genügende Gründe für die von ihm aufge 
ftellte Behauptung zu finden, Daß bie großen Erfolge, welche mit diefem 
Gewehre errungen wurden, meniger feiner Eigenfchaft als Zündnadel⸗ 
gewwehr, als vielmehr der ihm zu Theil gewordenen geſchickten Führung 
und Behandlung, fowie feiner Eigenſchaft als Hinterladungs⸗Gewehr 
beizumefien jeyn dürften, in welcher legteren Beziehung jedoch die neueren 
amerifanifchen Gewehre noch vorzüglicher jeyen. 
Caſſel, im October 1866. 
Darapsty, 
Major im Generalftabe. 


VL 


Patentirte felbfithätige doppelte Zinkenfrãsmaſchine zur Kiſten 
fabrication, von Kummer und Räßner in Chemnitz. 
Mit Abbilvungen auf Tab. J. 


Der außerordentlich bedeutende, von Jahr zu Jahr geſteigerte Ver: 
brauch von Kiften rief mit deren Fahbrication im Großen in natürlicher 
Folge auch das Bedürfniß geeigneter Mafchinen hervor, namentlich folder 
zur Serftellung der Zinken und Schlite in den Kiſtenwänden. Der: 
gleichen Maſchinen find bereit3 vielfach conftruirt worden, doch haben 
jelbft vie bisher beiten dem Anfprude an Leiftungsfähigfeit nicht zu 
genügen vermodt. Die Manipulationen waren zu mannichfaltig, die 
Bedienung war zu zeitraubend und nicht leicht genug, und die Production 
eine zu beſchränkte. Die Zinkenfräsmaſchine aus der Werkzeugmafchinen- 
Fabrik von Kummer und Käßner in Chemnik dagegen verrichtet fat 
ſaämmtliche Operationen jelbftthätig, ift leicht und fchnell zu bevienen und 
übertrifft in ihrer Leiftungstähigkeit die beiten der bisherigen Mafchinen 
um das Fünf⸗ bis Sechsfache. 

Figur 13 ftellt die Seitenanfiht und Fig. 14 die Borberanficht 
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dieſer Mafchine in 1/.,, Fig. 15 und 16 die beiden verfchiebenartigen 
Schlitze, wie ſolche Die Maſchine gleihmäßig erzeugt, in 'j, der natürlichen 
Größe dar. Zwiſchen den feſt mit einander verbundenen Geftellen A, A‘, 
Fig. 14, gleitet ein Wagen B jelbftthätig auf und nieder und zwar in 


. einer ibm vorgefchriebenen, nad der Dide, eventuell der Menge der 


aufgelpannten Breter fich richtenden Diſtanz. Auf eben gedachtem Wagen 
figen drei gleihmäßig verftellbare Spinvelftöde C,C,C, an deren Spindeln 
zu beiden Seiten Fräſer D und D’ eingefegt find, melde beim Nieder⸗ 
und Aufgang des Wagens Schlike in die auf den zwei Schlitten E und 
E’ aufgeipannten Breter einfräien. Bei diefer Arbeit verbleibt einer 
der beiden Schlitten in unverrüdter Stellung, während der andere in 
eine jelbiithätige horizontale Bewegung nad) vor: oder rückwärts verfegt 
werben Tann, wodurch es möglich wird, in die Breter auf der einen 
Seite verticale, auf der anderen Seite ſchräge Schlite zu gleicher Zeit 
einzuarbeiten. Die drei Fräſer D, auf der Seite des feſtſtehenden 
Schlittens E, haben eine nach hinten zu verjüngte Geftalt und erzeugen 
ohne weiteres Zuthun die ſchwalbenſchwanzförmigen Schlike a,a,a, Fig. 15. 
Die drei Fräfer D’ dagegen, auf der Seite des fortichreitenden Schlittens 
E’, haben parallele Schneidfanten und vollziehen bei dem Bor - oder 
Rückwärtsgange dieſes Schlittend die Herſtellung der Schlitze b,b,b, 
Fig. 16. Durch Berrüdung des Griffes F kann die nad) vor» oder 
rüdwärts:gerichtete Bewegung de3 Schlitten? E’ augenblidlih in die 
entgegengefebte sumgefteuert werben. Dieſe Umfteuerung bat beim Eintritt 
der Fräjer in jede der durch die Breter gebildeten Fugen zu erfolgen, 
jo daß zunähft beim Niedergang des Wagens die Schlige b’, b‘, b/, 
Fig. 16, eingefräst und dann beim Wagenaufgang bie fertigen Schlike 
b,b,b gebildet werden. Während eines Spieles der Maſchine oder eines 
vollendeten Wagenlaufes werden demnach auf einfachfte Weife drei Paar 
ineinanderpaflende Schlige und Zinken zweier oder mehrerer Kiſtenwände 
vollfommen fertig. Um diefe Arbeit wiederholen zu Tünnen, bedarf es nur 
einer unter fich gleichen, nad Maßgabe der Zinkentheilung zu bewirken- 
den Beritellung beider Schlitten E,E’, welche dur Räderüberjegung 
erfolgt und zwar felbftthätig unter Einwirkung des Bolzen H, Fig. 13, 
und der am Schlitten E’ angefchraubten, mit Einichnitten verſehenen 
Schablone J. Der zum Einrüden der Schlittenveritellung dienende 
Griff G flieht mit dem Bolzen H in folder Berbindung, daß im Augen: 
blid, wo durch ihn die Bewegung beider Schlitten veranlaßt wird, ſich 
legterer aus einem Einſchnitt der Schablone J herausichiebt, dann außer⸗ 
balb an diefe anlegt und fo lange die Bewegung unterhält, bis er von 
ſelbſt vermittelt einer Feder durch den nächſtfolgenden Einſchnitt zurück⸗ 
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ſchlüpft. Die Entfernung der Schabloneneinjchnitte beflimmt mithin die 
Größe der Schlittenverftellung und iſt, da auf jeder Seite der Majchine 
drei Fräler in gleichen Abſtänden arbeiten, dreimal fo groß als die an- 
genommene Zinkentheilung. Die Mafchine ift für alle Arten Zinken, 
ſtarke und ſchwache von beliebiger Schräge und Theilung,, eingerichtet 
und bedarf zu ihrem Betrieb 11/, bis 2 Pferdekräfte. Die Bedienung ift 
eine fo einfache, daß fie jedem gewöhnlichen Arbeiter nach Furzer An⸗ 
leitung jelbftftändig übertragen werden Tann. 


Die Leiftung der Mafchine berechnet fih wie folgt. Sollen 3. 2. 
Kiften von 500 Millimeter und Höhe 25 Millimet. Wandftärke mit einer 
Zinfentheilung von 60 Millimet. fabrieirt werden, mobei die Kiſtenwände 
reip. nah Fig. 15 8 Schlike und 9 Zinken, nah Fig. 16 9 Schlige 
und 8 Zinken erhalten, fo bat der Wagen B dreimal auf- und nieder: 
zugeben und eine zmeimalige Verftellung der Schlitten E,E’ ftattzufinden. 
Bei der zu Grund gelegten Geſchwindigkeit des Wagens von 100 Millim. 
per Minute und der PBerftellung der Schlitten von 1000 Millimet. 
per Minute, bedarf — vorausgefett, daß 4 Breter auf jeder Seite der 
Maſchine aufgejpannt find, — der circa 115 Millimet. betragende 
Wagenhub 1,15 Minuten, die 180 Millimet. betragende Fortftellung 
der Schlitten 0,18 Minuten. Hiernach ift zum Einarbeiten aller Schlige 
und Zinken in die 8 Seitenwände von zwei dergleihen Kiften mährend 

6 einfacher Wagenhlibe & 115 Millime. . . . . . 6.1,15 = 6,9 Minuten, 
3 Wagenumfteuerungen am Griff F . . . . eira 3.0 = 03 „ 
2 Sclittenverftellungen 8180 Millimet. am Griff G circa 2.0,18 = 0,36 „ 
etwaigen Aufenthaltes bei normalem Gang . . circa = 04 „ 


ein Zeitaufwand von zufammen 8 Minuten 


erforberlih und es vermag daher ein eingeübteter Arbeiter bei unge- 
ftörtem Gang der Maſchine mittelft derſelben per Stunde 40 Stüd 
Seitenwände zu 10 Kiften, mithin in 12 Arbeitsftunden circa 480 bis 
520 Stüd Seitenwände zu 120 bis 130 LKiften oben angegebener 
Dimenfionen fertig zu verzinfen und alle Nebenarbeiten dabei zu ver- 
rihten. — Selbſtverſtändlich ift bei ſchwächeren over Kleineren Kiften 
die Production eine verhältnigmäßig größere. 





16 de Puydt's contimwirlich wirkender Preßapparat für Buderfabrifen, 


vu. 


Continuirlich wirkender Apparat zur Saftgewinnung aus JZumer 
rüben von Jnl. de Puydt, Director der Zuckerfabrik in 
Mous. 


Aus Armengaud's Genie industriel, October 1866, ©. 196. 


Mit Abbilvungen auf Tab. 1. 


Man hat ſchon feit langer Zeit geſucht, die intermittirend thätigen 
Apparate zur Gewinnung des Rübenfaftes mittelft mechaniſchen Drudes, 
wie die hydrauliſchen und anderen in den Zuderfabrifen gebräuchlichen 
Preſſen, dur continuirlich wirkende Apparate zu erſetzen. Bei den bisher 
conftruirten derartigen Apparaten war jebod die Bedingung des con- 
tinuirlich wirkenden und zunehmenden Drudes nicht erfüllt, welcher der 
neue Apparat von de Puydt entipridt. 

Wie man aus Fig. 10 — 12 erfieht, welde diefen Apparat im 
Grundriß, Längendurchſchnitt und in ber Hinteranfiht darfiellen, befteht 
verfelbe aus einem horizontalen Tiihe A, mwelder durch ein Tuch ohne 
Ende gebildet wird, das über Walzen von gleichem Durchmeſſer geipannt 
it, die ihm ihre Bewegung mittheilen. Der Rübenbrei fällt direct von 
der Reibe auf das endlofe Tuch, welches ihn bei feiner Bewegung mit: 
nimmt und unter Den oberen Walzen durchzugehen veranlaft. 

Die Walzen haben, wie der Querſchnitt und die Horizontal: 
projection veranſchaulichen, verſchiedene Dimenfionen, um ven zunehmen- 
den Drud bervorzubringen; die erften Walzen dienen gewiſſermaßen als 
Vorpreſſen und die legten üben mit Hülfe ftarler Federn einen zuneh— 
mend ftärferen Drud aus. o 

Das endloje Tuch geht nur bis an die jehste Walze, fonit würde 
der fehr bedeutende Drud, weldem der Brei unterzogen werben muß, 
es zu bald abnugen. Da der Brei, nachdem er unter der fünften Walze 
durchgegangen ift, jchon eine gewiſſe Confiftenz erlangt bat, fo fchreitet 
er in Folge der andauernden Bewegung von jelbft vorwärts und gelangt, 
über die kupfernen Tafeln t und t’ gleitend, unter die folgenden Walzen. 

Der ausgepreßte Saft fließt längs der Walzen in fupferne Rinnen 3, 
welche in eine einzige Leitung ausmünden. 

Das endlofe Tuch wird mittelt der auf die hölzerne Walze r wir: 
fenden Gegengewichte in geeignetem Grade geipannt; follte ein ſtärkerer 
Druck auf einer Seite es nad) derielben binziehen, jo kann man durch 
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eine größere Belaftung auf der entgegengejehten Seite das Gleichgewicht 
wieder beritellen. 

Die Preßwalzen beftehen aus Gußeifen, find nah zwei Modellen 
gegoffen und dann zu den verjchievenen Dimenlionen abgedreht. Dan 
verfieht fie mit ſchwachen Kerben in der auf die Erzeugenden des Cy⸗ 
Iinder8 jenfrechten Ebene. Sie Tönnten auf galvanoplaftiihem Wege mit 
einer dünnen Schicht von einem Metall überzogen werden, welches mit 
dem Gerbitoff der Runkelrüben nicht wie das Eiſen eine gefärbte Ver⸗ 
bindung bildet. j 

Der Motor befteht in zwei horizontalen Dampfmaſchinen, die an ver 
Welle B angreifen, welche zwei rechtwinkliche Kurbeln und ein Schwung: 
rad V zum Reguliren der Arbeit trägt. An den Enden diefer Welle 
jind zwei Getriebe E, welche in die Räder F eingreifen. Lebtere, welche 
den brei= bis vierfachen Halbmeſſer der Getriebe haben, übertragen die 
Arbeit mit verminderter Geſchwindigkeit und natürlicherweije mit ver: 
mebrter Kraft mittelit Kurbeln und der gegliederten Treibſtangen H,H‘ 
und h,h’ auf die unteren Walzen. Diefe find mit den Zahnräbern k 
verjeben und übertragen ihrerjeit3 die Drehbewegung auf die oberen 
Walzen durch Räder k’ von demjelben Durchmefler. 

Wie man aus diefer Beichreibung erfiebt, ift der Apparat ziemlich 
einfach; er wird ohne Zweifel eine größere Trieblraft erfordern als die 
in den Zuderfabrifen gebräuchlichen VBorprefien und hydrauliſchen Preſſen, 
der Erfinder glaubt aber, daß in Betracht der Koften der Handarbeit 
bei legteren und da es immer fchwieriger wird, fi zu deren Bedienung 
intelligente Arbeiter zu verfchaffen, der Vortheil auf Seite des neuen Ver⸗ 
fahrens Liegt. 


VII. 


Ofen zum Krennen von Porzellan, Sayence und jeder Art 
Göpferwanren ; von A. I. Bofch zu Maeckridt. 


Aus Armengaud’e Genie industriel, October 1866, S. 189. 
Mit Abbildungen auf Tab 1. 


Bei diefem i. 3. 1865 patentirten neuen Ofenfofteme wird durch 
die Berbrängung einer bedeutenden: Quftmenge ein ftarfer Bug hervor⸗ 
gebracht, ohne daß Wärme verloren geht, während gleichzeitig eine große 
Regelmäßigkeit und Gleihmäßigkeit der Brände erzielt wird. 

Dingler'e polyt. Journal Bv. CLXXXM. G. 1. 2 
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Fig. 5 ftellt einen Berticaldurchichnitt des Ofens durch die Adhie 
desſelben, jowie durch eine der Feuerungen und einen der Zugcanäle dar. 

Fig. 6 ift ein Horizontaldurchſchnitt des Dfens, zur einen Hälfte 
in der Höhe der Linie 1 — 2, zur anderen nad) der Linie 3 — 4. 

Diejer Ofen, welder eine volllommen Treisförmige Geftalt bat, 
wird durch acht Herde ober Feuerungen A,A erhitt, deren Thüren a,a 
vor dem Beginn des Brandes mit Badfteinen zugefeßt werben. Das 
Brennmaterial wird dur eine über der Feuerung befinvliche Deffnung 
aufgegeben, welche durch einen aus feuerfeftem Thone angefertigten 
Dedel verſchließbar ift. ‘ 

Die Verbrennungsprobucte diefer ſämmtlichen Feuerungen gelangen 
dur die Sanäle B, B in das Innere des Ofens. Diefe Canäle com- 
municiren einerjeit3 mit einer centralen, aus Röhren von feuerfeftem 
Thon bergeftellten Eſſe von veränderlicher Höhe C; andererfeit mit den 
an der Peripherie des Ofenſchachtes in geringer Höhe über der Sohle 
besfelben an der inneren Wand mündenden Ganälen oder Zügen c, c. 
Bei diefer Einrichtung wird die Wärme jehr gleihmäßig durch den 
ganzen Ofenraum vertbeilt und nad dem oberen Theile des Ofens ges 
leitet, deſſen Gewölbe H während des Brandes luftdicht verichloffen 
bleibt. 

Bon bier wird die Wärme in Folge der bedeutenden Luftverdrän⸗ 
gung nad) der Sohle des Ofens angejogen, worin die Oeffnungen E,E 
angebracht find. Diefe Deffnungen communiciren durch die Canäle F,F 
mit den ſenkrechten Zügen G,G, welde oberhalb des Dfengewölbes H 
in die gemeinfchaftlihe Eſſe I münden. 

Die im Gewölbe H angebrachten, während ber Arbeit durch die 
feuerfeften Siegel h,h geſchloſſen gehaltenen Deffnungen dienen nur zum 
allmählihen Abkühlen des Ofens nad vollendetem Brande. 

Die Züge G,G können anftait außerhalb des Mauerwerled des 
Dfens zu liegen, auch in der Dide des Rauhgemäuers jelbit angebracht 
werden. Auch können fie einen Meter oberhalb des Gewölbes abgejegt 
und in eine bejondere Eſſe geführt werden. 

Das neue Dfeniyftem eignet fi zum Brennen des Porzelland, der 
Fayence und im Allgemeinen jever Art von Töpferwaaren, von feuer: 
feften Producten u. |. w. Nach der Angabe des Erfinder gewährt das⸗ 
felbe mannichfache Vortheile: 1) bedeutende Erſparniß an Brennmaterial; 
2) große, Negelmäßigfeit und Gleichmäßigkeit der Brände; 3) leichte 
Ausführbarfeit der etwa nöthigen, fletS nur unbebeutenden Repara⸗ 
turen ; 4) die Möglichkeit, jeden bereit vorhandenen Ofen mit nur 
geringen Koften in einen Dfen nah diefem Syiteme umwandeln zu 


Tunner, liber Lundin's Gasfchweißofen. 19 


laſſen; 5) Sicherheit gegen Feuersgefahr; 6) fait vollftändige Abmefen- 
beit von Rau, daher die Erlaubniß zur Anlage eines folden Ofens 
überall leicht zu erlangen ft. 


- 


IX. 


Yeber den Lundin'ſchen Gasſchweißofen mit Gebläfeluft, Wärme- 
Regenerntoren und einem Condenſator; von P. Tunner. 


Der Gasjchweißofen des ſchwediſchen Eiſenwerksbeſitzers Hrn. Fr. 
Lundin zu Munkfors in Wermland gilt für eine ganz neue Erfcheinung 
auf dem Gebiete der hüttenmänniſchen Pyrotechnik, welde in Schweden 
bereitö die größte Aufmerkſamkeit unter den Männern vom Fade erregt 
and von Seiten des bortigen Gewerlenvereines eine Belohnung von 
20,000 Thlrn. Neichsmünze für den Erfinder zur Folge gehabt hat. 
Auch für den Eontinent, für Defterreih und ganz Tpeciell für Inner⸗ 
Öfterreich hat der Gegenitand ein großes Intereſſe, weil diefer Lun din' ſche 
Dfen, wie ich hier die ganze dießfällige Zujammenftellung kurzweg be⸗ 
nennen will, mehrere wefentliche öfonomijche Vortbeile für die Stabeijen- 
und Stahlfabrication bietet. 

Der Lundin’sche Ofen ift in Schweden bereits patentirt, und in 
den meiften Staaten des Continents, insbeſondere auch in Defterreidh, 
it um ein Privilegium darauf im Namen des Hm. Lundin einge- 
fchritten worden. Eine Befchreibung, mit vielen Detail: Zeihnungen er- 
Iäutert, wird in dem zu gemärtigenden 4. Hefte ber Jern kontoreis- 
Annalen und darnach von mir überjegt und mit Anmerkungen begleitet 
in dem unter der Preſſe befinvlichen berg: und hüttenmänniſchen Jahr⸗ 
buche, neue Folge XVI. Band ericheinen. Borläufig folgt bier ein Aus⸗ 
zug ans der genannten Beichreibung. 

Der Lundin'ſche Dfen befteht aus mehreren ungleichen Theilen, 
nämlid dem Gasgenerator, dem Eondenfator, dem Vorwärmofen, dem 
Schweißofen und der Efje, welche untereinander durch Röhrenleitungen 
von Roheiſen, Platten oder Ziegeln in Verbindung ftehen. 

Der Gasgenerator ift je nach den zu vermendenden Brenn- 
material verfchieden eingerichtet. Zu Munkfors, wo bisher jajt lediglich 
mit Sägefpänen als Brennmaterial gearbeitet wurde, wird unter dem 
Rofte Gebläfewind in mehreren gleihmäßig vertheilten Windftrahlen zu- 

2% 
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geführt, was bei allen Brennmaterialien von kleinem Agyregatzuftande, 
alfo au für Koblenlöfche, Steinkohlenklein u. dgl. dem alleinigen Zuge 
dur eine Eſſe vorzuziehen if. Der Roſt felbft beftebt der leichteren 
Reinigung wegen, wie dieß bei den Basgeneratoren für die Siemens’ 
Defen allenthalben gebräudlich ift, aus zwei Abtheilungen mit mehr 
oder weniger geneigten Roſtſtäben. Für Koblenklein würden übrigens 
Treppenröfte, und für Steintohlen oder Scheiterholz einfache, horizontale 
Nöfte, oder für legteres ſelbſt Pultröfte am Plate feyn. So wie einer: 
ſeits der Noft, jo muß andererfeitd veßgleichen die Schürvorrichtung der 
Beichaffenheit des Brennmaterial® entiprechend eingerichtet ſeyn, in 
welcher Beziehung der Lundin’fche Ofen nichts Beſonderes zeigt. 

Der Condenſator, in feiner Einrihtung und Verwendung mit den 
Siemens’jhen Wärmeregeneratoren übereinflimmend, ift die mejentliche 
Eigenthümlichkeit des Lundin’fchen Ofens, wodurch ermöglicht wird, 
die verfchiedenen Brennmaterialien, wenn fie nur nicht über 50 bis 
60 Proc. Waflergehalt haben, d. h. wenn fie im Stande find, für ſich 
allein mit Ruftzuführung verbrennen zu können, im ungetrodneten uno 
unverfohlten Zuftande zur Erzeugung der höditen DOfentemperatur zu 
-veriwenden.. Syn dem Condenſator werden nämlich die in denfelben ge- 
leiteten Generatorgafe mit ſehr fein zertheiltem Wafler raſch bis auf 
einige und zwanzig Grade abgekühlt und fogleid wieder von den mecha⸗ 
niſch darin vertheilten Wafjertbeilchen befreit. Durch diefe Abkühlung 
wird der in den Generatorgafen enthaltene Waflerdampf jo vollſtändig 
condenfirt und abgejchieden, daß nur 2, höchſtens 4 Proc. davon zurück⸗ 
behalten werden, mithin weniger, als das in Defen getrodnete Holz 
enthält. Nebft ven Waflerdämpfen werben aus den Generatorgajen zu⸗ 
gleich die Eifigfäure, die verichiedenen Schwefelverbinpungen, die Kohlen: 
fäure u. ſ. w., durch die Eigenfchaft des Waſſers ſolche Stoffe in fich 
aufzunehmen, großentheils, fowie der Theer, die feinen Aichen- und 
Kohlentheildhen fait vollftändig abgeſchieden und ſolchergeſtalt brennbare 
Gaſe von einer Reinheit‘ geliefert, wie fie font bei hüttenmännifchen 
Fenerungen nicht vorfommen. Unter Umftänden Tann zur Erzielung 
einer noch größeren Reinheit in den Gaſen, die beſtimmt find, bei ihrer 
Verbrennung Hite oder Licht zu erzeugen, das zur Abkühlung zu ver: 
wendende Waſſer mit gebranntem Kalf oder anderen Stoffen verjehen 
werden. 

63 ift zwar wahr, daß durch dieje Abkühlung der Gafe von einer 
Temperatur, die bei 350 bis 400° Gelf. beträgt, auf 20— 30° ein 
MWärmeverluft herbeigeführt wird; allein dieſer Berluft wird durch die 
zwedmäßige Mitanwendung von Siemens' ſchen Wärmeregeneratoren, 
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wodurch die Gaſe und ihre bendthigte Verbrennungsluft wieder auf 
1000 bis 12000 C. vorgewärmt werden, reichlich erſetzt. 

Das Princip ſelbſt, die Generatorgaſe durch eine Abkühlung mit 
Waſſer zu trocknen und zu reinigen, iſt nicht eigentlich eine Erfindung 
des Hrn. Lundin, ſondern war bei uns in Oeſterreich ſchon vor Jahren 
in Anwendung; denn nad Angabe des Hrn. Emanuel Uhlig, in der 
öfterr. Zeitfehrift für Berg: und Hüttenmwefen von 1859, Seite 50 und 
51, war damals ſchon durch mehrere Jahre auf der Glashütte der 
Gebrüder Klein zu Ticheitich in Mähren ein Gasofen nad diefem 
Principe, und zwar mit einer ſehr ſchlechten Braunkohle betrieben, die 
bei 14 Proc. Aſche und 30 Proc. Wafler hatte. Es ſcheint mir von 
Intereſſe zu feyn, bier wörtlich wiederzugeben, was Hr. Uhlig über 
jeinen davon abgeleiteten, aber fpectell für ven Hobofenbetrieb beftimmten 
und patentirten Apparat berichtet hat. „Bei unferem Gasapparate find 
alle Nebelftände der früheren ſchachtförmigen mit Winveinblafung ver: 
mieden. Der Generator bekommt zwei gegen einander geneigte Treppen« 
töfte mit circa 50 Quadratfuß Roftfläche, ift daher leicht zugänglich und 
zu reinigen, ohne daß der Betrieb unterbrochen wird, und der Zug der 
atmofphärifchen Luft wird durch ein Gebläſe erzeugt, das einerjeitö die 
Gafe einfaugt und fie andererfeit dem Ofen mit der erforderlichen Preffung _ 
zuführt, wodurd nie mehr Luft zugeführt und Gas erzeugt wird, als 
das Gebläſe dem Dfen Liefert. — Zwiſchen dem Gebläje und den Genera- 
toren ift die Borrichtung zum Reinigen der Gaſe angebradht, die ſehr 
einfach durch Waſſer bewerkfielligt wird, das wohlfeil und überall zu 
baben ifl. Durch die Berührung mit Wafler werden nämlich die Waſſer⸗ 
dämpfe, die bei dem ſtarken Waflergebalte der Braunkohle ſehr ſchädlich 
wirkten, condenfirt und niedergefchlagen, und es fällt auch alle etwa 
mitgeriffene Aſche nieder. Da fih Schwefelfäure in jedem Sättigungs- 
grade mit Waller leicht verbindet, jo werben auch die Gaje von dem 
Schwefelgehalte der Braunkohle, der fih im Generator in ſchweflige 
und unterfchweflige Säure verwandelt, befreit und der Ofen befommt 
nur den reinen Koblenftoff der Kohle in Gasform zugeführt.” 

Hrn. Uhlig’3 Endziel war bei diefer Sache allerdings ein ganz 
verſchiedenes von dem des Hrn. Lundin, indem erfterer die getrod'neten 
und gereinigten Gafe fofort zur NRoheifenerzeugung einem Hohofen zu: 
führen wollte, ein meines Erachtens fehr zmweifelhaftes Ziel, das er auch 
nit erreichte; allein das Lundin'ſche Princip ift darin ganz deutlich 
ausgeſprochen. Ich halte auch dafür, daß die wahrſcheinlich der vor⸗ 
ftehend genannten Glashütte entlehnte Methode des Luftzuges für den 
Gasgenerator und der Weiterleitung der Gafe durch einen hinter dem 
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Condenfator angebrachten ſaugenden und zugleich blafenden Ventilator 
für aſchen reiches Brennmaterial eine ganz vorzügliche ift, von welcher 
bei dem Lundin'ſchen Ofen für joldes Brennmaterial jehr zweckmäßig 
eine Anwendung gemacht werden kann. Allein die eigentbümliche, ſehr 
entiprechende Eonftruction des Condenſators, wie feine Verbindung mit 
den Wärmeregeneratoren ift Eigenthbum bes Hrn. Lundin, und zugleich 
der Grund, warım er mit diefem feinem Dfen in der Praris fo günftige 
Refultate erlangte. 

Der Borwärmofen und der Shweißofen haben beide diefelbe 
Einridtung, nur iſt der Herd des erfteren bedeutend länger und breiter 
und mit 4 ordentlichen Arbeitstbüren verſehen, während ver leßtere 
anftatt der Arbeitsthüren mit 6 Arbeitslöchern ausgerüftet ericheint, 
deren jedes nur eben fo groß ifi, um die einzelnen Mafleln (bloome) 
hinein: und berausbringen zu können. Jeder diefer beiden Defen ftebt 
ſelbſtſtändig da, ift mit feiner eigenen Gaszuführung von dem gemein- 

ſchaftlichen Bentillaften, wie mit feiner eigenen Gasableitung zur gemein: 
ſchaftlichen Efje verfehen. Unter Umftänden kann es zwedmäßig feyn, 
den Vorwärmofen auf eine andere Art zu heizen, oder ganz fortzulaflen, 
wodurd in der Hauptſache nichts geändert wird. Für die |pecielle Ber- 
wendung des Lundin’fchen Ofens als Schweißofen ift übrigens bie 
Beigabe eines Vorwärmofens von Wichtigfeit, weil ohne diefen die 
Schweißarbeit bei Falt eingelegten Mafjeln ſchlecht gehen würde. 

Beide dieſe Defen find mit ganz gleihen Wärme-Regeneratoren, 
wefentlid nach dem Principe von Siemens gebaut; bloß darin weichen 
diefe Regeneratoren von der gewöhnlichen Eonftruction etwas ab, 

1) daß fie anftatt' des alleinigen Luftzuges durch Effen, mit Ge- 
bläfewind eingerichtet ſind; 

2) daß die Negeneratoren für die Gebläfeluft zunächſt dem Schweiß: 
raume gelegen find, und 

3) daß die Gas-Regeneratoren einen um ein Viertel größeren 
Querſchnitt haben als die Wind-Regeneratoren. 


Die Ziegel, welche das Gitterwerk der Regeneratoren bilden, find 
im Allgemeinen 16 Linien did, nur die oberſte Lage des Windregenera- 
tors bat Ziegel von bloß 10 Linien Dide. Ohne Zweifel würde bie 
fortgehende Wärme vollftändiger aufgenommen werben, wenn jowohl die 
Gas: wie die Wind:Regeneratoren nur aud Biegeln von den zuleßt ge 
nannten Dimenfionen beftehen würden; allein in einem ſolchen Falle 
dürfte e8 zur Hervorbringung bes nöthigen Zuges geboten feyn, einen 


Erhauftor anzubringen, denn ſchon bei ben größeren Ziegeln in den 
⸗ 
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Regeneratoren haben die von venjelben fortgebenden Gafe bloß noch 
eine Temperatur von ungefähr 300° €. 

Die Eſſe ift beiden Defen gemeinſchaftlich, hat 18 Zoll im Quadrat 
innere Lichte und 45 Fuß Höhe. Der Zweck diefer nit unbeveutenden 
Eſſe, in Verbindung mit der bei ſämmtlichen Verbrennungen zugeführten 
Gebläfeluft, beiteht darin, daß durch fie die Spannung der Gafe in dem 
Vorwärm⸗ und befonders im Schweißofen fo regulirt werden fünne, daß 
weder die Gaſe bei den Arbeitsöffnungen heraus, noch weniger aber die 
atmoſphäriſche Luft dajelbft hineinziehen Tann. 

Die Gejammtloften eines derartigen Lundin' ſchen Gasſchweiß⸗ 
ofen? mit gemauertem Eondenjator ſchätzt man in Schweden auf 6000 Ror., 
d. i. nahe 3500 Gulden öfterr. Währ. in Silber, und bürften auch bei 
uns nicht viel höher kommen. Uebrigens könnte man, localen Bebürf 
niſſen entiprechend, kleinere Defen diefer Art um einen Fleineren Betrag 
beritellen. 

Zu Munkfors, wo dieſer Gasſchweißofen ausſchließlich mit Säge: 
fpänen geipeist und zum Ausjchmeißen von Herdfriſcheiſen⸗Maſſeln ver: 
wendet wird, werden bie legteren, und zwar ſtets mit zwei Hitzen, 
unter Hämmern bauptijählih zu Gementitabeifen ausgefchmiedet. Zu 
diefem Ende waren bis zum Schluß des Jahres 1865 nur 4, feit An: 
fang des Jahres 1866 aber find 5 größere Stredhänmer mit diejem 
einen Ofen in Verbindung gebradt. Die Schweißung und Schmiedung, 
leßtere meift zu 3 Zoll breiten und >), Zoll diden Flachſtäben, wird mit 
der allergrößten Sorgfalt ausgeführt, wodurch die Erzeugung bedeutend 
berabgefegt wird. Deſſenungeachtet beträgt die Production in einer 
ganzen Arbeitswoche von 6 Tagen nahezu an 1000 Etr., und würde 
diejelbe bei Anwendung von Walzen an Stelle der Hämmer bebeutend 
höher fleigen. Der Aufwand an Brennmaterial ergibt ih, auf 1 Ctr. 
fertiger Waare gerechnet, mit 11—14 Wiener Kubilfuß Sägefpäne, in 
dem Zuſtande, wie fie von den Sägen angeliefert werden und mobei zu 
bemerken it, daß 2 Tonnen Sägeſpäne höchſtens gleich 4, Tonnen Holz: 
Fohlen gerechnet werden können. Der Eijenabbrand ftellt fih auf 11 
bis 12 Proc. — Dabei made ich noch einmal aufmerkſam, daß diefe 
Refultate nur deßhalb nicht befonvers günftig erfcheinen, weil die Schwei— 
Bung und Schmiedung mit der äußerften Sorgfalt ausgeführt werden. 
Im Bergleid mit der früheren Arbeit zu Munkfors, mit einen Ek man'⸗ 
ſchen Koblengas - Schweißofen, bat fi die Erzeugung verdoppelt, der 
Brennftoffaufwand verhältnigmäßig um mindeftens 1/, und der Eifen- 
abbrand um 1 Proc. vermindert. 

Außerdem bat ſich bei dem Gebrauche des Lundin’ichen Ofens, 
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ganz unerwartet, noch ein anderer jehr wichtiger Vortbeil, nämlich eine 
mehr als doppelt jo lange Dauer der Defen berausgeftellt. Dieſer Vor⸗ 
theil überrafcht um fo mehr, als bei der entichieden höheren Temperatur, 
bei der doppelten Leiftung dieſes Ofens, von vornherein wohl eine 
geringere, feinesfall3 aber eine längere Dauer vesfelben zu erwarten 
fland. Die Thatfache ift aber unbeftreitbar und zur Erklärung derfelben 
find zwei Urfachen angegeben worden. Die eine, jehr nahe liegende 
und nicht zu bezweifelnde Urſache ift in dem Umſtande gelegen, daß 
fämmtliche alkaliſche Theile der Gafe, ſowie die mechaniſch mitfolgenden 
Koblenpartileln abgefondert werden, fich aljo nicht am inneren Mauer: 
wer? der Defen und der Oberfläche des ſchweißenden Eifens abjeten, und 
von dem legteren wieder in Folge eines Sengens nicht fo leicht Eifen- 
oxydate überführt werben können. Die zweite Urſache, welche Herr 
Prof. Eggertz in Yahlun angegeben bat, fol in dem durch die Trock⸗ 
nung der Gafe bejeitigten Einfluffe der fehr beißen Waſſerdämpfe auf 
das innere Mauerwerk gelegen jeyn und zur Unterftügung diefer Anficht 
führt er folgende Stelle aus Berzelius’ Chemie (lebte deutſche Aufl., 
I. Theil, S. 667) an: „Jeffreys hat gefunden, daß wenn ein ſtarker 
Strom von Wafferdämpfen in einen Fayenceofen geleitet wird, veffen 
Temperatur jo hoch ift, daß Roheifen darin ſchmilzt, Kiejelfäure mit 
Waſſerdämpfen in ſolcher Menge verflüchtigt und als weißer Schnee um 
die Mündung des Rauchfangd wieder fublimirt wird, daß man biefelb 
pfundweiſe jammeln Tann.“ 

Die okonomiſchen Vortheile, welche der Lundin'ſche Ofen bietet, 
beftehben demnach in Folgendem: 

1) daß man von dem Waffergehalte, wie er in den Brennftoffen 
(Holz, Torf, jüngere Steinfohlen) gewöhnlich vorkommt, unabhängig ift, 
indem bie mäfjerigen Brennitoffe auch ohne vorgängige® Trodnen zur 
Erzeugung von trodenen brennbaren Gafen direct verwendet werben 
fönnen; 

2) daß die Brennftoffe von Tleinem Aggregatzuftande, wie Sägefpäne, 
Kohlenlöfche u. dgl., welche bei den jonftigen Feuerungsmethoden mecha- 
niſch duch Kohlen: und Aſchentheilchen verunreinigte Gafe liefern und 
zur Erzeugung hoher Temperaturen nicht geeignet find, anftandslos be⸗ 
nutzt werben fünnen; 

3) dab man vom Schwefelgehalte des Brennmaterial® mehr unab⸗ 
bängig wird, weßhalb es möglich ift, ſchlechtere, ſchwefelreiche Stein- 
toblen zu allen Operationen bei der Erzeugung und Veredlung von 
Stabeifen, Stahl und fonftigen Metallen zu verwenden ; 
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4) daß die Benugung der Wärme-Regeneratoren weſentlich erleichtert 
und befördert, zum Theil fogar erft hierdurch möglich gemacht wird; 

5) daß eine nicht unbedeutende Erſparung an Brennftoff und eine 
Verminderung des Metallverbrandes, nebit einer vorzüglicheren Qualität 
bes Metalles erzielt wird; 

6) daß die Defen (und nad) Umftänden die Schmelztiegel) eine viel 
längere Dauer erhalten, alfo weſentlich an Reparaturfoften erfpart wird, 
was um fo beträchtlicher iſt, nachdem dieſe Defen eine viel größere 
Leiſtungsfähigkeit haben ; endlich 

7) daß die gebildete Effigfäure und der Theer leicht als Neben- 
producte gewonnen werden Fönnen. 

Bei dieſen vielen, durch Die in Schweden bisher erlangten Erfolge 
groͤßtentheils außer Zweifel geftellten Bortbeilen läßt fi erwarten und 
eriheint es ſehr wünſchenswerth, daß der Lundin’fche Dfen auch in 
Defterreich eine rajche Verbreitung finden werde. 

Schließlich erlaube ich mir noch zu bemerken, daß Hr. Lundin in 
Schweden für jeden in Gang gejeßten und fortbenusten Condenſator 
ein für allemal 1000 Nor. (570 Gulden öfterr. W. in Silber) an 
Patent⸗Taxe bezieht und daß derſelbe auch bei uns nur jehr mäßige An- 
forderungen ftellen Tann, welche jedenfalls durch Mittbeilung feiner 
neueften Erfahrungen in dieſem Gegenftande reichlich erjegt merben. 
(Defterreichifche Zeitſchrift für Berg: und Hüttenwejen, November 1866.) 


X. 
Ueber Glasichmelzöfen mit Gnsfenerung und Regeneratoren. 


Im erften Novemberbeft 1866 dieſes Journals (Bd. CLXXXII 
6. 216) rechnet Hr. Schinz aus dem von mir in einem früheren 
Artikel 1 angegebenen Brennmaterialverbraud) eines Glasſchmelzofens mit 
Gasfeuerung und Regeneratoren bie ſchädliche Wirkung der Regenera: 
toren heraus. 

Bor Allem will ich bemerken, daß meine Angaben über Berbraud 
von Holz und Torf, fih immer auf ſolche Brennmaterialien beziehen, 
welche ohne Trodenihuppen, frei der Witterung ausgefebt, ohne vor: 
berige Trodnung direct vom Lagerplatz aus verfeuert werden, und 


4 Bolgtedhn. Journ Bd. CLXXX ©. 127. 
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daß wir unter Umftänden jogar „nur vollftändig naſſe Schwar⸗ 
ten und naſſe Sägeipäne, ungefähr vonjedem die Hälfte,” ? 
zur Erzielung von Schweißhige anwenden. 

Hieraus folgt ganz einfach, daß Hr. Schinz ein derartiges Brenns 
material nicht auf gleiche Stufe mit dem von ihm felbit angewenveten 
ftelen fann, fondern mindeſtens 20 Proc. von ‚vornherein ala Wafler: 
mehrgewicht in Abrechnung bringen muß, ganz abgefeben von ver Ber: 
minderung des pypyrotechniſchen Effectes, den die Anweſenheit eines 
ſolchen Waflerquantumsd bei der Verbrennung erzeugt. Ich überlafle 
es Hm. Schinz als Theoretifer, ſich unter folden Umſtänden ben 
Brennwert von Holz und Torf in obigem Zuftande für feine ratio: 
nellen Glasöfen berauszuredhnen, indem ih mich jelbft nur mit der 
praktischen Seite der Glasfabrication im Folgenden beichäftigen will. 

Der in meinem angezogenen Artitel, — welcher übrigens auf etmas 
Anderes als den theoretifchen Brennmaterialverbraudy der Regenerativ⸗ 
Öfen Bezug hatte, — angegebene Confum ftellt fi wie folgt: 

Ein 8häfiger Grünglasofen mit einem Gemenge aus Kochſalz, 
Mergel, Torfafhe und Sand, verbraudt in 6 Schmelzen per Woche, 
bei 6'/, Ctr. Glasinhalt per Hafen 

140000 Stüd Torf & ®/, Pfund; ferner 
35000 Stüd Torf à 3, Pfund zum Ealcinirofen. 


Die angegebenen 6'/, Etr. Glasinhalt beziehen fi nun nit auf 
das Gewicht des eingetragenen Gemenges, jondern auf dag Gewicht des 
ausgearbeiteten fertigen Glaſes, da 2 Gladmaher per Hafen jeber 
10 — 11 hüttenhundert Mevocflaiden à 26 Stüd anfertigen, und 
find diefe 61/, Str. Hafeninhalt der Rentabilitätsrehnung der 
Hütte und der Calculation der Verkaufspreiſe der Flaſchen zu 
Grunde gelegt. Die Häfen haben beim Einjegen 34” obere Weite, bei 
24” Höbe, halten aljo 8 Etr. Gemenge, von welchem beim Ausarbeiten 
gut 1%, Ctr. Abgang gerechnet werden müflen. 

Dieß ergibt aljo, um von der praftiichen Seite der Reichsthaler, 
Silbergrofchen und Pfennige abzufehen, und den Brennmaterialverbraudy 
wie Hr. Schinz aufzufafjen, 384 Ctr. geichmolzenes Gemenge per Woche. 
Außerdem liefert der Ofen, da ſchließlich die Häfen mieber vollgelegt 
werben, durch Ueberſchäumen des eigenthümlichen Gemenges, ungefähr 
6 Ctr. Herdglas per Schmelze, welches geſchränkt und der nächften 


2 Aus dem Bericht des Director Fahlſtröm, Bevollmächtigten des Jern con- 
tors in Schweden December 1862). 
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Schmelze als Broden zugejegt wird. Alſo fommen für 6 Schmelzen 
3 Ctr. Herdglas hinzu, fo dab fi die wirkliche Leiftung bes Dfens, 
wenn fie ſich auch theilweis der praftiihen Benubung entzieht, zu 420 Ctr. 
Rohglas per Woche ergibt, und zwar mit einem Aufwand von 140000 
Stüd Torf à °/, Pfund in derjelben Zeit, indem ich von den 35000 
Etüd abjehe, welche der Salcinirofen verbraudt, da Hr. Schinz doch 
nit mir allein, und fich felbit nicht, den Verbraud des volljtändig ab- 
gefonderten Kalcinirofens bei der Ermittelung des theoretiihen Nutz⸗ 
effecte3 eines rationellen Gasjchmelzofens anrechnen wird. 

Es ergibt fih demnad, wenn angenommen wird, daß ?/, der Torf: 
menge für die Schmelze verwendet werden, 70000 Pfund Torf für 42000 
Pfund NRobglas, mithin 1,66 Pfd. Torf für ein Pfund Rohglas. Zieht 
man die oben erwähnten 20 Procent Waſſermehrgewicht ab, fo bleiben 
1,33 Pfd. Torf für 1 Pfo. Glas. 

Auf derjelben Hütte, wo der angezogene Ofen arbeitet, mußte ein 
zweiter zeitweis, troß ber hoben Holzpreife, wegen Torfmangels mit 
Holzgas betrieben werden, und ftellte ſich der Verbrauch desſelben fol- 
gendermaßen: 

Ausgearbeitetes Glas 5'/, Ctr., Hafendurchmeſſer 32“ bei 24” Höhe, 
aljo factiſcher Inhalt 7 Etr., 6 Schmelzen per Woche und 5 Etr. Herd: 
glas per Schmelze. 8 ergibt ſich daher die Leiftungsfähigfeit des Ofens 
zu 360 Ctr. per Woche, welche mit 31!/, Klafter à 108 Kubilfuß Holz 
zweiter Clafje und Knüppeln im Durchſchnittsgewicht von 2046 Pfund 
per Klafter gejhmolzen wurden. 

Alfo Geſammtgewicht des Holzes 64445 Pfd.; 

%/, für die 6 Schmelzen = 42966 Pfd. auf 36000 Pf. Rohglas; 

demnach per Pfd. Glas 1,17 Po. Holz; ab biervon 20 Procent 

Waſſermehrgewicht, bleibt 0,94 Pfd. Holz per 1 Pfd. Glas. 

Außerdem ftele ih in Folgendem die Refultate eined von Hrn. 
Shiny angeführten Ofens zu Ramur, dann eines von meinem Bruder 
Albert Pütſch auf Eda in Schweden erbauten Regenerativofend gegen: 
über, die genau verglichen werden können, da dieſelben beide weißes Schleif: 
glas (nicht Bleiglas) probuciren, und beide in 12 Stunden blanfes Glas 
liefern. 

Dfen ın Namur. 
Inhalt 1800 Pfund. 
Berbraud) per Etunde 186 Pfb. Holz (getrodnet). 
Geſammtgewicht (in 12 Stumden) 2232 Pfund. 
Auf 1 Pfund Glas 1,24 Pfund Holz. 
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Ofen in Eda. 


inhalt 4000 Pfd. (10 Häfen & 4 Ctr.). 
Verbrauch per 12 Stunden 155 Kubiffuß Klobenholz erfter Claſſe (ungetrodnet); 
108 Kubilfuß — 2406 Pfund. 
Gefammtgewicht 3638 Pfund. 
Auf 1 Pb. Glas 0,9 Pfr. Holz, abzüglihd 20 Proc. Waſſermehrgewicht; 
auf 1 Pfb. Glas 0,72 Pd. Hof. 

Aber ſelbſt diefe für die Regenerativöfen günftigen Rejultate find 
allein nicht hinreichend, um ven Glasfabrilanten, deſſen pecuniäred In⸗ 
terefle doch eigentlich die Entſcheidung ‚gibt, zu veranlaflen dag eine oder 
das andere Spitem von Defen auf feiner Hütte einzuführen, da bei der 
Rentabilitätsfrage noch andere Factoren in Rechnung gezogen werden 
müſſen. 

Die Mehrausgaben für eine größere Anzahl von Arbeitern, welche 
zum Herbeiſchaffen des Brennmaterials für einen Gebläſeofen, reſpective 
Vorbereiten und Trocknen bei doppeltem Transport nothwendig ſind, 
die Haltbarkeit des Ofens und der Häfen, welche beide durch Flugaſche 
und eine Gebläſeſtichflamme ſchärfer angegriffen werden, als durch eine 
ſich ruhig entwickelnde Flamme, die ſpätere Benutzung des alten Ofen: 
materials, welches bei Gebläſeöfen faſt ganz unbrauchbar wird, die Un⸗ 
bequemlichkeit des Reinigens eines Gebläſegenerators, und ſchließlich die 
den Arbeiter beläſtigende ſtechende Hitze aus den Arbeitslöchern, alle 
dieſe Nachtheile liegen auf der einen Seite, während die Regenerativöfen 
frei von derartigen Fehlern ſind, und die Sicherheit geben, unabhängig 
von Witterungseinflüſſen immer mit derſelben Genauigkeit arbeiten zu 
können, und namentlich nicht an die ſonſt nöthigen ungeheuren Quanti⸗ 
täten Brennmaterials gebunden gu ſeyn, welche das Betriebscapital erhöhen 
und große Räume zum Austrocknen erfordern; nur dieſe Betrachtungen 
zuſammengenommen, können ſchließlich über den Werth oder Unwerth 
einer Conſtruction entſcheiden, und nicht eine auf einem rein theoreti⸗ 
ſchen und keineswegs vorurtheilsfreien Standpunkt fußende Anſicht, nament⸗ 
lich wenn dieſelbe nachweislich von vornherein Schornſteintemperaturen von 
10000 C. annimmt und Schornſteindimenſionen ausrechnet, mit denen 
die Praxis nichts zu thun hat. 

Hermann Pütſch. 
(Firma: Gebr. Putſch in Berlin.) 
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Analyfe nebſt pyrometrifcher Werthbefimmung zweier im Handel 
vorzugsweife bekannten rheiniſchen fenerfeſten Thone; von 
Dr. Carl Biſchof. 


Il. Thon von Ebernhahn. 


Derjelbe findet fih im Braunfohlengebirge, reſp. dem unterften 
Gliede von der Braunkohlenformation, auf den Abdachungen des Weiter: 
waldes bei Ebernbahn unweit Vallendar am Rhein. 

In ihrem ſporadiſchen Vorkommen der dortigen Localität, Dagegen 
weitverbreiteten über den ganzen Wefterwald bin, dürfte diefe Thonab- 
lagerung als Zerjegungsproduct der quarzitiihen Maſſen der Grauwacke 
zu betrachten ſeyn. 

Die Förderung diefeg hervorragend feuerfeften und fetten 
Thones von Ebernhahn gejchieht, wie e8 bei tieferer Lagerung vornehm- 
lich gebräuchlich ift, mittelft runder mit Reifen verbauter Schächte, welche 
durch die Dammerde hindurch, und häufige Kies - und auch Sandſchich⸗ 
ten, big auf das in wechſelnder Mächtigkeit jelbft bis zu 60 Fuß be- 
finnlide Thonlager abgetäuft und vor Ort behufs Herausholen des 
Thones, foweit e3 ohne Einfturz möglid ift, trichterförmig ausgeweitet 
werden. In der Regel wird der Thon angetroffen in verjchiedenen 
augenfällig, und daher leicht, gewöhnlich ſchon durch die Art des An- 
bauens, unterfheidbaren Schichten, thonreiche, fette, und andere, die in 
magere oder jandreiche übergeben, welche letztere meift die tieferen find. 
Ausnahmen von diejer Negel gibt e8 jedoch: es fommt vor, daß umge 
febrt der fette Thon unter dem jandigen liegt, wie auch eine alter: 
nirende Wechiellagerung von beiden gefunden wird. Der in Nebe 
ſtehende, unterfuchte Thon gehört der fetteften reip. tbonbaltigften 
Schicht an, die in jehr variirender Mächtigkeit auftritt. 

Bekanntlich kommt der Thon in den Handel in Form von Schollen, 
länglich vieredigen Stüden, die lagenweiſe regelrecht mit der Haue ab- 
getohen werden, und foften 1000 Schollen & 10 Pfund, loco Rhein 
frei Schiff, circa 15 Thaler. 


Phyſikaliſche Eigenjhaften. 
Iſt auf dem friſchen Bruche ziemlich reinweiß mit einem Stich in’3 Gelb- 
liche und fiellenweije in's Bläuliche. Die Schollen überziehen ſich äußer- 
id an der Luft mit einem gelben Anfluge. — Fühlt fih durdaus 


80 Bifchof, Werthbeſtimmung der feuerfeften Thone 


fettig und recht zart an. — Schneidet ſich faft völlig glatt; die 
Schnittfläche ift ein wenig glänzend. — Zeigt einen durchweg erdigen 
Bruch. — Haftet ftarf an der Zunge. — Zerfällt in Wafler unter Ent: 
wideging zahlreicher Bläschen, die mit fingendem Ziſchen entweichen ; 
gibt damit angefeudtet eine recht bindende, anklebende, pla- 
ftifhe Mafle mit dem befannten Thongerude. 

Knirſcht beim Reiben in dem Achatmörfer, wenn auch Tehr wenig, 
fo doch fühldar. Die fih fo fchon verrathenden beigemengten Sand- 
körnchen befinden ſich größtentheils in höchſt feinem Zuſtande. 

Braus’t beim Mebergießen mit Säure nicht. — Schwärzt ſich beim 
Glühen über der Spirituslampe. 

Chemiſche Analyſe. 
In einer aus mehreren Pfunden dargeſtellten Durchſchnittsprobe 


des bei 1000 C. getrockneten Thones wurde gefunden: 
37,95 Thonerde 


46,97 Kieſelſäure 


0,95 Eiſenoxyd 

0,04 Kalk 

3.00 Kali 

0,11 Magneſia 

10,02 Totalglühverluſt (Waffer und wenig Organiſches) 
99,04 

Schwefel oder eine Schmwefelverbindung reip. Schwefelfies war nicht 
nachweisbar. 

Hygroſtopiſches Waſſer enthielt der lufttrockene, harte Thon 8,75 
Procent, und 

der bei 100° völlig ausgetrodnete Thon zog, unter eine Glode 
mit Wafler gebracht, 5,53 Proc. Wafler an. 

Der analyfirte Thon ° gehört jomit zu den thonerdehbaltigften, 
wie fie nur unter den Kaolinen gefunden werben. 

Sole in fo hohem Grade thonerdereide, fehr felten vor: 
fommende Thone find von dem größten Werthe und verdienen immer: 
bin einen beſonderen Vorzug vor anderen mehr thonarmen. Sie find 
in der Regel höchſt firengfläffig, da fie fhon einen größeren An⸗ 


32,18 chemiſch gebunden 
14,79 Sand 





3 Belanntlid bat Freſenius in ſeiner muſtergültigen chemiſchen Unterſuchung 
„einiger der wichtigſten Nafſauiſchen Thone“ auch einen Thon von Ebernhahn analyfiri. 
Offenbar aber hat er eine von ber meinigen gän ih verſchiedene Thonforte unterficht, 
welche, wie ans der änßeren Beſchreibung ſchon rvorgeht, zu den daſelbſt vorkommen⸗ 
den vornehmlich fandigen Thonſchichten gehörte. Bemerleuswerth iſt die fo große 
analytiſche Verjchiedenheit der Schichten ein und desſelben Thonlagerz. 
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theil von fogenannten flußbildenden Beſtandtheilen, jelbft weſentlich über 
3 Brocent, ohne Nachtheil enthalten können. Bei dem vorliegenden 
Thone find aber mit Ausnahme des Halis die flußbildenden Beimengun: 
gen geringfügig. Die ermittelte Menge des Kalkes ift fo verfhmwin- 
dend klein wie fie nur bei den allerwenigften Thonen gefunden wird. 
Der Eifengehalt beträgt unter 1 Procent. 

Die größere Ralimenge nebft dem reichften Gehalte an Thonerde 
wie dem relativ geringen an Kiefelfäure, reibt den Thon in die Elaffe 
der eigentliden Kaoline ein. 

Die nad der in diefem Sournal Bd. CLIX S. 54 und folgende 
befchriebenen Methode vorgenommene pyrometriihe Werthbeftimmung des 
Thones, — den beften jchottiihen Thon, den Garnkirker verfegt mit 
der einfachen Menge Duarzpulver, als maaßgebenve Einheit gefegt, — gibt 

die Feuerfeftigleit = weniger als 2. 

Das Bindevermögen, in der a. a. D. bejchriebenen Weife beftimmt, 
ft = 8. | 

Wird der vorher vollflommen getrodnete Thon in geringerem Hitze⸗ 
grade, gewöhnlicher Ofenrothglühhitze, geprüft, jo verhält er fih vor⸗ 
trefflid. Er fintert alsdann ohne irgend welde Riffe oder 
Sprünge zur dichten bläulich-weißen Mafje zufammen und ſchwindet dabei 
von 100 auf circa 94,4. 

Der unterfugte Thon gehört demnach zu den hervorragend 
feuerfeften und zu den recht bindenden. 

Ein directer Vergleich hinſichtlich der Strengflüffigfeit erweist ihn 
unter befannten feuerfeiten Thonen, ausgejegt Gußſtahlſchmelzhitze, min: 
deſtens als gleichitehend mit der Grünftädter Hafenerde prima Sorte 
wie der Klingenberger Sorte I. 

Zuſammenfaſſung: 

Die im Vorſtehenden näher beſchriebene Thon von Ebernhahn verdient 
demnach als vorzüglich und zwar in mehrfacher Hinſicht be— 
zeichnet zu werden. 

Er iſt außerordentlich thonerdereih, äußerſt kalkarm, 
hervorragend ſtrengflüſſig wie recht bindend. 

Seine Verwendung iſt außer einer ſehr geſuchten localen für Stein⸗ 
gut, feuerfeſte Steine zc. in der Ferne vornehmlich für Glashäfen, und 
dürfte er für leßtere bejonders dienlich feyn megen feiner großen 
Aehnlichkeit, namentlih in pyrotechnifher Hinficht, mit der beften 
Grünftädter Hafenerde wie der beften Klingenberger, vor denen er in 
der völligen Freiheit von Schwefelfies und der unſchätzbaren Eigen- 
Ihaft nicht zu jpringen oder zu reißen, ſich bervorthut. 
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Wegen ſeiner kaolinähnlichen Zuſammenſetzung würde er in der 
Porzellan⸗ oder Fayencefabrication gewiß geſucht ſeyn, wofern nicht der 
Stich des Thones in's Gelbliche von Eintrag wäre. 

Sn allen Fällen wo in feuerfeſter Hinſicht ſchon recht hohe An- 
forderungen an einen Thon geftellt werben, 3.8. für Puddel- und Schweiß- 
öfen, kann diefer Thon unter allen befannten und gleichzeitig jehr bin- 
benben gewiß empfohlen werben und mit Vorzug, den ein ſachverſtän⸗ 
biger Verſuch ihm ficher ſtets einräumen bürfte.. 


I. Thon von Mühlheim. 


Dieſer dunkelblaue Thon, welcher gleichfalls das unterſte Glied der 
Braunkohlenformation bildet, kommt vor auf der linken Rheinſeite bei 
den Orten Mühlheim, Kehrlich und Kettig zwiſchen Coblenz und An: 
dernach. 

Gewonnen wird derſelbe jetzt vornehmlich nur bei Mühlheim und 
zwar auf der Rübenacher Höhe mittelſt gleichfalls runder mit Reifen 
verbauter Schächte, die 30 und ſelbſt bis zu 80 Fuß, auf größerer Höhe, 
tief ſind. Nachdem die Dammerde durchgraben iſt, ſolgt die hier ſehr 
verbreitete Bimsſteinſandſchicht, unter welcher häufig alsbald der Thon 
angetroffen wird, zuerſt von hellerer Farbe, glimmerhaltig und unrein, 
dann ein augenfällig mehr eiſenhaltiger. Hierunter lagert der gute 
brauchbare Thon ohne bemerkbare Eiſenfärbung, ſtellenweiſe mit fort: 
ſchreitender Teufe eine Lage von ſehr zartem homogeken Ausſehen dar: 
ſtellend und Sorte Nr. J bezeichnet. Der gute nutzbare Thon liegt in 
ſehr wechſelnder Mächtigkeit bis zu 40 und ſelbſt 60 Fuß. In der 
Regel wird mit größerer Tiefe der Thon ſandig, womit die weitere 
Ausbeute aufhört. 

Der ebenſo in Form von Schollen & 10 Pfund im Handel be— 
fannte Thon koſtet per 1000 Schollen loco Rhein frei Schiff, circa 12 
bis 15 Thaler. 


Phyſikaliſche Eigenſchaften. 

Iſt von dunkler ſchieferblauer Farbe. — Hat ein recht gleich: 
mäßiges Anfehen und nur vereinzelte Eifenichnüre find ftellenmweife be: 
merkbar. — Fühlt fih fehr fettig an. — Schneidet ji glatt, die 
Schnittfläde ift glänzend. — Zeigt einen erdigen Bruch; doch finden 
ih bäufig gläyzende, geglättete Eindrücke und Ablöfungen. — 
Haftet ftarf an der Zunge. — Berfällt in Wafler unter Entweichen 
vieler Bläschen mit fingendem Ziſchen; gibt damit angefeuchtet eine 
böchft bindende, ſtark Flebende und plaſtiſche aſſe, welche 
die Feuchtigkeit Lange zurüdhält. 
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Knirſcht beim Reiben in dem Adhatmörfer unfühlbar, nur zwi 
ſchen die Zähne gebracht, laſſen ſich äußerft feine Sandkörnchen wahr: 
nehmen. — Braus’t nit beim Webergießen mit Säure. — Schwärzt 
fi) beim Glühen über der Spirituslampe und riet dabei brandig. 

Chemifhe Analpie. | 
Sm einer Durchſchnittsprobe aus einigen Pfunden des bei 100° C. 
getrocdineten Thones wurde gefunden: . 
35,36 Thonerde 
rer 5,35 chemi ebunden 
26 iin 5 re 
2,69 Eifenorgd * 
0,16 Kalt 
1,24 Kali 
0,07 Magnefta 
11,72 Zotalglühverluft (Waffer und Kohle) 
99,00 
Ferner waren nachweisbar: 

Spuren von Schwefel, reſp. Schmefelfied, und ein deutlicher Gehal 
an Titanjäure. ' 

Hygroſtkopiſches Waller enthielt der Iufttrodene harte Thon 13,00 
Brocent, und der bei 100% völlig ausgetrodnete Thon 309 unter einer 
Slode mit Wafler 12,76 Proc. Wafler an. 

Die Analyſe des Thones zeigt hiermit im Ganzen eine günjtige 
Zuſammenſetzung. Er ift ein reihlid tbonerdehbaltiger. Der 
im feinften Zuftande beigemengte Sand ift verhältnigmäßig nicht beträcht- 
lich. Die fogenannten flußbildenden Beitandtheile betragen mit Aus: 
nahme des Eifend wenig, welches lektere wohl allein feinen vorherr⸗ 
shend empfehlenswerthen Eigenjchaften Eintrag thut. 

Die oben bezeichnete pyrometriihe Werthbeitimmung des Thones 
ergibt: 

die Feuerfeitigleit — mehr als 3; 

das Bindevermögen it = 9 — 10. 

In geringerem Hißegrade, gewöhnlicher Ofenrothglühhitze, fintert er 
unter Riffen zur ſchmutzig-gelben Maſſe und ſchwindet dabei von 100 
auf circa 95. 

Der vorliegende Thon ift, wenn auch zu den befieren fenerfeiten 
Thonen zu rechnen, nur als „ziemlich firengflüffig” au bezeichnen, gehört 
aber zu den allerbindendften, die es überhaupt gibt. Die gefun- 


” Gatbält auch das Eifenorypul auf Oryd berechnet. 
Dingier’s polyt. Journal Br. CLXXXIII. ©. 1. . 8 


34 Silliman, über Anwendung der Ratrium-Amalgamation 


dene fehr bedeutende Menge des bygroffopifhen Waflerd, wie die ziem⸗ 
lich gleiche des ermittelten Anziehungswaſſers des getrodneten Thones — 
ein Beichen eines gewiß befonders aufgeloderten Zuſtandes — erklären 
deſſen außerorventliches Bindevermögen. Dasfelbe geftattet eine fo weſent⸗ 
lich größere Beimengung von feuerfeften Zuſatzmitteln, daß vorzüglich 
feuerfefte Sabricate mittelft diefes Thones darzuftellen find. 

Der analyfirte und pyrometriſch unterfuchte Thon von Mühlheim 
gehört demnad in der That zu den vortbeilbaft fi empfehlenden feuer- 
feften. Er zeichnet fih aus dur ein höchſt bedeutendes Bindever: 
mögen und ift dabei ftrengflüffig genug, um mit Hülfe der ent|prechen- 
den Zufagmittel ein feuerfeftes Material zu liefern, wie es fonft nur 
bei Anmendung bervorragend feuerfefter Thone möglih if. Für alle 
Verwendungen, wo jolde Zuſätze in reihlihem Maaße angemefjen 
find, muß diefer Thon fi als recht dienlich erweiſen und Tann in diefer 
Beziehung, wofür feine mafjenhafte Conjumtion, z. 8. in der Krupp’: 
fhen Gußftahlfabrif zu Eſſen, einen Beweis Liefert, bei feinem billigen 
Preiſe mit Recht darauf aufmerffam gemacht werden. Seine chemifche 
Bufammenjegung iſt bis auf den Eiſengehalt eine günitige. 

Kelterhaus bei Ehrenbreitftein a, Rhein, den 5. December 1866. 


XII. 


Ueber die Uatrium-Amalgamation, mit befonderer Beziehung anf 
das Ausbringen der Edelmeinlle, namentli des Goldes; 
von Profefor E. Silliman. 


Aus ber Chemical News, 1866, vol. XIV p. 170. 


Verſchiedene, von mir felbit auf mehreren Amalgamirhütten in 
Straß: Balley (Californien) — einem dur den günftigen Erfolg der 
Goldamalgamation vor vielen anderen Werfen befannten Punkte — ges 
fammelte Proben von Abfällen oder Rüdftänden („Echwänzel,” tailings) 
ergaben bei der Probe in den quarzigen Aftern 2c. einen Goldgehalt 
von über 30 Dollars und in den Schwefelmetallen, Kieſen 2c. von über 
50 Dollar per Tonne — entſprechend einem Perlufte, welcher dem 
durchſchnittlichen Goldausbringen in jenem Diftricte beinahe gleichkommt. 
Einer der umfichtigften und erfahrenften Metallurgen Californiens theilte 
mir mit, daß, feinen eigenen Unterfuchungen zufolge, das Ausbringen 
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in zahlreichen Fällen nur 30 Broc. vom Geſammtgehalte der Erze be: 
{rägt, wie durch forgfältiges. Brobiren ſowohl des Erzes, als der Ab- 
gänye und Rüditände dargetban worden. Dieſer Verluſt wirb durch 
verihiedenartige Urſachen bedingt, von denen namentlih unvolllommene 
Aufbereitungs: und Berhättungsproceffe, wugenügende Zerfleinerung der 
Erze und die Schwierigleit, das fein vertbeilte Gold in hinlängliche Be: 
rührung mit dem Queckſilber zu bringen, zu nennen find, In einem 
Erze, welches per Tonne Quarz oder Rüditand eine Unge Gold enthält, 
it das Berhältniß = 1: 32000, oder weniger als ein Biertelgrain in 
einem Pfunde Geftein. ever mit der Goldamelgamirung VBertraute 
weiß, daß häufig das Duedfilber gegen das Gold fih ganz indifferent 
verhält, und felbft wenn es in unmittelbaren Contact mit dem Golde 
gebracht wird, Fein Amalgam mit ihm bildet. Zuweilen mag dieje In⸗ 
bifferenz von einer geringen Quantität vorhandenen Fettes berrübren, 
durch welches die Amalgamation ganz verhindert wird; doch rührt fie 
mindeftend ebenfo oft von einer anderen, weniger offenbaren Urfache ber, 
welche häufig der Geihidlichkeit und Erfahrung des beiten Amalgamirers 
jpottet und dann gewöhnlich einen ſehr nachtheiligen Verluſt an edlem 
Metalle herbeiführt. 


Zur Berbinderung dieſes Verluftes und zur Vermeidung ber den⸗ 
ſelben veranlaſſenden Urſachen ſind zahlreiche neue Methoden empfohlen, 
indeſſen bis vor Kurzem mit nur ſehr geringem Erfolge angewendet 
worden. Eines der am meiften verfprechenden Verfahren — die In- 
wendung von Quedfilberbämpfen — erwies fich bei Berfuchen im Großen 
als unanwendbar, und fo blieb die Aufgabe großentheils ungelöst. In 
der legten Zeit bat nun aber 9. Wurt in New-York bei Laboratoriums: 
verfuchen entvedt, ? dab die Anwendung einer geringen Menge von 
Ratriu m dem Duedfilber die Fähigfeit mittbeilt, fid unter den ſämmt⸗ 
Iihen ungünftigen Umftänden, welche fich bisher als fo ernftliche Hinder- 
nifje für eine volllommene Amalgamation erwiejen, leiht und raſch mit 
dem Golde zu verbinden. ine Verbindung von Ratrium mit Queck⸗ 
ſilber, welche 2 Proc. Natrium enthält, Ergitallifirt in ſchönen Prismen 
und Nadeln, und fchmilzt unter + 100° €. Eine andere entBält etwa 
4 Proc., gemöhnli aber etwas mehr Natrium, ift flarr, hart und 
\pröde, und befigt einen auffallend hoben Echmelzpuntt, indem fie erft 
bei einer Temperatur ſchmilzt, bei welder das Letternmetall in Fluß 
geräth; — eine Eigenſchaft, welche es ermöglicht, diefes Amalgam zu 


4 Ban j. Wurtzs Abhandiung im polytechn. Zaumal Bd. CLXXXI ©. 19. 
3 3 
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Bainen zu gießen. und unter Steinöl oder in luftbichte eiferne Kannen, 
die man mit gebranntem trodenem Kalt ausfült, zu verpaden und fo 
aufzubewahren und zu verfenden. Dieſe härtere Legirung läßt ſich zwar 
in Quedfilber bei einer unter deflen Verdampfungspunkt liegenven 
Temperatur jchmelzen oder löfen; allein für praktiſche Zwecke dürfte die 
Anwendung einer der leichtflüffigeren Ratriumlegirungen obne Zweifel 
mehr zu empfehlen feyn. Ein foldes Amalgam läßt fi in den ges 
wöhnlichen eifernen Quedfilberflaihen ganz bequem und ficher trans- 
portiren, indem diefe Gefäße mit der flüffig gemachten Legirung gefüllt 
und damn mit ihrem Schraubenftöpfel dicht verfchloffen werden. Ein 
weiterer Schub gegen den Zutritt der Luft ift nicht erforderlich; fol 
das Amalgam gebraucht werben, fo fegt man die Flaſchen in kochendes 
Waller, worauf ihr Inhalt fehr bald Ihmilzt und nun zum Beichiden 
(Berſetzen) des zur Amalgamation beftimmten Quedjilbers fertig ift. 


Mit Golderzen abgeführte Berjude. 


Da ich eine bedeutende Menge von californiſchem, aus einer im 
County Galaveras liegenden Grube berftammendem golbführenden Quarz 
zu meiner Verfügung hatte, jo beſchloß ich, diefe Erze unter ſolchen Be: 
dingungen der Amalgamation zu unterwerfen, welche eine Controle ſo⸗ 
wohl über den wirklihen Werth oder Gehalt des in Arbeit zu nehmen: 
den Materiald, als über das Ausbringen und den bei dem Proceſſe 
ftattfindenden Metallverluft geftatteten.. Zu dieſem Behufe wurde das 
Trodenquetih = und Mahlwert von B. Dodge in New - Yorke benugt, 
mittelft deſſen fich leicht genaue Rejultate erhalten laſſen, weil man 
mittelft diejes Berkleinerungsapparates im Stande ift, eine richtige Durch⸗ 
ichnittöprobe der geſammten zu verarbeitenden Erzmenge zu nehmen — 
befanntlich eine ſehr ſchwierige Aufgabe für den PBrobirer. 


Erfte Verſuchsreihe. 


Eine Bolt jehr armer Erze, beftebend aus Quarz, welcher feine 
Goldtheilchen, jedoch etwas Schwefelkies und viel Dder wahrnehmen 
ließ, gab nad) dem Quetſchen und Mahlen 525 Pfund trodenes feines 
Erzmehl, welches bei mehrfachen Proben per Tonne von 2000 Pfund 
folgenden Gehalt zeigte: Ä 

God . . . 13,56 Dollars 
Silber . . . 1,3 „ 
14,89 Dollars. 

Die ganze Poſt von 525 Pfund, aljo über eine Bierteltonne Erz 

mebl, wurde in einem Freiberger, mit jechgehn Läufern verjebenen und 
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buch Dampffraft getriebenen Amalgemir oder Anquickfaſſe zunächſt 
unter Waſſerzuſatz in einen dünnen Brei verwandelt und dann eine 
Stunde lang mit 20 Pfo. Quedfilber behandelt, welchem während der 
Dauer des Procefjes in ziemlih gleihen Zwiſchenräumen (alfo von 
etwa eimer Biertelftunde) 4 Unzen Ratriumamalgam (mit 4 Procent 
Natrium) in vier fuccefiiven Doſen zugefegt wurden ; das Amalgam war 
ftetö vorber in einer kleinen Menge des Quedfilbers gelöst worden. Bei 
dieſem Verſuche erhielt ich die ganze verbrauchte Duedfilbermenge mit 
einem Berlufte von weniger als 1/., der urſprünglich angewenbeten 
Quantität wieder zurüd. Nach forgfältiger Deftillation (in Retorten) 
gab der geſchmolzene Goldregulus (im Probiramte der Bereinigten 
Staaten) 1,925 Unzen (Troygewicht) mit 827 ZTaufendteln Feingebalt 
und einem Wertbe von 3,295 Dollar, oder, auf die Tonne von 
2000 Pfd. berechnet, einen Werth von 14 Dollars 3 Cents an Evels 
metall per Tonne Erz Die bei dem Verſuche erhaltenen Rüdftände 
zeigten bei der Probe nur eine unmägbare Spur von Gold. Die con- 
centrirten, von ben Quarzrüdftänden forgfältig feparirten, einen jehr 
Heinen Bruchtheil der urfprünglichen Erzmaſſe repräfentirenden Schwefel: 
metalle gaben als Nefultate von zwei Proben einen Goldgehalt von 
1183 Doll. 73 Cents, und 1140 Doll, 63 Cents, im Durchſchnitt von 
1162 Doll. 18 Cents per Tonne zu 2000 Pfd. Berechnet man das, 
Verhältniß dieſer concentrirten Schwefelmetalle Zu der ganzen Erz 
maſſe, fo ift dasfelbe 1: 1700, was etwa 70 Gents als Metallwerth 
außer dem durch die Amalgamation erhaltenen Regulus ergibt, daher 
ber Gejammtwerthb 14 Doll. 73 Cents entipriht und nur um 16 Cents 
von dem ganzen chemiſchen Inhalte differirt, wie er fih im Durchſchnitt 
mehrerer Proben berausftellte, — mit anderen Worten: durch das 
Natriumamalgam war bei diefem Verſuche alles Gold in einem weniger 
als 15 Dollars per Tonne enthaltenden Erze ausgebracht worden. 


Zweite Verſuchsreihe. 


Eine andere, von derjelben Grube herrührende Poſt von Erzen, 
welche als weit reicher befannt find als die erfteren, ward in gleicher 
Weiſe zu feinem Mehl vermahlen, von welchem dann mit der größten 
Sorgfalt eine richtige Durhichnittöprobe gezogen wurde. 

Wiederholte im Probiramte der Vereinigten Staaten und an anderen 
Orten gemachte Proben ftellten ven Werth diefer etiwa 80 Pfd. ſchweren 
Erzmeblpoft zu 320 Dollars per Tonne feſt; die Differenzen in ven 
Refultaten der einzelnen Proben waren fehr gering. Dieſe Broben er: 
gaben nämlich 293 Doll. 63 Cents; 332 Doll. 73 Cents; 296 Doll. 
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37 &.; 368 Doll. 22 C.; 306 Doll. 20 C.; 320 Doll. 86 6. Der 
burdhichnittliche Werth der ganzen Quantität ift demnach faft genau gleich 
330 Dollars per Tonne Erz von 2000 Pfd. 

Das bei der Durdichnittsprobe diefer Erzmehlpoſt angewendete Ber- 
fahren wich von dem bei der erften Berfuchsreihe befolgten etwas ab. 
Anitatt des gewöhnlichen Freiberger Quickfaſſes wurde eine ähnlich wie 
dieſes eingerichtete Eleine Totirende Tonne von -einem zur Behandlung 
von 10 bis 15 Pfund Erz hinreihenden Rauminhalte benugt. Beim 
Dperiren mit jo geringen Mengen Erzmehl treten begreiflider Weiſe 
Berluite und Irrthümer weit ichärfer hervor als bei der Behandlung 
größerer Duantitäten und bei der wirklichen Berhüttung der Erze im 
großen Maaßſtabe. ch konnte demnach bei dieſer Verſuchsreihe auch 
nicht erwarten, Reſultate zu erzielen, welche mit der dokimaſtiſchen Probe 
ſo nahe übereinſtimmen, wie bei dem vorhergehenden, in eben ſo großem 
Maaßſtabe als wie bei Anwendung der Quarzmühle abgeführten Verſuche. 

Erſter Verſuch. — Zur Vergleichung des mit gewöhnlichem 
Queckſilber und des mit Natriumamalgam erzielten Ausbringers wurden 
5 Pfund Erzmehl dreißig Minuten lang mit 3 Pfd. gewöhnlichem Queck⸗ 
filber behandelt; dadurch wurden erhalten: 

Per Tonne Erz von 2000 Pfund . 118 Doll, 80 Cents oder 87,12 Proc. 

Die bei diefem Verſuche erhaltenen 

Rückſtände ergaben, mit 1 Unze von 

Wurg's fog. magnet.jhem Qued- 

füber in der Pfanne mit der Hand 


durchgearbeitet, außerdem . . . 67 „m 20 „ „ 21,00 „ 
186 Doll. — Cents oder 58,12 Proc, 
Zweiter Berfud. — 10 Pfd. Erzmebl wurden in berjelben 


MWeife mit 1 Pfund gemöhnlidem Queckſilber 30 Minuten ‘lang im 
Heinen Quickfaſſe behandelt und dann die Nüditände wie beim erften 
Verſuche mit 1 Unze magnetiihem Qucckſilber in der Pfanne bearbeitet; 
im Ganzen erbielt ih per Tonne 183 Toll. 60 Cents, entiprechend 


57,1 Proc. 
Dritter Verſuch. — 10 Pfd. Erzmehl, 30 Minuten lang mit 
1 Pi. gemöhnlidem Quedfilber amalgamirt, 


gaben 191 Doll. 80 Gent? oder 60 Proc. 
Die Rüdftände, 30 Minuten lang mit 
1 Bid. magnetiſchem Duedfilber — 
weiches Y, Unze des Amalgams Nr. 2 
(mit 4 Proc. Natrium) enthielt — 
in der Bfanne behandelt, gaben 
außerdem ne _ 8.60... 0. _ 
255 Doll. 40 Cents oder 80 Proc. 


* 
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Ein beitinnmbarer Quedjilberverluft hatte nicht ftattgefunden. 

Bierter Berjud. — 10 Bid. Erzmehl, welde 30 Minuten 
lang mit 1 Pfd. „magnetifhem” ('/, Unze vom Amalgam Rr. 2 ent: 
baltendem) Queckſilber behandelt worden waren, und die wie beim zweiten 
Verſuche mit. 1 Unze magnetischen Queckſilber behandelten Rüditände 
gaben zufammen 286 Doll. 40 Gent, entipredend 83,3 Proc., ohne 
nachweisbaren Quedfilberverluft. 


Allgemeine Reſultate. 


Die bier mitgetheilten Verfuche werden noch fortgefegt; allein bie 
bisher gewonnenen Refultate bemeilen Ion, daß bei Anwendung von 
gewöhnlidem Duedfilber weniger ald 60 Proc. von dem al$ vorhanden 
befannten gelammten Goldgehalte der Erze ausgebradht werden. Bei 
einem Verſuche erreichte das Ausbringen nicht einmal 40 Proc., während 
dasjelbe mit Hülfe des Nutriumamalgams auf 80 bi 83,3 Proc., alfo 
um mehr ald 20 Proc., erhöht wurde — eine Thatſache, welche zu der 
Erwartung berechtigt, daß beim Betriebe im Großen mindeſtens 80 Proc. 
von dem in einem gegebenen Falle vorhandenen Goldgebalte wirklich 
ausgebradt werden können, fowie daß fich in vielen Fällen, in denen 
das Bold in gröberen Theilden und frei (nicht verlarot) vorfommt, 
noch befjere Ergebniffe erreihen laffen werden. Der erite der- näher be= 
ſchriebenen Verſuche, bei welchem ein anderer Amalgamirapparat anges 
wendet wurde, gab übertafhend genaue Refultate. Meiner Anfiht nad) 
it das Fuß für diefe Art von Amalgamation nicht fo gut geeignet, wie 
eine der zahlreihen jegt gebräudlihen Formen von Pfannen (pans) ; 
das erftere wurde bei diefen Verfuchen bloß deßhalb angewendet, weil es 
zur Behandlung geringer Erzmengen bei vergleichenden Verſuchen fich 
als zwedmäßig erwies. Syn Californien werden unter meiner Leitung 
weitere Berfuche in einem jo großen Maaßftabe abgeführt, daß fie den 
Werth diefer Entdedung für die Metallurgie des Goldes in das klarſte 
Licht zu ſetzen geeignet ſeyn dürften, die Refultate derſelben hoffe ich i in 
nicht ferner Zeit veröffentlichen zu können. 

Die Wirkungsweiſe des Natriums ſcheint hier elektriſcher Art zu 
ſeyn, indem dieſes Metall das Queckſilber gegenüber dem elektronegativen 
Golde in einen ſtark elektropoſitiven Zuſtand verſetzt. Die Menge des 
Natriums iſt zu klein, als daß ſich annehmen ließe, dasſelbe wirke durch 
feine chemiſchen Verwandtſchaften. Es iſt jedem Chemiker bekannt, daß 
Schwefelmetalle durch Natriumamalgam zerſetzt werden, aber feiner wird 
im Ernſte vorſchlagen, das Natriumamalgam zur Reduction von Schwefel⸗ 
ſilber ꝛc. anzuwenden, da nicht weniger als 1 Aeq. Natrium erfors 
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berlih ift, um 1 Aeq. Silber in Freiheit zu fegen. Die Anwendung 
des Natriumamalgams zur Amalgamation des Silber muß auf einem 
ähnlichen Vermögen elektriſcher Wirkung beruhen, wie es fi) bei feiner 
Wirkung auf Gold zeigt und in der Eigenichaft des Natriumamalgams, 
das Granuliren oder Berftäuben (Sichzerichlagen) des Queckſilbers bei 
biejem Procefje zu verhüten, und zerftäubtes Duedfilber wieder zu zu⸗ 
jammenhängenden Maſſen zu vereinigen. Wie jeder Amalgamirmann 
zu jeinem Schaden erfahren haben wird, ift fowohl Gold: als Silber: 
amalgam nur zu jehr geneigt, fih zu granuliren (zerftäuben) und dann 
mehr oder weniger zu verjchwinden; unter folden Umftänden ift es 
mittelit der bisher gebräuchlichen Amalgamationsmethoden faft unmög- 
lich, die Kleinen, mit dem Wafler davon ſchwimmenden und verloren 
gehenden Amalgamtheilden wiederzugewinnen. Das Vermögen bes 
Natriums, das in diefen Zuftand übergegangene Queckſilber wieder zu 
vereinigen, ift vielleicht feine merkwürdigſte Eigenichaft. 


Xill. - 


Yeber die in Staßfurt gebräuchliche Methode der Kalibeſtimmung 
wittelt Weinkein; von Theodor Beer. 


Dir Abbildungen. 


Die Kalibeftimmungen, melde die Staßfurter Induſtrie erfordert, 
find zweierlei Art: einmal dienen fie zur Controle des Fabrikbetriebes, 
find alfo technifche Proben und erfordern feine fehr große Genauigkeit; 
andererfeit3 find fie Berfaufsanalyjen — alles Ehlorfalium wird nad 
Gehalt verkauft — und diefe allerdings müffen fehr genau ausgeführt 
werden, was nad) der befannten Methode mit Platinchlorid gejchieht. 

Als die Induſtrie in’3 Leben trat, fehlte eine Methode für die tech- 
niſchen Proben, welche leicht und fehnell auszuführen, eine Genanigfeit 
von 2—1 Broc. bot und von einem Arbeiter ausgeführt werben konnte. 

Die Alaunprobe gab nur bei geringhaltigen Salzen einigermaßen 
übereinftimmende Refultate, für die reicheren Anjchüfle war fie unbrauchbar. 

Die zuerft von Nöllner angegebene und mit wenig Veränderungen 
in Mohr's Titrirbuch übergegangene Methode, das Kali als Weinftein 
zu beftimmen, war in diefer Form nit zu brauden, fie mar zu um- 
fländlid. Der Gründer der Staßfurter Induſtrie, Dr. Adolph Frank, 


Beder, itber die in Staßfurt gebräuchliche Kalibeſtimmung. 41 


modificirte daher die Methode in der nachfolgend befchriebenen Weile und 
es ift diefelbe nah und nah in allen Ehlorkaliumfabrifen eingeführt 
worden und zur Zeit noch unverändert in Gebraud). 

Es wird NY, Atom = 3,76 Grm. Chlorfalium, welches ſtets Koch⸗ 
falz als weſentlichen Nebenbeftandtbeil enthält, zur Beichleunigung der 
Operation durch Ermärnen in 50 — 60 Kubilcentimetern gefättigter 
Weinfteinlöfung gelöst. Dann wird für je 10 Proc. des vermutbeten 
Gehalt an Ehlorfalium 1 Grm. feingepulvertes faures weinfaures Natron 
auf viefelbe Weife auch in 50— 60 Kub. Sentim. Weinfteinlöfung gelöst 
und die Natronlöfung zu der des Kalifalzes gegoffen. Der Kolben wird 
hernach zum Kühlen in Waſſer gebangen und, jobald er die Temperatur 
der Weinfteinlöfung erreicht hat, herausgenommen, und nad tüchtigems 
Umfchütteln die Flüffigkeit abgefogen, worauf der Weinftein mit Rormal- 
allali titrirt wird. Die doppelte Zahl der verbrauchten Kubikcenttmeter 
gibt unmittelbar die Procente Chlorkalium. 


1 fe 
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Zum Trennen des Weinfteind von der Lauge bevient man fidy 
eines Kolbens, in deſſen doppelt gebohrtem Korke zwei Glasröhren fiten, 
die beide nur bis Dicht unter den Kork reichen. Die eine, doppelt ge: 
bogen, bat an ihrem freien Ende ein Baummollbäufchchen und wirb 
im den Kolben mit dem zu unterfudenden Weinftein fo geftellt, daß fie 
den Boden berührt; die andere ift durch Gummiſchlauch mit einer kleinen 
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Pumpe in Verbindung. Die Flüffigkeit wird abgefogen und zur Ent 
fernung des überihüfiig angewandten, noch in der Löjung vorhandenen 
fauren weinfauren Natrons werden zwei: big dreimal etwa 10 Kub. Eent. 
der Weinfteinlöfung zugegeben und nad dem Umſchütteln abgefogen. Der 
an ber Glasröhre haftende Weinftein wird in den Kolben gefpült, das 
Bäufhhen dazu geworfen und titrirt. 

Die Pumpe befteht aus einem 1%, Fuß hohen, 2 Zoll weiten 
Stiefel, von deffen unterem Ende ein dünnes 3 Fuß langes Rohr fi 
abzweigt, welches oben durch einen Hahn verſchloſſen werden kann und 
in der Mitte an einem Kleinen Etugen einen zweiten Hahn trägt. Am 
oberen Hahn wird der mit dem Kolben verbundene Schlauch befeftigt. 
Der Fuß der Pumpe ift breit genug, um von den Füßen des Arbeiters 
gefaßt werden zu können. Der Kolben wird, nachdem der untere Hahn 
geſchloſſen, der obere geöffnet ift, in die Höhe gezogen, darauf der obere 
Hahn geihloffen, der untere geöffnet und der Kolben niebergeftoßen und 
fo fort bis das legte Waſchwaſſer abgefogen ift. 

Die Pumpe ift ſehr billig herzuftellen. Zum Stiefel nimmt man 
ein altes ſchmiedeeiſernes Rohr und nietet den Fuß von flarfem Blech 
daran feft; zu dem dünnen Rohr verwendet man ein Gasrohr; die Hähne 
find Gasſchlauchhähne. 

Die gefättigte Weinfteinlöfung wird in der von 

Duflos angegebenen Weife dargeftelt. In ein 

großes, circa 8 Liter haltendes Glas, welches 

bis etwa '/, feiner Höhe mit Weinfteinfryftallen 

gefüllt ift, wird ein ebenfals mit Weinfteinkry: 

ftallen gefülter Trichter gehangen, das Glas 

dann mit Waffer gefüllt und nach jedesmaligem 

Abziehen, weldes von unten geichieht, dasjelbe 

ergänzt. Auf dieſe Weife erhält man nah 24 

Stunden eine nahezu gefättigte Löfung. Diejelbe 

wird nad Bedürfniß in eine andere Flaſche ab: 

gehebert, auf deren Boden ebenjall3 Kryftalle von 

faurem weinfaurem Kali liegen. Aus diefer Flaſche von 2 bis 3 Liter 

Inhalt wird dann durd einen mittelit Duetihhahn geſchloſſenen Heber 
die zum jedesmaligen Gebrauch erforderliche Löfung entnommen. 

Die Procedur ift einfah, und fann von einem Arbeiter fehr Leicht 
erlernt und ausgeführt werden, mas aud durchgängig geicieht. Da 
10—15 Beflimmungen und darüber an einem Tage Teine Seltenheit 
find, fo erfpart der Chemiker auf diefe Weife viel Zeit. Natürlich wird 
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Der duch warmes Löfen beroorgerufene Fehler ift unbedeutend. 
Das ſaure weinfaure Natron, jo wie das Ehlorfalium, Iöfen fich ſchnell; 
bei le&terem braucht die Temperatur bloß auf 60— 70°. gebracht zu 
werden, erfteres ift ebenfalls vor Emtritt ver Siedhitze gelöst. 

Es iR weſentlich, den Gehalt des zu unteriuchenden Kalifalzes auf 
10 Proc. Chlorkalium genau vorber zu kennen, da ein bedeutender Ueber⸗ 
ſchuß von faurem weinſaurem Natron in Folge Ausicheidung des lehteren 
beim Erkalten fonft zu einer fehr unangenehmen Fehlerquelle wird. 

Der Fehler, welcher dur das Löfen mittelit Erwärmen eniftebt, ift 
bei der geringen Löslichkeit des Weinfteind fehr unbedeutend; um den: 
jelben möglichit zu paralyfiren, wird die Weinfteinlöfung der Art ber: 
geftellt, daß 6 Tropfen Normalallali genügen, um 10 Kub. Gentim. 


Weinfteinlöfung zu neutralifiren. Es bat mir dich bei den Hunderten 


ber Analyfen von Kalifalzen, welche ich nach diefer Methode gemacht habe 
und machen ließ, jehr gute Nefultate gegeben; der Fehler überjtieg nicht 
1%, Procent. 

Wie Schon oben erwähnt, werden die Fabritproben in allen Chlor: 
kaliumfabriken ſchon feit mehreren Jahren ausſchließlich nach diejer Mes 
tbode vorgenommen; fie ift durch Einfachheit und Leichtigleit der Aus: 
führung unentbehrlich geworden. Dagegen wird fie bei Verkaufsanalyſen 
mit Recht verworfen. Man verlangt eben bei diefen Beitimmungen eine 
Genauigkeit von 0,1 Brocent. Auch die Mohr'ſche Methoded ift für 
Verlaufsanalyfen nicht genau genug. Die von Stas und Efjelens® 
modificirte gibt nur bei äußerft eracter Arbeit beiriedigende Refultate, ift 
aber außerdem derart zeitraubend, daß fie vor derjenigen mitteljt Platin- 
chlorid, welche immerhin zuverläfliger bleibt, feinen Vorzug bat. 


XIV 


Ueber Prüfung der fchwefelfauren Thonerde anf freie Säure; von 
Carl Giſeke, Director der chemifchen Fabrik in Fiume. 


Die feit den legten Jahren in großer Dienge und zu billigen Preiſen 
in den Handel kommende fthwefelfaure Thonerde hat dem Erpitallijirten 





5 Titrirbuch, zweite Auflage, S. 1385. | 
6 Frefenius, Zeitſchriſt für analytifche Chemie, vierter Jahrgang, Heft 2, S.214. 
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Alaun eine bedeutende Concurrenz geichaffen, weil fie bei gleicher Rein⸗ 
beit den Eruftallifirten Kali- und Ammonial-Alaun im Thonerdegehalt 
weit übertrifft und meiftens zu bem gleichen over zu einem niedrigeren 
Preiſe als legterer geliefert werden kann. 

Diefe Concurrenz würde eine noch übermächtigere werden, wenn 
die fchwefelfaure Thonerde immer von gleihem Gehalt und gleicher 
Reinheit den Gonfumenten dargeboten würde. Die befieren Sorten 
ſchwefelſaurer Thonerde, befonders die aus Kryolith:Thonerde erzeugten, 
lafjen in diefer Beziehung auch beinahe nichts zu wünſchen übrig, denn 
fie find frei von Eiſen wie der befte Fryftallifirte Alaun und ihr Thon- 
erdegebalt ift ziemli conflant = 14,5 Proc., jo daß 100 Pfund Alaun 
äquivalent find mit 75 fchwefelfaurer Thonerde. 

Dagegen trifft man felten eine ſchwefelſaure Wonerde an, welche 
vollkommen frei von ungebundener Säure iſt. Es ſind uns zuweilen 
Mufter von käuflichem Sulfat vorgekommen, welche 2 bis 3 Proc. freie 
Säure enthielten, jo daß das um ſolche geichlagene Papier in kurzer Zeit 
zerftört wurde. Aber auch die beiten Sorten enthalten meiftens noch 
0,5 bis 1 Proc. freie Schwefeljäure. 

Nächſt der Reinheit von Eifen ift aber die Abweſenheit freier 
Säure die vorzüglichite Bedingung zu einer erfolgreihen Anwendung 
der fchmwefelfauren Thonerde in der Färberei und bei der Papierfabri- 
cation. Beſonders die Papierfabrilanten, melde hauptſächlich dieſen 
Artikel confumiren, haben jenes Erforderniß ſehr zu beachten, denn ein 
Thonerbdefulfat, welches freie Säure enthält, zeritört den Ultramarin 
ſehr ſchnell, verändert die meilten anderen Farbitoffe, die der Papier⸗ 
mafje zugefegt werden, und gibt immer eine unvolllommene Leimung. 

Um in der fchwefelfauren Thonerde die Gegenwart freier Säure zu 
erkennen, find die gewöhnlichen Mittel, als Ladmuspapier oder Ammonial: 
flüffigfeit in welcher fchwefelfaures Kupferoryd gelöst worden, befannt- 
lich nicht anwendbar, weil die Löfung der neutralen jchwefelfauren Thon⸗ 
erde (al? Os, S08) ſauer reagirt und man berjelben eine große Menge 
Alkali hinzufegen kann, ehe ein Niederichlag erfolgt. 

Der Berfaffer, welchem bei der Fabrication großer Quantitäten 
fchwefelfaurer Thonerde ſehr an einem fiheren und jchnell zum Biele 
führenden Mittel gelegen war, um ſowohl das fertige Product als auch 
die Löfungen auf freie Säure prüfen zu fünnen, bat in diefer Hinficht 
mehrfache Verfuche angeftellt und Tann zwei Methoden zu diefem med 
empfehlen. 

Die erfie Methode gründet ſich auf die Unlöglichkeit der ſchwefel⸗ 
fauren Thonerde in abjolutem Alkohol. Man zerreibt 5 Grm. fefte 
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fhwefelfanre Thonerde forpfältig mit 50 Kubilcentimetern abtolutem 
Alkohol, gibt die Miſchung auf ein Papierfilter nnd wäſcht mit abſo⸗ 
Intem Alkohol nad, bis das Filtrat 100 Kub. Gentim. beträgt. Sm 
diefem Filtrat befindet fi die ganze Menge der freien Schwefelſäure. 
Man fegt alſo diefem Alkohol einige Tropfen Ladmustinctur hinzu und 
titrirt mit NRormalnatron bis zur Blaufärbung. 


Bei diefem Verfahren ift aber zu berüdfichtigen, daß auch die nen: 
trale ſchwefelſaure Thonerde in abjolutem Alkohol nicht ganz unlöglich 
if. 100 8. ©. abfoluter Alkohol, mit reiner fäurefreier fchwefeljaurer 
Thonerde abgerieben und filtrirt, bedürfen 0,2 8. C. Normalnatron 
bi3 zum Verſchwinden ver fauren Reaction. Dieſe 0,2 8. €. find alſo 
von den verbraudten K. C. Normalnatron in Abzug zu bringen. Hat 
man jedoch mit einem Sulfat zu thun, welches größere Mengen freier 
Schwefelfäure, 2 bis 3 Proc. enthält, fo [löst ſich in dem ſtark fauren 
Alkohol ein größerer Antbeil ſchwefelſaurer Thonerde mit auf und beim 
Sättigen mit Normalnatron erhält man ein zu hohes Reſultat. Aus 
diefem Grunde iſt diefe Methode zu einer genauen quantitativen Beftim- 
mung der freien Säure nicht zu empfehlen; fie eignet fi aber zur ans 
näbernden Beftimmung und zu vergleichenden Prüfungen fehr gut. 


Genauer und befjer ift die folgende Methode, welche den großen 
Bortheil bat, daß. man nicht die feſte Subftanz, fondern direct die Löſung 
behandelt und in kürzeſter Zeit zum Ziele gelangt. Fügt man nämlid 
zu einer nerbünnten Löſung von jchwefelfaurer Thonerde oder von Kali: 
oder Ammonial:Alaun einige Tropfen Blauholztinctur, jo entſteht eine 
ſehr charakteriftiihe tief-violettrotbe Färbung, wenn das ange- 
wendete Sala neutral war; wenn baßfelbe aber freie Säure enthielt, 
jo entfteht eine ſehr ſchwache bräunlich-gelbe Färbung, die fogenannte 
Holzfarbe, melde von der eriten Färbung ſehr verichieden iſt. Diele 
Reaction ift fo empfindlich, daß man 0,2 Proc. freie Säure mit Sicher⸗ 
beit erfennen fann, bei einiger Uebung auch 0,1 Proc. 


Um bei den vorzunehmenden Proben die Farbenunterſchiede mit 
einer Rormalflüffigleit vergleihen zu können, bereitet man fi durch 
Umktrpftallifiren reinen ſäurefreien Kali-Alaun, Iöst von diefem 10 
Gramme in beftillirtem Wafler auf 100 Kubikcentimeter Flüſſigkeit und 
fügt 0,5 8. ©. Blauholztinetur hinzu. Die Blauholztinctur ift eine 
mit deftillirtem Waller bereitete Ablochung, auf 1 Gemichtätheil 
Holz, 1 Gewichtstheil Eolatur, der man nad dem Erkalten '/,, Volumen 
* zuſetzt, und melde man in gut verſchloſſenen Flaſchen aufs 

tt. ' 
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Um die freie Säure in 'einem der genannten Thonerdeialze zu er: 
fennen, genügt e3 eine geringe Menge desjelben in der 10 bis 20fachen 
Menge deftilirten Waſſers zu loſen und mit einigen Tropfen Blauholz⸗ 
tinctur zu verſetzen. 

Um die freie Säure quantitatio gu beflimmen, macht man eine 
Löſung von 10 Grm. Eulfat auf 100 8.6. Flüſſigkeit, fügt 0,5-8. €. 
Blaubolztinctur hinzu ‘und gibt dann nah und nad Normalnatron- 
Flüſſigkeit hinzu bis bie tiefe violettrothe Färbung erſcheint. Gegen 
Ende darf der Zufag von Normalnatron nur langjam geichehen, in 
Paufen von 5 bis 10 Minuten, weil zur vollen Entwidelung der Farbe 
einige Zeit nötbig ift. 

Um die Grenze fennen zu lernen, bei welder man mittelft dieſer 
Probe noch freie Eäure erkennen fann, wurde Alaunlöfung, welde in 
100 8. C. 10 Grm. reinen Fryitallilirten Kali-Alaun enthielt, mit ge- 
mefjenen Quantitäten .Normal:Echmwefeljäure verlegt. — Das Verhalten 
berjelben ift folgendes: 

1) Reine Alaunlöſung. — Mit Blauholzauszug tief = violettrothe 
Slüjjigkeit, die blaue Nüance im durchfallenden Lichte deutlich er- 
fennbar. 

2) 100 8. €. Alaunlöfung mit 0,25 K. C. Normaljäure verfegt, 
alfo 0,1 Proc. SO? auf 100 Alaun enthaltend. — Rah Zuſatz 
von 0,5 K. C. Blaubolztinctur entfteht eine ftarfe rein rothe 
Färbung, ohne Blau. 

3) 100 8. ©. Maunlöfung mit 0,5 8. &. Normaljäure = 0,2 Broc. 
S0?. — Mit derjelben Quantität Tinetur färbt ſich die Flüffigkeit 
erft nach einigen Minuten hellroth, mit einem Stich in Gelb. 

4) 100 8.6. Alaunlöfung- mit 0,75 8. &. Normalfäure = 0,3 Broc. 
803. — Nah Zuſatz von Blaubolztinctur erfcheint die rothe Fär: 
bung nicht mehr, fondern dafür die reine Holzfarbe, heil braun⸗ 
lichgelb wie ein verdünnter Blauholzauszug. 

5) Bei Zuſatz ‘von weiteren Quantitäten verdünnter Säure entfteht 
feine Beränderung mehr, als daß die Holsfarbe etwas heller wird. 

Man kann alfo nad) dieſem Verfahren 0,3 Proc. Säure mit Leichtig- 
feit, und bei einiger Uebung auch 0,1 Proc. beitimmen. Da die Pru⸗ 
fung fo einfach ift, daß man jeden anitelligen Arbeiter darauf einüben 
kann, fo ift zu hoffen daß diefes Verfahren in den Bapierfabrifen und 
Särbereien Eingang finden und den großen Sonfumenten bie Beurtihes- 
lung der im Handel oft in fehr verſchiedener Qualität vorkommenden 
ſchwefelſauren Thonerde erleichtern mwerbe. 

Um ven Gehalt der fchwefelfauren Thonerde an Thonerbe mank- 
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analytiſch zu beftimmen, ift das beſte Verfahren das von Erlenmeyer 
und Lemwinftein angegebene (polytechn. Journal Bd. CLVIII ©. 126), 
nady weldem man mittelft Chlorbaryum die Löfung des fchwefelfauren 
Salzes in Ehloraluminium überführt -und dur Titrirung mit Normal: 
natron die Eumme der an Thonerde gebundenen und ber freien Eäure 
ermittelt. — In einer anderen Probe beftimmt man die freie Eäure 
mit Blaubolztinctur und Normalnatron, bringt die gefundene Menge 
von dem erften Rejultat in Abzug und berechnet darnad ben Gehalt 
an Thonerde. 

Es ift anzunehmen, daß man mit dem reinen Erpitallifirten Farb 
ftoffe des Blaubolzes, dem Hämatorylin, noch ſchärfere und genauere 
Refultate erhalten wird und werde ich barüber fpäter Berfuche anftellen. 
Für die gewöhnlichen techniichen Proben gibt ver oben erwähnte Blau- 
bolzauszug fehr gute Refultate. Ä 

Ich babe bei anderweitigen Verſuchen au das Verhalten einer 
verbünnten Löfung von fehwefelfaurer Thonerde gegen Ultramarin ge 
prüft, das Ergebniß war aber nicht fo befriedigend, daß diefe Ultramarix: 
probe zur Prüfung der jchmwefelfauren Thonerde empfohlen werben konnte. 

Fiume, im November 1866. 
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XV. 
Ueber Weinanalyfe; von Dr. P. Bolley. 


Das bekannte Verfahren von Berthelot und Fleurier? zur 
Beſtimmung des Weinfteins, der freien Weinfäure und der übrigen im - 
Meine ji) findenden Eäuren ift ald Methode fo finnreih und neu und 
brachte jo überrajchende Nefultate zu Tage, dab es die Aufmerkfamkeit 
in hohem Grade verdient. Theild um die von den beiden Entdedern 
besjelben an franzöſiſchen Weinen beobachtete Eonftitution au an anderen 
Beinen zu controliren, theils um einige unaufgellärte Punkte der Methode 
etwas genauer zu unterfuden, bat Hr. Jokiſch auf meinen Wunſch 
die Analyje eines Markfgräfler Weißmweines vorgenommen. 

Es ergab fich hierbei, daß auch diefer Wein fehr viele andere Säuren ' 
im Bergleih zur Weinfäure enthielt. Berthelot und Sleurier 
erhielten in einem Weine, den fie als Beiſpiel anführen: 


7 Bolgtehn. Journal Bd. CLXXI ©. 217. 
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Totaljäure, äquivalent Erpftallifirter Weinfäure 0,74 Proc. 
Der Markgräflr . . 2. 0,795 Proc. 
Davon fanden fie Weinſaure (ne und als 
Weinflein) . . 2 ..0,16 Proc. 
Im Markgräfler wurden gefunden 0, 434 Proc. Weinftein, 
und freie Weinfäure . . . . 0,068 Broc. 

Dieß entipridt zufammen 0,2341 Proc. Weinfäure, es bleibt daher 
für andere Säuren 0,795 — 0,241 = 0,554 Proc. anderer Säuren, 
während jener franzöfiihe Wein 0,58 anderer Säuren enthielt. 

Es ergibt fi aljo, daß der von Hrn. Jokiſch unterſuchte Wein 
ungefähr eine Weinfteinmenge enthält, die dem Sättigungsverhältniß 
bes etwas weingeifthaltigen Waflers entfpricht. Berthelotu. Fleurier 
fanden, daß dieſes Berhältniß fich. Außerft felten überfchritten finde. In 
einer Flüffigleit, die aus 90 Wafler und 10 Alkohol beftand, blieb 


0,3 Proc. Weinftein gelöst. Freie Säuren, wenn nicht in ſehr großem 


Ueberſchuß vorhanden, ändern dieß Verhältniß wicht weſentlich, wie bie 
franzöſiſchen Chemiker beobachteten. 

Weil der in Aetheralkohol erfolgende Niederſchlag als doppelt · wein⸗ 
ſaures Kali aus der durch Titrirung gefundenen darin enthaltenen Wein⸗ 
ſäure berechnet wird, wünſchte ich zu erfahren, wie groß etwa der Fehler 
ſey, da der Niederſchlag ohne Zweifel auch andere weinſaure und viel⸗ 
leicht andere Salze enthielt. Hr. Jokiſch unterſuchte den Niederſchlag 
und fand darin 2,76 Proc. Kalk, was 16,59 ſaurem weinſaurem Kalt 
entfpricht, melche8 wohl als das im Weine, der freie Säure enthält, 
vorfommende Kalkſalz angeſehen werden fann. Die 2,76 Broc. Kalt 
würden alfo (CaO = 28, KaO = 47) ungefähr 4,67 Kali entfprechen, 
ber Unterſchied aljo etwa 2 Proc. von Weinftein betragen, ein fehler, 
der nicht größer ift, als der durch unvolllommene Füllung des Wein- 
fteins in Aetheralkohol entſtehende. Immerhin Tann er berüdfichtigt 
werden. 

Berthelot und Fleurier empfehlen endlich das Barytwaſſer als 
Normalflüffigkeit für die Säurebeftimmungen. Da dieſes in den Labora- 
torien nicht gebräudlid ift, hat Hr. Jokiſch auf mein Erfuchen dag 
Verhalten de Barytwaſſers mit 1/,, Normalnatron verglihen. Die 

Erſcheinungen hatten beim Baryt nichts, mas diefem den Vorzug gäbe. 
Die Nefultate fielen bei Natronlauge etwas höher aus. 
Es wurde nämlich durch 
Normalbaryt Yo Normalnatron erhalten 
0,434 Proc. Weinftein 0,479 Broc. Weinftein 
0,068 Proc. Weinjäure 0,071 Proc. Weinfäure. 
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Die Unterſchiede find alfo erft in den Humdertelsprocenten des Wein- 
fteingehaltes hbemerkhar. (Schweizeriſche polytechniſche Beitfchrift, 1866, 
Bd. XI S. 118.) \ 


XVI. 


Ueber die Rolle der Kreide bei der Butterfänre- und Mildfünre- 
Gährung, und über die in derfelben enthaltenen lebenden 
Organismen; von A. Behamp. 


Aus den Comptea rendus, t. LXIII p. 451; September 1866. 


Bei meinen Unterfuhungen über die Gährungsproceſſe ftiegen in 
mir Zweifel auf, ob die Rolle der Kreide bei der fogenannten Butter: 
jäuregährung und Milchſäuregährung einzig darin beſtehe, die 
Neutralität des Mediums zu erhalten, d. b. ausfchließlih als kohlen⸗ 
faurer Kalt zu wirken. | 

Die der oberen Abtbeilung der Kreideformation angehörende weiße 
Kreide jcheint zum größten Theile aus den mineraliihen Reften einer 
untergegangenen milroffopifchen Welt zu befteben. Nah Ehrenberg 
gehören dieſe foffilen Hefte den kleinen Organismen der einen Ordnung 
der Brotozoen, den Wurzgelfüßern oder Rhizopoden, und zwar 
größtentheils der Unteroronung der Bolythalamier oder Foramini- 
jeren an. Bekanntlich find dieſe dereinft organifirten Reſte fo zahlreich 
und fo klein, daß ein 100 Gramme ſchweres Stüd Kreide über zwei 
Millionen davon enthält. 

Neben dieſen Reiten von verjchivundenen Weſen enthält aber die 
weiße Kreide noch jet eine ganze Generation von Organiömen, melde 
weit kleiner find als alle, die wir fennen, Tleiner als alle Infuſorien 
und Mikrophyten, welche wir bei den Gährungsproceſſen beobachten; die: 
ſelben eriftiren nicht allein, ſondern fie leben und find vollſtändig ent: 
widelt, obgleich ohne Zweifel jehr alt. Sie wirken mit jeltener Energie 
als Fermente und find, fo weit unſere Kenntniſſe jet reichen, die Fräf- 
tigften Fermente, die ich bis jegt angetroffen habe, infofern fie fich von den: 
verichiebenartigften organischen Subftanzen zu ernähren vermögen, wie ich 
in einer jpäteren Mitteilung nachweiſen werde. Die Thatſachen, von denen 
bier die Rede jeyn wird, babe ih im Laufe des December? 1864 Hrn. 
Dumas mitgetbeilt, welcher auf viefelben in einem, in den Annales 
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de Chimie et de Physique (Octoberheft von 1865) abgebrudten Briefe 
in folgender Weile bindeutet: . 

„Die Kreide und die Milh enthalten ſchon entwidelte lebende 
Weſen, eine Thatſache, welche, an ſich beobachtet, durch die andere That: 
ſache beftätigt wird, daß Kreofot, wenn es in einer Dofis angewendet 
wird, in der es nicht coagulirend wirkt, weder das fpätere Gerinnen der 
Mil verhindert, noch die Kreide der Fähigleit beraubt, ohne Beihülfe 
anderer Subftanzen YZuder und Stärkmehl in Alkohol, Eifigfäure, 
Mildfäure und Butterfäure umzuwandeln.“ 

Man nehme aus der Mitte eines eben aus dem Steinbrucde fommen: 
den oder ſchon lange ausgeförderten Kreideblockes von beliebiger Größe 
(um nicht der Annahme Raum zu laflen, daß die ſich zeigenden Erichei- 
nungen von atmoſphäriſchem Staub berrühren) ein Stüdchen, zerreibe 
dasſelbe, übergieße es mit Wafler und bringe einen Tropfen diefer 
Kreidemilch unter das Mikroſkop, bei der Vergrößerung Ocular 7 und 
Dbjectiv 2 Nachet. Man bemerkt im Gefichtsfelde glänzende, oft ſehr 
zahlreiche Punkte, welde eine ſehr lebhafte zitternde Bewegung wahr: 
nehmen laffen. Rad meiner Anſicht ift diefe Bewegung nicht bie 
Bromn’iche, fondern den gedachten Molecülen eigentbümlich; ich be⸗ 
trachte diefelben als lebende Organismen, die Lleinften, welche wir bisher 
beobachten fonnten. Zur Lölung des durch diefe Hypothefe gegebenen 
Problems babe ich zwei Verſuchsreihen angeftellt: die erfte derſelben be= 
fteht in dem Nachweiſe, daß diefe Molecüle Fermente find; die zweite 
umfaßt die Iſolirung und die Analyſe verjelben, d. b. den Beweis, daß 
fie Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Stidftoff in Form organiſcher Subſtanz 
enthalten : ® 


I. Die Kreide wirkt, obne Zuſatz einer eiweißartigen 
Subftanz, als Ferment.?’ 

a Wirkung der Kreide auf Stärtmehbl. — 420 Grm. 
Kleifter mit einem Stärkmehlgehalt von 20 Grm. wurden mit 30 Grm. 
Kreide aus der Mitte des Blodd und 4 Tropfen Kreofot auf das 
Smnigfte gemengt. Gleichzeitig warb ein ähnliches Gemenge bereitet, 


— 





8 Die zu meinen Verſuchen angewendete Kreide verdanke ih Hrn. Michel, 
Brüden- und Straßenbau ingenieur, welcher biefeibe für mich befonders hatte ge⸗ 
winnen laſſen. Sie ftammt aus einem Steinbrudye, welcher ſüdlich von der Stadt 
Send, zwifhen dem Rü de Cherre genaunten Wege und dem die Kirche Saint- 
Martin du Tertre tragenden Hügel ſiegt. Das Stüd wog 20 Kilogem. Es war 
20 Meter unter Tage, etwa 20 Meter weit von dem Mundloche des zu dem 10 Met. 
hoben Steinbruche führenden Stollens, und zwar oberhalb der Bank von fchmarzen 
Feuerſteinen gewonnen worben. 


9 Für fämmtliche Berfuche wurde Kreide ans dem Inneren bes Blockes genommen. 
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zu weldem indefien anftatt der Kreide reiner frifch gefällter und acht⸗ 
und vierzig Stunden lang mit der Luft in Berührung gewefener kohlen⸗ 
faurer Kalt genommen wurde. Am anderen Tage Ichienen beide Gemenge 
noch in demfelben Zuftande zu jeyn. Am folgenden Tage begann der 
freidebaltige Kleiſter flüffig zu werden und einen Tag fpäter mar er 
vollſtändig verflüffigt, wogegen das den reinen Tohlenfauren Kalk ent 
baltende Gemenge fih gar nicht verändert zeigte. Die löslihen An- 
tbeile des verflüffigten Kleifters enthielten lösliches Stärkmehl und 
Spuren von Dertrin. | 

Am 14. November 1864 murden 100 Grm. Stärkmehl — im 
Kleifterzuftande mit 1500 Kubilcentimeter Waſſer — mit 100 Grm. 
Kreide von Sens und 10 Tropfen Kreojot aufs Innigſte gemengt. 
Wie bei dem vorhergehenden Verſuche ftellte fi raſch Berflüffigung 
des KHleifter3 ein und bald wurde auch eine Entwidelung von Kohlen- 
fäure und Waſſerſtoff beobadte. Am 30. März; 1865 wurde das 
Product der Reaction analyſirt und dabei erhalten: 

abfoluter Alkohol . . 4 K. C. bei + 150 €. 
Butterfäure . 80 Grm. 
fryſtalliſirter effigfaurer Kalt 52 Grm. 

Bei einem anderen Berfuche wurde neben den im Vorftehenden ans 
gegebenen Producten auch eine beträchtliche Menge von mildjaurem 
Kalt erhalten. 

b) Wirkung der Kreide auf Rohrzucker. — Am 25. April 
1865 wurden 80 Grm. jehr meißer Robhrzuder, 1400 Grm. Kreide und 
1500 8. ©. kreoſothaltiges Wafler gemengt. Am 14. Juni wurde dag 
Product der Reaction der Analyje unterivorfen und dabei erhalten: 

abfoluter Altobol . . 2,6 8. ©. bei + 150 6. 
Butterſäure. 45 Grm. 

kryſtallifirter effigfanter Kalt 68 u 

tryftallifirter milhfaurer „ 90 „ 

Ich habe diefe Refultate wiederholt erhalten, fie find conftant. Ich be 
merfe noch, daß unter gleichen Verhältniffen reiner tohlenfaurer Kalk ohne 
Wirkung bleibt, jobald man ulle Vorkehrungen trifft, den Zutritt der 
Luft vollfländig abzuhalten, allein es kommen auch Fälle vor, in denen 
das Kreofot die Gährung diefer Gemenge nicht verhindert, daher anzu= 
nehmen ift, daß in der Luft vollftändig entwidelte Organismen eriftiren, 
welche in einen freofothaltigen Medium, in welchem kohlenſaurer Kalk 
zugegen ift, zu leben vermögen. 

Ich füge noch zwei Beobachtungen hinzu. Erſtlich muß man, um 
die Wirkung der Kreide ſowohl auf Rohrzuder, als auch auf Stärkmehl 

4 2 
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zu verhindern, viejelbe in feuchtem Zuſtande bis zu einer + 300° ©. 
naben Temperatur erhigen. Zweitens findet man bei Beobachtung der 
erforderlichen VBorfihtSmaßregeln nach der Gährung kein anderes Ferment, 
als die in der Kreide wahrnebmbaren, diefe aber in vermebrter Menge. 


HU. Die Kreide enthält Kohlenstoff, Wafferftoff und Stid: 
off in Form organiſcher Subftan;. 


Wenn die vorftehenden Verſuche wahrhaft beweifend find, fo müflen 
wir in der Kreide organiiche Subftanzen finden. Zur Nachweifung der⸗ 
jelben unterwarf ich den bei der Behandlung der Kreide mit verbilunten 
Säuren zurüdbleibenden unlöslihen Theil der organifchen Analyſe. 

Ein nicht gepulverter Kreiveblod murde in ſchwacher Chlorwaſſer⸗ 
ftofffäure gelöst. Die ungelöst gebliebenen Antbeile wurden auf einem 
Filter von ſtarkem, glatten Papiere gefammelt, und mit angefäuertem 
Waſſer fo lange gemajchen, bis die ablaufende Flüffigleit feinen Kalt: 
gehalt mehr zeigte. Dann wurde der noch feuchte Rüdftand mit einer 
ganz reinen Karte vom Filter genommen, ohne etwas abzureißen, in 
einer dünnen Lage auf einer Glasplatte ausgebreitet und, forgfältig vor 
Staub geihügt, getrodnet. 

100 Grm. Kreide ließen, auf diefe Weife behandelt, 1,15 Grm. un: 
Lö8licher, bei + 1009 getrodneter Theile zurüd. Diejelben wurden bis 
zu 160° audgetrodnet und dann verbrannt; es ergab fi, daß 100 Thle. 
des bei 100° getrodneten Rückſtandes befteben aus: 


Waſſer (zwiichen 1000 und 1600 entwichen) . 2,47 

organifcher Subſtanz (Berbrennungsverluft) . 7,17 

mineralifcher Subftanz (Berbrennungsräditand) . 90,86 
— — — 

100,00 


Der bei 1000 getrocknete Rückſtand ergab, als er zur Beſtimmung 
des Koblenftoffs, Waſſerſtoffs und Stickſtoffs der organischen Analyje 
unterworfen wurde, die nachſtehenden Nejultate: 


Koblenftoff . . . . 1,053 Proc. 
Waſſerſtoff . 0,740  „ 
Stidftoff .. VIE „ 


Der Stidftoff wurde nah dem Will-Barrentrapp’ichen Ber: 
fahren beftimmt. 

Es fragt ſich nun, ift die weiße Kreide die einzige Form des kohlen⸗ 
fauren Kalkes, welche entwidelte Fermente enthält? Um dieſe Frage zu 
löfen, wendete ich mich abermals an Hm. Michel, welder mir einen 
Blod des fogenannten Kalkiteins von Pountil verſchaffte. Derfelbe war 
aus einem ſüdlich vom Dorfe Saint: Pargoire, am linten Ufer veg 
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Herault, etiva 80 Meter über dem Meeresipiegel gelegenen Einfchnitte 
genommen worden. Das Geftein gehört der Formation des tertiären . 
Süßwaſſerkalks an, welche in dem ganzen Centrum des H6rault-Departe: 
ments, fowie in der ganzen Gegend zwifchen den Gevennen und dem 
Mittelmeere in bedeutender Mächtigkeit auftritt. 

Der Kalkftein von Pountil zeigte in jeder Hinficht dasſelbe Ver: 
balten wie die weiße Kreide. 

Faflen wir die bier mitgetheilten Beobachtungen kurz zujammen, ſo 
ergibt ſich, daß man durch weiße Kreide allein — ohne andere eiweiß⸗ 
artige Subſtanz als die in den Stärkekörnchen enthaltene und die Spur, 
welde im Nohrzuder vorauszujegen it — den NRobrzuder und das 
Stärkmehl in Gährung zu verjegen und außer Alkohol, dem charalteris 
ſtiſchen Endproducte ‚der geiftigen Gährung, auch Eſſigſäure, Milchſäure 
und Yutterfäure, die charakteriftiihen Endproducte der Mildhjäure: und 
Butterfäuregährung zu erzeugen vermag. 

Für die in der Kreide enthaltenen Kleinen Fermente jchlage ich den 
Namen Microzyma cretae vor. Ich glaube, daß dieß das erſte Beifpiel 
einer Claſſe von ähnlichen Organismen ift, über welche ich der Afademie 
weitere Mittheilungen maden werde. Die Microzyma finden fi 
überall; diefelben treten in Begleitung mehrerer anderer Yermente auf, 
und fommen in manden Mineralmäflern vor, ferner in der cultivirten 
Aderfrume, in welder fie, ohne Zweifel feine jecundäre Rolle fpielen; 
au glaube ich, vaß eine Menge von Molecülen, welche man als mine: 
taliide und mil der Bromn’fchen Bewegung begabte betrachtet, nichts 
anderes als Microzyma find, 3. B. die Sedimente aus alten Weinen. 


— — — 


XVII. 


Ueber das Lucin als Verdickungsmittel der Druckfarben im Ver⸗ 
gleih mit dem Eiweiß; von Thom und Rofenfiel, 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhouse, t. XXXVI p.438; 
October 1866. 





Da gegenwärtig der Preis des Eieralbuming ſehr hoch ift, fo fonımen 
feine Surrogate wieder in Gunft, welde man bisher immer wieder aufs 
gab, wenn der Preis des Eiweißes auf feinen gewöhnlichen Stand zurüd- 
gieng. Unter diefen Surrogaten gewährt das Lucin oder der ausgetrod- 
nete Kleber neben einer großen Feſtigkeit der damit verbidten Farben 
den Vortheil einer beträchtlichen Erfparniß. 
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Die Refultate, welde man mit diefer Subftanz bisher in den Zeug⸗ 
drudereien erhielt, waren ſehr verjchieden, oft fogar widerſprechend; dieß 
ſcheint zu beweifen, dab die Bedingungen des Gelingens zwilchen fehr 
engen Grenzen liegen. 

Der Zwed unferer Berjuche war, die Bedingungen zu ermitteln, unter 
denen dad Lucin die bejten NRefultate gibt, und die Feſtigkeit der mit 
dieſer Subftanz firirten Farben (Ultramarin oder Guignet' ſches Grün) 
mit derjenigen der mit Eiweiß firirten Farben zu vergleichen. 

Das Lucin ift wie der Kleber im Wafler unlöslih, und verrührt 
fih in demjelben auch nicht; es verrührt ſich aber in alkalischen oder 
fauren Löjungen und liefert gute Berbidungen. Als alkaliſche oder faure 
Löjungen haben wir Efiigfäure, in Zuderwafler aufgelösten Kalk und 
Ammoniak angewandt. 

Die verichiedenen Proben wurden mit Handformen und mit Walzen 
gedrudt, gleichzeitig gedämpft, und nad dem in den Fabriken gebräud 
lichen Verfahren auf die Feſtigkeit geprüft, nämlich durch Behandlung 
mit fochendem Waller, kochendem Seifenwaſſer und Reiben mit der Bürfte, 

Daß das Lucin bisher in den Fabriken wenig günftige Reſultate 
gab, ift dem Umſtand zuzujchreiben, dab man einen wichtigen Umftand 
nicht berüdficdhtigte: ein Liter Farbe, welche mit in Eſſigſäure oder Zuder: 
kalk verrührtem Lucin verdidt it, enthält niemals über 180 bis 200 
Gramme trodenes Lucin; dagegen enthalten die mit Eiweiß verdidten 
Farben von diefem 220 bi3 250 Grm., aljo eine größere Menge Fixir⸗ 
mittel. 

Es gibt jedoch ein Mittel, um den Kleber zu verflüffigen und jo 
eine an firirender Subſtanz reichere Farbe zu erhalten: dieſes Mittel 
befteht darin, dem in verhältnißmäßig wenig Waller eingeweichten Lucin 
ein wenig Ammoniak einzuverleiben,; nad Verlauf von zwei Tagen bat 
fih das Lucin verflüjfigt und bejigt die Confiltenz eines guten Berdidungs: 
mittel. Man befommt jo Farben, welche 230 Grm. trodenes Lucie 
per Liter enthalten. Eine in.diefer Weife verdidte Farbe hält auf dem 
Gewebe fo feft wie eine Eimweißfarbe, — fie wiberfteht dem kochenden 
Waller und der Reibung; durch Fochendes Seifenwafjer wird fie aber 
ganz abgezogen. — Dieje Thatſache iſt Leicht zu erklären, indem der 
Kleber fich beim Dümpfen nur theilweife coagulirt und in einem alfali- 
ſchen Wafler immer noch löslich bleibt. 

Eine Farbe aber, weldhe das Lucin mit Kalk vereinigt enthält, iſt 
dauerbaft firirt; denn in Gegenwart von Kalk wird das Lucin dur 
das Dümpfen in den alkaliihen Flüffigleiten jehr wenig lösli und man 
erhält fo eine verhältnißmäßig viel größere Feftigleit. Aus unferen Ver: 
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ſuchen geht hervor, daß 200 Grm. Lucin per Liter, bei Gegenwart von 
Kalt, 142 Grm. in demfelben Volumen enthaltenem Eiweiß gleichfommen. 

Wir haben verfuht, das Verfahren mit Ammoniaf und dasjenige 
mit Zuderlalt zu combiniren; erfteres erhöht das Verhältniß von Lucin, 
alfo den Widerftand gegen Reibung, letzteres liefert den Kalk, jomit den 
Widerſtand gegen Seifenwafler. Ein derartiges Gemiſch gab gute Ne: 
jultate: 215 Grm. Lucin per Liter firiren in diefem Falle jo gut wie 
213 Grm. Eiweiß. 


Der mit Lucin firirte Ultramarin gibt etwas mattere Farben als 
man beim Firiren mit Eiweiß erhält; es bleibt aber noch eine große 
Anzahl von Farbitoffen übrig, für welche das Lucin anwendbar ift. 


Beriht über vorftehbende Abhandlung; von Guſtav 
Schäffer. 


Es ift erwiefene Thatfache, daß die Feſtigkeit der mit Eiweiß firirten 
Farben der Eiweißmenge entfpricht, welche der Farbe einverleibt wurde. 
Die HHrn. Thom und Rofenftiel haben gezeigt, daß die mit Kleber 
verdidten Farben niemals über 180 bi 200 Grm. Firirmittel per Liter 
enthalten, während die in den Zeugdrudereien allgemein angewendeten 
Eiweißfarben von demſelben 230 bis 250 Grm. und darüber enthalten, 
und fie fchreiben e8 mit Recht diefem Umftand zu, daß das Lucin wieder 
aufgegeben wurde. Um mit LZucin ein an firtrender Subſtanz reicheres 
Verbidungsmittel zu erhalten, empfehlen fie den Kleber zu verflüffigen. 
Hierzu genügt es, dem in verhältnißmäßig wenig Wafler eingemweichten 
Lucin ein wenig Ammoniak einzuverleiben; nach 24 Stunden iſt der 
anfangs ſehr die Kleber fpinnend geworden, und wenn man ihm nun 
in geeignetem Verhältniß Zuckerkalk zufegt, jo löst er fi vollends auf 
und man erhält ein Berdidungsmittel, welches für den Walzendruck 
Farben berzuftellen geitattet, die 2:0 und fogar 230 Grm. trodenen 
Kleber per Liter enthalten. 

Ich habe mich dur die im Auftrag des Ausfchufles für Chemie 
angeftellten Verjuche überzeifgt, daß die Feltigkeit der mit Kleber ver: 
didten Farben wirklih mit der Menge des Firirmittels zunimmt, und 
daß jie mit derjenigen welche das Eiweiß erzeugt, in den angegebenen 
Grenzen den Vergleich aushält. Die größte Feltigkeit, welche man mit 
dem Kleber erreichen kann, ift diejenige einer Farbe, melde 230 Grm. 
Eiweiß per Liter enthält; aber leider kann fie nicht überfchritten werben ; 
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es ift nicht möglih, die Feftigkeit zu erreichen, weldhe man mit 250 
und 300 Grm. Eiweiß leicht erhält. 

Obgleich daher das Lucin niemals das Eiweiß vollitändig erjegen 
kann, weder bezüglich der Feſtigkeit, noch bezüglich der Lebhaftigleit der 
Farben, fo vermag es doch, nah dem von Thom und Rofenftiel 
angegebenen Verfahren benugt, eine größere Anzahl von Verwendungen 
zu finden als bisher. 


— — — — — — — 


XVIII. 


Ueber die iriſche Slachsindufrie; aus dem Berichte des Pro- 
vinzial-Bewerbidnl- Lehrers Dr. Singer aus Lieguik über 
die internationale Ausftellung in Dublin 1865. 


Aus den Berhandlungen des Bereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 
1866 ©. 101. 


In der Anordnung des folgenden Berichtes lege ih den Gang der 
Fabrication, die Reihenfolge der Procefje zu Grunde, durch welche der 
Flachs fucceffive in das verfäuflihe Gewebe übergeführt wird. Da id 
mich bauptfähhli an die von mir ſelbſt gemachten Beobachtungen halten 
wil, jo werde id im 


I. Abſchnitte über den Anbau des Flachſes, 


den ich zu jehen feine Gelegenheit hatte, nur einige Notizen, bejonders 
ftatiftifche, anführen. Der Anbau des Flachſes hat fih in Irland in 
den letzten Jahren ganz außerordentlich geſteiget. Es waren 1847 
88000 preuß. Morgen, 1862 225105, 1863 321138, 1864 452913 
mit Flachs beftellt. 

Die Steigerung macht ſich befonders von 1862—1864 bemerklich, 
ift alfo wohl hauptjählih durh die Baumwollenkriſis hervorgerufen 
worden. 

Es ſcheint mir nöthig hervorzuheben, daß das in Folge des Mangels 
an Baummolle hervorgetretene Bebürfniß an Flachs nicht eine fo rafche, 
entfprecdend fteigende Befriedigung dur vermehrten Anbau gefunden 
haben könnte, wenn nicht die aderbautreibende Bevölkerung ſchon vor⸗ 
ber dafür gewifjermaßen eingenommen und vorbereitet geweſen wäre. 

Die Gründe hierfür find theil® allgemeine, wie die Intelligenz und 
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der Specnlationägeift des engliſchen Landwirthes, dem die Rentabilität 
des Flachsbaues bereit klar geworden war; ferner das fo fehr für ven 
Flachsbau geeignete Klima Irlands, und fpeciellere, wie fortgefette Be: 
lehrungen über Anbau und Ertrag diefer Pflanze, welche von verfchiedenen 
für diefen Zweck gegründeten Bereinen, wie früher die „Royal flax 
improvement society,“ jpäter und gegenwärtig noch die „North east agri- 
cultural society, ebenjo durch das „Belfast linen trade committee,“ 
noch fortdauernd ertheilt werden und verftändige Aufnahme gefunden 
haben. Endlich Tann man den Flahsfactoreien, die jeit 1847 gegründet 
worden find, einen gewiſſen Einfluß auf den vermehrten Anbau zufchreiben, 
indem durch fie vielen Landwirthen ein bequemer Abſatz für ihr Rob: 
material geſchaffen und ihnen die Arbeit der Flachszubereitung abge- 
nommen tourde. 

Der Handelöwerth der irischen Flachsernte des Jahres 1864 wird im 
„Belfast linen trade circular" auf 4,500,000 Pfd. St. = 29,970,000 
Thlr. angenommen, und dabei auf die Bedeutung eines derartigen Geld: 
umfages, der auf einen einzigen Artifel der Lanbmwirtbichaft entfällt, 
aufmerkjam gemacht. Auf den Morgen berechnet, ergibt ſich ein Durch: 
Ihnittsertrag von 70 Thlr. netto, 

Zur Ausfaat wird in Irland vorzugsmeife Seinfamen von Riga 
benugt, demnächſt holländiſcher. Ueber die Anwendung einheimijcher 
Saat jcheint fih noch Feine abgefchloffene Anficht gebildet zu haben. In 
den „Directions for the proper management of the flax crop, now 
published by the Belfast linen trade comittee 1865 wird aus⸗ 
geſprochen, daß heimiſche Saat bisweilen ausgezeichnete Erträge geliefert 
babe, daß e3 aber in den meilten Fällen befier feyn dürfte, den gewon⸗ 
nen Samen zur Fütterung oder zur Delgewinnung zu benugen. Anderer: 
jeit3 liegt mir eine Aufforderung des „Belfast linen trade comittee“ 
vom 13. Juli 1865 an die Landwirthe vor, diejelben möchten ihre 
eigene diebjährige Leinjaat für das nächte Frühjahr aufbewahren, da 
bie Production derjelben auf dem Gontinent, fpeciell in Holland, fehr 
beihränft ſey und die Zufuhr nach Irland deßhalb nur fehr dürftig 
ausfallen könne. Hiernah wird mahricheinlich im Jahre 1866 irifcher 
Samen in ausgedehnterem Maaßftabe verwendet werden. 

Die Bodenbearbeitung, Ausfaat und Behandlung der Pflanze auf 
dem Felde gefchieht faft allgemein nad den rationellen Methoden, die 
beionder8 in Belgien befolgt und durch vielfahe mündliche und fehrift- 
liche Belehrungen der oben genannten Gejelfchaften in Srland immer 
mehr heimiſch gemacht werben. 

Das Klima der Inſel ift dem Flachabau jehr günftig, indem es 
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eine frühe Ausfaat geftattet und durch beſonders häufige Niederſchläge 
im April die Entwidelung der jungen Pflanze begünftigt. 


II. Flachsbereitung; Nöften, Breden, Schwingen. 

Was die weitere Behandlung des Flachſes betrifft, fo ift zu unters . 
ſcheiden: 

- 1) das Verfahren der kleineren Landwirthe, die den erbauten Flachs 
felbft weiter zurichten, zum menigften ihn felbft röften, und 
2) die Methode, die von den größeren Flachsfactoreien befolgt wir. 

Das erftere wird in weit übertwiegendem Grade geübt. Der Flachs 
wird gerauft, ehe der Samen die volle Reife erlangt hat, unmittelbar 
darauf geriffelt und dann dem Röften unterworfen. Dieß wird in Gruben 
von 16 Fuß Breite, 4 Fuß Tiefe und von verfchievener Länge ausge⸗ 
führt, welche gemöhnlich jo angelegt werden, daß das Waſſer langſam 
Zu: und Abfluß bat. Sie befinden fich entweder in unmittelbarer Rad): 
barichaft von Flüffen oder werden von Quellen geipeist. Da die letteren meift 
hartes Wafler liefern, fo füllt man die Röſtpfuhle fchon einige Wochen 
vor Beginn des Röftene, um durch das Stehen des Waſſers an ver 
Atmofphäre eine Ausſcheidung hartmachender Subftanzen zu bewirken. 
Eifenhaltiges Waller wird gänzlich vermieden. 

Die Dauer des Nöftens beträgt je nach der Temperatur 8 bis 
14 Tage. Nach Beendigung desjelben breitet ınan den Flachs zum 
Trodnen aus, wobei er mehrere Mal gewendet wird. Hierauf fchichtet 
man ihn zur Mittagszeit, wo er am trodeniten ift, im Freien oder in 
Scheunen in Haufen auf. Trodnen durch Fünftlide Wärme wird für 
ſchädlich gehalten und gänzlich vermieden. 

Die größeren Flahsbereitungsanftalten mit fabrifmäßigem Betriebe, 
von denen die erite 1847 gegründet wurde, und melde jich anfangs 
raſch vermehrten, jo dab 1851 ſchon 19 in Thätigkeit waren, haben in 
der neueren Zeit feinen bejonderen Zuwachs erfahren. Gegenwärtig ift 
in Palmerstown nahe bei Dublin ein Actienunternehmen in der Bildung 
begriffen, welches unter anderen Geſchäftszweigen aud den betreiben 
will, rohen Flachs von den Landwirthen zu Taufen und denjelben zu 
bearbeiten. In dem ausgegebenen Programme wird verbeiben, dab Das 
Röſten na einem verbeflerten Syitem vorgenommen werden fol, wor: 
nach jede Art von Waſſer verwendet und ın jeder Jahreszeit, ausge: 
nommen zur Froitzeit, geröjtet werden kann; aud) Sollen in feiner Weife 
die beſtehenden SSifchereigejege verlegt werben. Gleichzeitig will die Com: 
pagnie auf 40 Acres Land einen Muſterflachsbau anlegen, durch welchen 
30 bi8 50 Broc. mehr denn gewöhnlid in Irland gewonnen werden 
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jolen. Das in Ausſicht geitellte Röftverfahren iſt mir indeß nicht be: 
fannt geworden. 

Die im Betriebe befindlichen Fladhsbereitungsanftalten in Irland 
arbeiten, wie mir mitgetheilt wurde, hauptſächlich nach dem zu Courtray 
in Belgien üblihen Verfahren, deſſen wichtigſter Unterfhied von dem 
oben gejchilderten darin befteht, dab der Flachs nicht unmittelbar nad 
dem Kaufen geröftet wird (Grünrsfte), jondern erit nachdem er vollfommen 
getrodnet ift (Trockenröſte). Das Röften geſchieht dann früheſtens im 
nähftfolgenden Jahre beim Eintritt des märmeren Wetterd und dauert 
ununterbrochen fort, jo lange es die Witterung erlaubt. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht umbin, der befonderen Eorg: 
falt zu erwähnen, die man zu Gourtray dem Nöftprocefje zumendet. 
Ohne das Verfahren vollftändig zu befchreiben, bemerfe ih, daß man 
den Flachs, nachdem er eine gewifje Zeit im Wafler geftanden, heraus 
nimmt, trodnet und Brech⸗- und Schwingproben damit anftellt; zeigt er 
fih noch nicht genügend geröftet, fo wird er auf's Neue in's Waſſer geſetzt, 
und dieß vielleicht nochmals wiederholt. Das Trodnen geſchieht ebenfalls 
mit der größten Achtſamkeit. Man vermeidet, daß der gebreitete Flachs 
vom Thau getroffen wird, und fett ihn deßhalb gegen Abend in Gapellen 
auf. Dasſelbe geſchieht zur beißeften Mittagszeit, um die Einwirkung 
übergroßer Sonnenwärme zu verhüten, ferner bei eintretendem Regen. 
Sogar das Brechen und Schwingen wird in den heißeſten Tagesitunden 
ausgeſetzt. 

Es berührt deßhalb faſt ſchmerzlich, wenn ich der unvollkommenen 
Methoden gedenke, die ich in der Hauptflachsgegend Niederſchleſiens zu 
Klopihen bei Glogau befolgen ſah, durch weldhe natürlich ein weit ge: 
ringeres Product erzielt wird. ALS ich Mitte Auguft dort vermeilte, 
kamen von verfchiedenen Orten, oft aus bedeutenden Entfernungen, aus 
der Sprottauer, Steinauer, jogar aus der Vofener Gegend Zufuhren von 
rohem Flachs an. Diejer wird von den Bewohnern des Dorfes gekauft 
und zugleih mit dem von ihnen jelbit erbauten verarbeitet. Der Flach 
wird in Gruben und Teichen 1 bis 2 Tage eingemeicht und bierauf auf 
Geldern ausgebreitet der Thauröfte unterworfen. Alle Zufälligkeiten des 
Better üben nun ihren ſchädlichen Einfluß; fo hatten anhaltende Regen 
in diefem Jahre einen Theil des Flachfes beim Röſten ftodig gemacht. 
Das Trocknen geſchieht zum Theil durch Fünftlihe Wärme, indem ver 
Flachs während des Winters in die Backöfen gelegt wird. Die Nach— 
teile eines ſolchen Verfahrens find notoriſch. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß bier hoch fortgejegte Belehrung über Verbefferungen in der 
Behandlung des Flachſes von großem Nuten feyn würde. 
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Die weitere Bearbeitung des Flachfes, das Vreden und Schwingen, 
wird in Irland faſt nur mit Mafchinen ausgeführt. Zuerſt fanden bie 
durch Menfchenkraft getriebenen Tleineren Mafchinen Eingang; gegen: 
wärtig aber werben faft nur größere angewendet, die mit Wafler: oder 
Pfervefraft bewegt werden. Solche Mafchinen find entweder an be- 
flimmten Plägen feft aufgeftellt, oder werden an verſchiedene Orte trans 
portirt und arbeiten für Bezahlung. Die ältere Brechmafchine, die am 
bäufigften angemendet wird, beitehbt aus drei hölzernen cannelirten 
Eylindern, die horizontal und über einander liegen, das Flachsſtroh 
wird zwiſchen die beiden oberen eingelegt und kehrt zwiſchen ven beiden 
unteren gebrochen zum Arbeiter zurüd. Dieß wird mehrere Mal wieber- 
bolt und der Flachsſtengel ericheint dann platt gevrüdt und das Holz 
mehr zerqueticht als zerbrochen. Ich glaube, daß die Safer bierbei 
gänzlich unverlett bleibt. Die rajche Abnugnng der Rollen dürfte allein 
ein Nachtheil dieſer Einrichtung feyn. 

Es find mehrere neue Brechmaſchinen conftruiri und ala Verbefierun: 
gen bezeichnet worden, 3. B. von Kriedländer und vonRoman. 11 
Sie beftehen fämmtlich aus einer Anzahl geriefter Rollen aus Eifen, in 
verjchiedener Anoronung. Ich babe beide arbeiten jehen und fand das 
Stroh weit ſtärker gebrodden als bei der alten hölzernen Maſchine. Es 
läßt fich annehmen, daß die Safer hierbei doch ftärker angegriffen wirb. 

Die Mafhinen zum Schwingen des gebrochenen Strohes find gegen- 
wärtig ebenfall3 von mannichfacher Sonftruction. In der Dubliner Aus: 
ftelung ſah ih die von Sriedländer und von Rowan arbeiten, in 
Verbindung mit den oben genannten Brechern. Da es fih bier um eine 
Empfehlung an die Deffentlichfeit handelte, jo waren natürlich beſonders 
geübte Arbeiter angeitellt, und der verwendete Flachs war von bervor- 
ragender Güte im Wachsthum und in der Röftung. Brechen und Schwin- 
gen ging daher jehr raſch von ftatten, und das erhaltene Product war 
von ausgezeichneter Bejchaffenheit, und es gab verhältnißmäßig menig 
Abfall von Schwingmwerg ; dieß letztere war befonvers bei der Mafchine 
von Roman der Fall. Für beide, befonders für die von Frieplän- 
der, liegen mir eine Anzahl günftiger Attefte von Landwirthen und 
Spinnern vor, in welchen ſowohl die Leiftungsfähigfeit der Mafchinen, 
als die Quantität und Qualität des Productes hervorgehoben werden. 

In Betreff der Mafchine von Friedländer muß ich einer Beur- 
theilung erwähnen, welche diejelbe in Schlefien, in der Flachsbereitungs⸗ 


0% PBolytehn. Jonrnal Bd. CLXX ©. 173 und Bd. CLXXI ©, 395. 
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onfalt zu Sudan, gefunden bat. Dort find burd den Director ber 
Anftalt vergleihende Verſuche mit ver Mafchine von Friedländer 
und der älteren iriſchen amgeftellt worden, welde zum Nachtheile ber 
erfteren, fogar in Rückſicht auf Geſchwindigkeit ausgefallen find. Die 
Friedländer’fche war dabei von einem geübten irifchen Arbeiter bedient, 
die ältere irifhe von Arbeiterinnen der Fabrik. Auch Hr. v. Nuhnzu 
Ober⸗Gerlachsheim, der fich viel mit Flachäbereitung befchäftigt hat, ſprach 
ih nicht ganz günftig über die Leiftungen der Friedländer’ schen 
Maſchine aus. An beiden Orten bediente man fich fortgeſetzt der älteren 
iriiden. An diefer habe ich bei Belfaft eine Abänderung gejehen, die 
wohl als Verbeſſerung betrachtet werden darf. Während meiltens nur 
zwei Arten von Sclägern vorhanden find, ſolche mit ftumpferer und 
mit jhärferer Kante, fand ich dort dreierlei angewendet. An den Armen 
bes eriten Rades waren als Schläger dide Holzſtücke mit breiter abge- 
rundeter Kante angebracht, welche gewiflermaßen die Arbeit des Brechens 
fortfegen, indem durch die eigentlichen Brecher nur mehr ein Zerquetſchen 
des Holzes bewirkt wird. Zugleich findet dabei ein behutjames Vorſchwingen 
Ratt. Die weitere Reinigung. wird dann auf einem zweiten mit jchärfer . 
zugefanteten Echlägern fortgefegt und endlich auf einem dritten mit den 
ſchärfſten Schlägern vollendet. Die mir vorgelegten, in meiner Gegen: 
wart geſchwungenen Proben fand ich fehr rein und gleihmäßig ausge 
Ihwungen. Drei Arbeiter jollen auf diefer Mühle täglich 300 Pfd. engl. 
= 272,16 Pfd. preuß. ſchwingen Tönnen; ein nahezu gleiches Ergebniß, 
wie auf den Schwingmühlen mit zweierlei Schlägern erreicht wird, wo 
zwei Feinſchwinger und ein Vorſchwinger täglih bis zu 3 Ctr. ges 
ſchwungenen Flachs liefern. Ein Schwinger verdient in Irland möchents 
lid 14 bis 18 Sh. 

Handjchwingerei ohne ale Mafchinen wird auch noch in geringem 
Grade getrieben; das erzielte Product hat jedoch ſtets nieverern Preis 
als das mit Mafchinen gejchmungene. 

Das beim Schwingen abfallende Werg bat bis jegt nur zum Kleinen 
Theil zum Spinnen Verwendung gefunden; man nimmt an, daß jeßt 
etwa 40000 Tonnen = 812800 Etr. preuß. jährlich Schwingmwerg in 
Itland abfallen. Bon diefen geben nur 10000 Tonnen nad Dunbee, 
wo biefelben nebft Jute zu Nessians, Sackings und Drills verarbeitet 
werden; die übrigen 3/, werden als Viehſtreu verwendet oder verbrannt. 
Gegenwärtig ift die Aufmerkſamkeit in höherem Grade diefem Artikel 
zugewendet, und man will mit Hülfe verbeflerter Reinigungsmafchinen 
des Schwingwerg in ausgedehnterem Maaßſtabe zur Spinnerei und 
Weberei verwenden. Neben ver oben erwähnten Actiengefellichaft für 
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Flachsbau wird fih zu Palmerstown eine zweite für Flachs⸗, Werg- und 
Sutefpinnerei bilden, die auch das Schwingwerg verarbeiten will. 

Trotz des bedeutenden Flachsanbaues in Irland vermag das Land 
noch bei weitem nicht die Spinnereien der vereinigten Königreiche mit 
Material zu verforgen. Es mußten in den erften 10 Monaten des 
Jahres 1864 noch für 4,609,134 Pfo. Sterl. Flachs eingeführt werden. 
Die Einfuhr hat ſich nicht bedeutend gegen die Vorjahre geiteigert; fie 
betrug in gleich viel Monaten im Jahre 1862 4,000,044, 1863 3,248,137 
Pd. Sterl. 

Man kann den im Lande producirten Flachs auf nicht ganz |, 
von dem überhaupt verbraudten abſchätzen. Die Zufuhren finden vor: 
züglih aus Rußland, Frankreich und Belgien ftatt. Belgien liefert die 
Flächle für die höheren Garnnummern. 


IIF Spinnerei und Weberei. 


Entiprechend dem vermehrten Flachsverbrauch ift die Production 
der Flachsipinnereien beveutend geitiegen. Man bat in den bereits be 
ftebenden Gtablifjements die Anzahl der Spindeln vermehrt und aud 
verjhiedene neue Spinnereien gegründet. 

Srland hatte 1864 74 Spinnereien mit 641800 Spindeln in 
Thätigfeit, deren Zahl noch um 50000 vermehrt werben follte; außerdem 
werden fünf neue Spinnereien mit 45000 Spindeln erridtet. Hiernach 
würde vielleiht jeßt jchon die Geſammtzahl der Spindeln in Irland 
736,800 betragen. Wie viel Spindeln im Jahre 1864 in den vereinigten 
Königreihen im Betriebe find, dafür liegen mir feine Angaben vor; 
1862 waren es 1,265,000. 

Die Ausfuhr an Garn aus den vereinigten Königreiden betrug in 
je 11 Monaten, Januar bi November 

| 1861 für 1,455,094 Pfd. Sterl. 
1862 „ 1,706,68 „ 
1863 „ 2,276,932 „ n 
1864 „ 2821913 „ „ 


Die Garnproduction erftredt fi auf alle Grade der Feinheit. In 
ber Actienjpinnerei York street mill zu Belfaft ſah ich ausgezeichnete 
Garne bis zu 230 leas. Gerade in den hohen Nummern bis zu 350 
leas fteht land und England noch immer unerreicht da. Auch die 
Fabrication der Werggarne ift zu einem hoben Grade von Bolllommen: 
beit gebiehen, indem diefelben bis zu 150 leas von gleichmäßig runden, 
Inotenfreien Faden geliefert werden, weldhe den Flachsgarnen volllommen 
an die Seite zu ftellen iind. 
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Die Dubliner Ausſtellung enthielt fowohl von brittiiden Ylächien 
als Sarnen nur minutiöfe Proben, die feine Bergleihung geftatteten. 

In den Einrichtungen der von mir bejudhten irischen Spinnereien 
fand ich wenig Beſonderes, was der Erwähnung werth geweſen wäre. 
Mm einer neu errichteten in der Näbe von Combes ſah ich eine Methode 
Garn zu trodnen, die mir neu war. Sie befand darin, daß die Garne 
burh ein Syitem von 15 hohlen Walzen oder Trommeln aus Eifenbled) 
paffirten, die mit Dampf geheizt werden. 8 liegen unten in einer Reihe 
parallel und horizontal, 7 über den Zwiſchenräumen jener in einer 
oberen Reihe. Jede Walze hat etwa 1 Fuß Durchmeſſer und 6 Fuß 
Länge. Die Temperatur derfelben ſchätzte ih auf 70°C. Die Sam: 
weifen find durch fchnallenartige Ringe von Meffing an einander befeftigt, 
jo daß fie einen ununterbrodenen Zug bilden, und paffiren abwechſelnd 
oben und unten die durh ein Syſtem von Zahnrädern in Iangjamer 
Drehung begriffenen Walzen. Die naß aufgegebenen Garne famen nah . 
einmaligem Durchgange vollkommen troden aus der Mafhine In Rück⸗ 
fiht auf die Geichwindigfeit des Trocknens halte ich die Majchine für 
empfehlenswerth. 

In keiner Spinnerei ſah ich beſondere Vorrichtungen für Ventilation; 
die Luft war daher auch ſehr ſchlecht. Für das Wohlbefinden ihrer 
Arbeiter ſcheinen ſonach die engliſchen Fabrikanten nicht die Sorgfalt 
an den Tag zu legen, die ich in verſchiedenen Etabliſſements in Preußen, 
wie zu Erdmannsdorf, Liebau und ganz beſonders in der Ravensberger 
Spinnerei bei Bielefeld angewendet ſah. Die Löhne betragen für einen 
Hechler wöchentlich 21 Sh., für ein Spinnmädchen 6 bis 9 Sh. 

Zur Weberei übergehend, bemerke ich, daß die Handweberei in fort— 
waͤhrender Abnahme begriffen iſt und nur für die feinſten Garnnummern 
über 80 leas hinaus hauptſächlich noch Beſchäftigung findet. 

Im Jahre 1859 eriftirten in Irland 28 Maſchinenwebereien mit 
3633 Stühlen, 1864 aber 42 Etabliſſements mit 8187 Stühlen, die im 
Jahre 1865 noch bedeutend vermehrt worden ſeyn ſollen. 

Die vereinigten Königreiche exportirten während je 11 Monaten, 
Januar bis November, an gewebten leinenen Waaren: 

1861 für 3,335,771 Pd. Sterl. 
1862 „ 4,152,725 w 
1863 „ 524413 
1864 „ 6,99,519 „ 

Da der Erport in Geldwerth ausgedrüdt ift, fo würde der Ein- 
faufspreis des Flachſes, der ebenfalls eine Steigerung erfahren hat, in 
Vetracht zu ziehen feyn, um aus den gegebenen Zahlen die Vermehrung 
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bes Quantums ber erportirten Gewebe richtig zu beurtheilen. Dasſelbe 
gilt von den oben mitgetheilten Zahlen über den Garnerport. 


Die engliihen Fabrikanten haben aber jedenfalls die durch Mangel 
an Baummolle beroorgerufene günftige Conjunctur für Flahsfabricate zu 
benußen verftanden. 


Was die Beichaffenheit der Gewebe betrifft, jo ift mir vor Allem 
die große Mannichfaltigfeit derſelben bemerkenswerth geweſen. Diele 
zeigte ſich ſowohl in den verſchiedenſten Abftufungen der Stärke und 
Feinheit, als der Breite, der Bleihe und Appretur, endlich in der Fär— 
bung und Bebrudung. Den verjchiedenartigften Bebürfniffen ſchien Rech: 
nung getragen. Ganz beſonders mannichjaltig aber fand ich die leichteren 
Gewebearten bergeftellt,- welche ihrer Billigkeit und loderen Bejchaffen: 
beit wegen die baummollenen Stoffe zu erjegen beſtimmt find, und be- 
fonder8 nad dem mittleren und füdlichen Amerika (Weftindien), nad ber 
Türkei, Oftindien und China erportirt werden. Bon diefen ſah ih in 
dem Lager von Fenton Sohn und Comp. zu Belfalt: 


Brown mantle linen, nicht ausgebleichte, lodere, glatte Gewebe von gelblich 
grauer Farbe. 

Linen für Bloufen, 1 Yard breit, in Naturfarbe und verjchieben gefärbt. 

Estopittas,, weißes orbinäreg Leinen in Stüden von 6%, Yard Länge, zu je 
zwei Hemden beftimmt. 

Platillas, 3, Yard breit, ſehr loder und dinn, von ftartem Faden mit voll- 
fommenfter Appretur. 

Cregwelas linen. von gelblich) weißer Farbe, 1 Yard breit. 

Dhoties, ſehr lodere Stoffe für Mäntel und Kleider, in Stüden von IY, Yard 
Länge, %, bis 5/, Yard breit, orangegelb, auch in anderen Farben, endlich 
gewürfelt roth und gelb, deßgl. halb gebleicht, ungefärbt mit brauner Borte. 

Bedrudte Leinen in Stüden für je ein Hemb. \ 

Ruanes, jehr bunt bebrudt mit Kanten, weldye große Figuren von Vögeln und 
Blumen enthalten. 

Braunen Drell, jehr dünn gewebt mit hoher Glanzappretur. 

Union lawn dresses mit leinener Kette und baummollenen Schuß, voth, gelb 
und bunt bevrudt. 

Die genannten Stofje waren für Weftindien befiimmt. Außerdem - 

Scrims, lodere, leinene Stoffe, weiß mit gelben, braunen und ſchwarzen Streifen 
am Rande, für Turbane nad der Türkei beftimmt. 


Zum heimiſchen Gebrauch und für ven Eontinent werden meift nur 
dichtere Gewebe gearbeitet. Das häusliche Bedürfniß des Engländers 
verlangt eine große Mannichfaltigkeit der Gewebe für verfchievene Zwecke, 
beſonders für Bettwäſche. Die für einheimifche Verwendung verfertigten 
hatten eine weniger glänzende, oft ganz matte Appretur, während be- 
ſonders die für Deutihland und Rupland beftimmten den böchften Grad 
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ver Glanzappretur zeigten. Von den erſteren zeichnete ſich ein 7/, Yard 
breites Leinen aus, von äußerft milder, weicher Beichaffenheit ohne allen 
Glanz; ferner sheetings zu Betttüchern, bisweilen von ſehr bedeutender 
Breite, au auf Handftühlen gemwebte, 3 Yard breit; alsdann Leinen für 
Ropffiffenüberzüge, fronting linen für Hembdeinfäge, ebenfalls nicht glän⸗ 
zend appretirt. ' 

Unter den für den Erport nah Deutſchland beftimmten Leinen: 
waaren bebe ich vorzüglich weiße Taſchentücher hervor, mit einfachem 
weißem Rande und dem höchſten Grade der glänzenden Appretur. 

Auf der Dubliner Ausftelung war ein Theil der aufgeführten Ge: 
webe ebenfall vertreten, vorzugsmeife jedoch die feineren und ſchwereren 
Fabricate. 

Der Schwerpunkt der iriſchen Leinmanbfabrication liegt gegenwärtig 
in der Darftellung der leichteren, Ioderen Gewebe, welche, in außer: 
ordentlichen Quantitäten producirt, die baummollenen Stoffe bejonders 
in den wärmeren Erbftrichen erjegen jollen. 


IV. Bleiherei und Appretur. 


Die iriſchen Bleichereien, welche ich gefehen babe, waren zum Tbeil 
nicht ſehr vollfommen und elegant eingerichtet, jo daß ihnen darin ver: 
Ihiedene Bleichereien Preußens, wie die der Herren Methner zu Lande: 
hut und die Actienbleicherei Friedrich Wilhelm bei Bielefeld den 
Rang ablaufen. Einen Vorzug, der leider nicht einzuholen ift, haben 
die irifchen jedoch voraus, das Klima, deſſen Feuchtigkeitszuſtand eine 
ganz befonders üppige Graßvegetation hervorruft, welde für die Voll: 
endung der Bleiche von jehr hoher Bedeutung iſt. 

Sin einer der größten Bleichereien, melche ich zu jehen Gelegenheit 
batte und deren Einrichtungen allerdings fehr vervollfommnet waren, habe 
ih einige Beobachtungen gemacht, die vielleicht für unfere einheimischen 
Etabliffiements von Intereſſe ſeyn dürften. 

Zunächſt wurde die rohe Leinwand feinem Gährproceſſe unterworfen, 
um die Schlidhte zu zerftören und zu löſen. An die Stelle diejes Pro- 
cefies trat ein Einweichen in Kalkwaſſer, dem dann die Übrigen Proce- 
duren, das Behandeln mit fochender Soda, Auswaſchen mit der iriichen 
Walke, Chlor » und Säurebäder, Auslegen auf den Rafen in befannter 
Weiſe folgten. Bei dem hohen Grade von Weiße, den die Leinwand 
durch das Bleichen erreichte, war eine Anwendung von gebläuter Stärfe 
niht nothwendig. Sie wurde rein meiß angewendet. Welches vie be: 
ſonderen Zuthaten zu der Etärke geweſen ſeyn mögen, babe ich nicht zu 
ermitteln vermodht. 
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Die geftärkte Leinwand paflirte hierauf eine Trodenmafchine von 
einer Sonftruction die mir neu war, deren Wirkung ich jedoch zur Er- 
reihung einer hoben Appretur für fehr bedeutungsvoll halte. Diefelbe 
beftand aus zwölf -geheizten Walzen aus Eifenbleh, melde horizontal 
und parallel hinter einander angebradt find; jede hat etwa 15 Zoll 
Durchmeſſer. Unterhalb zwifchen je zwei Walzen find aus Latten zu⸗ 
jammengefegte Rollen von derfelben Lage wie die Walzen angebracht, 
die als Führungen dienen. Die Walzen werben durch Räderwerk gedreht. 
Die Leinwand paflirt die erſte Walze, gebt dann nah unten um die 
Rolle, hierauf empor nad der zweiten Walze u. ſ. f. Die erften Walzen 
find am ftärkften gebeizt, die folgenden ſchwächer bis auf die gewöhnliche 
Temperatur berab. 

Die lebte Zurihtung wird durch Beateln bewirkt; eine Mangel 
war nicht vorhanden. An die Stelle des Mangelns tritt Calandern. 
Dieß wird entweder durch zwei Guttasperhamwalzen bewirkt, oder*durch 
zwei Holzwalzen, zwiſchen denen eine Meſſingwalze fich drehte. Durch 
die legtere Vorrichtung wird der Faden ſehr glatt gevrüdt; fie eignet 
fih bejonders für ſehr Iodere Gewebe. 

Die Garnbleicherei bot nichts Bejonderes dar; nad dem aochen mit 
Soda, Behandeln mit Chlor und Säure (wobei die Säurebäder überaus 
ſchwach waren), folgt die Vollendung der Bleiche durch Auslegen auf den 
Raſen. Das Trocknen der gebleichten Garne geſchah entweder nur an 
der Luft oder über den Kochapparaten durch künſtliche Wärme. 

In einer anderen Bleicherei ſah ich dagegen noch die gewebten 
Stoffe dem Gährungsproceſſe unterwerfen. Zum Appretiren von Da- 
maften wurde eine ſehr klebrige gebläute Stärke angewendet. Das 
Trodnen nah dem Stärken gefchah mittelft einer aus fünf geheizten 
Walzen beſtehenden Maſchine, von denen zwei oben, drei unten lagen. 
Es wurde nur gebeatelt, nicht gemangelt. Die Appretur zeigte fich 
von hohem Glanze und großer Friſche. 

Die Lohnfäge der Bleichereien ftelen ſich für einen Arbeiter täglich 
auf 11/, bis 2 Sh., für einen Auffeber auf 3 Ch. 4 P. 


V. Auf die legte Zuridtung der Gemebe, das Legen, 
Breffen, Decoriren und Berpaden 


wird eine überaus große Sorgfalt verwendet. Die Räume in denen es 
gejchieht, lapping rooms, find hell, freundlich und von minutiöfer Rein- 
lichkeit. Die Arbeiter (lappers) männlichen und weiblichen Gejchlechtes, 
von der höchften Sauberkeit in der Kleidung, find von Jugend auf in 
dem Geichäfte geübt. Das Zufammenlegen geſchieht fo forgfältig, daß 
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die Stücke wie vom Buchbinder befhnitten ausfehen. Vorher wird jedes 
Gewebe genau durchgefehen und alle fehlerhaften, durchlöcherten oder 
ſchmutzigen Stellen bemerkt; die Länge wird genau gemeflen und auf 
der Etiquette wahrbeitögetreu angegeben. Ber Lohn eines Lappers ift 
per Tag 4 5.2 8. 

Die äußere Decorirung, Einſchnürung, Etiquettirung und Ver⸗ 
padung ift Gegenftand ganz befonderer Aufmerkſamkeit. Vor Allem find 
die Bapieretiquette8 mit dem höchſten Geſchmacke in Farbenzujammen- 
ftellung und Zeichnung gewählt. Wenn ich die englifchen Etiquettes 
mit denen eines böhmischen Ausftellers auf der Dubliner Ausftellung 
verglich, jo machte ſich ein Unterjchied zwiſchen Fünftlerifher Ausführung 
und handwerksmäßigem Betriebe bemerklich. 

Bei der irifchen Abtheilung der Ausftellung war zugleich eine litho⸗ 
graphirte Mufterfammlung für Etiquettes in höchſt geſchmackvollen Beich- 
nungen ausgelegt, verfertigt von J. and T. Smyth, draughtmen 
and engravers, Belfast. 

Nachdem ich im Borftehenden diejenigen Beobachtungen über bie 
einzelnen Zweige der Leineninduftrie Irlands, welde mir zu machen 
vergönnt gewejen find, zufammengeftellt habe, möchte ich nach denjelben 
zum Schluffe eine Parallele in den mwefentlichften Punkten zwiſchen den 
Zeiftungen ber iriſchen, refp. engliihen und der meines preußifchen 
Voterlandes, insbefondere Schlefiens, in Kürze ziehen. 

Sm Rückſicht auf die Anbau » und Zubereitungsmethoden des Flachſes 
bat Irland ſich ſchneller das rationelle Verfahren, wie es fih in Belgien 
berausgebilvet bat, allgemeiner zu eigen gemacht, als dieß bei uns ges. 
ſchehen if. Obſchon auch in unferer Provinz auf Beranlafjung der 
Behörden, der landwirthſchaftlichen Vereine und von einzelnen intelligen: 
ten Landwirthen vielfadhe Belebrungen über Ylachzcultur und deren 
Rentabilität ertheilt worden find, jo wird dieſem Zweige befonders von 
Seiten der Tleinen Grundbefiger noch nicht die volle Aufmerkſamkeit zu⸗ 
“gewendet. Der Anbau könnte noch in größerem Maaßſtabe ftattfinden, 
und das Product müßte ſich noch zu höherem Werthe cultiviren lafien. 
Die Flachsbereitung, insbeſondere das Nöften tft in Schlefien noch an 
vielen Orten böchft mangelhaft. Die Thauröfte, welde man bei uns 
noch fo vielfach anmendet, bätte fchon längft verbeflerten Methoden 
weihen müflen; ebenfo dürfte das Trodnen bei Ofenwäkme nicht mehr 
Rattfinden. Der Gebrauch von Brech- und Schwingmaſchinen findet 
noch in zu geringem Grabe flatt; auch könnte der Reinigung und Ver: 
wendung des Schwingwergs mehr Aufmerkſamkeit gefchenft werden. Es 
dürfte von Erfolg jeyn, wenn befonders in den flachsbauenden Diftricten 
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die Lehrer der Volksſchulen, ähnlich wie ſonſt für Seidenbau und Obſt⸗ 
baumzucht, durch Belehrungen über die Behandlung des Flachſes zu 
wirken veranlaft würden. 

Dem durch die Gonjuncturen der legten jahre bervergerufenen, 
überaus gefteigerten Bedürfniß für Leinenfabricate ift bei uns nicht 
durch rajche und entiprehende Vermehrung der Zahl der Flachsſpindeln 
entiprodden worden. Während fih in ven benachbarten böhmiſchen 
Diftricten die Garnproduction raſch gefteigert hat, wurde dur die Er: 
böhung des Einfuhrzolles für" Garn nad Schlefien die Benugung dieſes 
Artikels für unfere Weberei erihwert. Die Mafchinenweberei fängt bei 
uns erft an fih Bahn zu brechen. 

Wichtig ſcheint es mir, nochmals hervorzuheben, dab die Engländer 
in richtiger Beurtbeilung des Bedürfniſſes, bei der Herftellung leinener 
Gewebe ihr Augenmerk vorzüglich auf die dünnen, leichten und billigen 
Sorten gerichtet haben, melde die baummollenen zu erjegen beftimmt 
find, und es fteht in Frage, ob ſich nicht eine erhöhte Gewöhnung an 
vergleichen leinene Gewebe unter den Conſumenten beſonders der wär: 
meren Erdgegenden einftellen dürfte, welche auch fpäter, wenn die Baum- 
wolle billiger geworden ift, der Leinwand den Vorzug gibt. 

Sn der Färbung und Bedruckung leinener Gewebe haben die Eng- 
länder wohl ebenfall$ dem Bedürfniſſe und Gefchmad des Publicums 
höhere Rechnung getragen, als dieß bei uns gefchehen ift. Stleiverftoffe 
und bejonders Taſchentücher werden in Srland mit feinem und ausge: 
bildeten Geſchmacke in Bunt dargeftellt und haben ſich große Beliebtheit 
errungen. Es ift vorzüglich die Anwendung matter Farben und ge: 
ſchmackvoller Deifins, welche den bunten leinenen Taſchentüchern aud 
Xiebhaber unter den gebildeten Ständen erworben bat, während die 
grellen Färbungen und mwenig Eunftreichen Zeichnungen der bei ung fabri- 
cirten diefe nur für den Gebraud der niederen Volkselaſſen geeeignet 
machen. 

Mannichfaltigkeit der leinenen Gewebe unter Berüdiihtigung der- 
verſchiedenartigſten Bebürfniffe ſowohl für den heimiſchen Conſum als 
für den Erport bezeichne ich ala einen nicht zu verfennenden Vorzug 
der brittiſchen Leineninbuftrie. 

Sn der Bleicherei mag immerhin Jrland den Vorzug des jehr geeig- 
neten Klimas®befigen, welches in der Entwidelung eines üppigen Gras⸗ 
wuchſes und in der längeren Dauer der wärmeren Jahreszeit die legte 
Bollendung des Bleichprocefied erleichtert. Gleichwohl muß zugegeben 
werden, daß auf dem Gebiete der Bleicherei mehrere der wichtigſten Er: 
findungen, wie die iriſche Walfe und das Beatlingswerk, durch die 
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unausgeſetzten Verfuche der Engländer in’3 Leben gerufen und bei uns 
erft nachgeahmt worden find. Zwar haben wir gegenwärtig eine Anzahl 
mufterhaft eingerichteter Bleichereien, aber das Feld der Erfindungen 
und der Berbefierungen in dieſem Induſtriezweige ift jedenfalls noch 
lange nicht genügend angebahnt, und Verſuche, nad den verfhiedenften 
Richtungen hin angeftellt, dürften auch bei uns noch lohnende Früchte 
tragen. 

Appretur, Aufmahung, Etiquettirung, VBerpadung find Manipule- 
tionen, die auf die Herftellung eines fehönen, den Käufer beftechenden 
Aeußeren berechnet find, ohne den inneren Werth der Waare wejentlich 
zu erhöhen. Sie find jedoch im kaufmännischen Verkehr überhaupt, bes 
jonder8 aber bei der Aufiuhung und Ausbeutung neuer Abfagquellen 
von unbeftreitbarer Wichtigkeit, indem fie beim Käufer ein günftiges Bor- 
urtheil erweden. Natürlid muß Solidität der Waare in Bezug auf 
Quantität und Qualität damit verbunden ſeyn. 

Sch glaube, daß unfere Leineninduftrie in diefem Punfte die Eng- 
länder zu meit hat voreilen lafjen, und dennoch find gerade dieſe Fabri⸗ 
cationszweige nicht von Naturbedingungen abhängig. | 


Miscellen. 


Die Patente in England und in Preußen. 


Im Zahre 1865 wurden in England 3386 Patentgefudhe angenommen und 
mit dem vorläufigen Schuge (provisional protection) verfehen; von dieſen vorläufig 
geſchützten Erfindungen wurden 2186 ſchließlich patentirt. 70 Procent hiervon erloſchen 
alsbald wegen Nichtbezahlung des 50 Pfund - Etempeld. Nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen überdauern nur 10 Procent von dem Reſt, aljo ungefähr 64 Etiid, fieben 
Jahre, indem nur für diefen Heinen Theil der am Ende des fiebenten Jahres fällige 
100 Pfund - Stempel entrichtet wird. Nach den Anfichten der Mitglieder der Patent⸗ 
Commiſſion find die angeführten Koftenbeträge nicht zu hoch gegrifien, indem fie das 
Entnehmen von nutlofen und reinen Speculationg » Patenten beichränten. 

In Breußen wurden in ben lebten Jahren durchſchnittlich zwifchen 60 und 70 
Batente auf's Jahr ertheilt, alfo ungefähr gerade fo niele, als in England die fieben- 
jährige Stempelprobe beſtehen. (Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen, 1866 ©. 169.) 





Die Koblenfrage in England. 


Die Grundlage für Englands materielle Entwidehung bildet die in großen Mafien 
auftretende und billig zu gewinnende Steinlohle. Der Handel mit Kohlen iſt es im 
Binnenverlehr, welcher die aderbautreibenten ımb bie erzreichen Gegenden mit den 
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kohlenführenden und inbuftrielen verbunden und dadurch ein Gifenbahnnek und eine 
Sanalverbindung in England hervorgerufen hat, wie fie noch in keinem anderen Lande 
vorhanden find. Für den englifchen Erporthandel ift die Kohle das einzige Roh⸗ 
material, welches ausgeführt wird, das aber mit den Handelsprobucten, welche mit 
feiner Hilfe auf den Hlittenwerfen und fonftigen Smduftrieanlagen dargeftellt werden, 
die ganze Maffe der eingeführten Rohproducte aufwiegt; allein in Europa waren im 
Jahre 1862 580 engliſche Kohlenhäfen vorhanden, wozu noch 203 in den lbrigen 
Erdtheilen tommen, fo daß in 783 Hafenplägen die engliſche Kohle Gegenſtand des 
« überfeeifchen Verlehres war. Nimmt man hierzu noch, daß mit den Kohlen zufammen 
meiſtens Eiſenerze, feuerfefte Thone und Kafffteine auftreten, deren Gewinnung dadurch 
eine verhältnigmäßig billige wird, und bierin zugleich bie Grundlage für die fo be 
deutend entwidelte Eijen-Ynduftrie Englands gegeben ift, fo ergibt be daß wicht 
bloß der ganze Handel, fondern auch die gefanımte Induſtrie Englands abhängig von 
dem dortigen Vorkommen der Kohlen if. 


Die Gewinnung der Steinlohle hat in Folge deſſen fchon feit langer Zeit in 
ausgedehnten Maaße flattgefunden, ungeheure Diafjen find ſchon gewonnen und größere 
aifen werben mit dem feinen Stillſtand duldenden Yortjchritt der Entwidelung noch 
gefördert werden müflen. Ob und wie lange dagegen bie englifchen Steinkohlen- 
lager diefen gleichmäßig weiter fleigenden Bedarf werben befriedigen können, iſt eine 
Frage, deren Erörterung nicht bloß für den englifhen Handel und die dortige In⸗ 
duftrie, fondern auch fir die concurrirenden Koblenproducenten des Auslandes nicht 
ohne Intereſſe jeyn dürfte. \ 


In England felbit hat man ſchon lange an die Drögliepkeit einer Erſchöpfung 
der Koblenwerte gedacht, ohne jedoch für „Die Bohrung er Nachhaltigkeit” au nur 
das Geringfte zu thun. Giner der erften, welche ven Werth der Kohlen zu würdigen 
wußten und die Folgen vorausjahen, melde deren Mangel einft hervorrufen würde, 
war Hr. Zohn Williams, welcher bereits in feiner 1789 veröffentlichten „Geſchichte 
des Mineralreichs“ auf die beichräntte Diaffe von Kohlen in England aufmerffam macht 
und vor deren Berfchleuderung warnt. Später haben Sir John Sinclair, Robert 
Bald 1812, Dr. Budland 1830 und 1835 M'Culloch in verjehiedenen 
Schriften diefelbe Frage behandelt. In neuerer Beit wurde bei Gelegenheit ber 
Debatten über den franzöfifchen Handelsvertrag die öffentlidye Aufmerkfamteit wieder 
auf diefen Gegenftand hingelenkt, in Folge deften Hr. Hull veranlaßt wurde, 1861 
eine bejondere Beichreibung der engliichen Kohlenfelder mit Abſchätzung ihres Totale 
inhaltes zu liefern; weitere Mittheilungen besjelben Autors über diefen @egenftand 
find im Journal of science enthalten. In eingehenver Weife bat fih zulegt Hr. 
St. Jevons mit der Ausbeutung der engliichen Kohlenwerle befhäftigt und in feiner 
„Coal Question, London and Cambridge 1865‘ die Production und den Berbraud 
an Kohlen in früheren Jahren zufammengeftellt, daraus den Bedarf an Kohlen bei 
gleihmäßiger Steigerung für die Zukunft berechnet und nad Abſchätzung der noch 
anftehenden Kohlen die Zeit zu bejtimmen geſucht, in welcher die englifhe Kohlen⸗ 

roduction ihre jetige Bedeutung verlieren würde. Wenngleih Jevons in feinem 

—* auch im Allgemeinen feine Befürchtungen zu weit gehen läßt und die Kohlen⸗ 
frage nad; allen nur denfbaren Seiten hin mit etwas zu großer Weitichweifigteit be⸗ 
handelt, jo ftüigen ſich doc feine Berechnungen auf richtige oder doch annähernd rich 
tige Zahlen, und — Bahlen beweifen! Die wichtigften Angaben desſelben find daher 
in Folgendem zufammengeftellt. 


Was zunäcft die Steigerung des Kohlenverbraudhs Englands in früheren 
Jahren anbelangt, fo können für die Feitftellung desſelben mit einiger Sicherheit die 
Mengen zu Grunde gelegt werden, welche auf dem Newcaſtler und Londoner Kohlen- 
martte bewegt wurden. Nach 2. J. Taylor's, Archaeology of the Coal Trade, 
wurden von Newcaſtle und den benachbarten Häfen verjchifit: 


im Jahre 1609 251,764 Tonnen d. i. mehr 
„ 1660 537,000 „ 110 Proc. 
" 1700 650,000 „ ZT m 
w 1750 1,193,467 „ 4 „ 
n 1800 2,520,005 „ 1l „ 
„ 1863 16,813,146 „ 31 „ 
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Der ſteigende Berbrauch von London in den letzten zwei Jahrhunderten ergibt 
ſich dagegen ziemlich genauer Berechnung: 
im Sabre 1650 zu 216,000 Tonnen, d. i. mehr 
„ 1700 428,100 „ 98 Proc. 
" 60 „ 
„ 1850 3,638,883 „ 231 „ 
1863 5,119,887  „ 272 „ 

Es ergibt ſich aus dieſen Zuſammenſtellungen, daß der Kohlenverbrauch an den 
ea Drten in den früheren Jahrhunderten faum — , von dem des jetzigen 
tragen hat. 

fir die Kohlenförderung der neueren Zeit find fehr genaue Angaben in ben 
Bergwerlöberichten und den ſtatiſtiſchen Zufammenftellimgen enthalten, welche jeit dem 
Jahre 1854 von Robert pu nt unter Beihülfe des Re —— der Kohlen⸗ 
werle und unter Mitwir ng ber Sohienbergbau-Beiel 190 aften herausgegeben werden. 


Die hier angegebene Kohl berung in ganz —7 etrug: 
1,401 Tonnen 

1855 61,453, 079. 

1856 „645, " 
1857 65,394,7007 „ 
1858 65,008, 649 ” 
1859 71,979, 765 „ 
1860 80,042,698 „ 

1861 83,635,214 „ . 
1862 81,638,338 „ 
1863 86,292,215 

1864 92,787,873 


(Hunt's Merch. Mag. 6.) 


Die Menge der Haren Kohlen, welche noch immer in großen Maſſen von ben 
Gruben auf die Halden gefahren werben, ift in biefer Bufammenftellung nicht mitent- 
halten und dürfte auch durch Abſchätzung kaum annähernd richtig angegeben werben 

nnen. 

Nach den obigen Angaben haben in den Jahren 1854 und 1869 Fordermarima 
ſtattgefunden, während von letzterem Jahre ab die Zunahme eine ſtetige wird; im 
— beträgt die durchſchnittliche Mehrbeförderung von einem Jahre zum anderen 
2,403,424 Tonnen ober 8,26 Proc., während diejelbe fi) zwifchen den beiden Marimal- 
jahren auf 3,7 Proc. Hell, jo daß man bie Förderung eine® Jahres auf rund d 3% 
Proc. mehr von dem des Borjahres rechnen Tann. Mit einiger Sicherheit kann man 
nun auch annehmen, daß diefe Zunahme von 3Yg Proc. pro Jahr wenigſtens von 
der Zeit ab datirt, wo die Dampfmaſchinen, die —E und die Baumwollen⸗ 
ſpinnereien eingeführt wurden, aljo von 1781 an, für melche Jahre ſich die Förder⸗ 
quanta in ganz England dann folgendermaßen berechnen wilrden: 

1781 5,139,000 Tonnen 


17491 7, 249,00 m 

1801 0,225, 

1811 14,424,000 „ 

1821 ‚346, " 

1881 28,700,000 m 

1841 40484100 „ 
57,107,00 „ 


1851 
jo daß die ganze wahriheintiche Sarberung beträgt :: 
1781—1853 1,486,991,000 Tonnen. 
Bergleiht man Hiermit "Die örderung 
von 1863 - 1861 126,161,616 


Summa 2,163,742,516 Tonnen, 
jo ergibt fih, daß die Production und ber Verbrauch an a in „piejen letzten 
10 Jahren wenigſtens halb fo groß ft als in den ganzen 72 5% vorher. 
In gleihem Maaße wie die Kohlenförderung hat I: auch Se Anyabı der dabei 
beihäftigten Bergleute und die ver Lohlenwerke ſelbſt vermehrt: 
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inn Fahre 1851 waren 183,389 Mann, 
” 1861 » 246,613 ) 
beim Koblenbergbau beichäftigt, fo daß die Anzahl en in diefen 10 Jahren um 
34,4 Proc. oder jährli circa um 3 Proc. geftiegen ifl, die Anzahl der Kohlenwerke 
betrug im Sabre 


1854 2397 
1855 2613 
1856 2829 
1857 2867 
1858 2958 
1859 2949 
1860 3009 
1861 3025 
1862 3088 
1863 3180 
1864 3268 


bat fi alfo auch um circa 3,1 Proe. pro Jahr vermehrt. 

Ueber die Kohlenpreife früherer Jahre läßt fih Beſtimmtes nicht ermitteln; 
für das Jahr 1860 dagegen ergeben fi) diefelben nah Hunt’s Mineralftatiftif zu 
folgenden Höhen: per Tonne 


Haustohle . » 2.2... 9Sh. — P. 
Newcaſtle Maſchinenkohle...... 8 —n 
Gaskohle und zum Verkohken. 5 „ 6, 
Beite Kobe  -» - 2.2. „" —n 
Derbyſhire Gewöhnliche ghle 6m $ w 
North Staffordſhire Densntthe Kohle 6 I — 7 
f Befte che : » 2. ..6. 8, 
Lancaſhire Schlechtere Koble . . 5.6, 
Southwales und \ Stüdfohle . - ». 664 
Monmouthihire € Klare Kohle . ». ..4,. 6, 
Schottland im Durchſchnitt.. Ad. un 
wobei die Gewinnungstoften 
in Derbyſhire . ve... 5 — 5 
in North Staffordſhire .6 
in Schottland FE 2 m) 8 " 


behrugen, jo daß diefelben in ganz England zu 4 Sh. 10 P. per Tonne oder circa 
%, Sgr. pro Zoll:Gentner angenommen werden können. Dieſe angegebenen Preije 
dürften auch jegt noch bei der Beurtheilung des Werthes von Englands Kohlen: 
production maßgebend ſeyn. 


Die Schlüffe aus diefen Zufammenftelungen der bisherigen Kohlenproduction 
Englands ergeben ganz eigenthümliche Refultate für die Zukunft. Im Allgemeinen 
kann man annehmen, daß auch die zufünftige Kohlenproduction Englands mit der 
fortfchreitenden Entwidelung des imbuftriellen Lebens immer gleichen Schritt halten 
wird und, analog der früheren Zeit, au für die fommenden Jahre die berechnete 
Rormalzunahme der Produktion von 3%Yg Proc. zu runde gelegt werden kann. Bei 
diefer Annahme würde man für ein Jahrhundert, von 1861 an gerechnet, die folgen- 
den, nicht ganz unbedeutenden Förderquanta erhalten : 

1861 83,6 Millionen Zonnen 


1871 117,9 " 
1881 166,3 „ 
1891 234,7 “ 
1901 331,0 j 
1911 466,9 " 
1921 658,6 ” 
1931 929,0 „ 
1941 1310,5 " 
1951 1848,6 ” 


1961 2601,5 u 





Miscellen. 73 


und für eine Förderung von 100,000 Millionen Tonnen würde bei einiger Abrun- 
dung ter zu Grunde gelegten Production von 1861 dann noch ein Zeitraum von 
110 Zahren nothwendig ſeyn. Es kommt alfo darauf an feitzuftellen, ob und wie 
lange die in England vorhandenen Kohlenlager im Stande find einer derartigen 
Production zu genügen. 


Bei feiner Abſchätzung der engliihen Kohlenfelder im Journal of science vom 
Jahre 1864 nimmt Hr. Hull an, daß es phyſiſch noch möglich ſeyn wird, die Kohlen 
bis zu einer Tiefe von 000 Fuß (engliſch) abzubauen, indem für mafchinelle An- 
lagen bei einer ſolchen Tiefe die entgegenftehenden Schwierigfeiten wohl zu bewältigen 
ſeym wilrden und nur die zunehmende Wärme einem tieferen Eindringen inhalt 
geböte. Bei deßhalb angeftellten Beobadhtungen ftieg im tiefen Montwearmouth-Schachte 
die Tempera um 10 Fahren. auf 60 Fuß, und im Dulinfied-Schadte um 10%. 
auf 83% fo daß Hr. Hull als Durchichnitt 10 Fahr. Temperaturzunahme auf 50° 
Ziefe annehmen zu können glaubt; e8 würde darnad von 50° Ziefe ab, mo eine 
geipmäbige Temperatur von 50° Fahr. herrſcht, die Zunahme derfelben in folgender 

cite fRattfinden: 


Zemperatur- Temperatur 
Tiefe zunahme der Erde 
bi 50 Fuß 00 500 Fahr. 
1000 „ 140 640 „ 
2000 „ 280 180 „ 
3000 „ 420 920 
4000 „ 560 1060 „ 


5000 „ 1200 „ 

Nun ergibt fi) zwar aus einer Zufammenftellung Über die Geſundheit ber Berg- 
leute in Englaud, daß in einem Corniſchen Bergwerle noch bei einer Temperatur von 
110 — 1200 Zahr. (43 — 490 Gef.) gearbeitet wurde, daß aber die Arbeiter dieß 
nur 20 Minuten hintereinander, ganz nadend und indem Waſſer Über fie gegoffen 
wurde, ausbielten, fo daß eine fo hohe Wärme eine größere Gewinnung unmöglich 
machen würde. ebenfalls wird man diber 1000 F. (380 Gelf.) nicht i 
tönen, was einer Abbaugrenze von 4000 Fuß Tiefe im Marimum entiprechen würde. 
Für dieje Tiefe ergeben fih nah Hull's Schägungen noch folgende Kohlenmengen: 

Koblenfeld Kohleninhalt 


In der Kohlengruppe in Quadrat-Meilen Million Tonnen 
von Schottland 1920 25,300 
che 1845 24,000 
ancafbire ’ 
South Wales 1094 . 26,560 
Gumberland 25 90 
in Summa 5419 Quadrat⸗Meileu 83,544 


Millionen Tonnen Kohlen. Nah Hull würde diefe Menge binreihen, den Kohlen 
bedarf Englands noch auf 1100 Jahre zu deden, wenn derſelbe wie 1859 jährlich nur 
12 Millionen Tonnen betrüge und weiter feine Steigerung erführe. Nach der oben 
ausgeführten Berechnung, nach welcher 100,000 Millionen Zonnen nur noch für 110 
ahre ausreichen, werden dagegen die Kohlenfelder Englands in weniger als 100 
ahren bis zu einer Tiefe von 4000 Fuß bereits vollftändig abgebauet feyn, wenn die 
unahme der Confumtion jährlich 3Yg Proc. beträgt. Hierin lıegt die tiefe Bedeutung der 
Kohlenfrage für England. Die vielfach fit unerfchöpflich gehaltenen Kohlenlager wür⸗ 
den alfo nur noch für einen fehr beichränften ER zureihen, um den an fie zu 
ſtellenden Anfprücen zu genügen, und diefe Zeit bis zur völligen Erſchöpfung wird 
für den Export der englischen Kohle durch die Koncurrenz des Auslandes noch bebeu- 
tend verkürzt werden. Noch lange bevor fänmtliche Kohlen Englands abgebauet find, 
wird dasfelbe England, welches noch jettt durch die große Billigkeit feiner Koblen den 
ausfändifchen Producenten in deren eigenen Ländern Concurreuz macht, aufgehört haben, 
an Iohleriproducirendes Land von nur einiger Bedeutung zu ſeyn. Mit der zunehmen⸗ 
den Tiefe werden naturgemäß auch die Selbftloften fteigen, uud ba bie bis jet am tief- 
Ren bauende Grube immer noch 1500° bis zur möglihen Abbaugrenze hat, während 
die Hilfiger producirenden Gruben ihren Betrieb in höheren Teufen haben, fo werben 


inausgehen 


« 
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die durchfchnittlichen Seibftloften ihren bisherigen Betrag mit der Zeit bebeutend über- 
eigen. Diefe fleigenden Koften werben bald höher fiehen als die Productionskoften 
fohlenreicherer Länder und dem gleihmäßigen Fortſchreiten des Verbrauches von eng- 
liſcher Steinkohle wird dadurch zunächſt ım Auslande, dann aber auh in England 
ſelbſt ein Ziel gejeßt werden. Bon biefem Zeitpunkte ab wird dann and) der Handel 
England8 an Bedeutung verlieren, und lohlenreichere Länder, bejonders das damit in 
Ueberfluß gefegnete Nordamerika werden England aus feiner jeßigen Stellung in 
der Herrichaft Über Welthandel und Weltmeer verbrängen., (Berggeift, 1866, Nr. 96 
und 97.) 





Dampfmajchine in der Braunfohlengrube zu Brennberg in Ungarn. 


Bei dem Kohlenbergbaue zu Brennberg wurde durh Hrn. Heinrich Drafjche eine 
Dampfmaſchine von 8 Pferbefräften in der Grube felbft aufgeftellt, welche zur För⸗ 
derung, aus einem unter 30 Grad niebergebradten connlägigen Geſenke bis auf die 
jetzige Förderſohle, benüigt wird. — Diefe Dampfmaſchine bezieht den Dampf durch 
eine 3Ygzöllige gußeijerne, 130 Klafter lange Dampfleitung aus den über Tags auf- 
geftellten Dampftefieln. Diefe Dampfleitung ift zuerft in einer Länge von 24 Klafter 
über Tags auf einem Gerüſte im Freien geführt, Läuft dann durch einen 40 Klafter 
tiefen Schadht in die Grube und gelangt vom Schachte durch mehrere Streden in ver⸗ 
ſchiedenen Windungen in einer Länge von 66 Klaftern zur Maſchine. — Der abziehenbe 
Dampf wird in den 35 Klafter von der Maſchine entfernten Wafferfumpf geleitet, 
und bier ohne minbefte Beläftigung condenfirt. Die Dampfröhren find gut verwahrt, 
indem diefelben über Tags in mit Aſche gefüllten Butten liegen, in der Grube aber 
mit Hanf umwidelt und ſodann forgfältig mit Lehm beichlagen find. Ueberdieß ift die 
Wetter-Circulation in der Grube derart eingeleitet, daß auch im Winter die Wetter 
aus der Grube durch den Schacht, in welchem die Dampfleitung angebradt iſt, aus⸗ 

uziehen genöthigt find. Der Dampfbrud hat ſich bei diefer Länge der Dampfleitung 
is jetzt nur um 1 Pfund gegenüber dem Drude im Keffel vermindert. — Die Ma» 
fchine, feit mehreren Wochen im Betriebe, hat bis jett dem Zmede volllommen ent- 
Bde (Oefterreihifche Zeitfehrift für Berg- und Hüttenweſen, December 1866, 
. 413. 


Amerikaniſche Monitors. 


Den Monitor „Miantonomoh,“ welcher die außerordentliche amerikaniſche Geſandt⸗ 
ſchaft nad St. Petersburg geleitet hat, befchreibt der Copenhagener Correſpondent des 
„Kr. B.“ in folgender Weife: Die Geftalt des Monitors ift Außerft originell. Sein 
Dee ragt im Ganzen nur 34 Zoll über die Wafferlinie hervor; feine Yänge beträgt 
259, feine Breite 24 Fuß. Der Bord ift mit einem 7%, Boll diden Panzer bebedt, 
der noch eine hölzerne Unterlage von 3Yz Fuß Dide hat. Das Ded ift mit 5 Zoll 
vielen Eifenplatten belegt, die auf einer 9 Zoll diden Unterlage ruhen. Bon diefem 
Ded erheben fidh zwei drohende eiferne Thlirme von 9 Fuß Höhe, deren Wände 11 Zoll 
dit find. In jedem Thurme befinden ſich zwei Gejchitge mit einem Kaliber vor 
15 Zoll. Das Gewicht jedes Gejchlige beträgt 21 Tonnen, das jedes Geſchoſſes 480 Pfd. 
und zur Ladung werden 30, 50 und 60 Pfd. Pulver gebraudt. ever Thurm dreht 
fih mit den Geichligen zufammen auf einer verticalen Achſe; dieje Bewegung ‚wird 
durch Hilfe zweier Dampfmaſchinen erreiht. Bur Bedienung jedes Geſchützes gehören 
10 Dann. Außer den beiden Gefchligechürmen befindet fi) auf dem Dede noch der 
Thurm für den Steuermanns⸗ und Wachtofficier. Der einzige Heine Maft des 
Monitors dient nur zum Aufziehen der Signalflaggen. Der Compaß befinder ſich in 
einer Höhe von 10 Fuß fiber dem Centrum des Steuermannsthurmes. Ueber den 
Thürmen und dem Ded, ungefähr 12 Fuß oberhalb des letzteren, find drei Brücken 
angebracht, von denen eine der Länge und zwei der Breite nach geführt find. Wenn 
fi der Monitor in See befindet, gehen die Wellen beftändig itber das Ded und um 
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+ die Thürme bifden fi) Brandungen, aber die Brücken werben von feiner Sprigmwelle 
exreicht. Die Schwankungen des Monitors find auch bei ter größten Aufregung bes 
Meeres fo gering, daß fie höchſtens 5 Brad teiragen. Der engliiche Lootfe wunderte 
ſich ſehr, es beim ſtarken Wellengange in ber Gajlite fo ruhig zu finden, als wenn 
das Yahrzeug im Hafen vor Anker läge. In den Cajliten find reichlich Ventilatoren 
zur Erneuerung der Luft und Dampfventile zur Heizung angebradt. Die Luft wird 
duch 6 Dampfmaſchinen eingepumpt; 4 Mafchinen von 800 Pierdefräften fegen bie 
beiden Schrauben in Thätigkeit. Außerdem find 3 Mafchinen zum Auspumpen des 
offers da. Im Ganzen hat der Monitor 17 Dampfmaſchinen, die fämmtlih auf 
der Fabrik Eſterwood's in Amerika erbaut find. Die augenjcheinliche Feſtigkeit des 
Baues und die Erzählungen der Officiere laffen annehmen, daß die Fahrten auf dem⸗ 
jeiben ficherer und angenehmer find, als auf hölzernen Schiffen. Der „Miantonomoh, * 
1865 in New⸗York erbaut, iſt am 6. Juni von St. Johns auf Rem Founbiand abge- 
gangen und am 16. Juni ım Queendtown in Irland, d. 5. nad 10 Tagen, auge 
tommen, bat aljo 10% Knoten in der Stunde zurüdgelegt. Da die Schnelligkit auf 
111g Knoten cghöht werden fann, ift die mittlere Schnelligkeit auf 11 Knoten anzu- 
nehmen. Wie ungebener der „Miantonomoh“ aber auch ſey, er erreicht nod lange 
riht die Maaße der beiden amerilanischen Monitors „Dictator und „Dunderberg.* 
Legterer wurde 1865 auf dem Werft des Hrn. Webb in New-Vork fertig. Die Länge 


desſelben mißt 381, die Breite 73 Fuß. Er enthält 5000 Tonnen und entwidelt eine 


Dampffraft von 6000 Pferbefräften, ift mit 4 15 zölligen und 12 11zölligen Geſchützen 
bewaffnet und hat 7 Mill. Fres. gelofte. Dieſes Yahızeug wird für das mächtigfte 
gehalten, das noch je in's Waſſer gelaffen worden. Gerggeiſt, 1866, Nr. 69.) 


Die neue Thurmuhr in der Tyng's Kirche zu New-York. 


Im Mechanics’ Magazine vom 5. October 1866, ©. 215, ift nad einer Mit- 
theilumg im Scientific American in allgemeinen Umriffen eine große Thurmuhr be- 
ſchrieben, welche von dem amerikaniſchen Uhrmader A. S. Hothriß conftruirt wurde, 
und die als ein in vielen Beziehungen vollendetes Werk betrachtet werben fol. Das 
aus Gußeiſen angefertigte, von vier Säulen getragene Geftell der Uhr Hat eine Höhe 
von 7 (engl.) Sub: dag Stundenrad hat einen Durchmefler von 3 Fuß, während das 
Dinutenrad 27 Zoll im Durchmeſſer hat. Das Echappementrad von 8% Zoll Durch⸗ 
meffer macht in 3 Secunden eine Umdrehung, und ver an ihm angebrachte Zeiger 
gibt fpringend die Secunden an. Sowohl an dem Minuten- als auch an dem Stunben- 
trade find Die zur Auslöfung des Schlagwerkes angebradgten Organe eigenthümlich ein- 

erihtet; an der Außenfläche eines jeden dieſer beiden Räder find die entiprechenven 
iffern für die Minuten und Stunden aufgetragen, welche der zugehörige Beiger dann 
angibt, fo daß alfo auf diefer Seite das Zifferblatt entbehrlich wird, Hothip ſcheimt 
die gewöhnliche Stiftenhemmung dabei angewendet zu haben, bei welcher aber die Stifte 
des Echappementrades eigenthlimlich geformt und fo angeorbnet feyn follen, baß fie 
immer genügend eingeölt bleiben, ohne daß das Del dabei abtropfen oder auf das Rad 
abfließen fann. Die Räder find aus Geſchützbronze, die Zapfen aus dem beften Stahl 
und die Pfannen aus dem feinften Achat gefertigt. Das Pendel hat eine Schwingungs⸗ 
dauer von 3 Secunden; feine Länge, nämlih die Diftanz des Echwingungsmittel- 
punktes von der Drehungsachle, beträgt 29 Fuß 6 Zoll, und feine ganze Laͤnge 31 Fuß 
(engl), während das Gewicht der Linje 300 Pfo. beträgt. Die von dem Sonftructeur 
angewendete Sompenjation foll ganz neuer und eigenthümlicher Art feyn, während das 
lagwert mancherlei Bereinfahungen enthält. Xroß der bedeutenden Dimenfionen 
von Uhr» und Schlagwerk find die dabei ald Motoren angewenveten Gewichte von ge- 
ringerem Betrage als bei den gewöhnlichen Thurmuhren; das Gewicht für die Uhr ift 
aur 150 Pfo., und das Zreibgewicht für das Schlagwerk 250 Pfd ſchwer. Die ganze 
Uhr wiegt gegen 2700 Pd. und koſtete 5000 Dollars (beiläufig 12600 fl.). 
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Rafche Ausbefferung beichädigter fubmariner Kabel. 


In Folge der in der zweiten Hälfte vom September 1866 ftattgehabten Stürme 
find die drei fubmarinen Kabel, welche England und Frantreih, fowie Belgien mit 
England verbinden, beſchädigt worden, fo daß die telegraphiiche Communication auf- 
hörte. Es ift bemerfenswerth, daß die Ausbeſſerung diefer dret Kabel bei der guten 
Wirterung, wie fie nach den Stürmen eintrat, innerhalb einer Woche vollftändig her⸗ 
gefteit und die Linie dem Verkehr wieder fibergeben werden fonnte. (Mechanics 

agazine, 5. October 1866, ©. 216.) 


Eleftriihes Curiojum. 


Als der Ingenieur der Atlantic Telegraph Company bei der neulichen Zurüd- 
funft des „Great Eaftern” von feiner glüdlichen Expedition das Ende bes Kabels vom 
Jahre 1865 — das, nebenbei gejagt, nunmehr auch dem Betriebe tibergeben worden 
ift — mit dem freien Ende des Kabeld vom Jahre 1866 metalliih in Verbindun 
feßte, ftellte er proviforifch eine Gefammıt- Kabellänge von 3700 Seemeilen ber; dur 
diefe ungeheure Zelegraphenlinie ſoll es ihm, gelungen fegn, bei bloßer Anmwenbung 
eines jogenannten Fingerhutapparates, wobei nämlich ftatt einer Bolta’ihen Batterie 
Heine Stäbchen von Zink und Kupfer in einen filbernen, mit etwas Säure verjehenen 
Fingerhut gebracht wurden, in einer Zeit von etwas mehr als einer Secnnde Signale 
zur neuen Welt zu liberfenden. (Mechanics’ Magazine, 5. October 1866, S. 216.) — 
(Es wäre intereffant zu erfahren, ob diefer merkwürdige Verſuch nicht auch noch fpäter 
öfters wiederholt worden und dabei fo glüdtich gelungen ift wie ber erſte. Auch wäre 
e8 weiter von Intereſſe, zu erfahren, in welcher Weije die Indicatoren des atlantifchen 
Telegraphen durch den Erbftrom afficirt werden, und zu welchen Zeiten und mit weldyer 
Stärfe der letztere in jenen fubmarinen Linien beiläufig auftritt.) 


Verfahren zur Fabrication von Eijenvitriol mit Hobofenichladen ; 
von &. Mene. 


Die (pulverifirten) kiefelerdehaltigen Schladen werden mit verdünnter Schwefeljäure 
bebandelt, und die jo erhaltene Mafte wird in einem Ofen auf 1500 6. erhigt, um 
die Gegenwart der gallertartigen Kieſelerde zu vermeiden, welche ven Flüſſigkeiten nicht 
geftatten würde fich für die Kryftallifation zu klären; man braucht letztere Mafle nur 
mit heißem Waſſer auszuwaſchen und die Slüffigleit zur Kryftallifation abzudampfen. 
Diefes Verfahren liefert einen Eifenvitriel, welcher bie in den Färbereien geſchätzten 
Eigenschaften befißt. 

Ein analoges Verfahren geftattet das ſalzſaure und ſalpeterſaure Eiſenoxyd zu 
einem viel niedrigeren Preiſe herzuftellen als nach ben bisherigen Methoden. (Comptes 
rendus, t. LXIII p. 931; November 1866.) 


Ueber Bereitung von Salpeterfäure; von Prof. Dr. R. Wagırer. 


Seit einigen Jahren hat der Berbraud der Salpeterſäure dergeftalt zugenommen, 
daß die hemifche Fabritintuftrie der Konfumtion kaum zu folgen im Stande if. Die 
Bereitung des Nitrobenzols® und der Arfenfäure für die Theerfarbenjabrifen, die der 
Sciegwolle, des Sprengöls und ähnlicher exrpiofiven Präparate, des falpeterfauren 
Silberoryds für photographifhe Zwede u. f. m. confumiren enorme Quantitäten von 
Salpeterfäure. Mit der Entwidelung der Anmendungen bderjelben bat nur aber bie 
der Darftellungsart nicht Schritt gehalten und noch immer bereitet man in den chemi«- 
ſchen Fabriken die Salpeterfäure dur Zerſetzen von Natronfalpeter mittelſt Schmefel- 
fäure, Daß dieſe Methode keine rationelle ift, bedarf feiner Auseinanderjegung; das 
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werthuolle Natron des Ratronfalpeters wird dabei in Bifulfat übergeführt, flir welches, 
wenn man bon den neuerdings aufgetauchten Vorſchlägen der Benutzung dieſer Ver⸗ 
bindung zur Bereitung von rauchender Schwefelfäure und zum Aufichließen von Kryolith 
abfiebt, nicht immer eine entfprechende und lohnende Verwendung vorhanden ifl. Die von 
F. Kuhlmann gemachten Vorſchläge, Salpeterfänre durch Glühen von Natronfalpeter 
mit Mangandlorür oder gewiffen Sulfaten (Bitterfalz, Kieferit, Zinkoitriof) darzuftellen, 
fo beadytenswertb fie andy find, leiden an dene Uebelftanve, daß fie nur local Anwen- 
dımg finden können und daß bei ihnen das Natron des Salpeters als Chlornatrium 
oder als Sulfat auftritt. 

Seitdem die Kryolith - und die Bauritinduftrie Thonerdehydrat maffenhaft und 
billig zu liefern vermögen, ſcheint e8 an der Beit, auf die vollfländige und leichte Ber- 
fegbarteit des Natronfalpeters durch Glühen mit Thonerdehydrat aufmerkfam zu machen. 
Es entweicht ein Gemiſch von Salpeterjäuredämpfen mit Unterfalpeterfäure, welches auf 
die von Kuhlmann angegebene Weife in käufliche Salpeterfänre umgewandelt wird, 
während Thonerde-Natron zurüdbleibt, welches enweder für fi) Anwendung findet 
oder durch Kohlenfäuregas in Soda und in Thonerbehydrat zerjegt wird, welches von 
Keuem zum Berlegen von Natronfalpeter dient. Anftatt des Thonerdehybrates kann, 
wie directe Verſuche gelehrt Haben, auch die aus Wafferglas abgeſchiedene oder durch 
Jerlegen von Sluorfiliiium mit Wafler erhaltene Kiefeljäure angewendet werben. Letz⸗ 
iere bat vor der Xhonerde den großen Borzug daß ſie bei weit niedrigerer Tempera⸗ 
tur das Nitrat zerſetzt. Ein Gemenge von Thonerdehydrat und Kiejeljäure, eben fo 
Thonerdehydrofiltcat zerjegen den Salpeter ebenfalls. Iſt ja die Darftelung der Sal⸗ 
peterfäure aus Salpeter durch Erhitzen desfelben mit feuchtem Thon eine der älteften 
Methoden des Scheivewaflerbrennens. (Aus des Verfaſſers: „Jahresbericht über bie 
Leitungen der chemiſchen Technologie, Jahrgang X1 ©. 249.) 


gur Kenntniß der Pikrinſäure; von Carey Lea. 


Der Verfaſſer hält mır diejenigen Methoden der Reindarſtellung der Pikrinſciure 
für zweckmäßig, weldye auf der Untöglichleit der pilrinfauren Alkalien in altalijcher 
Sıüffigleit beruhen. Er fättigt die Säure genau mit Tohlenfanrem Natron und legt in 
die vom Harze abfiltrirte Löfun einige Kryſtalle desfelben Sales, worauf beim Er- 
falten das pilrinfaure Natron faft vollſtändig ausfryftallifirt. Die durch Zerfegen des 
Salzes mit überſchüſſiger Schwefeljäure erhaltene Pilrinfäure wird durch mehrmaliges 
Umkryſtallifiren aus Allohol gereinigt. 

Das befte Reagens auf Pikrinſäure ift eine ammorialaliiche Löfung von Kupfer- 
vitriol, welche einen grünen ee gibt. Die Löſung eines Schwefelalfalis in 
überfhüffigen Alkali oder die eines Allalichanürs in Ammoniak gibt beim Erwärmen 
mt Pilrinfäure eine rothe Färbung (in Folge der Bildung von SYopurpurfäure) ; 
doch zeigt diefe Reaction nur Yyygo der Säure an, während das erftere Reagens noch 
Ysogp nachweist. 

‚ Die Pilrinfäure iſt in Schwefelfäure löslich, wenn auch nur in geringer Menge; 
bei einer gemiffen Verdünnung erreicht die Löglichkeit ihr Mayimum (mit 11 Volumen 
Waſſer verblinnte Schwefelfäure lösſt am meiften). Die Löfungen find jedoch nicht ge- 
färbt, worauf wahrſcheinlich auch die Angabe beruht, daß die Bifrinfäure in Schwefel- 
Kure unlöslich jey. Reducirende Subftanzen wirken auf eine altoholifche Löfung von 
Pilrinfäure in verfchievener Weile ein. Eiſenfeile und Effigfäure, gemeinfam ange- 
wandt, färben bei 1000 €. eine ſolche Pilrinfäurelöfung blau, violett ober grünlich, es 
entfteht nad kurzer Zeit ein ſchwarzer Niederfchlag und die Flüſſigkeit färbt fih braun. 
Dos Filtrat wird durch Säuren nicht verändert, durch Älkalien entfärbt. Wurde 
Pilrinfäure, welche einige Zeit mit Schwefelfäure und Zink bigerirt worden war, mit 
Allohol gefält, fo erhielt man eine Flüffigkeit, welche ſich mit doppelt⸗kohlenſaurem 
Kali tief blauviolett färbte; die Farbe gieng bald in Schmutzigbraun über und es ſetzte 
fd) ein in Säuren lösliches, in Allalien unfsliches Pulver ab. (Aus Silliman’s 
American Journal, durch das chemifche Centralblatt.) 


— — — — — 
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Anilinſchwarz, als waſchechte ſchwarze Zeichentinte; von Dr. E. 
Jacobſen. 


Diefe Zeichentinte bereitet man aus einer auf folgende Weile zuſammengejetzten 
&Kupferlöjung und Anilinlöfung. 1) Kupferlöfung: 852 Grm. Iryftalli- 
firtes Kupferchlorid, 10,65 rm. dhlorjaures Natron und 5,85 &rm. Shlorammonium 
werden in 60 Grm. beftillirtem Waſſer gelöst. 2) Anilinlöfung: 20 Grm. falz- 
‚faure8 Anilin werden in 30 Grm. beftillirtem Waffer gelöst und dazu 20 Grm. einer 
Löfung von arabifhem Gummi (1 Bummi, 2 Waffer) und 10 Grm. Glycerin ge- 
miſcht. 4 Theile der Anilinlöfung mit 1 Theil der Kupferlöfung in der Kälte gemengt, 
geben eine grünliche Flüſſigleit, welche direct zum Zeichnen der Wäſche verwendet wer- 
den kann, fi) aber nur einige Tage lang unzerfeßt erhält, weßhalb es nöthig if, die 
Flüffigleiten 1) und 2) getrennt aufzubewahren und erft kurz vor dem Gebraude zu 
miſchen. Das Zeichnen felbft kann ſowohl mit der Feder, als mit Schablone und 
Binfel gefchehen. Sollte die Flüffigkeit nicht gehörig aus der Feder fließen, fo Tann 
man fie mit etwas Waffer verdünnen, ohne befürchten zu müſſen daß baburch die 
Intenſität der Farbe beeinträchtigt würde. Die Zeichnung erfcheint auf dem @ewebe 
zuerft blaßgrün, wird aber bei längerem Liegen an der Luft fchwarz; fie ſchwärzt fid 
augenblidiih, wenn man die Rückſeite des Gewebes mit einem beißen Plätteifen über⸗ 
fährt, oder die Zeichnung über einer Spiritusflanıme erwärmt. Da durch trodene Hike 
die gezeichneten Stellen leicht brüchig werden, fo thut man befler, die Zeichnung dicht 
über ein Gefäß zu halten, in welchen fich heftig fiedendes Wafler befindet. Die Tem⸗ 
peratur der entweichenden Wafferdämpfe gendigt, um faft augenblidli die Reaction (es 
entfteht Anilinſchwarz) eintreten zu laſſen. Nach dem Dämpfen wäſcht man bie ge 
zeichnete Stelle leicht in warmem Seifenwafler, wodurd die Farbe ſchön blaufchwarz 
nuangirt wird. Die Farbe wiberfteht Säuren und Laugen, und bat man Sorge ge 
tragen, daß die Zeichenflüffigleit bie Yaler wirklich durchdrungen, d. h. daß die Zeich: 
nung auch auf der verehrten Seite des Gewebes filhtbar geworden, jo if ein Ber- 
blafjen in der Wäfche nicht zu befürchten. (Aus des Berfaffers „Chemifch-technifchen 
* Repertorium,“ 1866, 1. Halbjahr, S. 2.) 


Verfahren zur Darftellung verjchiedenartig gefärbter Photographien ; 
von J. A. Gatty. 


Mein Berfahren gründet fi auf die Eigenfchaft des Kaliumeifencyanids 
(rothen Blutlaugenfalzes), mit gewiffen Metalljalzen Hare Löfungen zu bilden, welche 
unlösliche Verbindungen geben, jobald fie mit einem Desorydationsmittel in Berührung 
kommen. Als ein folches wirken die Sonnenſtrahlen; daher bildet fih auf Papier oder 
anderem Material, welches mittelft der genannten Löſung präparirt worden, durch Ein- 
wirkung des Sonnenlightes ein volllommener Nicderichlag. 

Ih präparire das Papier mit einer concentrirten Löfung von gleichen Theilen 
Kaliumeifencyanid und falpeterfaurem Bleioryd, weil ich gefunden habe, daß 
letzteres Salz nicht allein als Mittel zur Erzeugung eines Nieberfchlags, fondern auch 
als Hilfsmittel zur Hervorrufung zahlreicher verfchiedener Farben, feinem Zwede jehr 
wohl entipricht. Nach dem Zrodnen wird das Papier etwa eine Halbe Stunde lang 
der Einwirkung der Sonnenftrahlen erponirt und darauf in Waſſer ausgewajchen, um 
ſtämmtliche nicht angegriffene Theile des Kalinmeifencyanids und falpeterfauren Blei- 
oryds zu entfernen. Deiner Beobachtung zufolge wirft die Sonne weit rafcher, wenn 
etwas Feuchtigkeit vorhanden iſt. Deßhalb bringe ich ein feuchtes, zwiſchen zwei bis 
drei Lagen Papier gelegtes Tuch unter dag präparirte Papier. Nach dem Auswafcen 
bleibt das photographirte Bild als ein blaßgrünlicher Niederfchlag zurück, welcher fi 
leicht verfchiebenartig färben läßt, wie die nachftehenden Verſuche zeigen. 

Ar. 1. Blau. Das Bild wurde etwa zehn Minuten lang in eine ſchwache 
— von falpeterfaurem Eifenoryd eingetaucht und dann mit Waſſer aus: 
gewaſchen. 

Nr. 2. Grin. Das auf ganz dieſelbe Weiſe behandelte Bild wurde nach dem 
Eifenbade noch in eine ſchwache Löfung von zweifach-chromſaurem Kali gebracht. 
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Ar. 3. Röthlichbraun. Das Bild wurde in eine Föfung von falpeter- 
faurem Kupferoryd getaucht und dann ausgewajchen. 

Rr. 4. Braun. Dieſe Farbe wurde dur Eintauchen des Bildes in ein Ge- 
miih aus einer ſchwachen Löfung von falpeterfaurem Eiſenoxyd und einer ſolchen von 
falpeterfaurem Kupferoxyd entwidelt. 

Rr. 5. Dunkelbraun. Wurde gleihfalls dur Behandlung des Bildes mit 
nem Gemifch von falpeterfaurem Eifenoxyd und falpeterfauren Kupferoryd erhalten, 
in welchem jedoch das erftere Salz feiner Menge nach vorwaltete. 

Diefe wenigen Berfuche werden zeigen, daß durch Anwendung von verjchiedenen 
Salzen und von Gemiſchen derjelben zum Entwideln der Photographien eine große 
Anzahl von Farbenabftufungen erzeugt werden kann. Cine weitere Farbenreihe läßt 
fh dureh ger örung be Blau mittel Aetzkali hervorbringen, indem letzteres 
nah dem Auswaſchen Eifen- und Bleioxyd Hinterläßt, welche ſich mit pflanzlichen 
Farbſtoffen verfchiedentlich färben laffen. 

Diefe ſämmtlichen Berfuche wurden ſchon vor vier Jahren gemacht, was jehr 
für die Dauerhaftigkeit der Farben ſpricht. (VBorgetragen in der Verſammlung der 
eritieh Association zu Nottingham. — Aus der Chemical News, October 1866, 

. 202.) . 


Verwerthung abgearbeiteter Weinhefen zu Leuchtgad und vorzüglicher 
Hefenkohle für Druckerſchwärze. 


Hierüber enthält die kürzlich erſchienene Fortſetzung von Dr. L. Elsner's 
chemiſch⸗ techniſchen Mittheilungen“ —— 1867) folgende Mittheilung von Ed. 
Shlamp, technifchen Ehemiler in Nierflein a. Rh. et der Weinfteinfabrication 
aus Weinhefen wird die abgearbeitete Hefe, woraus bereits Weinftein, Sprit und 
Drufenöl, fogen. Oenanthäther gewonnen worden ift, in Ballen geformt und auf dem 
Dampfteffel, ın der Sonne oder auf der Oberfläche eines Gasofens getrodnet. Zur 
Erzeugung von Leuchtgas aus diefem Material werden nun, je nach der vorräthigen 
Menge desjelben, eine, zwei oder drei zc. Retorten eines Gasofens mittelſt einer Lad⸗ 
fhaufel, welche 1 Eir. trodener Hefe faßt, raſch befchidt und zwar fo, daß ein zweiter 
Arbeiter mit einem gefchmierten Retortendedel in den Händen bereit fleht, um die Re— 
torte augenblidlich zu jchließen, ſowie die Schaufel entleert aus der beſchickten Retorte 
herausgenommen ift, wodurch eine größere Ausbeute von Leuchtgas erzielt wird. In 
einer Stunde ift die trodene Deftillation vollftändig beendigt und wird ſodann das 
Ausziehen der Retorten Ähnlich bewerffielligt wie in den Holzgasfabrifen. Die in ben 
Retorten befindlichen glühenden Kohlen werden direct in Eijenblechläften ausgezogen 
und ein mit Lehm gejchmierter Dedel aufgefegt, um die Deffnung möglichft Iuftbicht 
in ſchließen. Der mit Kohlen gefüllte Kaften bl.ibt ſich fo lange felbft überlaffen, bis 
ieſelben abgekühlt find. Das producirte Gas enthält als wejentliche Verunreinigung 
Roblenfäure und Ammoniak. Es wird deffen Reinigung am zwedmäßigften dadurd) 
vorgenommen, daß man den Eingang des Reinigers mit flaubförmig friſch gelöfchtern 
Kalk und den Ausgang des Neinigungsapparates mit Laming'ſcher Maſſe beſchickt. 
Schlamp erhielt aus 1 Etr. Hefen 400—450 Kubilf. engl. Leuchtgas, welches mit 
einem AY, Kubilfußbrenner per Stunde, und einer Wachskerze, wonon 4 Stüd 
= 1 Pſd. auf dem Bunfen’schen Photometer eine Lichtftärke zeigte ven 10 — 12 
VWachsklerzen. Aus circa 6— 7 Str. Hefe werden bei der Deftillation auf Leuchtgas 
je nad) ihrer Güte 1 Etr. Kohlen gewonnen, welche ſogleich nad ihrer Abkühlung an 
Ehwärzefabritanten verfäuflich find. ' 


Chloroform auf eine Beimishung von Alkohol zu prüfen. 


Ein einfaches Mittel, um Chloroform auf eine Beimiſchung von Alkohol zu prü⸗ 
fen, befteht nach Prof. F. 3. Otto %% darin, daß man zu dem fraglichen Chloroform 





% Defien ausführliches Lehrbuch der Chemie, Bd. II, Abth. 1, 4. Aufl, S. 770 
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ein Stiid Chlorcalcium gibt, um das Waſſer zu entfernen, und dann Jod binzufegt. 
Baar das Chloroform frei von Alkohol, fo erſcheint es roth gefärbt, andernfalls aber 
raun. 

Bei Anftellung diefer Reactfon fand C. D. Braun, daß diefelbe ebenfo elegant 
wie fiher if. Derielbe empfiehlt indeß noch folgendes Verfahren: Man gibt 2 bis 3 
Knbikcentimeter des zu prüfenden Chloroforms in ein Probirglas und läßt dann ein 
eines, etwa linſengroßes Kryſtällchen von Fuchfin einfallen und fchilttelt etwas um. 
Das Kryſtällchen ſchwimmt auf der Oberfläche des Chloroform umher und erfcheint 
bei aufjallendem Lichte an einzelnen Kanten und Flächen ſchön blau. Iſt das Chloro- 
form nun im geringften alkoholhaltig, fo erjcheint die Yylüffigleit, je nad der Menge 
des vorhandenen Altohols tief rofaroth bi8 carminroth gefärbt; ift das Chlord⸗ 
form aber chemiſch rein, jo eriheint e8 durch Fuchſin nur ganz blaßrotb, etwa 
wie eine mäßig concentrirte Auflöfung von Mangandorür. 

Gibt man zu foldem blaßroth gefärbten Chloroform (im weldhem das Fuchfin- 


kryſtällchen noch ſchwimmt) einen Zropfen Allohol und jchüttelt, fo hängen fi intenfiv 


\ 


roth gefärbte Tröpfhen an die Wandungen des Glaſes an, und löſen ſich erft bei 
einem größeren Zufage von Allohol zu einer carminroth gefärbten Flüſſigkeit. Aether 
bringt dieje Erjcheinungen nicht hervor, es entfteht Leine carminrotbe Färbung, fondern 
nur eine blaß roſenrothe. Da nun auch Aether ebenfo gut wie Alkohol die oben 
von Otto angegebene Reaction zeigt, die von Braun empfohlene aber nur mit Alkohol 
eintritt, jo fan, wenn man beide combinirt, ſowohl Aether wie Altohol im Chloro- 
form auf höchſt einfache Weife nachgewiefen werden. 1Beitfchrift fitr analytifche Chemie, 
Jahrgang V, ©. 253.) 


Die im Vetriebsjahr 1865/66 zur Zuckerproduction im Bollverein 
verwendete Rübenmenge. 


In dem Betriebsjahr vom 1. September 1865 bis 31. Auguft 1866 ift in den 
Staaten des beutfchen Zollvereins folgende Menge roher Runkelrüben in der nachge- 
nannten Anzahl von Fabriken zur BZuderfabrication verarbeitet worden, während in 
dem unmittelbar vorangegangenen Betriebejahr vom 1. Sept. 1864 bi8 31. Auguft 
1865 bie ebenfallg nachftehend angegebene Menge von Rüben verarbeitet worden iſt. 
Die Mengen find Bollcentner: 


Fabriken. an Fabriken. — Unterſchied. 


Didenburg . 
Naffauı . . 
Frankfurt . 


zufammen 270 41,641,204 295 48,452,772 1,811,568 mehr. 


in r. 
1864,65. 1865.66. 1865,66. 

Preußen . 234  35,823,805 252 36,154,873 331,068 mehr. 
Luremburg — — — — — 

Bayern. . . 6 363,071 5 345,770 17,301 weniger. 
Sadien . . 1 84,400 1 68,310 16,090 weniger. 
Hannover . . 1 126,020 3 436,240 310,220 mehr. 
Wilrttemberg . 6 1,104,408 6 1,331,559 227,151 mehr. 
Baden . . . 1 1,085,371 1 840,814 244,557 weniger. 
Kurbefien . 1 29,376 1 36,289 6,913 mehr. 
Thüringen . 2 211,055 2 204,626 6,4239 weniger, 
Großh. Hefien — — — — — 
Braunſchweig 18 2,813,698 24 4,034,291 1,220,59°3 mehr. 


Buchbruderei der I. G. Cotta' ſchen Buchhandlung in Augsburg. 


- 





XIX. 


Ueber einen: zur Meſſung der Geſchwindigkeil eines Geſchoſſes 
an den verſchiedenen Stellen feiner Bahn und für anderwei- 
tige Zweche befimmten Ehronographen; von F: Bafhfortb, 
Profeffor der angewandten Mathematik: an der Artillerieſchule 
zu Woolwid. 


Mir Abbildungen auf Tah. 11. 


Die ſehr umfaflende Abhandlung Baſhforth's in den „Pro- 
ceedings of the Royal Artillery Institution“ von 1866 beſpricht in 
eingehender Weije die bis jegt von verjchiebenen Seiten für balliſtiſche 
Unterjuhungen aufgeltellten Hypotheſen über den Luftwiberftand, ben 
ein Geſchoß in verfhiedenen Entfernungen von dem Geſchütze in feiner 
Bahn erfährt und geht ſodann auf einige der Verfahrungsweiſen über, 
welche in nenefter Zeit angewendet wurden, um mittelft eleftroballiftijcher 
Apparate Geichwindigfeitämefjungen ansjuführen. Da die voy dem 
Verfaſſer näher betrachteten Apparate von Naneg und le Boulenge ' 
bloß die Beſtimmung ber Geſchwindigkeit einss und desſelben Geſchoſſes 
an einer einzigen. Stelle der Bahn geftatten, jo, hält er unter Anderen 
aus biefem Grunde nur derartige Chronographen für balliftiiche Zwecke 
als geeignet, welche die Gejchwindigleiten eines Projectiles an vielen 
Stellen feines Weges zu regiftriren vermögen. Den von ihm conftruirten 
Chronographen hat der Verfaſſer jhon im Sommer 1865 dem „Committee 
on gun cotton“ zur jpeciellen Unterfuhung vorgelegt, und es zeigte 
fih dabei eine große Uebereinſtimmung mit der Anwendung bes, gleich 
zeitig benugten Navez' ſchen Pendelhronograppen. Aus ben im November 
‚ und December 1865. mittelit des neuen Chronographen bei einer nicht 
ſehr beträhtliden Zahl von Schießverſuchen erhaltenen Reſultaten ſucht 
nun ber Verfaſſer das ſog. Luftwiderſtands⸗Geſetz näher zu beleuchten 
und durch eine naturgemäpe Form datguſiellen. — Bir, muſſen uns 
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darauf beichränten, die Einrichtung des von Baſhforth conftrnizten 
Ehronographen in kurzen Abriffen vorzuführen, da es uns nicht geflattet 
feyn Tann, bei diefer Gelegenheit auf das Detail der in der vorliegenden 
Abhandlung angeftellten Unterfucdhungen einzugehen. 

Als Srundbedingungen für einen zu balliftiihen Zwecken brauch⸗ 
baren Ehronographen ftellt der Verfafler (von den von anderen Seiten 
ſchon mehrfad und in gründlicher Weife erdrterten Anforderungen) bie 
folgenden Sätze oben an: 1) die Zeitangaben müflen mittelft einer 
genauen Uhr geſchehen; 2) der Chronograph muß geflatten, die Flug⸗ 
zeiten mindeftend an neun in gleichen gegenfeitigen Diftanzen befindlichen 
Stellen der Bahn anzugeben; 3) das länge Zeitintervall, meldyes ber 
Chronograph anzugeben geftattet, muß mindeftens jo groß feyn als die 
größte Flugzeit, welche man bis jetzt bei Bomben ꝛc. zu beobachten Ge: 
legenbeit hatte; 4) und 5) ſowohl die Angaben der Uhr (durch fogen. 
Secundenitridhe), ald aud die Marken, welche beim Durchgange des Ge- 
ſchoſſes durch eine der Scheiben regiftrirt werden, müflen unter genau 
gleichen Umftänden und zwar nicht beim Schließen, jondern beim Untex- 
brechen des entiprechenden Volta' ſchen Stromes zu Stande kommen ; 
6) die Anorbnung der einzelnen Zielſcheiben, der mit De&hten befpannten. 
Schirme nämlih, durch welde das Geſchoß während feines Fluges zu 
paſſiren bat, muß bei allen in gleicher Weife und von der Art ges 
ſchehen, daß der Spannungszuftand der Drähte volllommen berfelbe ift, 
obne daß diefer in Folge der das Projectil begleitenden Suftftrömnngen 2C. 
dabei eine Aenderung erfahren kann. 

Das Princip, welches Bafhforth feinem Chronographen zu 
Stunde legte, iſt nicht verjhieden von dem, welches bei den bekannten 
aftronomifchen Regiftrirapparaten angewendet wird, und befien Braudh- 
barkeit für eleftroballiftiiche Verſuche ohnehin ſchon durch Böhm bei 
feinen Schießverfuchen nachgewiefen worden if. Der einzige Umſtand, 
welcher dem neuen Chronograpben wichtige Bortbeile verleiht, beitebt 
darin, daß ſowohl der Markirftift, als auch der die Marlen aufnehmende 
Eylinder in Bewegung ſich befindet, und daß die gleichzeitige Bervegung 
diefer beiden Organe dur einen und denfelben Motor bewirkt wird. 
Aus der in Fig. 14 bargeftellten allgemeinen 1eberfiht bes neuen 
Apparates erkennen wir nämlih, daß durch das Schwungrad A Direct 
ein verticaler Eylinder K in Drehung verſetzt wird. Diefer Eylinder ift 
mit präparirtem Papier umgeben, das die Uhrzeichen, ſowie die Schuß- 
marlen aufzunehmen bat; verfelbe ift 12 bis 14 Boll lang und bat 
einen Durchmefier von 4 Hol. Das um die Welle des Schwungrades 
gelegte Rad B bringt ein Räderwert M in Bewegung, welches bie 
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Schnur ©,D, um die durch das Raderwerk in Drehung verſetzte Trommel 
aufzwwideln bat. Da biefe Schnur mit ihrem oberen Ende. bei D an dem 
innerhalb der Führungdarme G und H vertical abwärts! durch den mit der 
Geite F des Cylinders parallelen Split Lverſchiebbaren Rahmen S befeftigt 
iR, jo werben die an viefem Rahmen durch eigene Organe angebrachten Marlir: 
ſtifte m und m’ um gleiche Intervalle von oben nad unten rüden, während der 
Eylinder eine Umdrehung madıt. Die Drehung des Schwungrades wird 
bloß mittelft einer Kurbel bewerkſtelligt, ſo daß etwa brei Umgänge in 
zwei Secunden dabei vollführt werden. Jeder Umdrehung des Marlir: 
cylinders K entfpridt eine verticale Bewegung des Rahmens oder 
Schlitten 8 von beiläufig '/, Zoll. Die Lage der Marliripigen m und 
m’ wird dur ein Hebelwerk beftimmt, auf welches bie Anferbebel d 
und d’ ber Eleltromagnete E und E’ einwirken. SM 3. B. die Spirale 
des Eleltromagnetes E in die Kette eingejchaltet, und bat man vorber 
durch das Niederdrüden des Hebels h die Federn s gehoben, jo daß bie 
Diamantipiten m und m’ mit der Papierfläde in Berührung Tommen, 
fo wird die Epite m (beziehungsmeife m’) eine Spirale befchreiben ; 
wird aber während biefer Bewegung der Strom unterbrochen, fo wird 
der Ankerhebel d dur die Abreißfeder f von feiner Anziehungslage ab: 
gezogen, und er muß babei mittelft des Armes a dem Hebelwerke b 
einen Impuls beibringen, durch melden die Spike m aus ihrer Lage 
ſeitwärts geichoben wird, jo daß alfo die neue Marke, die fie jebt be= 
Schreibt, mit der vorigen nicht mehr eine und diefelbe Eurve bilden kann. 
Bei einem von Neuem eintretenden Stromfchluffe aber wird in Folge 
der eleftromagnetifhen Anziehung des Ankerhebels d die Spike m wieder 
in eine Lage verſetzt, bei welcher fie gleihfam die Fortſehung der erften 
Spirale auf dem Papiere beſchreibt. Die Zeit, innerhalb welcher vie 
Marlirjpige von einer Stromunterbredung bis -zu einer nachſten, die 
abermals ftattfindet, ihre Lage auf dem Papiere geändert hat, läßt ſich 
direct meflen und zwar auf dem Cylinder ſelbſt unter Anwendung einer 
Theilmaſchine oder bei Abtwidelung des Papieres mit Beuutzung eines 
milrometrifchen Hirkels u. dgl., wenn gleichzeitig die Uhrzeichen regiftrirt 
worben find. Bei dem vorliegenden Apparate ift die Spirale des unteren 
Eleltromagneten E’ in eine Bolta’fche Kette eingefchaltet, die bei jedem 
Doppelichlage eines Halbjecundenpenvels unterbrochen wird, und mobei 
zugleich Slodenzeihen gegeben werden; die Marliripige m’ gibt daher 
Die Uhrzeichen in Seceunden auf dem Marlircylinder m. Die Spirale 
des oberen Elektromagnetes E wird durch eine eigene Batterie in Ketten 
eingeichaltet, in denen die Drähte der Gitterrahmen fich befinden, durch 
welche das Geſchoß während feiner Bewegung gehen, und wobei es 
6* 
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jedesmal einen Theil der Dräbte der zugehörigen Scheibe durchbrechen 
muß; bie Kette für den Elektromagneten E wirt daher ſowohl in dem 
Momente, in, welchem das Geſchoß die Mündung des Laufes verläßt, 
als auch beim jedeamaligen Ducchgange besjelben durch eine der Gitter: 
ſcheiben unterbrochen; dieſe Unterbrechungsmomente werben folglich von 
‚der Diamantfpige m marlirt, und aus ber Vergleichung dieſer fogen. 
Schußmarken mit den Secundenmarfen lann man bie Flugzeiten des 
Geſchoſſes für. je zwei ſolche Stellen feiner Bahn meſſen. Dieſe Flug: 
zeiten führen dann auf bie. Geſchwindigkeit des Geſchoſſes an jeder 
ſolchen Stelle, wenn man von einer geeigneten theoretiichen Grundlage 
bei der Berehnung ausgeht. . 

Die Einrihtung der zum Regiſtriren dienenden Marfirftifte mit 
dem zugehörigen Hebelwerke ift aus Fig. 15 zu erjeben. In Folge De 
Nieverbrüdens des Hebeld h (Fig. 14) wird ber Arm p gehoben und 
der aus Uhrfedern gebildete, um die Achſe C,D drehbare Hebel s bringt 
ben Marlirftift m’ in jidere Berührung mit der Oberfläde des Marlir- 
cglinders; die Bewegung des Stiftes ift durch eine Deffnung des Bogens k, 
burch welche er gebt, begrenzt, und es behält die Marliripige ihre Lage 
während ihrer nerticalen Verſchiebung, bis die Kette des Elektromagnetes 
E’ unterbrochen wird, zu welchen biefer Markirftift gehört. Tritt nun 
dieſe Stromunterbreddung ein, jo wird durch Abziehen des Ankerhebels 
d’ (Fig. 14) der Arm a’ nad der Richtung bes Pfeiles um ein kurzes 
Intervall plöglich verichoben, und bierburd erhält der Hebel b’ einen 
Smpuls, mit welchem er jo weit auß feiner vorigen Lage verrüdt wirb 
als die innerhalb des Lagers hei angebrachte Deffnung es ihm ge 
itattet; da aber der Arm b’ mit dem Metalldogen k. einen um bie 
Achſe A,B drehbaren Hebel bilvet, jo wird dieſer Bogen eine Turze 
Drehung um dieſe Achſe annehmen, welche dem Markirſtifte na’ mitge⸗ 
theilt wird, und ber aljo in ‘Folge dieler Einwirkung eine ſeitliche 
Drehung machen muß. 

Wird der Chronograph in Thätigkeit geicht, jo hat man zuerft 
mittelft einer bei Y angebrachten Schraube das Raͤderwerk M. mit dem 
Nabe B zum Eingriff zu bringen, und mitteljt einer Regulirungsvorrich⸗ 
tung bei J kann diefer Eingriff gehörig geregelt werben. - Werben num 
die Gitterfcheiben in gehörigen, unter fi gleiden Diftanzen auf dem 
Schießplatze aufgeftellt, die Stromläufe der Batterien, zu denen bie 
Elektromagnete E und E’ gehören, richtig angeorbnet, und das Schwung⸗ 
rad A mittelft einer Kurbel in Drehung verjegt, jo ift der Apparat gur 
Anftelung von Schießverſuchen vorbereitet. 

Wie die e Gitterſcheiben angeordnet werben müſſen. um der genannten 
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Bedingung zu entiprechen, ergibt fi, da derlei Einrichtungen ohnehin 
ſchon hinreichend befannt find, bei praktiſchen Verſuchen von felbft, 
weßhalb wir auf die vom Verfaſſer in feiner Abhandlung hierfür gege- 
benen Borfchriften ꝛc. nicht einzugeben brauchen. Ebenſo Tönnen mir 
die von ihm gegebene Anleitung, um die Angaben der Schußmarfen mit 
Benugung der Zeitmarken unter Zubülfenahme einer Art Theilmaſchine 
in Beitintervalle zu verwandeln, weglaſſen, da bie hierfür einzufchlagen- 
den Verfahrungsmweifen Hinreihend befannt find. 


— — — — — — — 


XX. 


Theorie der Schwungräder für caloriſche Maſchinen; von 
Rob. Röntgen. 


Mit Abbildungen auf Tab. MI. 


Bei den caloriihen Maſchinen mird befanntlich die Bewegung der 
Arbeitsmafchinen in demjenigen Perioden, wo bie treibende Kraft nicht 
wirkt, durch ein einfeitiges Gewicht oder Uebergewicht, welches im Ringe 
des Schwungrades angehracht ift, bewerkftelligt. In der Regel und am 
einfachften wird dieß dadurch erhalten, dab man bie eine Hälfte des 
Ringes hohl und. die andere malfio giebt. Es iſt im Ganzen leicht, dieſes 
Mehrgewicht auf der einen Seite zu berechnen, wenn man bie Wider: 
fände, welche bei der Bewegung der Mafchine entfteben, kennt. Nach 
den Unterſuchungen und Berechnungen des Verfafiers an beftehenven ca= 
loriſchen Mafchinen find diejenigen, welche beim Rüdgange der beiden 
Kolben erzeugt, und die alfo vorzüglich durch die Berblinnung und nach⸗ 
berige Verdichtung der eingefogenen alten Luft, Deffnen der Ventile, 
Reibung der Kolben x. hervorgebracht werben, fo groß, daß zu ihrer 
Ueberwindung diefelbe mechaniſche Arbeit erforderlich ift, die zur Meber- 
windung der Widerftände der Arbeitsmafchinen dient. Diejenigen Wider: 
fände, welche bei der umgekehrten Bemwegungsrichtung der Kolben, alio 
dann entftehen, wenn die treibende Kraft thätig iſt, mögen vielleicht 
ſtark die Hälfte der eriteren betragen. 

Da uns bis jeht fiber die Größe diejer Widerftände, alfo auch über 
die Berechnung der Mebergemichte, jomie überhaupt über die des Ge: 
\ammtgemwichtes des Schwungringes von einer anderen Seite noch nichts 
befannt geworden ift, fo haben wir und erlaubt, eine derartige Berech⸗ 
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nung, geſtützt auf ſorgfältige Vermeſſungen und Beobachtungen, am 
(Erices ſo n'ſchen) caloriſchen Maſchinen in Nachſtehendem mitzutheilen. 

Wir bezeichnen zu dem Ende den Widerſtand der Arbeitsmaſchinen auf die 
Warze des Krummzapfens reducirt mit q, den Halbmeſſer AC = CB Fig. 1 
des Warzenkreiſes mit r; das Uebergewicht des Echwungringes mit K, 
die Differenz zwiſchen biefem und bem ganzen Gewichte besjelben mit M, 
und die treibende Kraft der Lenk: oder Kurbelſtange mit P. Endlich 
nehmen wir an, der Halbmefler des Schwungringes fey auh = r, und 
die Lenkflange behalte bei ihrer Bewegung flet3 eine zum Durchmeſſer 
AB des Warzenkreiſes parallele Richtung, oder mit anderen Worten, 
die Lenkitange jey im Verhältniß zur Kurbel AC = CB ſehr lang, was 
für die Berechnung einfacher ift. Freilich meicht diefe Annahme von der 
Wirklichkeit nicht unbedeutend ab, da in der Regel die Länge der Kurbel 
in der der Lenkftange circa 2!/, mal enthalten ift, indeflen vergrößert 
fie nur, bei demjelben Gewichte des Schmungringes, den Grad der Un⸗ 
glerchrörmigteit, und zwar nad der Berehnung um das 1,3 biß 1,4fache. 

Die Bewegung der Kurbel geſchehe im Sinne des Pfeils. In A if 
alsdann die auf Umdrehung verwendete Kraft der Lenkſtange = 0, in 
RB erreiht fie ihr Marimum = P und in B ift diefelbe wieder = 0. 
Zwiſchen A und R, fowie zwifhen R und B erreidht fie alfo Wertbe, 
bie zwifchen O und P liegen. Der Widerſtand der Arbeitsmaſchinen ift 
dagegen in jedem Punkte des Warzenkreiſes = Q@. Das Uebergewicht X 
fegt der treibenden Kraft P bei feiner Hebung einen ungleichen Wider: 
ftand entgegen. Iſt die Warze des Krummzapfens in A, fo befindet fich 
der Schwerpunkt des Uebergewidhtes in R, in diefem Falle ift offenbar 
fein Widerftand gegen die Drehung der Kurbel = 0. Kommt A nach R, 
fo rüdt der Schwerpunkt von B nad B, und in diefem alle ift der 
MWiderftand gegen Drehung ein Marimum, nämlid = K. Erreicht 
endli A oder die Warze des Krummzapfens den Punkt B, fo gelangt 
RB, d. i. der Schwerpunkt des Uebergewichtes, nah N, und dann ift 
wieder der Widerftand desjelben = 0. Zwiſchen R und B, ſowie zwi⸗ 
hen B und N ift demnach legterer größer als O und Kleiner als K. 
Sobald R ven Punkt N überihritten bat, finft das Uebergewicht durch 
den Bogen NAR herunter, mobei die Warze des Krummzapfens den 
Halbfreis BNA beſchreibt und Kurbel, Lenkftange 2c. wieber in ihre 
urſprüngliche Stellung verjegt werden. 

Indem nun K dur den Bogen NAR herunterſinkt, verrichtet es 
offenbar die mechaniſche Arbeit: 

K,NR=2rk 
Diefe Arbeit muß nun der Summe der Arbeiten der Widerflände 
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glei feyn. Der Widerſtand Q der Arbeitsmaſchinen erfordert aber, in- 
dem er durch den Bogen NAR überwunden wird, die Arbeit 
nr, . 
und da die Arbeit des Widerſtandes, der Durch die Reibung ber Kolben, 
Compreſſion der Falten Luft x. entſteht, 2mal jo groß iſt, ſo haben wir:. 
2rK=nrQ+2nrQ =3.arQ, 
do K= 15nQ = 471204 ......W 

Da wir nun aus der Zahl der Pferdeſtärken, dem Halbmefler r 
Des Warzenkreiſes oder des Schwungringes und der Umdrehungsgeſchwindig⸗ 
keit desjelben, & leicht berechnen Tönnen, fo ift damit au ſofort X 
beftimmt. 

Unterfuhen wir nun, wie groß die Leiſtung der Kraft P ſeyn muß. 
Dieſelbe hat 1) den Widerſtand @ der Arbeitsmaſchinen durch den Weg 
zsr und dann 2) den des Uebergewichtes K durch den Weg Zr zu über: 
mwinden. Da nun die mechanijche Arbeit von P für jede Kurbelumbrehung 
2rP it, fo hat man: 

2rP=nrQd + 2rK, 
oder wenn man für K den Werth aus (I) ſetzt: 
arP=nrQd +3.nrQ = Anh, 
baber 
P=2nQ = 628332.0..... (DO 

Steht nun die Warze des Krummzapfens in A, fo ift die drehende 
Kraft von P = 0, der Widerftand aber = Q. Kommt A nach R, fo 
ift die drebende Kraft = 2nQ = 6,2832 ..Q. Da in diefem Falle 
der Schwerpunft von K nad B gefommen ift, jo widerſteht K der drehen- 
den Bewegung mit feinem vollen Gewichte, d. h. mit K’oder mit 4,7129; 
außerdem beträgt auch bier der Widerftand der Arbeitsmaihinen Q, jo 
daß der Gejammtwiberftand = 5,712 @ iſt. Es überbietet demnach die 
drebende Kraft P den Widerſtand um 6,2332 @ — 5,712 Q. Zwilchen 
A und R muß es demnad einen Punkt geben, wo die drebende Kraft 
von P ver entgegenwirfenden drehenden Kraft von K und dem Wider: 
ftande & der Arbeitsmaſchinen das Gleichgewicht hält. Es möge D diejer 
Punkt jeyn und « der Winkel, den alsdann die Kurbel mit dem Durch⸗ 
meſſer AB bildet. Iſt aber die Warze der Kurbel in D, fo ift der Schwer: 
punkt des Uebergewichtes in E, weicher Punkt ebenjoweit von R ab- 
fteht als D von A. Und denkt man fih C mit E verbunden, fo muß 
< ECR = « ſeyn. Bezeihnet nun die Linie EF das Gewicht 
von K, jo it die daraus rejultirende Kraft EG, melde der drebenden 
Bewegung der Kurbel widerſteht, wie leicht erhellt: 

EG = EF.sn«e =K.sin«a = 1,5 nQsin a. 
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Drüdt nun die Line GH noch deu Widerſaud Q der Arbeits 
maſchinen aus, jo if} die wiberfiehenne drehende Kraft = EH 
= 0 +15 nQsiny=Q(1+Lö Reine). 
. Die drehende Kraft ven P im Pankie D möge DJ feyn, alsdann 
muß offenbar DJ = EH genommen werben. Aber 
DA= Psn a =2.nQsine. 
Bir haben alfo: 
2.zQsina = Q(1+1Br sin ca) 
2srena =1+ 15 rein 
05rsna =1 


. 1 
sın a —= 05.318416 = 0,6366 , 


daher a = 39% 33,3 = 39,538°. 

In dem Punkte U, der von B um den Bogen « = 39,538 ab: 
flieht, muß wieder die drebende Kraft von P den Widerfländen das 
Gleichgewicht halten. Iſt aber die Warze des Krummzapfens von D 
nad U gefommen, fo bat der Schwerpunkt des Uebergewichtes die Höbe 
EW jurüdgelegt. Auf dem Wege DU muß nun offenbar die mecha⸗ 
nifche Arbeit von P größer, dagegen auf den Streden AO und ZB Heiner 
feyn al3 die des Geſammtwiderſtandes. Das „Mehr“ der mechaniſchen 
Arbeit von P auf dem Wege DU wird daher auf die Befchleunigung der 
Maflen, insbeſondere alfo auf die Beichleunigung des Schwungringes 
fammt Webergewiht (M + K) verwandt. Umgekehrt wird diefe Be: 
f&leunigung, wenn P die Streden AO und ZB durdläuft, mwieber zu=- 
geſetzt. — Wir erhalten demnach die Arbeit, welche jene Beichleunigung 
in Anſpruch nimmt, wenn wir von der Arbeit der Kraft P auf dem 
Wege DU diejenige abziehen, welche die Hebung von K auf die Höbe 
EW und der Widerftand @ bei Durdjlaufung des Bogend DRU erfordert. 

Die Arbeit von P auf dem Wege DU beträgt: 

DU.P=2.C00.P =2.rcosaP = 2rcosa .2rQ =4wsenr. 


Der Widerftand Q erfordert, indem er durch den Bogen DRU über: 
wunden wird, die Arbeit: 
Q . Bogen DRU. \ | 


Aber Bogen DEU ergibt ſich aus ver Proportion: 180 : 180 — 3 


180—2a _ 90 - 4 


=nr:x, woraus = 150 nn = nr it. Demnad 





bat man: 


0 — 
Q. Bogen DRU =! nr. 
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Da K auf die SHöbe BW gehoben wird, jo ‚it hierzu bie mecha⸗ 
niſche Arbeit: 

K.EW =3.08.R =9.rwsa.K=2Rro00sa.1AnQ' = 300sarr @: 
nothivendig. 

Bezeichnet u, die Geſchwindigkeit , welche der Schwungring und me 
Uebergetvicht befigen, menn die Warze ber Aurbel in D ſteht, v, aber 
diejenige, wenn bie Warze den Bunlt U erreicht bat, fo beieägt bie 
biergu verwendete Arbeit: 

M + K 





(0,° —1). 


Wir haben bed — Gleichung: 




















4cosanr) = “nrQ+ — nr + (ei — dd). 
‚Alo: ; 
M+K 90 — 
an (v2 9) =008 a nd — 50 <nrQ 
90 — 
= (a — 90 ") ar rd 
= (0,7712 — 0,5607) ur Q 
= 0,2105 ı rQ 
oder endlich | 
eo —0) = 0,6613rQ . .... (MD 


Iſt nun v die mittlere Warzengeſchwindigkeit bei jeder Umdrehung, 
* der Grad der Ungleichförmigkeit, ſo hat man bekanntlich: 
vu +% — 
2 


oder v, + u, = 20 
und v, —u, = —v, 
daher v.? — u = Pal 2... (WM 
Wird dieſer Werth oben fubftitwirt, fo entflebt: 


M+E 2 ._ 
5 ee rQ 


oder Lo (M+K) = 31'|,. 0,6613rQ =20,6656r... (V). 





Iſt alfo — und v befannt, fo bat man: 
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M-+-K = 20,6656 in, 


und fegt man M -+ K und v als bekannt voranB, ſo ergibt rs: 
1 _ 20,6656r Q 

nn Wrke® 

Den Bert) von Q Tan man nun leicht beredinen. Die Kurbel 
mare pro Minute u Umdrehungen und N fep die Anzahl der Pferde⸗ 
ftärlen, welche die Arbeitsmafchinen zu ihrem Betriebe erfordern, als: 
dann muß. | 

= er = I =0,1047ru . . . (W 
ſeyn. Multiplicirt man aber die Gefhwindigfeit u der Warze des Krumm⸗ 
zapfend mit dem Widerſtande Q daſelbſt, fo erhält man die Leiftung pro 
Secunde, aljo N Pferbeitärten oder 480. N preuß. Zußpfund, da eine 
Prerdeftärke in Preußen 480 Fußpfund beträgt. Wir haben demnach: 
eQ = 0,1047 ruQ = 480N, 
mithin: 
_480 N N 
8 = TATYTZ 7 = 4584 57 . . (VD 

Wird dieſer Werth in (V) eingeſetzt, jo entſteht: 

2 2(M-+K) = 20,6656 . r. 4584 N vr. 
n ru u 
Es ift alfo: 

Nn 

M+K= 94705 — 20.0. (VON 


oder 
(M+K)®% = 94705 ale 
Wir haben hierbei angenommen, daß der mittlere Halbmeſſer des Schwung⸗ 
ringes ſey, daß alſo auch der Schwerpunkt von K den Abftand r von 
der Drehachſe C befite. Iſt dagegen der mittlere Halbmefjer des Schwung: 
ringes = R, alfo aud der Abitand jenes Schwerpunftes von C=R, 
ift ferner für diefen Fall das Uebergewicht = U, das übrige Gewicht 
des Schwungringes = G, die mittlere Geſchwindigkeit desſelben = c, 
fo muß bei gleicher lebendiger Kraft beider Schwungringe 
(M+K)® =(G+U) ce 
jeyn, d. b. das eine Broduct muß durch das andere erjegt werden können- 
Wir haben aljo aud: 


(G+ U) = 9706 nis 
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G+U = sro I “2... (m 
Beifpieln | 


Es jy N = 1, die Zahl der limbrehungen pro Minute (u) = 44, 
der mittlere Halbmefler 8 bes Schwungringes 2,282 Fuß und ber Grad 


der nnsleichformigkeit ( ) werde zu — 


= 30; wie groß iſt & 4V und U? 

Sept man in (VI) R ftatt r, fo gebt v in c über; es iſt alſo: 
c= 0,1047 Ru = 0,1047 . 23,282 . 44 = 10,512 Fuß, 
mithin eꝛ = 10,51%. 10,512 = 110,502. 

Aus (IX) ift alfo: 
1.30 2841150 
G-+ U= 94705 44.1105 = an 7 583 Pfd. 
Wird in (VII) R ftatt r geſetzt, fo entftebt: 
N 1 45684 
ne a” 1004 
== 45,7 Pfd. beinahe. 
Run ift nad (I) K oder U = 4,712 Q, daher 
K=4712.457 = 215 Pf. 
Bei einer caloriihen Mafchine, welche befonvers zum Abdreben von” 
Meſſing beftimmt war und bei der N, u und R die oben angegebenen 
Werthe befaß, betrug nad den forgfältigen Vermeſſungen und Bered- 
nungen de3 Verfaſſers U = 210 bis 220 Pfo., und G etwa 361 Pfd., 
mithin U+ @G = 571 bis 581 Pfd. Wir glauben, daß diefe An: 
gaben nit um 10 bis 15 Pfd. von der Wahrheit abweichen. 
Uebrigeng wird bei diefem Gewichte, da die Lenkftange nicht jehr 
vielmal länger ift als die Kurbel, der Grad der Ungleichförmigfeit größer 


jeyn als Er wird bei dem gewöhnlichen Verhältniß zwiſchen Länge 


der Kurbel und Lenkitange 1:2'/, bis 1:2'/, etwa 1,4mal fo viel be 

. 1 14 . 15 LE: . 
tragen, d. i. 1,4. oo" m’ı bis 33 Dieß ift auch für die 
meiſten Bwede, zu welden colorifä Maſchinen angewandt werden, 
durchaus hinreichend. 


1 , 
30 Angenommen, n ſey alfo 


Beifpiel 2. 
Zür eine zweipferdige calorische Maſchine ſey 2 = 37 Zoll = 3,088 
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Fuß, u = 38 und — werde zu * angenommen, wie groß iſt U 


und G + U? 
Nah Formel (VII) iſt, wenn man R ftatt r jegt: 
q | 
Te ä. 
Aus (I) iR: 


K = 4112.09 = 4712. 783 = 369 Po. 
Fir @ + U hat man: 


G+ U = 91705 


ce aber ergibt fih aus (VI): 
€ = 0,1047.8,088.38 = 122,65 Yuß, 


2.30 
daher: G+U= 9405 Ze igggg > 1219 Pi. 


2.30 
38.00 





— — | — — 


Hiernach werden wir nun auch mit Leichtigkeit das Gewicht der 
ſchwereren und leichteren Seite des Schwungringes beſtimmen können. 
Es ſey Fig. 2, ABC die ſchwerere und ADC die leichtere Seite desſelben, 
B der Schwerpunft der einen und D der anderen. Wiegt bie leichtere 
Seite x Pfd., fo wiegt die fchwerere = + U Pf. Daher haben wir: 

+ s + U=G+U 


2% G 
x — 
2 
G 
und cx+-U = 7 4 U 
Für unfer 1. Beifpiel ift: 
2x2 + 215 = 583 
x = 368 
x = 184 ®ewidt der leichteren Seite. 
s+U = 184 + 215 = 399 Pfb. Gewicht der 


fchwereren Seite. 
Nunmehr können wir aud die Dimenfionen des Schwungringes 
berechnen. 
Es fey abed, Fig.3, der Querfchnitt der gefüllten oder ſchwereren, efgh | 
ber der hohlen oder leichteren Hälfte des Schmungringes. R fey der mitt- | 
Iere Halbmeſſer beider Hälften in Sollen, B jey die Breite und D bie | 


0 
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Dide des Ringes, b unb d wöge bie Breite und Tiefe der Höhlung in 
der leichteren Hälfte, Alles in Bollen gegeben, bezeichnen. 

Der kubiſche Inhalt ver gefülten Hälfte beträgt aladann 
a EBD aubitioll = FE” = 0,00182 RBD Rubifuh, 

1 Kubikf. Gußeifen Biegt circa 460 Pfd., mithin 9,00188 RBD 
Kubilfuß; .. 

460 . 0,00182 RBD = 0,837 RBD Pfd... (X) 

Dieß ift Das Gewicht der. ſchwereren Hälfte und = & + U. 

Der kubiſche Inhalt der Höhlung beträgt: 

KRba Kubikzoll — a 00182 RbdRbff. 

Diefer Raum gefüllt gedacht, liefert dad Uebergewicht auf ver an⸗ 
deren Seite. Das Gewicht hiervon beträgt: 

460 . 0,00182 Rbd = 0,837 Rbd Pfr... . . zn 
und dieß muß = U ſeyn. 

Sobald alfo R, B und b als befannt vorausgefegt werben , laſſen 
fich D und d aus beiden Gleichungen beſtimmen. 

Bei der einpferdekräftigen caloriihen Mafchine war R = q ‚382 Zuß 
= 27,384 Boll, B= 3,76, b = 2,917 Zoll, z + U = 399 und 
U = 215 Pfd., wie groß ift D und d? 

Nach Gleichung (X) if: 

0,837 . 27,384 . 3,75 . D zu 399 
399 .. 
D= Gar TB IT vol. 
Aus (XI) hat man: 
0,837 . 27,384 . 2,917.d = 215 
215 . 
dr ars 2 Doll 

Unterfuden wir nunmehr noch, ob) aud wirklich der Mangel an 
mechanischer Arbeit von Seiten der. Kraft P auf den Streden AO und 
ZB, Fig. 1, jenem Weberfchufie auf dem Wege DU glei ift. In diefem 
Halle müſſen wir das Gewicht des Schwurgringes auch aus dieſem 
Mangel an Arbeit berechnen können. | 

Indem alfo der Schwungring die Bogen UB, und AP durchläuft, 
muß er feine auf dem Bogen DEU empfangene lebendige Kraft wieder 
abgeben und feine Geſchwindigkeit o,, die er in U befigt, muß in D 
wieder — 2, ſeyn. Denn auf dem Wege BNA lann erNichts un ler 
bendiger Kraft verlieren, meil nach unferer Annahme die mechaniſche 
Arheit des Nebergewichtes K, wenn ver Schwungring jemen Bogen durch⸗ 
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läuft, dieſelbe mechaniſche Arbeit leiftet, welche Me Belammtwiderftände 
erfordern. Wenn wir alfo zu der mechaniſchen Arbeit von P auf den 
Wegen ZB und AO noch die aufgenommene Tebendige Kraft des Schwung: 
M F K (0,2 — v92) legen, fo müfjen wir die Arbeit erhalten, 
melde der Wiverftand Q der Arbeitsmafchinen auf den Bogen UB und 
AD und die Hebung des Gewichtes K dur die Höhen VN und RS 
erfordert. - 
Die Arbeit von P anf ben Wegen AO und ZB beträgt, da biele 
Gtreden ofjenbar glei groß find: 
2(r— rcaa) P=2rll —cwse) 2nQ. 
Die Arbeit, welche X erfordert, um durch die Wege VN. RS 
gehoben zu werden, ift 
2 (r —r 008 a) K= ar(l — cosa) 1 50. 
Für die Arbeit des Widerftandes 9 durch die gleichen Bogen UB 
und AD baben mir: 


ringes 





Ser 0; 

denn es verhält fi: 
180: 23a = nr:®, 

woraus = a ar= —rrif. 
180 90 


Hiernach Fönnen wir folgende Gleichung bilden: 
(1— 08 0) 4nr O0 + a (0,2 = (1—000)3n 0 + & 50 sr 0 


oder : 
M+K 
29 





5 arQ — (— cose) xr 0 


(4 90 — (1— cos )) «ro 


— (0,4393 — 0,2288) er Q 

= 0,2105 » r QO 
— (d. — 02) = 0,6613 r Q. 
Mithin derfelbe Werth, den wir unter (III) gefunden haben. 

Unterſuchen wir no, ob die Bewegungsverhältniffe beim Sinten 

des Webergewichtes diefelben find, wie. beim Steigen. Wir müſſen und 
bier K in zwei Theile zerlegt denken, von welchem ber eine, etwa X, 
beim Sinken diejelbe Arbeit leiſtet, welche die Widerflände der Kraft 
maſchine, vor Allem aljo die Reibung der beiden Kolben (Arbeits: und 





(0, ?—- 092) 





oder 
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Speifefolden), die Verbünnung und Berbichtung bee Talten Luft ıc. er: 
fordern, und der andere Y die Arbeit der Wrbeitsmafchinen vollführt. 
Denten wir uns bie erfteren Widerftände auf die Lenkftange rebucirt, 
jo erfordern fie zu ihrer Ueberwindung die Arbeit 2rQ,, wenn mir 
diefelben mit Q, bezeichnen; diefelbe Arbeit verrichtet aber auch X beim 
Sinken von der Höhe Ar; e8 muß demnah X dem 0, in allen Punkten 
feiner Bahn das Gleichgewicht halten. Der andere Theil Y hat beim 
Niedergehen die Arbeit des Widerftandes O, der Arbeitsmaſchinen zu 
leiſten. Demnach muß 
2rY = ırQ 


dr F=— 0 ſeyn. | 
E fey nım A, Fig. 4, berjenige Punkt, in welchem die drehende 


ſraft AB von Y dem Widerſtande Q gleich iſt, alsdann muß offenbar 
Y sin RB = AB 0 


oder 7 Osinæ = 0 


sind = - = 0,6366 
und < 8 = 39,5380 feyn. 
Denjelben Werth haben wir „ud m Fig. 1 filrr<e gefunden. 


Die Arbeit von Y, indem dieſer Theil von K durch die Sehne AG 
ſinkt, beträgt: 


2.FM.Y=2rcosaY= 2r 00050 


= Cosa nrT O. 
Der Widerſtand O legt dabei den Bogen AEG zurüd. Dieſer iſt 





(180:180—2a =nr:o) = —* nr, 
alfo die Arbeit von 9: | 
, 90 — & 
oo «rd. 





Hat nım der Schmungring, wenn der Schwerpunkt des nebergewichtes 
in A iſt, die Geſchwindigkeit w,, bat er, wenn dieſer Punkt nad) ge⸗ 
tommen ift, bie Geſchwindigkeit w,, fo ift die vom Somungeinge auf: 
genommene Arbeit: 





= + = (wi 2 — 00). 
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Wir haben. demnach: 
COS & nrO 7 r0+ dr — u.) 
oder MıK 
39 ww) = (000 — 7 = ar r®. 





Denſelben Werth fanden wir für = K 20%; woraus wir 
erſehen, daß ww? — wu. ⸗viꝰ — ui. Da aber u? — nf? = 2a 


2, 1 
war, jo muß auch w?— uw? = nn d. h. w—w, muß = —® 


feyn, oder der Grad der Ungleichförmigfeit muß beim Sinken des Weber: 
anne derfelbe jeyn, wie heim Gteigen. 

Die Geichwindigkeiten, weldhe der Schwungring beſitt, wenn fich 
der Schwerpunkt des Uebergewichtes in B, W, N, X und X, Fig. 1 
befindet, laſſen fich leicht ermitteln. 

Da der Schwungring auf dem Wege oder Bogen UB die halbe 
lebendige Kraft abgibt, die er auf dem Wege DRU empfangen bat, fo 
muß, wenn wir die Geſchwindigkeit, die det Schwerpunft des Leber: 
gewichtes in N befigt, mit w bezeichnen: 


—— (020) = 0,33065 0 





ſeyn. Seite 94. 
Mithin 
| (M-+K) (0? — w!) = 20,6656r Q, 
oder M+K)u? = (M + K)v?— 20,6656rQ0 . . (I) 
Kommt der Schwerpunkt von N nad X, und ift in X feine Ge 
ſchwindigkeit = w,, fo ergibt fih, wie eine eigfadhe Betrachtung: zeigt, 
w, aus der Gleichung: 
ee wW— u) = = (8— (1— c0so) ) arQ, 
oder 
(M + Kyw? — u) = 20,6656 r Q 
(M + X) wi = (M +K) w? — 20,6656 r 0. 
Und wenn man für (M + AZ)w? den Werth aus (1): febt: 
(M+Kw? = (M+Kv2 —4al,3312r0 . . 10) 
Belangt der Schwerpimft nad X, , jo iR feine Geſchwindigkeit bes 
tanntlid = w, und man bat hierfür 
M + wi — u) = (00° *) srQ = 0,6613rQ 
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(M + K)(w?—w) = 41,3312rQ 
(M+K)w? = (M+ Kwf+ 41,3312r 0. 
Und fegt man für (M + X) wo den Werth aus (2), fo entitebt: 
(M+ Hu? =(M+K)v? ....60) 
Indem der Schwerpunft von X, bis R finft, gewinnt der Schwung: 
ring das an Gejthwindigkeit, was er auf dem Wege NX verloren hat. 
A demnach die Gefchwindigfeit in R = x, fo muß ſeyn: 
7 (wi — x?) — 0,33065 ro 
oder 
(M + K)(w?— 22) = 20,6656r 0 
(M+K)a® = (M-+ K)w?— 20,666 r 0. 
Subftitnirt man für (M + A) w,? den Werth aus voriger Gleichung, 
jo entftebt: 
(M+K)at = (M+ K)o? — 20,6656r0. . . (4) 
Ehenjo findet man für die Gefehmindigfeit y, welche der Ring be 
fgt, wenn der Schwerpunft nad E gelangt: 
(M+My?=(M+K)vu?—413312rQ. . . (5) 
Denjelben Werth findet man auch für v,, wenn man dieß aus der. 
Gleichung 


(02 — 2) = 0,6613 r0 (Seite 89) 





M+K 
29 
entwidelt. | 
Aus diefen Darftelungen folgt: 
1) der Schwerpunft hat in N und R gleiche Geſchwindigkeit w oder x; 
2) find Die Geſchwindigkeiten in X und E glei, nämlid w, = v, 
oder y; 
3) find diefelben in X, und W glei, w, = v.. 
Kennt man nun v,, jo ift dadurch auch w, w, ac. beftimmt. 
Zur Entwidelung von v, aber dienen Die Gleichungen: 
vr =% 
1 


2u,= (2 +,)® 


mo =; (2+4+)o 


Dingler’s polgt. Journal Bo. CLXXXIII. 9. 2. on 


woraus man bat: 
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Es ift daher 
= (tr. 4 (+) 
Ober, wenn man (+) gegen 4. als jehr klein vernadhläffigt: 
, = (ı+4..)e=(1+,)" 
Segen wir dieß in die Öleihungen (1), (2), (3) x. ein, fo entfteht: 
H+lKu = (MH + 2) 02 — 20,6656 r 0. 
Mithin: 
v oder ud = = V a+m(ı+!) e—20,6656rQ . (A) 


M+K 
Ferner: 


(M+KNut = (M+ R) (1 + —) 0? 41,3312 r 0, 


oder 
vu =y- V arn(ı + -) e—41,3312rQ -. (B) 
M+AKX 
Endlich: 


== Vlı+t)a-Vırl . . (©) 


Anmerfung. Da v die Geſchwindigkeit des Schwungringes für 
den Halbmeffer r, c dagegen die für den Radius R bezeichnet, fo darf 
man auch c ftatt v fegen, wenn man nur flatt r, R in die Rechnung 
einführt. 

Beijpiel 3. 

Für die einpferdeträftige caloriihe Maſchine war R = 2,282 und 
c = 10,512 Fuß, O betrug 45,7 und M+ Koder G + U = 583 Ph. ; 

1 _ 1, 
endlich war 7 = m 

Es ift nad) (C) 

2, = u = 10518 Yı + 4 = 19212 V580 


30 
10,512. 30,496 
= en = 10,6858 Fuß. 


wie groß iſt v, oder'w,, u, oder w, und w oder =? 
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Für o, oder w, haben mir, nad) (B) 
y=w = V 583. e . 110,502 — 41,3312 . 2,282 . 45,7 
583 
_ V 08570 — 4310 _ 0,3339 Fuß. 
Endlich iſt w oder x nad) (A) 


‚_V® 583. 2 110,502 — 20,6656 0 
583 


_ vrz® — 2155 _ 10,514 


d. i. fehr nahe die mittlere Geſchwindigkeit v. 

Es läßt fih auch allgemein beweiſen, daß die Geſchwindigkeit, welche 
die Warze des Krummzapfens in A und B oder der Schwerpunkt des 
Hebergewichtes in R und N befikt, alſo die Geſchwindigkeiten w oder x 
der mittleren Geſchwindigkeit v fehr nahe gleich ey. 

Aus (1) if: 

(M+K)vu? = (M + K)w? + 20,6656 r Q 
und wenn man ftatt 9,2? deu obigen Werth ſetzt: 

(M + &) (1 + —) 0? = (M+ X): + 20,6656 r Q. 

Nach Gleichung (V) ift aber: 

(M+ Ku = 20,6656nrQ0 . . . . . (a) 

Daher: 

20,6656 nr O (1 4 --) —= (M+ K)w + 20,6656 r O0 
Oder 

(M+ K,w = 20,6666 O (n +1 — 1) = 20,6656 nr Q . (2) 


Aus (a) und (P) folgt: 
M+Kv = (M+K)w 
d. h. d =u—mzg, 


ſehr nahe, weil eigentlich v = — 26 +4n+ a ) v? war, und 


fo - —, () vernachläſſigt worden ift. 


—8 wir ſchließlich noch den Wirkungsgrad der (Erich 
Jon’ ſchen) caloriſchen Maſchinen. 


7 * 
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Wir nehmen an, dab die mechanifhe Arbeit, welche durch die Rei: 
bung ver beiden Kolben ꝛc., wenn biefelben von der erpandirten beißen 
Luft bewegt werden, in Anipruh genommen wird, für jede Kurbel: 
umbdrehung der Hälfte der Arbeit gleich fey, welche die Arbeitsmafchinen 
erfordern, alſo = nr O ſey. Da die auf die Lenkftange übertragene 
Arbeit pro Kurbelumbrehung 4 vr Q beträgt, fo würde die Totalleiftung 
der Maſchine = 5rrrQ betragen. Hiervon wird nur 2er Q zur Be 
wegung der Arbeitsmafchinen nüglich verwandt, woraus man alfo ven 
Wirlungsgrad: 

2xrrQ 
BıirQ 
alfo nur 40 Procent der Totalleiftung erhält. Vielleicht ift diefe Zahl 
noch eber etwas zu body als zu niedrig. 

Remſcheid, im December 1866. 
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Daelen’s Dampferzengung dar direrte Einwirkung der Sener- 
gafe auf das zu verdampfende Waſſer. 


Mir Abkiltungen auf Tab. H. 


In der „Zeitichrift des Vereines deuticher Ingenieure“ findet fi 
Bd. IX S. 462 — anjhließend an den Bericht über die im technischen 
Verein für Eiſenhüttenweſen in mehreren Generalverfammlungen ein 
gehend behandelte Srage über Dampfkeſſel-Conſtructionen und Betrieb — 
eine kurze Notiz Über einen Vortrag des Oberingenieurs Daelen, in 
welchem dieſer bedeutende Techniker Weſtphalens eine originelle Idee 
jeiner, wenn auch in ihrem ausgeſprochenen Princip nicht neuen, fo doch 
noch nirgend zur Ausführung gefommenen Berdampfungsmethode ent: 
widelte. 

In Bd. X ©. 191 der erwähnten Zeitjchrift ift diefe durchaus noch 
nicht als abgeſchloſſen zu betrachtende Erfindung, deren vollendeter Ein- 
führung im Gegentheile noch bedeutende, wenn auch wohl nicht als 
unbefiegbar anzujehende Hinderniffe im Wege fteben, in ihren Srund- 
gedanken meiter erläutert, weßhalb wir und erlauben, die bezügliche 
Stelle hier wörtlid aufzunehmen. 

„Bei der gewöhnlichen Einrichtung der Dampfergenger wird bekaunt⸗ 
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fih der Wirkungsgrad dadurch um ein außerordentlich Bebeutendes 
berabgezogen, daß die den Keſſel umfpülenden Feuergaſe mit einer ziem: 
ih hoben Temperatur durch den Schomnftein entweichen. Eine Der: 
befferung wird ſchon in Etwas erzielt, indem man ftatt der natürlichen 
Zugwirkung durch den Schornftein die künſtliche durch Ventilatoren, 
Erhauftoren ꝛc. anwendet, fo daß die Feuergaje einen merklich größeren 
Theil ihrer Wärme an das zu verbampfende Waller abgeben. Immer 
geihieht aber diefe Wärmeabgabe durch die Keffelmandung hindurch als 
Bärmeleiter, und es ift nicht möglich, ſelbſt unter Vorausfegung langer 
Vorwärmer, die Feuergale unter die Temperatur bes zu erzeugenden 
Dampfes abzufühlen, weßhalb ein beträchtlicher Theil der in den Feuer⸗ 
gafen enthaltenen Wärme auch bier noch verloren geht, abgejehen von 
dem zum Betriebe der Erhauftoren oder Ventilatoren erforderlichen Kraft 
aufwande. 

Ausgehend von der ähnlichen Erſcheinung, daß Metalle im Tiegel 
geſchmolzen mehr Brennmaterial für gleichen pyrometriſchen Effect erfor⸗ 
dern, als menn, wie im Flammofen, die Feuergaſe unmittelbar auf das 
zu erbigende Metall einwirken Tünnen, übertrug Daelen dieſe Betrach⸗ 
tung auch auf die in den Dampflefleln erfolgende Dampferzeugung und 
ſchloß, daß diejelbe bei dDirecter Einwirkung ber Feuergaſe auf das Wafler, 
wie im Flammofen ver Flamme auf das zu erhitzende Metall, beveutend 
intenfiver und mit geringerem Brennmaterialaufwande ftattfinden müffe. 
Er erprobte dieß praftifh, indem er auf dem Herde eines Puddelofens 
Waſſer verbampfte und fand daß mit der gleichen Brennnaterialmenge 
ein mindeſtens viermal größeres Waflerquantum in Dampf verwandelt 
werden konnte, als bei indirecter Einwirkung des Feuer! auf das Wafler, 
j. B. in einer Abdampfpfanne. | 

Es handelte fih behufs des Betriebes der Dampfmajchinen noch 
um die Anwendung dieſes Principe zur Erzeugung von Hochdruckdampf, 
und bierzu conjtruirte Daelen, nachdem er bereit3 im Juni 1859 um 
ein betreffende? Patent eingelommen war, feinen eigenthümlichen Danıpf: 
generator als Verſuchsapparat. Die damit angeftellten Verſuche ergaben 
zwar daß Reſultat, daß die Gonftruction des Apparates, namentlich in 
Bezug auf Feuerung und Zuführung des Brennmateriales, nicht den 
praftiihen Anforderungen entipreden konnte; dagegen erwies fi) das 
Princip als richtig, jo daß es der Zukunft überlaffen bleiben muß, in 
tihtiger Ausführung des richtigen Princips die conftructiven Schwierig: 
feiten glüdlich zu überwinden. 

Der Daelen'ſche Dumpfgenerator ift in Fig. 1 und 2 in zwei 
Verticaldurchſchnitten theilmeife dargeſtellt. A,A iſt ber eigentliche, das 
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Waſſer enthaltende Keſſel, in welchem die Feuerbüchſe B fi) befindet. 
Die Keſſelwand iſt nach unten in den Unterſatz D verlängert. O iſt 
der neben dem Keſſel angebrachte Kohlenbehälter. Die Kohlen werden 
aus demſelben mittelſt der Schnede b in das Windzuleitungsrohr a,a 
und von da dur die Schnede c auf den Tiſch f befördert. Der legtere 
ift von der ringförmigen Platte g,g umgeben, auf welder die Ber: 
brennung der Kohlen ftattfindet. Die Platte g,g kann behufs Reinigung 
von Aſche durch das Getriebe h,i in Notation verfegt und durch den 
um die Achſe e drehbaren Hebel m gehoben und geſenkt werben. In 
der Figur iſt g,g geſenkt gezeichnet. 

Die Achſe d,d mit den conifhen Rädern n,o und p, q dient zur 
Bewegung der Schrauben b und c. Die Gläfer k und k‘ laffen die 
Beobachtung des Feuers zu. 


Mit dem Keſſel ift eine Luftpumpe verbunden, melde durch Das 
Windrohr a,a, dem zu erzielenden Dampfdrucke entiprechend, ſtark com- 
primirte kalte Luft in den Feuerraum bläst, fo daß die Verbrennung 
bier unter hohem Drude fehr intenfiv ftattfindet. Die Rauchgaſe mer: 
den durch das oben am Dedel ver Feuerbüchſe angebrachte Ventil in 
den Wafjerraum des Keſſels geprebt, bringen bier durd unmittelbaren 
Sontact das Wafler zur VBerdampfung und entweidhen mit dem geſpann⸗ 
ten Dampfe gemifcht durch das Dampfrohr zur Dampfmalchine, melde 
dann alfo eigentlih durch ein Gemiſch von Dampf und heißer Luft ge 
trieben wird. 

Die zum Betriebe der Luftpumpe aufgeiwendete Arbeit wird reichlich 
durch das den gejpannten beißen Gajen entiprechende Arbeit3vermögen 
wieder aufgemogen. Es läpt ſich wohl nicht mit Unrecht behaupten, daß 
dieſes, mie Eingangs bemerft, bereit3 mehrfach angeregte Syitem ver 
Verwendung der Rauchgaſe, ähnlich wie in einer calorifhen Mafchine, 
jedenfalls die Zukunft für ſich hat, wenn es über Kurz oder Lang möglich 
geworden ſeyn follte, die entſchieden bedeutenden conftructiven Schwierig: 
feiten zu überwinden. Um in diefem Sinne anregend zu wirken, theilte 
der Erfinder den Fachgenoſſen feine noch nicht abgeſchloſſene Idee mit.” 


Im Anſchluß an den vorfliehenden Artikel enthält unjere Quelle 
das Weſentliche über die in der Generalverfammlung des techniichen 
Bereines für Eiſenhüttenweſen vom 20. Auguft 1865 flattgehabte Dis- 
cuffion in Betreff der neuen Daelen' ſchen Dampferzeugungsmethode, 
jowie eine kurze Beſchreibung einer ähnlichen Erfindung von Lefroy. 
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Bir erlauben uns baber, auch dieſe Mittheilungen im Auszuge bier 
folgen zu lafien. 

Der Daelen’fchen Angabe, „daß er bei -ven anfänglichen Ber 
dampfungsverfuchen im offenen Puddelofen minbeftens das Vierfache ber 
gewöhnlichen Verdampfung erzielt habe,“ wurde von einer Seite ent- 
gegengehalten, „daß nicht nur abfolute Verdampfung, fondern auch das 
ſtarke Mitreißen von auffprigenden Waſſertheilchen durch den ſcharfen 
Zug des Ofens Anlaß zu dem außergemöhnlichen Refultate gegeben babe.” 
„Es widerſpreche wenigſtens der Theorie, das letztere auf bie reine 
Berdampfung zurüdzuführen. Nach den Brir’fchen Verſuchen hätten 
mittelmäßige Kefjelanlagen ſchon einen Nußeffect von etwa ?/; der durch 
die Kohle theoretiid im Marimum zu erzielenden Verdampfung ergeben; 
mit ganz vollfommenen Einrichtungen würde man auf 80 bis ſelbſt 90 
Broc. kommen können. Nehme man an, daß 1 Pfund Kohle im Stande 
ſey, 10 und felbft 14 Pfund Wafler zu verdampfen, fo erfcheine bie 
Erreichung des obigen Nefultates mindeftens als unwahrſcheinlich.“ 

Bon anderer Seite wurde dagegen bemerkt, „daß e3 bei den weit 
auseinander gehenden Anfichten über den Nußeffect der heutigen Keſſel⸗ 
anlagen vorab darauf antomme, ob Hr. Daelen diefen Nutzeffect hoc 
oder niedrig angeichlagen habe,” worauf diefer erwiederte „daß er bie 
vorgebrachten theoretiichen Reſultate für die Verdampfung nicht als unbe 
dingt maßgebend anerfennen könne.“ „Bezliglich der möglicherweile fort: 
gerifienen Waſſertheilchen jey es ſehr weſentlich, daß biefelben feines: 
wegs als für den Nutzeffect verloren betrachtet werden könnten, da 
dieſelben vielmehr noch in irgend einer Weiſe im Gemiſche von Ver— 
dampfungs⸗ und Verbrennungsproducten, auf deſſen Erzielung es bei 
der neuen Methode überhaupt nur abgeſehen ſey, zur Wirkung kämen.“ 

Gelegentlich wurde auch zur Vermeidung der früher beſprochenen 
Uebelſtände der Brennmaterialzuführung die Anwendung gasförmiger 
Brennmaterialien % vorgeichlagen, und empfohlen, dieſe Zuführung mittelſt 
eines Luftftromes zu injiciren und dieſe Art der Gasinjection auch bei 
den Hobofenbetriebe vermittelft der Gebläfekuft zu verfuchen. 

Auh wurde des von Rascal in yon in den Sahren 1857 bis 


—n — am 


K Hierbei werben die Brerinmaterialien bekanntlich zuerft einer trodenen Deftil- 
kon unterworfen, die erhaltenen bremmbaren Gaſe danu an ben Ort geleitet, wo die 
größte Hige erzeugt werden foll und diefelben mit der gehörigen Yuftinenge vermifcht, 

ih verbrennen. Daß auf dieſe Weife, namentlich bei zwedmäßiger Regulirung 
des Luftzutrittes zu den brennbaren Gaſen, fich bezüglich des Brennmaterialverbrauches 
au bei der Dampferzeugung — mie bei mietallurgifchen Zwecken zc. 2. — ein glin- 
Miges Reſultat erzielen läßt, ift gar nicht zu bezweifeln. 
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1858 angeftellten, auf ähnlichen Prineipien bafirten Verjuches ber Dampf: 
erzeugung erwähnt und bemerft, daß der damals confiruirte Apparat 
mit Altermativfeuerung unter 2 Atmoſphären Drud eingerichtet geweſen 
und zum Betriebe eines 16pferdigen Schiffsmaſchine verwendet worden 
ſey. „Es babe fich dabei angeblih eine Eriparniß von 50 Proc. Brenn: 
material, gleichzeitig aber auch der Uebelſtand ergeben, daß der Eylinder 
nad verhältnißmäßig Furzer Dienitzeit durch die Ablagerung von Ber: 
brennungsrüditänden zerftört worden ſey. Die Sache babe eine weitere 
Folge gehabt, und es jey anzunehmen, dab die Ausführung ih nidt 
bewährt babe.” 

Was dagegen die Erfindung von Lefroy betrifft, jo ſeyen auch 
bei ihr — nad dem Engineer, der in Nr. 484 vom 7. April 1865 
eine Beſchreibung und Zeichnung darüber lieferte — die. Hauptpuntte 
die folgenden: 

1) Verbrennung unter fünftlich hervorgebrachtem hohem Drude, 

2) Bermifhung der Verbrennungsproducte mit dem zu verdampfen- 
den Waffer, refp. dem dadurch erzeugten Dampfe und 

3) Umfegung der in den Verbrennungsgaſen enthaltenen Wärme: 
menge in mechaniſche Arbeit. 

Hinſichtlich der Leiftungsfäbigkeit dieſes Syſtemes nehme der Erfin- 
der nicht weniger denn 90 bis 95 Proc. Erſparniß für ih in Aniprud. 

Sn Fig. 3 und 4 ift diefer neue Dampfgenerator abgebildet. 
„Darin ift A der Ofen und E,E der Keſſel, zwiſchen welchen der cylin- 
driſche Raum oder das Gehäuſe J,J fich befindet. Die Noitftäbe, von 
welchen einer bei a im Durchſchnitte gezeigt ift, find hohl und mit Waſſer 
gefüllt. Der Ofen bat feinen Rauchfang oder Kamin und ift immer 
geihloffen, ausgenommen wenn die Thüre des Reinigungslodhes e zum 
Reinigen der Roftitäbe geöffnet if. O ift das Rohr zur Einführung des 
Brennmateriales, über welchem nod drei Abtbeilungen Q,R,S fich befin- 
den, deren jede eine Charge Brennmaterial enthält, welches dem Dfen 
durch die Thüren oder Schieber 01,0,20° zugeführt wird. Die Schieber 
werden durch das Handrad W folgendermaßen bewegt: U ift eine Achfe, 
welche von dem KHandrade mitteljt zweier conifchen Räder gedreht wird. 
Auf der Achſe U find die Däumlinge ul,u?,u3 befeftigt, deren Form 
nebſt den Thüren oder Schiebern genauer in Fig. 4 bargeftellt if. 
Diefe Däumlinge find ſo gegeneinander geftellt, dab wenn u! auf dem 
äußerften Punkte fteht, u? und u? um 120 refp. 240 Grad von diefen 
Punkte abftehen. Die Däumlinge ul, u?, us greifen die Thüren oder 
Schieber 01,02,0° und: ziehen dieſelben fucceffive heraus, bis das Loch 
des Schieber8 mit der darüber befindlihen Abtheilung correſpondirt, 
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wodurch dann das Brennmaterial von -einer Abtheilung zur anderen 
und ſchließlich durch den Canal O in den Dfen paffirt. Jeder Däum- 
Ing nebſt zugeßörigem Schieber bleibt auf dem äußerftien Punkte wäh⸗ 
rend eines Drittels ber vollen Umdrehung der Achſe U, und fobald ber 
Daumling nicht mehr in diefer Weife auf ven Schieber wirkt, konimen 
die Spiralfevern v', v2, vw? zur Geltung, indem fie durch ihre Zuſammen⸗ 
ziehung bie Schieber jchließen und die Paffage des VBrennſioffes bis zur 
nächſten Wirkung des Däumlings hemmen. 

Die Uebertragung der Bewegung iſt ſo eingerichtet, daß das Hand⸗ 
rad W jeinen vollen Umgang gleichzeitig mit der vollen Umdrehung der 
Achſe U vollendet. T ift ein Behälter mit Petroleum, welches durch 
den Hahn t in die Abtheilung Q gelaflen wird. Die Brennftoffftüde in 
Kugelfann werben in. den Kaſten P aufgegeben und können mittelſt des 
Hebels r und des Schiebers s leicht in die Abtheilung © gelaflen wer: 
den, um mit dem Petroleum durch die anderen Abtheilungen zum Dfen 
geichafft zu werden. M ift ein Hetßwaflerbehälter, welcher ven Canal O 
umgibt, vermittelt einer gewöhnlichen Druckpumpe immer mit Wafler 
gefüllt gehalten wird und jo den Kefiel tet? mit heißem Wafler ſpeist. 

B ift der Arbeitscylinder einer gewöhnlichen oscillirenden Hochdruck⸗ 
dampfmaſchine; C ift der Cylinder der Luftpumpe, auf berjelben Achſe 
Ihwingend. Ihre Kolbenftangen find dur einen Rahmen verbunden. 
ce ift ein Hebel, um das Bentil des Luftcylinders auszulöjen, jo Daß, 
wenn es erforderlich ift, das Gebläſe unterbrochen werben fan, ohne 
die Majchine ftillzuftellen. 

. Die comprimirte Luft gebt vom Cylinder C durch ein biegfames 
Rohr f, in das Blaſerohr F. Die gafigen Verbrennungsproducte 
werden durch das Wafler des Keſſels in der Richtung der gekrümmten 
Pfeile getrieben. G ift das Sicherbeitöventil; h,h find Probirhähne. 
K ift die Deffnung zum Abblafen mit einem gewöhnlichen Abblaſe⸗ 
bahne k. LB iſt das Kleflelfpeiferohr, mit dem Heißwaflerbehälter M com: 
municirend; y,y ilt das Dampfrohr.” 

Schließlich mag noch bemerkt werden, dab jowohl den oben ange 
führten Mittheilungen über Lefroy’3 Erfindung, als auch den oben 
angezogenen Berfuhen Pascal's gegenüber Hr. Daelen bei jener 
Verſammlung die Priorität mit vollftem Rechte für ſich in Anſpruch 
genommen bat, indem er anführte: „daß er jchon in den Jahren 1851 
bi8 18523 mit anderen nambaften Technifern über den Gegenſtand fich 
beſprochen habe und auch zu jener Bett ſchon von dem Vermaltungsrathe 
des Hörder Bergwerks- und Hüttenvereing ermächtigt worden fey, eine 
gewiffe Summe .auf die erforderlichen Verſuche zu verwenden.“ | 
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Wir unfererjeits innen uns nur freuen, daß es ihm gelungen if, 
dur dieſe Verfuche die neue und originelle Dampferzengungsmethode 
wenigſtens principiell feitzuftellen, und indem wir ihm gerne für feine _ 
dießfallfigen Bemühungen und Erfolge unfere volle Anerkennung zollen, 
wünſchen wir zugleih, daß es ihm bald gelingen möge, die Schwierig: 
feiten, welche derſelben zur Zeit in conſtructiver und praktiſcher Hinficht 
noch entgegenfteben, zu befiegen. G. Delabar. 


— — —— — — 
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Uotizen über Gas - und Heißluftmaſchinen; von Conrector 
6. Delabar. 


Meber die Gas: und Heißluffmafchinen ift feit unferen legten Bes 
‚richten B nicht viel Neues befannt geworden. Wir haben nur einige 
Batente,.die im Laufe des verflofienen Jahres auf ſolche Maſchinen ge- 
nommen worden find, zu notiren. 

So ift dem Fabrilanten L. Schwartzkopff in Berlin am 12. April 
1866 ein Patent auf einen durch Zeichnung und Beichreibung nachge- 
wiejenen, ala neu und eigenthünlich erachteten Dampf: und Luft-Motor 
auf fünf Jahre für den Umfang des preußifhen Staates ertbeilt 
worden. 15 Näheres ift uns aber diefe Majchine nicht bekannt geworden. 

Ebenſo ift dem Eugen Langen und dem Nic. Aug. Dtto in Eöln 
am 21. April 1866 ein Batent auf eine nad) der vorgelegten Jeihnung 
und Beichreibung als neu und eigenthümlich erachtete atmoſphäriſche 
Gaskraftmaſchine auf fünf Jahre für den Umfang des preußifchen Staates 
ertheilt worden. 77 

Ueber dieſe letztere ne enthält Armengand’s Genie 
industriel vom Auguft 1866, S. 109 eine furze Notiz, die folgender⸗ 
maßen lautet: 

„Benn man Gas im Inneren eines verjchlofienen Metallgefäßes 
entzündet, jo tbeilt fi) die entwidelte Wärme den dabei erzeugten Ber: 
brennungsgafen mit. In Folge deſſen üben diefe Gaſe, fofern man ihre 


5 Polytechn. Zournal Bd. CLAXIX S. 249, 329 und 409, Bo. ULXAX 
S. 23. ’ 


% Berggeift, April 1866, Nr. 32. 
N Berggeift, April 1866, Nr. 34. 
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Ausdehnung verhindert, einen zur Oberfläche des Gefäßes proportionalen 
Drud aus. Diefer Drud müßte fich gleich bleiben, wenn ihnen feine 
Wärme entzogen würde; er vermindere fi aber in Wirklichkeit jchnell, 
weil die erzeugte Wärme dur) die Wände des Metallgefäßes abforbirt 
werde.” 

„Angeftellte Verſuche hätten gezeigt, daB das Zeitintervall zwijchen 
der Erwärmung, folglich der Ausdehnung des Gaſes, und der Abkühlung, 
aljo der darauffolgenden Bulammenziehbung desjelben, ſehr kurz iſt. 
Folglich verliere man, indem man die Erpanfionskraft dieſer erhigten 
Gaſe als bewegende Kraft anmwende, wenigitens wenn man biejelben 
nah der Verbrennung fich nicht ſehr ſchnell ausdehnen läßt, einen Theil 
der bei der Verbrennung erzeugten Wärme dur die Cylinderwändbe der 
Maſchine, und mit diefem Wärmeverluft gebe natürlih auch ein ent- 
iprechender Theil der bewegenden Kraft verloren.“ 

„Indem man die gewöhnlihe Anorbnung der Kolbenftange, Treib: 
Range und Kurbel zur Mebertragung der Erpanfionskraft des Gaſes 
vom Kolben auf die Kurbelwelle anwende, habe diefe Kraft nicht allein 
die mechaniſche Arbeit, welche ihr miderfteht, jondern auch die Trägbeit 
aller Mafchinentheile zu überwinden, und dazu komme noch die Bewe⸗ 
gung des Kolbens, welche bei diefer Einrichtung auf eine für die Kurbel- 
wirtung jehr nachtheilige Art übertragen werde. Die erhigten Gaſe 
könnten fih aljo in einer ſolchen Maſchine nicht mit der nöthigen 
Schnelligkeit ausdehnen und es müfje natürlich in Folge deſſen ein be: 
trächtlicher Verluft der Nutzwirkung entſtehen.“ 

„Die ebenerwähnten Thatſachen berückſichtigend, ſeyen die HHru. 
E. Langen und A. Otto in Cöln zu dem Schluſſe gelangt, daß eine 
directe und üfonomijche Anwendung der durch die Erplofion der Gafe 
erzeugten Triebfraft nicht möglich ſey. Sie hätten deßhalb eine Da: 
ihine angeordnet, deren Wirkung auf das Princip gegründet jep, die 
bei der Explofion der Gaſe erzeugte Wärme dadurch in mechanifche Arbeit 
umzufegen, daß man den gasfürmigen Verbrennungsproducten geitattet, 
ich hinter dem Kolben (dem fein ernitlicher Widerſtand entgegenftehe) 
ſehr jchnell auszudehnen, und jo die Rüdbewegung des Kolbend gegen 
das hinter ihm in Folge der rajchen Ausdehnung und Abkühlung der 
Baje entftandene theilweife Vacuum durch den atmoſphäriſchen Drud 
verrichten lafje.” | 

Dieje neue Maſchine ift, wie hieraus folgt, eine atmoſphäriſche Gas⸗ 
machine, deren Wirkung in der mechaniichen Arbeit des äußeren atmo- 
ſphäriſchen Druckes beftebt, und bei welcher die Erplofion des Gasgemiſches 
bloß zur Herftellung eines verbünnten Raumes dient. 
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So ehr wir das diefer Maſchine zu Grunde liegende Princip als 
ein richtiges anerkennen, fo müſſen wir doch deren gelungene Ausführung 
und praftifhe Anwendbaͤrkeit noch bezweifeln. Denn nit nur befteht 
dem Gefagten zufolge auch bet ihr, mie bei allen Exploſionsmaſchinen, der 
Uebelſtand, daß der Kolben ftoßmweife, gleichſam fliegend, im Arbeits: 
cplinder bin= und bergeworfen wird, wodurch bie Mafchine natürlich 
bald Noth leiden muß, fondern auch die Uebertragung der Kolben: 
bewegung auf die Schmungrabsmelle wird zweifelsohne, da bie Kolben: 
flänge nur während der Rückbewegung des Kolbens mit der Treibwelle 
in Berbindung flehen Tann, während ber Hinbewegung aber nothwendig 
ausgelöst ſeyn muß, ihre großen und gewiß nicht leicht zu überwinden: 
den Schwierigkeiten haben. 

Nach dem Scientific American vom 7. Juli 1866 ift ferner einem 
Hrn. Mac Donougd von Nemburgh, N.Y., Rordamerika, am 3. Jan. 
1866 ein Patent auf eine neue Heißluftmaſchine ertheilt worden.” Diefe, 
nad) der angeführten Quelle in Fig. 5 dargeftellte Machine beiteht aus 
einem oben offenen und unten gefchloffenen Cylinder. Der Ofen oder 
Feuerraum befindet fih am unteren Ende besjelben. Ueber dem Feuer 
bewegt fich ein fogen. Blunger oder Rumpflolben ala Speifefolben und 
im oberen Theile des Cylinders überdieß ein zweiter Kolben als eigent- 
lider Arbeitsfolben. Die Luft zur Speifung des Feuers wird in den 
Eylinder durh Xöcher, die an feinem Umfang angebradt find, zuge: 
leitet. Diefe Löcher find unbededt, wenn der Kolben am oberften Ende 
feines Hubes ſteht. Der Plunger treibt die Luft durch eine Seitenröbre 
und unter das Feuer. Sie dehnt ih alsdann in Folge der Erbitung 
aus und verrichtet ihre Arbeit, indem fie den Kolben, welcher inzmijchen 
feinen tiefften Stand erreicht hat, wieder aufwärts treibt, worauf fie vom 
Plunger dur ein in der Nähe der Seitenöffnung am oberen Ende an: 
gebrachtes Entladungsventil ausgetrieben wird. 

Bei diefer Anordnung komme bloß Falte Luft mit dem Kolben in 
Berührung, und da überdieß. alle der Starten Hitze ausgeſetzten Theile 
mit feuerfeitem Thon (Baditeinen) bevedt feyen, fo bilde das Ganze eine 
folide und dauerhafte Maſchine. Diejelbe habe eine Kraft von mehr als 
6 Pfd. per Quadratzoll, bei einem Kolbenquerfchnitt von 15 Quadrat: 
zoll, einem Hub von 8 Zoll engl. und einer Geſchwindigkeit von 150 
Umpdrehungen per Minute, geliefert, und in vier Stunden 14 Pfund 
oder per Stunde 3'/, Pfund Kohle conjumirt. Dabei werde die benußte 
Luft wahrjcheinlid auf mehr denn 600° Fahr. (315% €.) erhigt und 
nad) vollbradhter Arbeit entweiche fie mit einer Temperatur von bloß etwa 
100° Fahr. (380 €.) 
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Nach diefen Daten würde diefe Mafchine kaum mehr als 5 Pfd. 
Kohle per Pferdekraft und Stunde confumiren — ein Refultat, das im 
Vergleich mit anderen ähnlichen Maſchinen allerdings nit ungünftig 
lautet. Der Erfinder glaubt deßhalb auch durch feine Maschine in 
Bezug auf den Brennmaterialverbrauh und im Vergleih zur Dampf: 
maſchine einen Schritt vorwärts in der Entwidelung ber caloriichen 
Maſchinen erreicht zu haben. Da uns feine weiteren Erfahrungen über 
diefe Maſchine zu Gebote ftehen, und auch die Abbildung derjelben zu 
einer genauen Beurtbeilung nicht ausreicht, fo müfjen wir es einftweilen 
mit obigen Mittheilungen bemendet feyn laſſen. 

Endlich gehört in gewiſſer Beziehung au der Daelen’jche Dampf: 
generator hierher, über den wir im vorhergehenden Artikel berichtet 
haben; denn da die Verbrennungsgafe bei der Dampferzeugung direct 
durch den Waflerraum des Keſſels gepreßt werden, jo gelangen biefelben 
zugleich mit dem gejpannten Wafjerdampf in den Motor, der fomit durch 
eine Miſchung von Dampf und beißer Luft betrieben wird. 


— 
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Bemerkungen über einige weitere Mittheilungen hinſichilich der 
Heißluftmafhinen, nebſt einem Vorſchlag, betreffend die Ein- 
iheilung, Benennung und Begriffsbeflimmung diefer Maſchinen; 
von Conrector G. Delabar. 


Im VIIL Heft der Beitjchrift des üfterreichifchen Ingenieur⸗ und 
Achiteftenvereind vom Sabre 1866 if S. 179 ein Artikel „über ge: 
ſchloſſene caloriſche Maſchinen“ von P. Fiſch er, Civilingenieur in Graz, 
enthalten, in welchem auch auf meine beiden Artikel in Betreff der Heiß⸗ 
luftmaſchinen von Windhauſen u Huch, und von Roper im Jahr⸗ 
gang 1865 des polytechn. Journals (Bd. CLXXVII ©. 169 u. 249) 
Degug genommen iſt. Die Hauptveranlaflung zu demfelben bat ihm aber, 
wie er ſelbſt jagt, eine Abhandlung von Ingenieur R.v. Reihenbad im, 
XU. Heft der erwähnten öfterreich. Zeitichrift vom Jahre 1865 (©. 253) 
gegeben. 

In legtexem Artikel geht Reihenbah von den Unterjuchungen 
Redtenbacher's für die fogen. offenen calorifchen Mafchinen aus, wie 
Ne dieſer zuerſt in jeiner Schrift: „die Luftexpanſionsmaſchine“ für dieſen. 
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neuen Motor im Jahr 1853 veröffentlicht bat, und indem er die Haupt: 
refultate diefer Unterfuhhungen dem techniſchen Publicum in Erinnerung 
bringt, fucht er zugleich nachzumeifen, daß die von Nedtenbader für 
die offenen caloriihen Maſchinen aufgeftellte Theorie aud dad Wehen 
der erft ſpäter in Anregung gelommenen geſchloſſenen calorifehen 
Maſchinen Schon vollftändig in fi begreife und deren Eigenfchaften oder 
Vorzüge vor anderen Gonftructionen deutlich erkennen laſſe. 

Zu biefem Behufe ſucht er nun vor Allem die ziemlich complicirten 
Forneln Redtenbacher's für den Querfchnitt F des Treibcylinders 
und den Duerjchnitt f der zugehörigen Luftpumpe einer offenen calori: 
ſchen Maſchine zu vereinfachen. Auf diefe Weiſe erhält er die einfachen 


Ausdrüde: F = Az 


effect ver Maſchine, A den Drud der äußeren atmofphärifhen Luft auf 
bie Flächeneinheit, und Z und Uvon A unabhängige Factoren bedeuten. 
Aus diefen Ausdrüden zieht Reichenbach nun den Schluß, daß der 
Querſchnitt des Treibeylinders, wie derjenige derfalten 
uftpumpe, beijeder calorifhenMafchine unter übrigen 
gleihen Umftänden dem einfaden atmofphärifhen Drude 
umgekehrt proportional jey. 

Diefed Rejultat. in Betreff des Einfluffes, welchen der äußere Luft: 
brud auf die Hauptdimenfionen einer calorifhen Maſchine auszuüben 
geeignet ift, veranlaßt nun Reichen bach zu einigen meiteren nicht 
urintereffanten Betrachtungen, die bier wenigftens der. Hauptſache nad 
mitgetheilt werben jollen. 


Da nah Obigem die Querſchnitte fowohl des Treibcylinders ala der 
Zuftpumpe einer caloriſchen Machine dem Drud der äußeren Atmoipbäre 
umgekehrt proportional find, jo würden dieſelhen, wäre leßtere ein ge 
wiſſes Vielfachmal dichter, alfo auch ſchwerer als fie wirklich ift, in einer 
fo veränderten Atmofphäre un ebeufovielmal Heiner ausfallen für bie 
jelbe Arbeitsleiftung und bei gleicher Erhitzung der treibenden Luftmafle 
und fich gleichbleibenbem Verhälinig der wirkſamen Prefiungen. 

Stehe e8 nun freilid nit in unſerer Macht, die Dichte oder Schiwere 
unferer Atmofphäre im Allgemeinen abzuändern, fo feyen wir doch im 
Stande, die ganz fpecielle Beziehung, welche dieſe Atmofphäre zur Thätig- 

feit oder Größe einer caloriihen Maſchine babe, wenigſtens bis auf eine 
getviffe Grenze nach Belieben zu mobifictren, um diefe Maſchinen unferen 
Zmeden und Mitteln befjer anzupaffen. „Gs geſchieht dieß einfach dadurch, 
da wir einen Motor diefer Art vollfommen nad Außen abiperren, um ihm 
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ſonach eine eigene künſtliche Atmoſphäre zu verſchaffen, mit einem Worte, 
indem wir eine geicloffene caloriſche Maſchine herſtellen. 

Daß aber Reichenbach unter ſeiner geſchloſſenen caloriſchen 
Maſchine nur eine ſolche mit geſchloſſener Arbeitsluft und nicht eine ſolche 
mit gejchloffenem Dfen, reip. eingefchloffenen Verbrennungsgafen, ver: 
ftebt, wie Fifcher trrigerweife anzunehmen ſcheint, möge bier noch be- 
jonders bemerft werden. 

Um alödann bei einer auf die angegebene Weife abgeſchloſſenen ca- 
loriſchen Maſchine die wichtige Bedingung zu erfüllen, auf welcher, wie 
wir gejehen, die mögliche Kleinheit ihrer beiden Hauptorgane unter jonft 
gleihen Umftänden wejentlih berubt, haben wir nah Reichenbach 
nichts weiter zu thun, „als vor Ingangſetzung derſelben mittelit einer 
befonderen Hülfspumpe in den inneren Raum des ganzen Apparates eine 
gewiffe Menge atmoſphäriſcher Luft von Außen gewaltfam einzutreiben.“ 
Se ftärker die Dichtigkeit und Preſſung diejer inneren Luftmafje iſt, deito 
merklicher werden aud die Bortheile diefer neuen Anordnung der ca= 
loriiden Maſchine hervortreten, d. 5. deito geringer werden die Dimen- 
fionen für den Treibcylinder und die Kaltwaflerpumpe ausfallen. 


Der far noch wichtigere Erfolg, meint Reichenbach, werde aber 
in dem anderen Umftande befteben, daß neben dieſen geringeren Dimen⸗ 
fionen gleichgeitig eine viel niedrigere Betriebstemperatur zuläffig werde, 
als fie in offenen calorifchen Maſchinen praktiſch nod ‚anwendbar wäre, 
eine Temperatur, welche die in Hochdrucdampfmaſchinen beftehende wenig ' 
oder gar nicht mehr überfteige und fomit jene wohlbefannten Schwierig. 
feiten umgebe, die fich binfichtlich der unerläßlichen Schmierung bisher 
bei caloriihen Mafchinen überhaupt am meiſten geltend gemacht hätten. 

Aus einer kleinen Tabelle, die er über die verfchiedenen Größen 
einer ſolchen caloriſchen Maſchine von 100 Pferdefräften und 50 Broc. 
Nugeffect unter der Voransfegung berechnet hat, daß die Fünftlich er- 
zeugte Anfangspreffung oder Normalpreffung im Inneren vor der Er- 
wärmung 10 Atmofphären betrage, und daß nur die Hälfte ver von ver 
Steintohle entwickelten Wärmemenge vom Luftbeizapparate wirfli auf: 
genommen werde, die andere Hälfte aber durch Eſſe, Dfenwände ꝛc. verloren 
gehe, ergibt fih, daß felbft bei den niedrigen Betriebstemperaturen von 
123° bis 1609 €. für den Ouerfchnitt des Treibcylinders bloß 5,77 bis 4,03 
Biener Quadratfuß und für den ber Kaltwaſſerpumpe bloß 5,32 bis 3,75 
V. Duadratfuß, alfo Dimenfionen erhalten mwürben, melde ihrer An- 
wendung zu den verſchiedenſten Smeden der praktifchen Mechanik kaum 
mehr im Wege ftünden. Freilich finden wir damit gleichzeitig innerliche 
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Prejlungen verbunden, welche von 10 bis 33 Atmofphären geben und 
bisher in der Maſchinenpraris allerdings nirgends norgulommen pflegen. 
Hr. Reichenbach bemerkt aber mit Recht, „daß dieſe höheren 
Preſſungen nicht innerhalb weiter Heizräume vorlämen, die nah Art 
gewöhnlicher Dampffeffel geftaltet wären, fondern bloß in engen Röhren: 
foitemen, wie ſolche die Luftheiz = und Küblapparate darftellen müſſen;“ 
deßhalb glaubt er auch, daß dieje hoben inneren Prefiungen „ein bejon- 
deres Bedenken“ kaum erregen lönnen. 

Indeſſen find fie es, wie es ſcheint, gleichwohl, welche Hrn. Fiſ cher 
vorzugsweiſe und nicht ganz ohne Grund veranlaßten, eigene Unter⸗ 
ſuchungen über dieſen Gegenſtand anzuſtellen, die ihm alsdann den 
Veweis geliefert hätten, „dab von dieſen geſchloſſenen Anordnungen 
noch weniger zu erwarten ſey, als von den älteren Anordnungen, indem 
ſie einfach gar nicht gehen werden.“ 

Dieſe allerdings etwas kühne Behauptung ſucht nun Hr. Fiſcher 
in dem erwähnten Artikel durch die Theorie zu begründen, die er zu 
dieſem Behufe für dieſe neuen Maſchinen entwickelt hat. 

Da aber feine Theorie, mie geſagt, vorzugsweiſe gegen Reichen⸗ 
bach gerichtet ift, fo muß ich es auch diefem überlafjen, ſich gegen jene 
zu vertheidigen, und das Irrige und Unbaltbare der aus ihr gezogenen 
Schlußfolgerungen nachzuweiſen. Ich für meinen Theil erlaube mir 
bier bloß darauf hinzuweiſen, dab Hr. Fiſcher von Borausfegungen 
ausgeht, weiche bei Hrn. Reichen bach gar nicht zutreffen, wie aus 
* folgenden Sätzen deutlich hervorgeht. Indem nämlih Hr. Fiſcher die 
Maſchinenanordnung kurz beichreibt, die er feinen Unterfudungen zu 
Grunde legt, jagt er: „An einem geſchloſſenen Raunie, der dem berrichen: 
ben Drude mwiderfteben kann und bicht ift, befindet ſich Brennmaterial, 
deſſen Verbrennung durch, mittelft einer Quftpumpe zugeprebter Luft 
unterhalten wird.” „Da die vollftändigfte Verbrennung nötbig erjcheint, 
jo entfteht eine jo hohe Temperatur, dab es nicht möglich wäre, dieſelbe 
auf einen Treibeylinder zu verwenden.“ „Obwohl diefe hohe Temperatur, 
vermöge des dadurch bevingten großen Volumens der Berbrennungsgaie 
für den Betrieb unjerer Maſchine günftig wäre, jo muß man doch zu 
einem Hülfsmittel greifen, um diejelbe auf einen geeigneten Grad herab: 
zubringen, und dieſes befteht im Zupreſſen von Wafler, welches bie 
Dampfform annimmt und indem ed die vorhandenen Berbrennungs- 
producte in ihrer Temperatur berabjegt und ihr Volumen bei.conftantem 
Drud verkleinert, felbfi wieder einen Xheil biefes Raumes ausfällt.“ 
„Dieje unter Drud befindliden Verbrennungsproducte, 
gemiſcht mit Waſſerdampf, fommen nun direct unter den 
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Kolben der Heißluftmafhine, indem fie paſſende Steue 
rungsvorridtungen palfiren und früher gehörig ver— 
miiht worden find.” Ä 

Hr. Fiſcher gebt alio wie man fieht, nad den bisherigen Be: 
zeichnungen und Benennungen der verfthiebenen Arten der Heißluft⸗ 
maſchinen von einer offenen caloriihen Maſchine mit gefchloffenem Ofen, 
tefp. innerer Yeuerung, nach der Anordnung von Belou, # Wind⸗ 
hauſen und Hu, und Roper aus, bei welcher fomit auch die Ver⸗ 
brennungsgaſe mit der Arbeitsluft unter den Kolben der Maſchine ge- 
langen und zum Betriebe derjelben benugt werden, während, mie wir 
gefeben haben, Hr. Reichenbach ſeinen Betruchtungen eime eigentliche 
geihloffene Maſchine zu Grunde legt, bei welcher bloß bie Arbeitsluft 
mit künſtlich erzeugter Anfangspreſſung eingefchloffen und ſtets diejelbe 
bleibt, die Berbrennungsgafe hingegen, ohne ſich mit biefer zu miſchen und 
auf den Kolben des Arbeitäcplinders zu wirken, bloß zur Erhigung deriel: 
ben dienen und im Uebrigen direct durd) den Kamin in's Freie entweichen. 

Die Einwürfe, welde Hr. Fifher gegen. folde caldriſche Ma: 
Ihinen erbebt, wie fie Hr. Reichenbach vorausfegt, fallen aljo von vorn: 
herein dahin. Diefelben bemähren fi) aber auch ven calorischen Maſchinen 
gegenüber, wie er fie jelbft vorausfegt und wie .fie oben Kurz ange 
deutet worden find, keineswegs, inbem wenigftens über die angeführte 
Belou'ſche Heißluftmaſchine wirkliche Verſuchsreſnltate vorliegen, die 
dagegen ſprechen. Sind biefelben auch nicht derart ausgefallen, deß 
man der Maſchine ein günſtiges Progneftilon Stellen konnte, io können 
diefelben doch als thatfählider Beweis angeführt werben, daß die jeden- 
als etwas leichtfertigen Behauptungen Hrn. Fiſcher's, „daß es 
unmöglich ift, auch nur leer gehend eine folche Heißluftmaſchine in con: 
fantem Gang zu erhalten,“ und „dab trotz der verichiedeniten Zeitungs⸗ 
notizeu feine derſelben je im Betrieb geweſen ſey,“ nicht richtig find. 

Mer es unternimmt, über einen jo wichtigen Gegenftand, wie die 
in Jrage ftebende neue Maſchinenanordnung, ein öffentliches Urtheil 
abzugeben, deu ſollte wenigſtens mit Allem, was hi8 dahin darüber be 
kannt gemorden ift, vertraut jepn. Das ſcheint aber: bei Hrn. Fiſcher 
nicht der Fall zu ſeyn, fonft hätte. er. — troß den Ergebniffen jeiner 
Theorie — die ahigen Behauptungen. jedenfalls nicht ausſprechen können. 


5 vn Dian j. meine Mittheilung iiber diefelhe im polytechn. Journal Bd. CLXXVL 


‚ ,® Der bisponible Nugeffect der betreffenden Mafchine, mit welcher Tresca in 
Paris die Bremsperfuche anftellte, betru bleß 22,3 Procent, während Der zur Compri⸗ 
mmung der Luft verwendete Effect 33,5 Proc. and der Übrige Effectverfuft 44,2 Proc. 
des abfelıten nder Immmien Effects aumadte. ' 
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Diefer Fall zeigt uns überdieß, dab in Bezug auf die befondere 
Benennung und Unterſcheidung der verichiedenen Arten der Heihluft⸗ 
maſchinen noch keineswegs die wünſchenswerthe Uebereinftimmung beftebt, 
und daß ed zur Vermeidung ähnlicher Verwechslungen an ber Zeit jeyn 
dürfte, ſich fünftig an folgende Eintheilung, Benennung und Begriffs: 
beftimmung zu halten. Die Heißluftmaſchinen können nämlich abgetheilt 
werden in: 

1. Offene Heißluftmaſchinen, bei melden die Arbeitsluft 
mit jedem Kolbenhube in's Freie entweicht, und zwar diefe wieder in 
folche 

a) mit offener gewöhnlider $euerung, wobei die Verbren: 
nungsgafe direct dur den Kamin in's Freie entweichen und nicht 
mit der Arbeitsluft gemiſcht und zum Betriebe des Arbeitstolbens 
verwendet werden, oder 

b) mit gefhloffener innerer Fenerung, mobei die Berbren- 
nungsproducte mit der Arbeitsluft gemifcht in den Treibcylinder 
gelangen und zum Betriebe des Arbeitstolbens benugt werden. 

DO. Geſchloſſene Heißluftmafhinen, bei welden die Arbeits 
luft, obne fi mit den Berbrennungsgafen zu vermifchen, ſtets dieſelbe 
bleibt und mit jedem Hin = und Herjchube des Kolbens zuerft eine ent: 
fpredende Erwärmung und Ausdehnung und nachher eine angemeflene 
Abkühlung und Zuſammendrückung erleidet, oder einen fogenannten Kreis: 
proceß durchläuft, und zwar in folde 

a) mit der gewöhnlidhen, natürlichen Anfangspreffung 
der eingejchloffenen Arbeitsluft von einer Atmoiphäre, oder 

b) mit einer höheren, Fünftlid erzeugten Anfangspreffung 
der Betriebsluft. 

Bon den bisher bekannt gewordenen Heißluftmaſchinen gehören dem⸗ 
nad die caloriihden Mafchinen von Ericsion, Wilcor x. zu ben 
offenen Heißluftmaſchinen mit offener, gewöhnlicher: Feuerung; 
die caloriihen Maſchinen von Belou, Windhauſen, Roper x. zu 
den offenen Heißluftmaichinen mit geichlojfener innerer Feue⸗ 
rung; die Baubereau:Shwargfo.pff’iche ac. zu den geſchloſſenen 
Heißluftmaſchinen mit der gewöhnliden, natärliden Anfangs 
preffung von 1 Atmofphäre, und bie von Reichen bdach in Anregung 
gebrachte Anordnung envlich zu den geihloffenen Heißluftmaſchinen 
mit einer höheren, künſthich erzeugten Anfangspreffung ver ein- 
geichloffenen Arbeitzluft. 

Man hätte bei diefer Eintheilung auch noch darauf ſehen können, 
ob die Majchine einfach: oder boppeltwirtend und mit ober ohne 
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uftpumpe angeorimet if. Da viele Montente jedod keine weſentliche 
Unterfcheidung der verſchiedenen Heißluftmaſchinenſyfteme bedingen, indem 
beide Hauptclaſſen der Heikluftmalchinen ſowohl einfach - als beppelt- 
wirtend conftreirt und mit Quftpumpe verſehen ſeyn können oder nicht, 
ſo habe ich davon abſtrahirt. 

Mit dem Wunſche, daß mein Vorſchlag beifällig aufgenommen werde, 
jeyen einftiweilen meine Mittheilungen über Heißluftmaſchinen gefchloffen. 


XXIV. 


Derbefierter gußeilerner Dampfkeflel von Sarrilon und Enders 
in Philadelphia. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, ©eptember 1866, ©. 176. 
Mir Abbildungen auf Tab. 11. 


Nah der vorliegenden Erfindung (patentirt für England am 10. 
October 1865) werden die Batterien der Harrifon’ihen gußeifernen 
Dampfkeſſel — beſchrieben im polntechn. Journal Bd. CLXXVI S. 329 — 
aus einem einzigen Stuck gegofien. An beiden Enden der Batterie be- 
finden ſich durch Dedel verſchließbare Deffnungen, welche beim Guß noth- 
wendig find, um die Kerne zu tragen und zu ventiliren, und beim Ges 
braude zum Reinigen des Keſſels dienen. Un einer oder mehreren 
Eden der Batterie befinden fich quer herübergehende Deffnungen, durch 
melde Dampf =» und waſſerdichte Verbindungen mit glei cenftruirten, 
anftoßenden Batterien bergeftelt werden. Zu diefem Ymede werden zwi⸗ 
ihen die Stoßflähen der benachbarten Batterien entſprechend geftaltete 
Zwiſchenſtücke eingelegt und das Ganze durch lange Schraubenbolgen, 
welche durch ſämmtliche Batterien an deren Eden quer hindurch geben, 
dicht angezogen. Dieſe Ancrbnung ift infofern fehr einſach, als es zu 
diefem Zwecke keiner beſonders conftruirten Schraubenbolzen bedarf. Der 
Anſchluß der Wafler: und Dampfrohre an den unteren und oberen Enden 
der Batterien wird durch Zweigrohre vermittelt, melde an eines oder 
mehrere der oben ermähnten Zwiſchenſtücke angegoffen werben können. 
Diefe verbindenden Zwiſchenſtücke haben einen Zugelförmigen Schluß, 
wodurch eine bewegliche Verbindung hergeſtellt wird, welcher die Stoß- 
flächen der Batterien bei ungleicher Auspehnung folgen können. 

Bei feſtſtehenden Dampfkeſſeln iſt e3 am zweckmäßigſten, die fämmt- 
lihen, ven Dampfleffel bildenden Batterien in "Biegelmauerwert einzu: 

8 ®* 





116 Harriſon und Luders, gußeiferuer Dampflefle. 


ſetzen, deflen äußere Form der Form des Kefiels angepaßt if. Bei 
Schiff! : und Locomotivfefjeln dagegen verichließt man die Zwiſchenräume 
zwiſchen den Kugeln der äußerften Batterien durch angegofiene Platten; 
dadurch entſteht an den Außenfeiten des Keſſels eine dichte Metallwand, 
welde den Gebraud von Ziegelmauerwerf ganz oder wenigftend zum 
großen Theil entbehrlich macht. Die Batterien werben am beften der 
Länge nach, aber unter einem Neigungswinkel von 45°, über die Feuerung 
weggelegt und die untere Kante einer jeden Batterie auf einem Lager: 
ftuhl gelagert. Die Feuerungsgaje umipülen die einzelnen Batterien und 
werden, bevor fie in den Scornftein entweichen, nach ven tiefiten 
Punkten der Batterien bingeleitt. Wenn die Zahl der Kugeln in 
einer Batterie jo groß ift, daß man fie nicht ohne Schwierigkeit in 
‚einem Guß beritellen Tann, fo mag man die Batterie aus mehreren 
Theilen zufammenfegen, die man dann mit einander verjchraubt. So 
kann man 3. B. eine große Batterie aus vier Lleineren zufammenjegen, 
von denen zwei parallel neben einander liegen, während die anderen 
beiden, welde in der zufammengejegten Batterie oben und unten ſich 
befinden, quer über die Enden jener beiden parallelen Batterien gelegt 
-werden.. Die Bolzen, durch welche die Elementbatterien unter einander 
verbunden werden, können entweder durch die ganze Länge der Batterien 
hindurch geben oder in fürzeren Stüden angeorbnet ſeyn. CS wird 
denn leicht möglih, einen Theil der Batterie herauszunehmen und 
nad) vollzogener Reparatur wieder einzulegen, ohne daß die übrigen 
Theile der Batterie hiervon betroffen werden. Auch können durd Die 
einzelnen Kugelreihen jeder Batterie Rauchrohre hindurch gelegt werben; 
ausgenommen hiervon ift nur die unterfte, dem Feuer zunächſt liegende 
Reihe, welche wegen der lebhafteren Circulation des Waſſers und wegen 
der Entfernung des Keflelfteines frei gelaflen werden muß. Durch Diele 
Anordnung wird die den Dampf erzeugende und überhigende Keſſelflache 
bedeutend vermehrt. 

Fig. 10 ſtellt theils im Durchſchnitt, theils in der Seitenanſicht 
eine in einem Stück gegoſſene Batterie von 64 Hohlkugeln dar, von 
denen jede ungefähr 8 Zoll äußeren Durchmeſſer hat. An beiden Enden 
ver Batterien iſt eine Anzahl durch Schraubenvedel a geſchloſſener Oeff⸗ 
nungen, welche beim Guß zum Auflagern und Bentiliven der Kerne und 
beim Gebrauh zum Reinigen des Keſſels nothwendig find. Fig. 11 
ftelt die Vorderanfiht und den Durchſchnitt von drei Batterien dar und 
zeigt die Art und Weile wie die Batterien zu einem Dampflefiel ver: 
bunden werden. An einer oder mehreren Eden find die Batterien offen, 
wie bei c, und bilden Stoßflähen zur Berbindung mit den zunächſt 
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anſtoßenden Batterien. Zwiſchen je zwei benachbarte Batterien werden 
gegoſſene Zwiſchenſtücke d gelegt, die dann durch die langen Schrauben: 
bolgen e ſcharf gegen einander angezogen: werden, jo daß zwiſchen den 
einzelnen Batterien eime waſſer- und dampfvichte Verbindung entftebt, 
zugleid aber die Dampf: und Waſſercirculation nicht gehindert wird. 
Die Zmifchenftüde d können zugleih zum Anfchluß der angegoffenen 
oder auf andere Weiſe befeftigten Waſſer- und Dampfrohre f,f’ dienen. 
Die Stoßflähen der Verbindungsftüde find gerundet, damit fie bei unglei- 
her Ausdehnung der Batterien eine gewifje Bewegung annehmen können, 
ohne daß der dampfdichte Schluß aufgehoben wird. 


XXV. 


Daeffen’s Doppel-Ventil zum Ablaſſen des condenſirten Waſſers 
aus Dampfcylindern. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 


Diefer Apparat, welder in Fig. 12 — 15 dargeftellt ift, bewirkt 
eine felbftthätige, fich regelmäßig wiederholende Abführung des Conden⸗ 
fationswaflerd aus dem Dampfcylinder der Dampfmafchinen, ohne Verluft 
von Dampf. 

In dem Hauptlörper A befinden fidh die beiden Bentilfite a und a’; 
bie Bentiltegel b und b’ find durch eine Röhre c verbunden und wer: 
den durch die Spindel d mittelft der Schraubenmutter e zufammengebal- 
tn. Die Röhre bat, dicht unter den Ventilfegeln b und b’, ringsum 
eine Reihe Durchlaßlöcher, und außerdem mehrere Reihen Durchlaß—⸗ 
löcher gegenüber dem Auslaßſtutzen C. Die Spindel d bat eine Nuth £, 
in welche hinein ver Flügelftift D reicht; derfelbe ift an dem Untertheil 
k, mit welchem er in die Nuth f tritt, von zwei Seiten flach gefeilt, 
ſo daß, wenn folder in der Stellung, wie Figur 15 zeigt, mit dem 
ganzen Durchmefler die Nuth ausfüllt, die Ventilfpinvel Ad fih nicht ver- 
Ihieben kann, und beide Bentilfite a und a’ offen hält; wird bagegen 
der Flügelftift D um 909 gewendet, fo geftattet die angefeilte Fläche k 
desſelben der Ventilſpindel, und daher au den Bentilfegeln b und b’ 
jo viel Spielraum, um abwechſelnd den Bentilfig a oder a’ jchließen 
und öffnen zu können. 

Das Schraubchen g tritt in die Nuth h des Flügelftiftesg D und 
hindert deſſen Heraustreten; bei i if derfelbe mit einer Dichtung um⸗ 
widelt. 
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Mittelft der Verſchraubungen B,B’ und C wird die Rohrverbin: 
dung bergeitellt. 

Dem Doppelventil wird bei der Aufitellung eine horizontale Lage 
gegeben; die Robrfiugen B und B’ werden der eine mit dem Boden 
und der andere mit dem Dedel des Dampfcylinderd verbunden; au ben 
Stugen C wird das Abflubrohr angeichraubt. 

St nun der Flügelſtift mit feiner flachen Seite k jo geftellt, dab 
er den Bentilen b,b’ Spielraum geituttet, jo tritt bei der Thätigkeit 
des Dampffolbend im Cylinder alsdann der Dampf begiehungsweife bei 
B oder B’ in den Bentillörper ein und jchließt das eine Ventil b; ba: 
durch wird das andere b’ geöffnet (und umgekehrt) und das im Dampf: 
cylinder 'verdrängte Condenſationswaſſer tritt beziehungsmweife von B ober 
B‘, alſo über oder unter dem Dampffolben weg, nad) C in’3 Freie. 

Hat eine Dampfmaſchine einige Zeit ftillgeftanden, jo hat ſich auf 
beiden Seiten des Kolbens Condenſationswaſſer gefammelt; um dasselbe 
gleich bei den eriten Hüben zu entfernen, öffnet man furze Zeit beide 
Seiten der Ventile, indem man den Flügelitift um 909 dreht und damit das 
Spiel der Ventile b,b’ aufhält, fo daß diejelben von beiden Seiten 
geöffnet bleiben. 

Der Eintritt des Condenſationswaſſers in den Tanıpfeplinder ver: 
urfaht das Schlagen und Stoßen des Kolbens, welches der Maſchine 
ſelbſt fchädlich ift, und auf den Bang derjelben hemmend einwirkt. Zur 
Vermeidung diejer Mebelitände kann das vorliegende Doppel:Ventil als 
eine zweckmäßige Einrichtung empfohlen werden. e. 


— | un — — u — — — 


XXVI. 


Verſuche von Hick über die Reibung der Ledermanſchetten in 
hydrauliſchen Preßcylindern. 


Nach dem Engineer, vol. XXI p. 893; ans den Verhandlungen des Vereins zur 
Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 1866 ©. 15%. 


Mir Abbiltungen auf Ta. II. 


Ueber das Verhältniß zwiſchen dem in einer hydrauliſchen Brefie 
von der Flüffigfeit ausgeübten Geſammtdruck und dem von dem Kolben 
übertragenen nutbaren Drud bat e8 lange an zuverläjligen Verfuchen 
gefehlt. Die einzigen bisher veröffentlichten Nefultate waren die Des 
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Dr. Rankine, welcher angibt, „daß nach ſeinen und des Hrn. More 
Verſuchen die Reibung zwiſchen dem Kolben und der Manſchette ungefähr 
ein Zehntel der Geſammtwirkung des Waſſers auf den Kolben zu 
ſeym ſcheint, in jedem Falle ein Neuntel bis ein Elftel.“ Aber der in 
die Augen ſpringenden Thatſache nicht zu gedenken, daß die Reibung 
eines hydrauliſchen Kolbens ſich mit dem Durchmeſſer desſelben ändern 
muß, zeigen die folgenden ſehr wichtigen Verſuchsreihen, welche wir jetzt 
veröffentlichen, daß, wenn die Oberflächen in völlig gutem Arbeitszuſtand 
iind, die Reibung eines Preßkolbens von gewöhnlicher Größe viel weniger 
ala ein Zehntel des Gejammtdrudes beiträgt. Wie zu erjeben ift, mur: 
den die Verſuche mitteljt eines bewunderungswürdig finnreichen und 
volfommenen Apparates ausgeführt, der gemeinfchaftliden Erfindung 
des Civilingenieurs Hrn. John Hid aus Bolton (eines Mitgliedes der 
vorigen Regierungs:Commiffion, welche mit der Prüfung der Kettenfabel 
und Anker beauftragt war) und ded Hrn. Lüthy, eines geichidten 
Ingenieurs in jeinen Dienften, des Erfinders einer finnreihen und eigen: 
thümlichen hydrauliſchen Pachpreſſe. 

Wir können hinzufügen, daß die Idee zu dieſen in höchſt wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und gründlicher Weiſe angeſtellten Verſuchen bei Hrn. Hick 
vor einiger Zeit durch Hrn. Paget angeregt wurde; dieſem Herrn 
find die Reſultate bereitwillig zur Verfügung geſtellt worden, und feiner 
Gefälligfeit verdanfen wir unſererſeits die Zeichnung und die Einzel: 
beiten, welche wir jegt veröffentlichen. Es ift ein glücdliches Zufanımen: 
irdffen, daß diefe Arbeit gerade von Hrn. Hid geleitet wurde, da der 
Vater dieſes Herrn, der veritorbene Hr. Benjamin Hid aus Bolton — 
der gemöhnlidden Annahme entgegen — der eigentliche Erfinder der ſich 
ſelbſt dichtenden Manjchette war, welche jetzt bei hydrauliſchen Preſſen 
allgemein üblich iſt; über die Reibung derſelben bei verſchiedenem Druck 
ſind nun von dem Sohn des Erfinders Verſuche angeſtellt worden. Dieſe 
intereſſante hiſtoriſche Thatſache wird in einem eigenhändigen, noch eri— 
ſtirenden Briefe von dem Sohne des berühmten Bramah an den ver: 
ſtorbenen Hrn. Hid anerkannt. 

Eine Prüfung der beigegebenen Zeichnung, Fig. 12 und 13, wird 
die Conjtruction des angewendeten Apparate erfennen lafien. Auf den 
eriten Blid ift zu erjehen, daß zur Erlangung genauer Refultate keine 
Mühe oder Koften geicheut wurden, und man fann annehmen, daß dir: 
jelben für immer das Weſen und den Betrag der Reibung fich felbft 
dihtender Packungen bei hydrauliſchen Majchinen, bei denen die Ober: 
Nähen vergleichömweife neu und in gutem Arbeitszuftand find, feititellen. 

Bei Anitellung der Verſuche war es augenſcheinlich zunächſt erfor: 
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berlih, durch einen zuverläffigen Apparat den nutzbaren Drud zu beftim: 
men, welcher von dem belafteten Kolben p — der ver befferen Unterfchei- 
dung wegen der Drudkolben genannt werden mag — auf das Wafler 
ausgeübt wird. Der angemwendete Kolben beſtand aus Stahl, hatte ?,, 
Zoll Durchmeſſer und konnte mittelft eines forgfältig getheilten Hebels, 
welcher mit feiten und verjchiebbaren Gewichten verjehen mar, mit einem 
Drud bis zu 31, Tonnen belaftet werden; der Hebel und vie Ber: 
bindungsglieder bewegten fi auf gehärteten Stahljchneiven. Diefer 
Kolben p gieng frei dur einen Stopfbüchiendedel aus Meifing und 
dann durch eine bedherfürmige Lederſcheibe. Es ift Kar, daß der Netto: 
brud auf das Wafler gleich ſeyn muß der Belaftung des Kolbens weniger 
dem Gewicht, melches zur Ueberwindung der Reibung des Kolbens in 
dem Stopfbüchlendedel und der Lederfcheibe erforberlih if. Um ven 
Betrag dieſer Reibung zu finden, wurde ein zweiter Kolben f ange 
wendet, welcher mit dem Druckkolben gleichen Durchmefier hatte und der 
Reibungstolben beißen mag. Dieſer Kolben ging erft durch einen Stopf: 
büchlendedel und eine Lederjcheibe, dann durch einen mit Flüſſigkeit unter 
Drud gefüllten Raum, und endlich wieder durch eine Echeibe und einen 
Stopfbüchlendedel. Die drei Scheiben und Stopfbüchiendedel wurden 
in allen Dimenjionen genau gleich gemacht, jo daß fie mit einander ver: 
tauſcht werden konnten, und der durch das Wafler gehende Theil des 
Reibungskolbens, d. h. die Entfernung von Scheibe zu Scheibe war gerade 
doppelt jo lang als der des Drudfelbens zwiſchen der Scheibe und dem 
inneren Ende desfelben. Der Druckkolben wurde dann durch den oben 
erwähnten GemwichtShebel belaftet und dazu der auf die Querdurchſchnitts⸗ 
fläche des RKolbens bezogene Luftdruck addirt. Mitteljt eines anderen 
grabuirten Gewichtshebels wurde dann beftimmt, welches Gewicht erfor:' 
derlih war, um den Reibungskolben f überhaupt zu bewegen. Dieß 
Gewicht ftellte die Reibung zweier Stopfbüchiendedel, zweier Leder und 
der boppelten Länge des dem Waſſerdruck ausgejegten Kolbens dar, und 
durch Subtraction der Hälfte desfelben von der Belaftung des Drud- 
folbeng erhielt man genau den Nettodrud des letteren auf das Waſſer. 
Dann wurden die Ledericheiben und Stopfbüchjendedel mit einander 
vertaufcht, um zu fehen, ob die Reibung bei allen gleih wäre; man fand 
jedoch feinen mwahrnehmbaren Unterihied. An dem Apparat war ein 
Fogg'ſches Duedfilbermanometer angebracht, und die Stellung des 
Duedfilber in dem Standrohr wurde jedesmal notirt, wenn der Netto: 
drud auf das Waſſer feftgeftelt worden war. Rachdem man fo einen 
genauen Druckmeſſer erhalten hatte, wurden die Verſuche über die Rei 
bung der Levermanfchetten an Preßkolben von verſchiedenem Durchmefler 
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angeftellt. Der zu diefem Zweck conftruirte Apparat beftand aus einem 
verticalen Geftel, in weldem ein kurzer Cylinder von verſchiedenem 
Durchmeſſer leicht befeftigt werben fonnte. An dem oberen Theil des 
Geftelles bieng eine Stablftange, deren Laſthaken mit dem Preßkolben P 
verbunden war, welcher ganz durch den an jedem Ende mit einer Leber: 
manfchette verjehbenen Cylinder ging. Durch eine kleine Druckpumpe 
wurde Waffer in den Eylinder gepumpt und auf den jedesmal gewünſch⸗ 
ten Drud gebradt; der Mann an der Bumpe konnte die Stellung des 
Quedfilbers in dem Manometer beobadten. 


Der Hebel des Druckkolbens wurde jedesmal bis zu dem enıfprechen- 
den Drud belaftet, um fo als Regulator während der Meflung der Reis 
bung des Preßkolbens zu dienen, welche mittelft der Stahlftange, die 
behufs Iangfamer Bewegung des Preßkolbens hinreichend belaftet war, 
leiht erhalten wurde; das Gewicht des Preßkolbens jelbit murde genau 
in Rechnung gezogen. Die Hälfte des zur Bewegung bes Preßkolbens 
angewendeten Gewichtes gab die Reibung einer Ledermanſchette. Um 
gewiß zu feyn, daß der Drud in dem Eylinder dem von dem erft- 
beichriebenen Apparat und dem Manometer angegebenen Drud glei 
war, wurden alle drei Apparate in gleichen Entfernungen von einander 
aufgeftellt und durch Röhren von gleicher Länge, mit gleichem inneren 
Durchmeſſer und einer gleichen Anzahl von Biegungen verbunden. Um 
feftzuftellen, ob das gegen die Seiten des Preßkolbens drüdende Wafler 
irgend einen Einfluß auf die Refultate hätte, wurden längere Cylinder 
angefertigt, in denen die Länge des dem Waſſer ausgejebten Preßkolbens 
ein Mehrfaches der Länge der eriteren war, wobei wieder biefelben 
Manſchetten angewendet wurden; bei gleihem Drud fand jedoch Fein 
bemerfenswerther Yinterfchied ftatt. 
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Reibung der Lederiheibe für Preßkolben von einem 
balben Zoll Durchmeſſer. 








Nene und fleife Lederſcheibe. gebr —* veder. Zweites Leber. 

Geſammte ib ib ip Reib r 
v —5— eines Reibung — Rei ung eibung Reibung Rei ung 

reßtolbens der in in in in 


efammten 
— Scheibe. Belaftung. Pfunden. Procenten. Pfunden. |Procenten. 


Pfund. ; Pfund. 

50 13 26,0 9,0 18,0 9 18,0 
100 12,5 12,5 8,5 8,5 18 13,0 
150 18 12,0 11,5 7,6 15 10,0 
200 20 10,0 13 6,5 20 10,0 
250 23 9,6 13,5 5.4 28 9,6 
300 27 9,0 14,7 49 97 90 
350 18 51 15,4 44 29 82 
400 | 98 5,6 16,5 41 31 11 
450 | 26 5,7 18 4,0 34 15 
500 25 6,0 19 3,8 37 74 
600 26 4,3 20 3,8 38 6,3 
700 32 4,5 23,3 3,3 44 6,2 
800 38 4,7 24 30 45 5,6 
900 85 8,9 28 31 48 5,3 

1,000 33 8,3 83 3,3 48 4,8 
1,100 40 3,6 35,2 82 48 4,3 
1,200 50 4,1 40,8 3.4 50 4,1 
1,300 50 3,8 


Reibung der Ledermanidette für Prebfolben von4 Zoll 
Durchmeſſer. — Neues und ſteifes Leder mit magerer 
Schmierung. 





Nettodrud Entiprechender Drud auf Reibung Neibung 
auf einen Preifefben Drud pro einen Preßlolben des Leders in | in Procenten 


von Yg Zoll von 4 Zoll 
Durchmeſſer. Quadratzoll. Durchmeſſer. Pfunden. der Belaſtung. 
Pfund. Pfund. 
37 188,7 2368 110 4,6 
87,5 446,2 5600 117 2,0 
132 673,2 8448 125 1,48 
180 918 11520 130 1,12 
7 1157,7 14528 171 1,17 
273 1392,3 17472 214 1,22 
332 1693,2 21248 228 1,07 
377 1922,7 24128 280 1,16 
424 2162,4 27136 334 1,23 
475 2422,5 80400 889 | 1,27 


574 29274 | 36736 459° | 1,25 


in hydrauliſchen Preßchlindern. 123 


Rettodrnd Enthprechender Druck auf | Reibung Reibung 


auf nl rebloiben Drud pro einen P Pr des Teders in | in Procenten 
Durdhmefler | Omnadrätzol. | Durchmeffer. Bfunden. der Belaftung. 
Bund. Bund 

668 34406,8- 42752 543 1,26 

162 3886,2 48768 641 1,31 

865 | 4411,5 55360 153 1,36 

967 4981,17 61888 823 1,83 

1060 5406 6784) 1047 1,54 

1150 | 5865 73600 1147 1,55 

Durchichnittlicher Procentjag von 15 = 1,28 


Reibung der Ledermanſchette für Preßkolben von 3 Zoll 
Durchmeſſer. — Gut gefhmiertes Leder. 





Länge des den Preßtolben 








— 
erührenden Leders. | 74 Boll. Y, Zoll. | Ye Bell 
' I 
= = 8 
2 3 = = ası & ar E ar 2 
ee) 53 — E | z 8 — 8 E 
Es; | 62 88,15, STarTEsTzaeruer 
ae 5 seine ee |2E meine 
eF:; 55 segı 25 | 53 S | 8% E |. ES 
E38 | 80 |w2: | er | 8 | SR 2 | Er 8 
ae = n — — u = = - = 
seR| 2o E£eRı 2E SE | 258 Sr | 28 | Ex 
ze za ja |ı% 24 | % 2 |: |3% 
Fa |9_ | | 5 |& | 8 |® |& _ 
. 4 208,1 2624 | 56 | 2,18 37 | 1,40 39 | 1,50 
87 | 43,7 | 5568 : 70 | 13 62 | 0,94 0 | 1,25 
t 
135 | 688,5 | 86 | 091 | 8 | 0,98 
180 | 9180 | 11520 | 84 | 0,72 | 100 | 0,87 8 | 0,73 
27 | 1187,7 | 14528 | 88 | 0,60 | 116 | 080 | 92 | 0,8 
273 | 139283 | 1742 i 8 | 053 | 162 | 0,92 | 105 | 0,60 
321 1637,1 | 20544 103 0,50 174 0,84 125 | 0,60 
369 | 1881,9 | 28616 | 123 | 0,52 | 189 | 0,80 | 140 | 0,59 
| 


520 0,70 


| 
| 

1,052 | 5865,2 | 432 | 0,63 | 558 
| 600 | 0,75 | 
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Reibung der Ledermanfcdette für Preßkolben vou 8 Zoll 
Durchmeſſer. 





Neues und mager ge- Schon gebranchtes, fett 
ſchmiertes Leder. geſchmiertes Leder. 





Nettodruck auf Druck auf 2 
einen Preßkolb. ſpre hend er einen Preß⸗ Reibung | Reibung | Reibung | Reibung 


von Ya Zoll Drud pro foiben von in in Broc. der in lin Broc. der 


ae Dura Draft. Pfunden. |Belaftung..| PBiunden. |Belaftung. 


— 
— — — — — — — — — — — — — — 


87 48,7 22222 102 |: 0,46 4 | 042 
135 688,5 34560 162 0,47 15 ı 0,42 
180 918,0 46080 207 0,45 10 i 0,39 
227 1157,7 58112 255 0,44 16 | 0,82 
273 1392,3 69888 321 0,46 216 0,31 
321 16371 | 82176 | 386 | 04 71 | 0.33 
369 1881,9 94464 415 0,44 274 0,29 
419 | 2136,9 | 107264 547 0,51 20 | 0,27 
463 2861,35 | 118528 569 355 030 
562 2871,2 | 143872 690 0,48 374 0,26 
651 3320,1 | 166656 866 0,52 433 0,26 
755 3850,5 | 193280 889 0,46 560 0,29 
852 435,2 | 218112 | 1047 0, 590 0,27 
952 243712 | 1121 0,46 682 0,28 

1052 5365,2 | 269812 | 1320 0,49 862 0,32 
1150 5865,0 | 294400 | 1475 0,50 942 0,82 
1250 6375,0 | 320000 | 1600 0,50 1056 0,33 
Durchſchnittlicher Procentfag von 17 = 0,474 0,316 
Berjuhsreiultate. 


Die Reibung nimmt mit dem Drud zu. Die Reibung der Leder 
nimmt bei Preßfolben von verfhiedenem Durchmefler, wenn der auf bie 
Einheit der Duerfchnittöfläche bezogene Drud verfelbe bleibt, mit dem 
Durchmeſſer oder mit den Quadratwurzeln der bezügliden Geſammt⸗ 
belaftungen zu. 


Die Länge der Leder hat keinen Einfluß auf die Reibung des Preß⸗ 
kolbens. Bei verjchiedenen Verſuchen wurden die Leder nach der erften 
Probe um die Hälfte und nad dem zweiten Verſuch um ein Viertel der 
urfprüngliden Länge abgeichnitten, und die Refultate waren in allen 
drei Fällen wejentlich dieſelben. Dieß führte zu der Annahme, daB dad 
gegen die Seiten des Preßkolbens drückende Wafler eine Reibung erzeuge, 
welche der von dem Leder unter Einwirkung des Waflers per Flächen: 
einbeit erzeugten Reibung glei fey. Deßhalb wurden neue Eylinver 
verfucht, in denen eine doppelte Länge des Preßkolbens dem Drud aus 
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gejegt war, und die Reibung war wieder diefelbe.. Hieraus ift erficht- 
lih, daß die Länge des Leders und die Länge des Preßkolbens in dem 
Cylinder jehr wenig oder praktiſch gar Feinen Einfluß auf die gefammte 
Reibung baben. Syn der That ſcheint es, daß die ganze Reibung gerade 
da erzeugt wird, wo das Leder aus der Nuth vortritt und ſich an den 
Preßkolben anlegt. 

Die mit Manfchetten aus ganz neuem, jteifem und wenig geſchmier⸗ 
tem Leder an einem Preßlolben von 4 Zoll Durchmefler angeitellten 
Berjuche ergeben als größte Reibung 1,55 Proc. des Drudes auf die 
Zlähe von 12,56 Quabratzoll und als Heinfte Reibung 1,07 Broc. 
Nimmt man uuter diefen ungünftigen Umſtänden aljo bei einem Prek- 
tolben von 4 Zoll Durchmeſſer 1,5 Bros. an, jo bat man vollfändige 
Sicherheit. Acht und vierzig Verjuche mit bereitö gebrauchten und gut 
geihmierten Ledermanichetten ergaben eine durchſchnittliche Reibung von 
0,72 Proc. des Drudes auf einen Preßkolben von 4 Zol Durchmeſſer. 
Bei einigen Verſuchen ſtieg die Reibung bis auf 1 Proc., bei anderen 
fiel fie bis auf 0,5 Proc., die Abweichungen betrugen fomit 0,5 Proc. 

Bier und dreißig Verfuche mit einem Preßkolben von 8 Zoll Durch⸗ 
mefler zeigen im Durchſchnitt eine Reibung von 0,395 Proc. des Drudes 
auf 50,26 Duabratzol Fläche. Bei einigen diefer Verſuche ftieg die 
Reibung bis auf 0,52 Proc., während fie bei anderen bis auf 0,26 Proc. 
ſank; die Abweichungen betrugen alfo nur ungefähr ein Biertel Pror. . 

Nimmt man daher die Reibung der Ledermanſchetten in hydrauliſchen 
Preſſen oder anderen hypraulifchen Maſchinen, welche fich in gutem arbeits: 
fähigen Zuftand befinden, für Breßlolben von 4 Zoll Durchmeſſer auf 1 Proc. 
oder für Preblolben von 8 Zol Durchmeſſer auf 0,5 Proc. an, jo Tann 
man ficher feyn, daß dieß in den meiften Fällen zutreffen wird. 

Aus den Verſuchen ift folgende gerad abgeleitet: 

F=DPC . 
worin 

F die Geſammtreibung der Ledermauſchette; 

D der Durchmeſſer des Preßkolbens in Zollen; 

P der Druck pro Quadratzoll; 

C ein Coefficient, und zwar: 

C = 0,0471 für neue oder ſchlechtgeſchmierte Leber; 
C = 0.0314 für. Leder, melde in gutem Zuſtande und gut 
geihmiert find. 

Iſt der Druck pro Kreiczoll gegeben, ſo wird die Formel: 

F=DP,& 
worin 
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F die Gefammtreibung der Ledermanſchette; 

D der Durchmeſſer des Preßkolbens in Zollen; 

P, der Drud pro Kreiszoll; 

C, ein Coefficient und zwar: 

Co = 0,06 bei magerer Schmierung; 
C, = 0,04 bei fetter Schmierung. 

Um das Vorſtehende völlig klar zu machen, wird es gut feyn, einige 
Beifpiele auszuwählen. 

Erftes Beifpiel: Die Reibung der Ledermanfchette eines 124880: 
gen Preßkolbens bei guter Schmierung ift für einen Drud von 5000 Pf. 
pro Quadratzoll (oder ungefähr 333 Atm.): 

F= 12.5000 . 0,0314 

F = 1884 Pfund. 

Der Sefanımtdrud auf den 123Ölligen Preßkolben beträgt: 
113 . 5000 = 565000 Pfund, Ä 
mithin die Reibung nah obigem Refultat: 
1884 
565000 = 0,0083 

ober ein Drittel Brocent. 

Zmeites Beifpiel: Bei einem 5zölligen Preßkolben und 6500 
Pfund Drud pro Kreiszoll (oder ungefähr 550 Atm.) beträgt die Rei: 


- bung des Leders: 


F=5. 6500 .. 0,04 
F = 1300 Pfund. 
Der Gefommtbrud auf den 5zölligen Preßkolben beträgt: 
25 . 6500 = 162500 Pfund 
und die Reibung ift: 
1300 


162500 
oder acht Zehntel Procent. 


Die folgende Tabelle gibt in gebrängter und überfichtliher Form 
den Reibungswiderftand in Procenten des Geſammt-Waſſerdruckes für 
Prepfolben von 2 — 20 Soll — 


= 0,008 


F 


E |D 
Zolle. Brocent. 


7* Sole Procent. Beie. 








D F D 
Bolle. | Procent. | Zolle. 


— — — 














| 
2 | 200 | 7 | 057 | 12 | 0,88 1 | 098 
3 | 1,33 3 | 0,50 13 | 0,% i8 | 0,2% 
ı| 20 | 9» | 04 | 1a | 08 | 18 | om 
5 0,80 10 0,40 15 0,26 20 0,20 
0,86 | ın |:088 I ı6 | 08 | 
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XXVII. 
Dejardin's Mühle. 


Ans Armengaud's Génie industriel, October 1866, &. 198. 
Dit Abbilrungen auf Tab. 11. 


Die in Frankreich xc. patentirte Mühle des Ingenieur Ad. Dejar- 
din, welche von dem Mechaniker %. Marie In Marchtenne⸗au⸗Pont 
(Belgien) gebaut und beſonders zum Pulverifiren von Kohlen, Steinen 
und Sement bereits an mehreren Orten angewendet wird, ſoll für die 
verſchiedenſten in der Technik vorkommenden Fälle, in denen Stoffe durch 
Mahlen zu zerfleinern find, gleich zweckmäßig zu verwenden feyn. Als 
befondere Vortheile derfelben werden hervorgehoben: 1) geringer Raum: 
bedarf; 2) geringe Unterhaltungskoſten; 3) geringer Kraftbedarf ; 4) Schnel- 
ligleit der Arbeit; 5) Gleihmäßigfeit des Productes, welches weder das 
Sieben noch eine andere Operation wetter erfordert. 

Fig. 6 zeigt den verticalen Durchſchnitt der vollfländigen Mühle; 
Fig. 7 ftelt den Grundriß derjelben dar, wobei der Trichter zum Auf: 
geben des zu mahlenden Materiales und der Bodenftein weggedacht find. 

Diefe Mühle befteht aus einem folid fundamentirten Geftell B, das 
oben mittelft eines angegofienen Flanſches b die Hilfe C trägt, durch 
welde das Mühleifen F geht und die mit der Platte c aus dem Ganzen 
gegofien if. Das Mühleifen, welches mittelft des Zapfens f in der 
Panne e läuft, trägt mit feinem oberen Theil F’ die Scheibe P, die 
je nad) der Beichaffenheit des zu mahlenden Stoffes mit Vorfprüngen 
(Schärfungen) verjehen if. Der obere Theil F’ ift fo groß, daß er den 
mit Zähnen verjehenen, gußetjernen Kranz p aufnehmen kann, melder 
die Verlängerung der Scheibe P bildet und in gußeifernen Formen 
gegoffen if. Mit bem oberen Flanſch des Geftelles B ift der gezahnte 
Bodenftein P’ verbunden, deſſen Verlängerung der ebenfalls hartgegoſſene 
Kranz p’ bildet. Die Anwendung der Ringe p und p’ erleichtert die 
Reparaturen und geftattet die Verzahnung beliebig oft zu erneuern; die 
Verbindung derjelben mit dem Bobenfteine und Läufer geſchieht durch 
Bolzen e‘ und auch die Mittelplatte P ift durch Bolzen e? mit der 
Oberfläche des Mühleiſens verbunden. 

Fig. 8 zeigt eine befondere Art Schärfung im Durchſchnitt und 
Grundriß; in Fig. 9 iſt in größerem Maaßftabe die Umfafjung ver 
Nühlfteine dargeftelt. Hier ift die hartgegoffene Mittelicheibe von einem 
ebenfalls hartgegofienen Ring p umgeben, deſſen Schärfung die Ver⸗ 
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längerung von der Mittelicheibe bildet, nur ift fie, um beliebig aus: 
gewechfelt werden zu können, bewegih. Zu diefem Zwecke ift ver Ring p 
mit Rinnen verjehen, in melde die Stahlzähne d mit Schwalbenſchwanz 
eingejegt werben, und mit einem viertbeiligen Ring h von gebärtetem 
Stahl umgeben, um welden ein fchmiebeeiferner Ring k liegt. Die 
Zähne des Bodenfteines P’ figen ebenfall mit Schwalbenfchwanz auf dem 
Ringe p’, der gleichfalls mit einem viertheiligen Stahlring und einem 
jchmiedeeifernen Ring umgeben if. 

Die gemahlenen Stoffe fammeln ſich auf ber ‚Platte n und gelangen 
von da auf die Abfalllutte N. 

Der Betrieb der Mühle erfolgt von der Welle g aus, melde ein 
Schwungrad und eine Feſt- und Losicheibe trägt, mittelft der Wintel: 
räder G und G@’. 


XXVLI. 
Uene Gries-Zortir- und Putzmaſchine. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Die Gries⸗Sortir⸗ und Putzmaſchinen haben bei der Griesfabrication 
und der fogenannten Gries- oder Hochmüllerei befanntlih den Zmed zu 
erfüllen, die Griesgemengtheile (Kleie und Gries) nach ihrem verjchiedenen 
ſpecifiſchen Gewichte zu ſortiren. Die bisher angemwenbeten berartigen 
Maſchinen laſſen Manches zu wünſchen übrig, daher der Verfaſſer unfere 
Müller auf die von ihm verhefjerte Sonftruction aufmerffam macht und 
zur Erprobung derjelben durch fahgemäße Anwendung einladet. 

Das Pugen des Griejes bewerkſtelligt man befanntlid duch Ben- 
tilatoren, d. h. durch Erzeugung von Luftftrömungen in der Griesputz⸗ 
maſchine, damit die fpecififch leichteren Griestheile von den fchwereren 
dur) die Luft ausgehoben und an ben Ort ihrer Beitimmung geführt 
werben. Dieſe Luftitrömungen nehmen in deu bisherigen Putzmaſchinen 
eine Richtung an und find gleichmäßig Stark, daher fie ihren Zweck nur 
unvolllommen erfüllen; offenbar jollte, den zu fortirenden Griesgemeng- 
tbeilen entfprechend, eine ftärkere oder geringere Zuftitrömung bergeftellt 
werben können, und diefe Aufgabe glaubt der Verfaffer gelöst zu haben. 

Fig. 16 ftellt die Gries-Sortir: und Pusmafchine des Verfaſſers 
im ſenkrechten Durchſchnitt dar, und Fig. 17 im horizontalen Durch—⸗ 
ſchnitt nad) der punftirten Linie 1—2 der Fig. 16. 
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Die Maſchine hat drei Ventilatoren a; die Windrohre d derfelben 
ſtehen in Berbindung mit einander durch zwedentfprechende Canäle, 
legtere gebildet durch die ſchrägen Bretchen m. 

Bon dem Trichter h aus fallen die Grieskörper auf das Sortirfieb b 
aus Seibengaze, welches in vier Abtheilungen mit verjchiedenen Mafchen- 
weiter getheilt ift und mittelft der Riemenfcheibe n in horizontal kreifen- 
der Bewegung erhalten wird. Aus diefem Siebe fallen bei c! die leich: 
teften Griestheile herab und bei c? die jchwerften; dadurch werden dieſe 
Griestheile dem erften Ventilator gefondert zugeführt und es find, wie 
aus der Zeichnung erfihtlih ift, die gröbften Körper den ftärkeren 
Winde und die Fleineren dem ſchwächeren Winde ausgefett. Auf dieſe 
Art pafliren die Griestheile auch den zweiten und dritten Ventilator 
und fallen gefondert herab. 

Ein Hauptvortbeil diefer Anordnung ift, daß die Canäle m nicht 
trihterförmig conftruirt find, wie bei den gemöhnlichen Putzmaſchinen, 
denn hierbei würde der Zweck der ftufenweifen Abnahme der Windftärke, 
dem fpecifiihen Gewichte der herzuſtellenden Griesforte entſprechend, ver: 
fehlt werden. Die Pfeile in den Windrobren d zeigen die Richtung des 
Windes an. 

Die dur die Luft vom Grieſe ausgehobenen Staub- oder Hülfen- 
theile 2c. werden in der Staublammer K niedergeſchlagen; innerhalb 
diejer Staublammer bringt man vortbeilbaft noch eine zweite Kammer 
an, welde aus einer dreifahen Wand von Drabtgewebe (mit quabrati- 
ſchen Maſchen von 1 Gentimeter Lichtweite) befteht und ven Zweck hat, 
den Staub raſch -niederzufchlagen. Oben an der Staubfammer K be- 
findet fi ein weites Luftabzugsrohr L, welches in einen höher Tiegen- 
den Stockwerk in einen zweiten Staubfaften führt. Letzterer muß eben: 
falls mit einer Deffnung verfehen ſeyn, durch welche die Luft ausftrömen 
kann; es wird ſich zwar in dieſem zweiten Kaſten wenig Staub ablagern, 
aber Fr lohnt ſich denſelben zu ſammeln, da er ſehr fein und folglich 
werthvoller ift. 

Die Luftftrömungen können dur Verjchieben bes Riemens auf 
den Echeiben u verftärkt und geichwächt werden. Die mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit der Ventilatorwelle z kann auf circa 110 bis 160 Umdrehungen 
per Minute "eingerichtet werden. Hat man die Windftärfe der Ventila- 
toren a auf dieſe Weife den verjchiedenen Zwecken annähernd ange: 
paßt, fo kann man die Luftftrömungen während des Betriebes der Ma- 
ihine noch nach Belieben verftärfen und abſchwächen: 1) durch Ventile 
an den Ventilatoren und 2) durd einen Schieber am Luftabzugsrohre L. 

Die beigegebene Zeichtung der Maichine kann als entiprechend !/z,, 
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as und 1/,, wirflider Größe angenommen werden, je nachdem die be- 
treffende Mühle groß oder klein, und mehr oder weniger Gries zu 
pugen und zu fortiren if. Bei größter Ausführung der Mafchine und 
niedrigen Stockwerken kann man diefelbe halb über und halb unter 
der Balfenlage anbringen. Aud kann man für geringere Anforderungen 
die Anzahl der Ventilatoren, ſowie der Luftleitungscanäle der Mafchine 
vermindern. j 
Dieje einfahe Mafchine vermag allen Anforderungen zu entiprechen 
und dürfte bei rationeller Anwendung zu ihrem Smed die bisherigen 
unvollfommenen Vorrichtungen fehr vortheilhaft erjegen. 
" A. M. Arndt, 


Mübhlenbaumeifter in Eilsleben bei Seehaufen, 
Negierungsbezirt Magdeburg. 


XXIX. 
Remington’s Hinterladungsgewehr. 


Dieſes, nah einem Bericht der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
vom 26. December 1866 fürzlih in Münden und au in Wien fehr 
günftig beurtbeilte Gewehr hat nad einer Mittheilung des Mechanics’ 
Magazine, Suli 1866, zum hinteren Verſchließen und Deffnen feines 
ganz durchbohrten Rohres ein pivotirendes maſſives Verſchlußſtück mit 
jeitlihem Vorſprung, auf den fih der untere Theil des Bercuffionz- 
bammers vom Schloffe beim Feuergeben niederlegt und ſodann während 
des Schuffes zugleih die Befeftigung des Verichlupftüdes abgibt. — 
Geladen kann diefes, wegen feiner Einfachheit und leichten Handhabung 
jehr gerühmte Hinterladungsgewehr aljo nur bei geipanntem Hahne 
werden, was durch Feitftelung des Abzuges während diefer Zeit, zwar 
unſchädlich zu machen iſt, von dem betreffenden Berichterftatter des am 
3. Auguft 1866 erjchienenen Mechanics’ Magazine (der dabei noch ver- 
jhiedene andere, in Gegenwart Lord Ranelagh’3 zu London ange- 
ſtellte Verſuche mit Hinterladungsgemehren zur Öffentlichen Kenntnig 
bringt) aber doch für nicht ganz unbedenklich gehalten wird, wie derſelbe 
auch die Fefthaltung des Verjchlußftüdes mährend bes Schufles durch 
bloßes Aufliegen des Hahnes auf dem feitlidh des 'erfteren angebrachten 
Voriprunge als eine nicht vollkommen genügende Verſchlußſicherung 
bezeichnet. 
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Die Schnelligkeit des Feuerns mit diefem Gewehre betrug in London 
neımzehn Schüſſe per Minute und in Bayern bat diefe Waffe nad) dem 
betreffenden gutachtlichen Commiſſionsberichte 32 Schüſſe in 1 Minute 
53 Secunden und 85 Schüſſe in 10 Minuten geliefert, aud wurden 
dafelbft während des PVerlaufes einer Woche no) 2007 Schüfje mit der: 
jelben abgegeben; obne daß dabei eine Reinigung des Gewehres noth- 
wendig getvorden, oder über am Verſchluſſe fih herausftellende Uebel: 
ftände zu Plagen geweſen wäre. 

Die Öfterreichifche Militär: Zeitung vom 12. December 1866 berichtet 
über dieſes Gewehr noch, daß bei dortigen fehr ausgedehnten Verjuchen 
mit demfelben nicht ein einziges Aufichlagen der Verſchlußklappe mit 
darauf Tiegendem unteren Percufftortshammer : Theile beim Schuife vor⸗ 
gekommen ſey. — Solche Patronen, deren nicht vollfommen normale 
Hülfen beim Schuffe berften, jo daß die Pulvergaſe dann unmittelbar 
auf den Edhlagftift wirken können, Tieferten wohl einigermaßen ein Zurück⸗ 
ichteßen des Ießteren, gefährlich würde das im ſchlimmſten Falle aber 
doch nur dann werben können, wenn gleichzeitig beim Abzuge des Ge⸗ 
wehres ein Bruch von defien Schlagfeder einträte. 

Berlin, im December 1866. 

Darapsky, 


Major im Generalſtabe. 


— — — — — — — re 


XXX. 


Das Chaſſepot-Gewehr. — Frankreichs dadurch ſixirte Stellung 
in der Hinterladungsgewehr- Scage; Verhalten anderer Regie- 
rungen und insbefondere Nordamerikas derfelben gegenüber. 


Die bei Mittheilung des Laboulay e'ſchen Berichtes über 
Chaudun's Metalllapfel: Ratronen 2° ausgeſprochene Bemerkung, daß 
hiernach das waffentechnifche Streben Frankreichs in richtiger Erfenntniß 
der Güte und Wichtigleit des preußiſchen Zündnabelgewehres, auf Er: 
langung einer ſolchen Waffe gerichtet ſey, eine Adoption des preußifchen 
Modelle jelbit dabei jedoch nicht gewünſcht werde, betätigt fich durch 
die nun eingehenden Nachrichten über das nad Vorſchlag des dortigen 
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Kriegsverwaltungs-Beamten, Hrn. Inſpectors Chaſſepot, daſelbſt in 
Angriff genommene Sinterladungsgeivehr immer mehr, indem dasfelbe 
darnach, insbefondere auch einer bezüglidden Mittheilung des Eingineer 
vom 9. Rovember 1866 zufolge, lediglih ein Zündnadelgewehr preußi: 
ſcher Conſtruction mit der ihm gegebenen Mobification ift, daß die zum 
Entzünden feiner Pulverladung dienende Nadel hierbei etwas weniger 
Arbeitäleiftung zu verrichten bat, al3 dieſes beim preußiichen Zündnadel⸗ 
gewehr erforderlih if, indem die PBulverladungs » Entzündung beim 
Shaffepot-Gewehr vom hinteren Ende der Patrone aus geſchieht, das 
Hindurdfahren der Zünbnadel durch das Pulver der legteren hindurch 
zu diefem Zwede alſo unnöthig gemacht wird, mit welcher Einrichtung 
weiter auch ein noch einfacheres Schloß und eine Kautſchuk⸗Liderung der 
Rohrverfchluß: Fugen in Verbindung gebracht worden ſeyn follen. 

Wenn nun auch behauptet wird, die wegen dieſes Gewehres ge 
machten Beftellungen ſeyen wegen noch vorzunehmender Modell: Aende- 
anngen einftweilen wieder zurüdgezogen worden, woran fi) als neuere 
Nachricht anſchließt, bis Mitte December 1866 wären allerdings nur 
500 Stüd diefer Gewehre fertig geweien, den 7. dieſes Monats aber 
ſey das zur Verbefierung der in Rede jtehenden neuen Schußwaffe nieder: 
gefegte Artillerie - Comit6 mit diefer Aufgabe fertig geworden und in 
Folge deſſen habe nun auch ſchon die Yabrication diefer Gewehre in 
maſſenhafter Weife begonnen ?i, foviel wenigſtens dürfte hiernach Feft- 
ftehen, daß, während man in Wien, wo mit dem Chaffepot- Gewehre 
angeftellte Schießverſuche unbefriedigend ausgefallen ſeyn follen, neuer: 
dings ſich dem (vorftehend beſprochenen) aus ber Fabrik des Amerikaners 
Remington hervorgegangene Hinterladungsgewehr zuzuwenden fcheint 22, 





24 Diefe Nachricht hat in Suhl — nad einem Correſpondenzartikel der Augsb. 
Allgemeinen ee vom 22. December 1866 — die Hoffnung auf baldige bedeutende 
Dehelungen r Frankreich erregt, indem die zwiſchen ber franzöfiichen Regierung und 
den Suhler Fabrikanten begonnenen Verhandlungen über Lieferung von monatlich 
mindefteng 3000 Gewehren eines vorgelegten, in Einzelheiten aber noch näher zu 
beftiummerben Mufters bezuglich des Preiſes bereit zu einem befriebigenden Abjchlufie 
gelangt find. 

2 Das „Neue Fremdenblatt“ vom 9. Januar d. J. theilt von „zuberläffiger 
Seite“ mit, daß die rüifungscommiffton ‚zur Einführung von Binterladungsgewehren 
in Defterreich beichlofien habe einftweilen die Umgeflaltung der gegenwärtigen @e- 
wehre nach dem Spfiem eines Jubuftriellen aus Steger zu beantragen, und nach er- 
foigter Genehmigung ſogleich damit zu beginnen. Dieß „nur für den gegenwärtigen 
Augenblid, und um für jede Eventualität geſichert zu ſeyn“; daneben wird die beab- 
fihtigte Einführung des Remington’ihen Gewehres beibehalten und 
allmählüich in Vollzug gelegt. u 

ür die bayertifche Armee werden die bisher gebrauditen Bo dewils-Gewehre 
(des Mufterd 1858) jest in Hinterlabungsgewehre nad der von Hrn. Bodewils er- 
fundenen Gonftruction umgeänbert. U d Ne. 
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und England jegt durch die fchleunige Umänderung des Enfield⸗Gewehres 
nah Snider’s Methode 3 einen wenigftens momentan befriedigenden 
Standpunft in der Hinterladungsgewehr⸗Frage zu gewinnen ſucht, Fran: 
reich in der gegenwärtigen Weberflutbung mit Hinterladungs⸗ und be- 
ziehungsweije Nepetir = Gewehrmodellen der verjchiedenften Art, jowie 
angeficht3 der legtvergangenen Kriegsereigniſſe, ſich zunächſt für Annahme 
des wenn auch etwas modificirten Zündnadelgewehr⸗Syſtems Preußens 
entfchieden hat, weldyes dem Engineer vom 9. November 1866 zufolge 
nun auch in Spanien Eingang gefunden haben fol und von dem er: 
fahrungsmäßig feitfteht, daß es in Verbindung mit einer feinen Eigen: 
tbümlichkeiten angepaßten Taktik den betreffenden Preisbewerbungen der 
Neuzeit einftweilen ruhig zuzuſehen geftattet. 


Wie wichtig e8 aber ift, fih dem Erfindungsiturme, welder das 
Gebiet der Handfeuerwaffen:Technit noch immer durchwühlt, nicht über: 
antworten zu mäfjen, gebt unter Anderem aus den beveutenden Unkoſten 
hervor, welde der Regierung der Vereinigten Staaten dadurch erwuchien, 
daß fie in den dringenden Zeiten bes leßten Krieges für die in der 
Armee als Erjag der alten Springfield - Mustete eiligft einzuführenden 
Hinterladungsgewehre nur das Robrlaliber und die Patronenart vor: 
fchreiben fonnte, jedes der eingereichten Modelle aber dann, jobald es 
nur einigermaßen braudbar war, mit Tleinen Beftellungen von etwa 
2 bis 3000 Stüd bonoriren mußte, um den Nationaleifer nicht erfalten 
zu lafien, und eben nur Hinterladungsgemwehre irgend einer Art für die 
Armee berbeizuichaffen, woher e8 auch kam, daß gar viele Erfinder fi 
in Wahrheit gleichzeitig rühmen fonnten, ihre Waffe ſey vom Gouverne: 
ment zur Einführung in die Armee adoptirt worden. — Daher flimmen 
denn auch die vielen, durch dieſes zwar foftipielige, aber kluge und der 
Zeit angemefjene Verhalten der damaligen amerikaniſchen Regierung her⸗ 
vorgerufenen Hinterladungs- und beziehungsweile Repetirgewehr:Modelle 
wenigftens darin mit einander überein, daß fie auf eine ihre Zündung 
in fich felbft enthaltende Kupferhüljen: Patrone bafirt und zur Ueber: 
tragung der Wirkung des Percufjionsihloß-Hammers auf das im metallenen 
Patronenboden eingefchlofjene Zündpräparat mit einem, in das eigents 
lide Rohrverſchlußſtück eingelaffenen fogenannten Schlagftüd verſehen 
find; während eine definitive Wahl unter biefen von PBeabody, 
Berdan, Remington, Snider, Ball, Spencer.zc. dargebotenen 


8 Man f. polgtechn. Journal Bd. CLXXXII ©. 283. 
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Erfindungen von der fih jetzt abwartend verbaltenden norbamerikani: 
Ihen Regierung noch immer nicht getroffen worden ift. 
Berlin, im December 1866. 
Darapsky. 


— — — — — — — 


XXXI. 


AUeber das Alnterial und die Kopf-Form der gegen Panzerplatten 
zu verwendenden Langgeſchoſſe. 


Sm Engineer vom 26. October 1866 wird über Schießverſuche 
berichtet, melde am 24. desjelben Monats zu Shoeburyneß gegen 
83öllige, mit 183Ölliger Teakholz-Packung verjehene und bei großer eigener 
Dberflähe durch breite Schmalbenfehwanz = Bolzen zujammengehaltene 
Eifenpanzerplatten möglichſt zäher Qualität angeftellt wurden ; dabei 
wurden dieje Banzerplatten von theilmeife unter Hrn. Major Palliſer's 
Direction fchalenbart gegofjenen, und theilmeife von Hrn. Grujon zu 
Magdeburg auf Beftellung eingelieferten gußeilernen Voll- und Hohl: 
Langgeſchoſſen gleicher Art, deren Gewicht im mafjiven Zuſtande circa 
245 Pfd. betrug, mit 45 Pfd. Pulverladung (die den Vollkugeln eine 
Anfangsgefchwindigkeit von etma 1320 Fuß per Zeitſecunde ertbeilte 
und den leichteren, gefüllten Granaten eine entiprehend noch größere 
Geihmwindigkeit) auf 200 Yards Entfernung bei normal zur Panzer: 
plattenfläche abgegebenen Schüffen ſtets einfhlieglih Badung, und 
bei unter 60° gegen diefe Fläche geneigt abgegebenen Schüſſen wenig- 
fiend immer für fich ſelbſt durchdrungen. — Den Sprengladungen 
der beim Anjchlage an die Panzerung oder während ihres Eindringens 
in dieſelbe crepirenden Granaten kann der Berichteritatter hierbei keinen 
anderen Effect als das Zurückſchießen des Geſchoßbodens 2c. zugeitehen, 
wodurh auf nähere Hielentfernungen und bei verhältnigmäßig ftarken 
Eprengladungen die Bebienungsmannihaft des Breichgefhüges fogar 
gefährdet erjcheinen könne. 


Das Material diejer in eijernen Formen gegoſſenen Geſchoſſe beitand 
in derjenigen Art von Gußeifen, melde man in Deutihland „Stahl: 
eifen” und in- England „meißes, ein wenig grau gejprenfeltes Eifen“ 
(white cast iron with a little grey mottle) nennt, und wird dieſem 
Umſtande, welden die preußiſchen Geſchoſſe überhaupt ihre vorzüglichen 
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Eigenſchaften zu verdanken hätten, von dem Berichterftatter des Engineer 
mehr Werth in Bezug auf ihre nun volllommen erprobte Fähigkeit acht⸗ 
zöllige aus zähem Eiſen angefertigte Panzerplatten zu durchdringen beis 
gelegt, als dem Gufje derjelben in eijernen Formen, wodurch fie an 
ihrer Oberfläche raſch abgekühlt und dadurch „ſchalenhart“ gemacht wer: 
den, weil das Weſen diefer Schalenhärtung nach gemachten Beobachtun⸗ 
gen in einem Gerichtetwerden der Hauptachien aller in und nahe der 
Geſchoßoberfläche Liegenden Eifentryftalle ſenkrecht zur abkühlenden Form: 
fläche, alſo nah den Wegen der Wärmeausftrömung bin, beftehe und 
daher nur bei dem grauen weichen Gußeijen zur vollen Geltung komme, 
das Eifen der Verſuchsgeſchoſſe aber im Allgemeinen jo hart geweſen 
ſey, daß jelbft bei den relativ noch am weichſten ausgefallenen Brojec: 
tiien Gruſon's nah ihrem Zerſchlagen nur Spuren einer folchen 
Molecular - Anoronung fichtbar waren, die unter Major Palliſer's 
Direction angefertigten Gefchoffe hierbei aber big in den Kern der Voll: 
geſchoſſe hinein einen folden Grad von Härte gezeigt hätten, daß wohl 
anzunehmen jey, fie wirden auch in Sand gegoflen eimen.volllommen 
genügenden Härtegrad erlangt haben; — das Verdienſt des Majors 
Ballijer um die Berbefierung der engliichen Geſchoſſe bafire fich deß⸗ 
balb auch weit mehr auf die ihm gelungene Darjtellung einer dazu 
pafienden harten Eijenforte und Einführung derfelben an Stelle des big- 
ber zur Geihüßmunition verwendeten weichen grauen Gußeiſens, als 
auf Einführung der eifernen Gejhoßguß-Formen. 

Die Kopfform der Verſuchsgeſchoſſe anbelangend, jo war diejelbe, — 
im Gegenjaße zu den früher bier und da herrſchend gemwejenen Anlichten, 
dab vorn eben abgeflacdhte, jowie linſenförmig oder beziehungsweiſe aug- 
geböhlt geftaltete Gefchofie zur Panzerplatten-Durhdringung am beiten 
geeignet ſeyen — eine ogivale mit’ conifher Spike von 70% Neigung 
ihrer tangential an den Durchſchnitt des unteren Ovals anfchließenden 
Seiten. Dieß entiprieht, dem betreffenden Artifel des Engineer zu 
Folge, der ſchon in früherer Zeit von Profeflor Haughton aufgeftellten 
und wiſſenſchaftlich entwidelten Behauptung, daB, weil in ſolchen Fälen 
immer eine Brechung der Platte ftattfinden müſſe, die Geſchoßſpitze ſtets 
nah dem für dad gegebene Panzerplatten-Material feftzuftellenden „Win- 
fel der leichtejten Brechung“ (the angle of easiest fracture)- zu con: 
ſtruiren ſey, welche Winkelbefiimmung in Analogie mit derjenigen des 
Mofely’ichen „Scherwinkels“ (shearing angle) ftehe. Allerdings werde 
bei einer ſolchen Anordnung ber Gefhoßipige auch immer eine große 
Yeftigleit des Geichoßmateriales vorausgefeßt werden müflen, damit 
dasjelbe beim Anſchlage an die Banzerivand weder zeriplittere noch font 
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feine Form verliere, wogegen die befte Garantie mohl ſtets ver ge: 
fchmiedete harte Gußſtahl Liefern werde, da berfelbe ſelbſt als Rundkugel 
im Anfchlagen an Panzerplatten feine Form behält, während die aus 
grauem Eifen gegofienen Projectile diefer Art ganz wirkungslos zer⸗ 
iplittern. Es fey alfo jebt Aufgabe der Technik, einen derartigen Guß⸗ 
ftahl verhältnißmäßig billig Liefern zu können, was durch den Preis von 
40 Pfd. Sterl. per Tonne der in eifernen Formen bargeftellten Guß: 
eifengefchoffe jehr erleichtert werde. 

Berlin, im Januar 1866. 

Darapsky. 


— — — — — —— — 


XXXII. 


Vorrichtung zur Verhinderung des durch Windſtöße in die Schorn- 
keine herbeigeführten Rauches von Senerungs- Anlagen und 
zur felbfithätigen Ventilation in abgefhlofenen Räumen; von 
Ed. 3. Nöggerath in Krieg. 


Aus dem Breslauer Gemerbeblatt, December 1866, Nr. 19. 
Mit einer Abbildung. 


Es ift ein vielfach vorfommender Uebelſtand, daß Fenerungsanlagen, 
deren Schornfteine nicht über benachbarte Dachflächen hinausreichen, oder 
welche in der Nähe höherer Gebändeflächen ſtehen, rauhen, wenn ver 
Wind fo gerichtet ift, daß er eine fih flauende Luftmaſſe zwiſchen dem 
Schornfteine und den nabeliegenden Flächen erzeugt. Der Drud diefer 
Luftmaſſe wirft der Kraft entgegen, mit welder der Rau) die Mündung 
des Schornfteins zu verlaffen ftrebt, verzögert alfo den Austritt beg- 
felben. Da bierdurd die Geſchwindigkeit des Rauches unmittelbar vor 
der Schornfleinmündung Fleiner ala im Schornfteinrohr wird, fo ver- 
zögert fih allmählich die Bewegung der ganzen Rauchjäule und der Rauch 
tritt zum Theil aus den Deffnungen der Feuerung heraus. Sind da- 
gegen Vorrichtungen angebracht, weldhe dem Rauche vor der Schornftein- 
mündung eine größere Geſchwindigkeit verleihen als berfelbe im Schorn: 
ftein bat, fo bildet ſich zunächſt der Mündung ein Tuftverbünnter Raum. 
In Folge diefes Umftandes tritt alsdann ein Saugen ein, welches 
dem Rauch im Schornftein eine größere Geſchwindigkeit, dem Schornftein 
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felbft alfo einen träftigeren Bug verleiht als der Differenz der Tem: 
peraturen des Rauches und ber äußeren atmoſphäriſchen Luft entipricht. 
Dem Raude vor der Shornfleinmändung wird aber 
durch jeden Luftfirom, welder denfelben jo trifft, daß er 
nit in die Mündung eintreten fann, eine größere Ge 
ihwindigteit gegeben. Vermöge eines folgen Luftfiroms erhält 
die bewegte Rauchiäule nämlich nod eine zweite Geſchwindigkeit. Die 
Geſchwindigkeit, mit der diefelbe fi) von der Mündung fortbewegt, ift 
das Refultat diefer zweiten und ber urfprünglicen Geſchwindigkeit, und 
offenbar größer als letztere. - 
In derſelben Weile kann die in einem unten unb oben geöffneten 
Rohre eingeſchloſſene Luftfäule durch einen Luftſtrom in Bewegung geſetzt 
werden, welcher an der Mündung vorüber zieht, ohne in diefelbe zu 
floßen. — Dieſe einfachen Geſetze hat in der neueften Beit zuerft wieder 
Prof. Dr. Buff in Gießen (polptegn. Journal Bo. OLXXX ©. 214) 
eufommengefaßt und zur Berüdfihtigung bei praftifher Ausführung 
empfohlen. 
Auf denfelben beruht folgende Vor⸗ 
richtung. Diefelbe ift in nebenftehender 
Skizze im Durchſchnitt abgebildet. Ueber 
der freisförmig. Mündung ef des Schorn- 
ſteins ift der Mantel eines abgekürzten 
Kegels abed fo angebradht, daß die 
Schornfteinmündung fi in einem Ab⸗ 
flande ae von dem oberen Grundriß ab 
des Mantels befindet, ver gleich oder we⸗ 
nig größer als der Durchmeſſer diefes Krei⸗ 
ſes ift. Die Achfe des Kegelmantels fält 
mit, der Achſe des Schornſteins zufammen; an brei oder mehr Punkten 
iR der Mantel an dem Schornftein befeftigt; unten und oben iſt der⸗ 
felbe offen. Die ganze Borrihtung kann aus Eiſenblech conftruirt werden. 
Iſt der Durchmeſſer der oberen Mantelöffnung glei dem Durchmeſſer 
des Schornfteins, fo kann in die Mündung des legteren Fein Windftrom 
eindringen, ber unter einem Winkel von 0° bis 45° gegen den Horizont 
geneigt ift. In Folge deſſen ftreihen bie Winbftröme, von welcher Rich: 
tung fie au kommen mögen, über der Mündung des Schornfteins bin, 
ohne in biejelbe ftoßen zu können, und ertheilen der Luft vor berjelben 
eine Bewegung, die ben Bug beſchleunigt. 
Da die Wirkfamkeit der Vorrihtung volftändig unabhängig von der 
Temperatur der Luft im inneren Rohre ift, fo erfieht man, daß bie: 
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felbe in gleichem Maaße ſich dazu eignet, die Verminderung des Zuges 
der Schorniteine durch Windſtöße zu verhindern, wie eine felbitthätige 
Bentilation in größeren Räumen und Bergwerken herbeizuführen. 


XXX. 


Eine Verbeferung des fogenannten Ringofens zum Brenuen 
von Ziegeln ıc. 


Mir Abblldungen. 


Der Ringofen zum Brennen von Ziegeln, Kalt, Cement x. von 
Hoffmann und Liht**, unftreitig eine der fchägbariten Erfindungen 
der Neuzeit, bezwedt befanntlid die möglichſt vollftändige Ausnugung 
des Brennmaterials, und zwar dadurch, daß während des continuirlichen 
Betriebes die beim Abkühlen der gebrannten Waare frei werdende Wärme 
zum Erbigen der VBerbrennungsiuft, des Brennftoffs und zum Vorwärmen 
der zu glühenden Körper verwendet wird, und es ift dabei der Vortheil 
um fo größer, je länger der Weg gemacht werden kann, melden die 
durch den Ofenraum zur Unterhaltung des Brandes ftrömende Luft als 
Träger der Wärme zu nehmen bat. 

Dieß hat bei der feitherigen Conſtruction eines folchen Ofens feine 
Grenzen, beſonders weil nach bekannten Grundfäten je umfang: 
reicher diejer, deito höher der Schornitein werden muß, und dem: 
zufolge die Herſtellungskoſten desfelben (melde überhaupt einen großen 
Theil des Baucapitald abjorbiren) außergewöhnliche werden würden, 
wollte man den obenbezeichneten Effect des Brennftoffs in möglichſtem 
Maaße erreichen. 

Aber auch abgejehen davon, bleibt mit ver Anwendung eines Schorn- 
fteins für diefen Ofen ſtets der Nachtheil verbunden, daß ein gewiſſer, 
ziemlich bedeutender Antheil der im Ofen erzeugten Wärme zur Her: 
ftellung des Zuges im Brennraum verwendet werden muß, und dieſer 
beträgt nach oberflächlichen Berechnungen faft die Hälfte der Gejammt: 
wärme- Production, wenn ein lebbafter Zug das wünſchenswerthe 
raſche Wegihaffen des aus der friſch hineingeſetzten Waare beim An: 


— 





% Beihrieben im polgtechn. Journal Bd. CLVIII ©. 183, 
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wärmen ſich · ſtets noch entwidelnden Waflerdampfes oder der aus den 
Kalkſteinen ausgetriebenen Koblenjäure bewerkftelligen fol. 

Um nun diefen Wärmeverluft auf ein Minimum zu bejchränfen 
und zugleich den großen Aufwand fir die Errichtung des Schorniteing 
ju umgehen, wendet man zur Bewirkung des nöthigen Zuges im Dfen 
fatt eines Kamind zwedmäßig einen oder mehrere Dampfftrablen 
an, die man in die Rauchabzugsröhre ftrömen läßt und welde 
duch den in ihrem Gefolge entitehenden Luftverdünnten Raum ein ftetiges 
Rahrüden der Dfenluft und eben damit den Zug hervorrufen. 

Es ift einleuchtend, daß in Folge diefer Einrichtung unbefchabet des 
Zuges die Verbrennungsluft vor ihrem Austritt aus dem Ofen bis auf 
ein Geringes ihre Wärme an. die zu brennende Waare abgegeben haben 
kann (fie braucht eben nur noch denjenigen QTemperaturgrad zu befiken, 
welcher binreicht, um das mitgeführte Wafler in Dampfform zu erhalten), 
und indem es ferner damit in die Hand des Brennerd gegeben ift, je 
nah der Menge und dem Drud des angemendeten Dampfes den Zug 
beliebig ftärkfer oder ſchwächer zu erhalten, fan man das Brennen nad 
Bedürfniß Ichneller oder langfamer betreiben, ingbejondere aber kann 
der aus der Ziegelmaare entweihende Wafjerdampf oder die aus 
den mit Half oder Cement beſchickten Ofenabtheilungen abziehende Kohlen: 
jäure mit der wünſchenswerthen Schnelligkeit abgeführt werden. 

Der Brennmaterial:Aufwand zur Erzeugung des nöthigen Dampfes 
it ein erheblich geringerer al3 der zur Inthätigkeiterhaltung eines 
Kamins erforderliche, und nicht minder gering find die Anlageloiten 
eines Kleinen Dampffefjels gegenüber denjenigen eines Schorniteind von 
jo großen Dimenfionen, mie ſolche bisher beim Ningofen angewendet 
wurden. 

Dabei kann man den Ofen, wie ſchon angedeutet, von größerem 
Umfang machen, eben weil es genügt, wenn die abziehenden Gaje und 
Tämpfe bloß. den QTemperaturgrad haben, bei welchem letztere noch 
Dunftgeftalt befigen; ein jolcher Betrieb dürfte auch von günjtigem Ein- 
fluß auf die Qualität der Waare ſeyn, ja es ift fehr wahrjcheinlich, daß 
unter folden Umständen des langjamen und temperirten Anwärmens 
leptere ohne Schaden jobald in den Dfen gejegt werden Tann, als fie 
das Aufftapeln überhaupt verträgt, womit dann noch eine große Er: 
ſparniß an Trodenraum und Arbeit verbunden wäre. 

Das Heizen des Dampfkeſſels kann von dem Arbeiter, welcher den 
Dien feuert, leicht mitbeforgt werden, und in vielen Fällen wird nicht 
einmal ein befonderer Dampfkeſſel zum beiprochenen Zwecke nötbig 
werden, meil in größeren Biegeleien, wie ſolche durch den Ringofen be: 
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dingt find, immer mehr auch mit Dampf geformt werben wird, bei 
Cementfabriken aber ſchon ganz gewöhnlich eine Dampflraft zum Mablen 
des Products thätig if. 

Wenn nun au die Anwendung des Dampfftrahls als zugerzeugen: 
‘des Mittel zum Erfab des Schornfteins nicht nen ift, ſondern bei Loco: 
motiven und Dampfſchiffen längſt im Gebrauch ſteht — aber befanntlid 
aus anderen Gründen —, fo dürfte viefelbe beim Ringofen doch von 
beſonders vortbeilhaftem Erfolg begleitet feyn und dazu beitragen, jenen 
an ſich ſchon fo ausgezeichneten Brennofen der Vollkommenheit entgegen: 
zuführen. 





In vorſtehendem Grundrig und Durchichnitt bezeihnet A den 
Ringofen von befannter Conſtruction, B die Abzugsröhre für den Rauch 
und die Dämpfe, O den Dampfkeſſel, D das Blasrobr. 

Heilbronn, im December 1866. 

€ Biegler, 
Biegeleibefiger. 
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XXXIV. 
Heber die blaue Färbung der Eifenhohofenfchlaken; von 
C. Möne. 


Aus den Comptes rendus, t. LXUI p. 797; November 1866. 


In der Sitzung vom 8. October 1866 legte ich der (franzöfiichen) 
Alademie eine Mittheilung über die ſowohl dur die Titanjäure, als 
durch Eifenoryb bevingte blaue Färbung der Eifenhohofenichladen vor. * 
Bezüglich der durch Eifen bervorgerufenen bläulihen Färbung bat 
Chevreul in einem Zuſatze zu meiner Mittbeilung die Anficht ausge: 
ſprochen, daß in diefen Schladen möglicherweife eine der von Bar res⸗ 
wil früher 26 beichriebenen analoge Verbindung von Eifenorybul und 
Eiſenoxyd zugegen jey. Die Richtigkeit diefer Anficht kann ich jebt durch 
mehrere, in Folge derjelben ausgeführte Analyfen beftätigen. 

Zunächſt erlaube ich mir die Bemerkung, daß es mir mit den ge* 
wöhnlichen analytiſchen Methoden nicht gelungen jeyn würde, in den 
in Rede ſtehenden Schladen das Vorhandenſeyn zweier Oxydationsſtufen 
des Eifens nachzuweiſen, fo gering ift die in denfelben enthaltene Menge 
dieſes Metalles (höchſtens 0,010 Proc.) Mehrere Tage lang blieben 
meine Verſuche, die beiden Oryde von einander zu unterfcheiden, ohne 
Erfolg; erft duch Anwendung titrirter, ſehr ſchwacher Löfungen von 
übermanganfaurem Kali war e8 mir möglich, die im Nachſtehenden mit: 
getheilten Reſultate zu erzielen. 

Wendet man eine Chamäleonlöfung von jehr ſchwachem Titre (etwa 
3 bis 4 Grm. kryſtalliſirtes Salz auf 1 Liter Wafler) zur Probe auf 
den Eifengehalt vor und nach der Reduction durch Zink an, jo ergibt 
ich, daß das Eifen in den Schladen in zwei von einander verfchiedenen 
Orpdationsftufen vorhanden ift, nämlich ald Oxydul und gleichzeitig 
au als Oxyd. Im Nachfolgenden find die bei der Unterfuhung der 
Schladen, deren Analyjen ich in meinem oben angeführten früheren 
Auffage gegeben babe, erhaltenen Reſultate mitgetheilt. 

Schlade von Ereuzot (No. 3, hellblau, undurdhfichtig). 27 


Eifienomul . .: 2... 0,00478 * Bei der Analyfe hatte 
Ein  ....20.0. 0,00725 0,012 FeO erhalten. 


— 





5 Bolgtechn. Journal Bd. CLXXXI ©. 469. 
°% Comptes rendus, t. XIX p. 789. 
7 Bolytechn. Journal, a. a. DO, ©. 471. 


* Diefe Zahlen wurden burch Berechnung aus dem bei der Xitrirung mitteilt 
übermanganfaurem Kali erzielten Reſultate erhalten. 
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Shlade von Bilsebois (No. 6; hellblau, dicht). 


Eifenorppnl 2. 2 2 2. 0,00400 , Bei der Analyje hatte ich 
Eifenoryd 20.2022. 0,00600 | 0,010 FeO gefunden. 
Schlade von Terrenoire (No. 16; heil graublau, porzellanartig). 
Eiinomiul . . . 2 2. 0,00478 Es waren 0,012 FeO 
Eifenoryd 202.2. .0,00723 gefunden worden. 

Schlacke von Givor8 2 (von Prenat u. Gomp.). (Ro. 8; hellblau, dicht). 
Eiſenoxydul een. 000471 Ich hatte 0,012 FeO 
Eifenoryd ... 0,00725 erhalten. 

Schlacke von Givors (Bodhuile u. Comp.). (No. 9; hellblau, dicht). 
Eifenormiul . 2 2. .0,00755 Ich hatte 0,019 FeO 
Eifenoryd 22°. .0,01150 gefunden. 

Schlade von Soyon (Ro. 11; dunkel blaugrau, dicht). 
Eifenorydul 000 202. 0,00755 Bei der Analyfe hatten fich 
Eifenoryd 220000. 001015 0,017 FeO ergeben. 

Schlacke von La Voulte (Mo. 13; zwiſchen dunfelblan, porzellanartig). 
Einem . . 2. 2... 0,00602 ' Bei der Analyfe zu 0,015 
Eiſenoxyd 20202... 0,00905 FeO berechnet. 

Scälade von Choſſe (No. 18; blau, dicht und fteinartig). 
Eifenomiul . : » 2 2 0,00682 | Borber zu 0,017 FeO 


Eifenoryd 2.0... 0,01012 berechnet. 
Schlade von Bienne (Ro. 17; blau, dicht). 


Eifenorybul 202... .0,00685 Bei der Analyſe zu 0,017 
Eifenoryd 2.2.2. 0.0,01013 FeO berechnet. 
Schlade von Maiſonneuve (No. 14; blau, porzellanartig). 
Gifenordull . 2. 2 2... 0,00683 Bei der Analyſe zu 0,017 
Eiſenoxyd .... 0,01015 FeO berechnet. 


Verſucht man, dieſe Zahlen durch Aequivalente auszudrücken, ſo 
gelangt man zu ber Formel 3FeO, 2Fe203, welche ver Formel für 
das Berlinerblau 3FeCy, 2 Fe?Cy3, fowie vielleicht auch der Formel 
für gewifje Eiſenkieſe entiprict. | 


Nachdem ih zu diefem Rejultate gelangt mar, unterfuchte ich 
mit Anwendung desjelben Verfahrens auch die anderen Schladen, in 
denen ih Titanjäure gefunden hatte. ch erhielt dabei folgende Er: 
gebniſſe: 


29 Im polytechn. Journal, a. a. O., iſt ©. 471 und 472 in den X 
Schlacken von Givors und Maif onneuve ſtatt „Eifenoggb zu ef en 
orydul“. 
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Schladen von Ereuzot (Ro. 1, 2 und 4). 


Eifenorydul . 0.006855 . . 0,00645 . 
Eifenoryd . 001015 . . 0,00768 . 


0,00400 
0,00605. 


Schladenvon Givors: 
von Prenat u. Comp. (NRo.T.) von Bodhuile u. Comp. No. 10.) 


Eifenorydul 0,00410 0,00760 
Gifenogyd + 0,00600 0,01142. 
Schlade v. Villebois (Ro.5). Schlade v. ta Boulte (Mo. 12), 
Eifenorgdul . 0,00605 0,00762 
Eiſenoxyd . 0,00900 0,01052. 


Auch diefe NRefultate führen zu der Formel 3FeO, 2 Fe? Os. 

Nachdem ich einmal das geeignete Verfahren zur Beftimmung der 
beiden Eifenoryde gefunden hatte, verfuchte ich bei anderen Hohofenfchladen 
von verfhiedenen Färbungen zu beftimmen, welche Rejultate bezüg⸗ 
ih des Eifenoryds ich erhalten würde, d. b. mich zu überzeugen, ob 
wirklih das Vorhandenſeyn dieſer Verbindung der blauen Färbung ber 
Schlafen entipredhen würde, und jomit die von Bontemps 3% aufge: 
ftellte Anficht zu controliren, welcher zufolge die Oxyde des Eiſens für 
fih allein alle Farben zur Färbung des Glaſes hervorzurufen im Stande 
ſeyn follen. Sch erhielt bei meinen nach diefer Richtung hin mit Exem⸗ 
pleren aus meiner Sammlung angeftellten Unterſuchungen die nad: 
ftebenden Refultate: 





Formeln: 
Öraue Schlade von Bienne (Iſere⸗Dep.) ; —— —** t 3FeO, 2Fe?03, 
Hellgraue Schlacke von Givors. dt ——— 0080 $ Diefelbe, 
dellgraue Sclade von Terrenoire . —* 000426 } Diefelbe. 
Grüne Schlace von Givors ...... —— —8 } FeO, Fe203, 
Grüne Schlade von Baudin (Jura⸗Dep.) N er 33 JDieſelbe. 
Grune Schlace von Bigny (Cher-Dep.) Pr 000830 JDieſelbe. 
Gelbe Schlacke von Creuzot . .... —— ans t 2FeO, 3 Fe203, 
% Philosophical Magazine, 1849, vol. XXX p. 539; polytechn. Journal 


&. CXIV ©. 39. 
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Formeln: 
Gelbe Sclade von Terremoite . . . . » { Fe 00128 $2Fe 0, 3Fe209. 
Beide Schlade von Beſſeges. . . .. en 00015 } Diefeibe. 
Schwarze Schlade von Ereuzot..... { —— 000650 I6FeO, Fe?203. 
Sqhwarze Schlade von Terrenoire .. —— 337* JDieſelbe. 
Schwarze Schlacke von Maiſonneuve. a 3 Dieſelbe. 
Schwarze Sälade von Bienne .... ; Fre 00758 4 Diefelbe. 


Um mich von der Richtigkeit diefer Formeln zu überzeugen, ging 


ich noch weiter. Aus verſchiedenen Glashäfen nahm id) Proben von 
Glas, um auch diefe auf ihren Gehalt an den beiden Orydationsſtufen 
des Eifens zu unterfuhen; denn befanntlih nimmt das Glas, der 
Temperatür, bis zu welcher‘ e8 erhigt worden, entiprechend, verſchiedene 
Färbungen an. Ich erhielt die nachſtehenden Reſultate: 


Formeln: 
Grünes Glas 31 von Rive-de- Gier .. { —— 01102 ! FeO, FeRON. 
Grtines Glas von Givord ...... . —— on N Diejelbe. 
Bläulich gefärbtes Fenſterglas ..... j —— —33 SFeO, 2Fe203. 
Eiſenorydul 0,00512 


Gruürnliches Gaswaſſer⸗Flaſchenglas .. Fe O, Fe203. 


Eiſenordd 0,01108 


D Eifenorpd auf Porzellan erzeugtes | 
Drangeroth (Shmelfache) mie a o1oss ;FeO, BFe2ON, 
Chlorwaflerftoffiänre in Löſung gebracht Eiferlorgd , 


Durch Eiſenoryd auf Porzellan erzeugtes Eiſenoryd, ohne Spuren von Eifenorybul 


Burpurroth ....- 
Auch verfuchte ih, die blaue Anlauffarbe der Uhrfedern zu analy: 
firen, indem ich die Oberfläche des Stahls leiht mit Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure benetzte; jedoch vergebli, denn es geht zuviel Eifen mit in 
Löſung. Indeſſen läßt fi in der Flüffigfeit die Bildung einer gemiffen 
Menge Eifenoryd deutlich nachweijen. 


— 


31 Ich will Übrigens hier den Einfluß des Schwefeld und anderer Körper, welche 
unter gewiffen Umſtänden zur Färbung der Subftangen beitragen fünnen, durchaus 
wicht in Abrede ftellen. — (Man vergl. den Aufjag von Belouze im polytechn. Journal 
BD. CLXXIX ©. 381.) 


a 
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Meine Verſuche dürften demnach zur Aufftellung verjchiedener For: 
meln für die durch die verfchievenen Orydationsftufen des Eiſens hervor: 
gerufenen Färbungen berechtigen. Dieſe Formeln find die folgenden: 

6FeO, Fe&O3 für Schwarz (Oryb des Hammerſchlags); 
3Fe0,2Fe?03 für Blau (Barresmil’s Orb); 
FeO, Feꝰ Os für Grün (magnetifhes Oxyd); 
2FeO,3Fe?0° für Gelb; 
FeO, 3Fe? 0° für Drangerotb; 
Fe20° für Burpurrotb. 

Wenn Chaptal (Cours de Chimie, t. IV., Artikel Färberei) die 
verihievdenen Oxydationsſtufen eines Metalles als Urſachen der ver: 
ſchiedenen Färbungen der Mineraltörper betrachtete, jo mar er keines⸗ 
wegs im Irrthume und die im Vorſtehenden mitgetheilten Analyien be: 
fätigen dieſe Anſchauungsweiſe bezüglich des Eifens fiherlid. Als 
Chevreul bezüglich der in ven Färbereien angewendeten Pigmente den 
Einfluß des Sauerjtoffs bei der Entftehung der gefärbten Körper nad: 
wies (auf welchem Wege ihm Breifer von Rouen ıc. folgte), mar 
auh er niht im Irrthume und fomit hat er für diefe Art von For: 
Ihungen einen pofitiven Weg eröffnet. Seine Ideen find, wenn fie richtig 
begriffen und verfolgt werden, meiner Anfiht nah fogar die einzigen, 
welche wahrjcheinlih zur Erzielung der Farben in der Photo- 
grapbie führen werden. 


XXXV. 


Ueber das Verhalten des Zilbers gegen Königswafer und über 
eine neue galvanifche Kette; von Ronllion. 


Aus den Comptes rendus, t. LXIlI p. 443; December 1866. 


Thenard jagt in feinem Handbuch ver Chemie: „unter allen 
Metallen, auf welche das Königswafler einwirkt, ift nur ein einziges, 
welches von ihm dabei nicht aufgelöst wird, nämlich das Silber, indem 
ſich Ehlorfilber bildet, welches fich in weißen Flocken niederſchlägt.“ 

Durch) die Ergebniffe meiner Verjuche glaube ih mich zu den Aus⸗ 
ſpruche berechtigt, daß eine derartige Erfcheinung nicht ftattfindet, daß 
ji feine weißen Floden niederſchlagen, wenn man Königswafler auf 
reines, unlegirtes Silber einwirken läßt. Höchftens und nicht ohne 
eine gewiſſe Beſchränkung, tritt jeme Erfcheinung bei vermüngtem ober 
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fonft verarbeitetem oder im Handel vorkommendem, mit Kupfer legirtem 
Silber auf. 

Bon einem aus 2, Chlormafleritoffiäure und !/, Salpeterfäure, 
oder aus 3, Chlormwaflerftofffäure und 2, Salpeterjäure zuſam⸗ 
mengelesten Königswaſſer, weldes Gold und Platin ganz gut auf: 
löst, wird reines, unlegirtes Silber nicht dur) uud durch angegriffen, 
fondern nur an der Oberfläche in Ehlorfilber verwandelt. Sobald dieſer 
Shlorfilberüberzug entitanden ift, bildet er für den übrigen Theil bes 
Silbers eine ſchützende Hülle, eine Art von feftem, für die Säuren des 
Königsmaflerd undurddringliden und von ihnen nicht angreifbaren 
Firniß, fo daß das auf diefe Weife geſchützte Silber beliebig lange in 
dem Säuregemiſch liegen bleiben kann, ohne im Geringften von ihm 
angegriffen zu werden, d. h. ohne daß die Bildung von Chlorfilber 
tiefer gebt, welche aljo auf die Oberfläche beſchränkt bleibt. 

Damit reines Silber durch und durch von Königswafler angegriffen 
wird, muß letzteres weit mehr Salpeterfäure als EChlorwaflerftofffäure 
enthalten; eine foldhe Zufammenjegung wäre aber das Gegentheil von den 
gebräuchlichen Arten von Königäwafler, in denen ſtets ein Ueberſchuß 
von Chlorwafferftoffiäure vorhanden iſt. Selbſt ein Königswafler, welches 
nur 1/, Chlorwaſſerſtoffſäure auf ?/, Salpeterfäure enthält, greift reines 
Silber nicht weiter, als an der Oberfläde an; mit anderen Worten, vie 
Salpeterfäure, von welcher das Silber jo leicht aufgelöst wird, greift 
diefe Metall nicht mehr durch und durch an, fobald fie mit !j, Chlor: 
waflerftoffiäure vermifcht ift; fie verwandelt dann nur die Oberfläche des 
Metalles in Chlorfilber. 

Der Widerftand des mit Kupfer legirten Silbers gegen die Ein: 
wirkung des Königswaſſers ift notbiendigerweife weit geringer als ver 
des reinen Silbers, und zwar proportional der Kupfermenge, welche es 
enthält. Webrigens erichien mir dieſer Widerſtand ſehr ungleich und 
zumeilen bei Münziilber von demjelben Feingehalte ſehr verfchieden. 
Auch war die angreifende Wirkung des Königswaſſers jelbft auf dieſes 
legirte Silber keineswegs eine andauernde und das über die Oberfläche 
der Stüde — hierbei nicht al ein harter Firniß, fondern als weicher, 
fäfeartiger Schlamm — verbreitete Ehlorfilber ſchien eine weitere Wir- 
fung des Säuregemiſches zu verhindern, man mußte das Silber oft 
reinigen, und, um es gänzlich in Ehlorfilber zu verwandeln, von Seit 
zu geit mit Ammoniak oder einem anderen Lölungsmittel des Chlor: 
ſilbers behandeln. 

Meiner Beobachtung zufolge ſcheint das Silder der Einwirkung des 
Konigswaſſers im vollen Lichte beſſer zu twiderftehen, als im Dunteln. 
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Diefer Widerftand des Silbers gegen die Einwirkung des Königs: 
waſſers brachte mich auf ven Gedanken, eine galvaniiche Kette zu con: 
firuiren, bei welcher das von Salpeterfäure umgebene Blatin der Grove’: 
ihen oder die mit derjelben Säure in Berührung ſtehende Kohle der 
Bunſen'ſchen Batterie durch in Königswafjer eintauchendes reines 
Silber erfeßt wird. Diefe (aus Silber, Königswafler, Ziuf und wie 
gewöhnlich verdinnter Schwefelfäure beftebenve) Kette functionirte mehrere 
Monate lang jehr gut und gab mir bei ihrer Anmwenbung zu galvano: 
plaftifchen Zwecken ein ſehr hartes und jehr cohärentes Kupfer (in Form 
von Medaillen), welches allem Anichein nach von der beften Qualität if. 

Das Silber ſchien mis nach mehrmonatlichem Verweilen in Königs- 
wafler nicht merklich an Bolum verloren zu haben; auch fand ih in 
dem poröjen Gefäße, in welchem das Silber und Königswafler enthalten 
waren, feine Spur von Chlorfilber. Vielleicht ift diefe Kette weniger 
Kart als die Bunfen’fche, ih möchte fie aber für conftanter halten. 
Sie verdient vielleicht nach jo vielen anderen in Vorſchlag gebrachten 
auch geprüft zu werben. 


| XXXVL 
Verfahren zum Derfilbern von Giasfpiegeln; von John Bromning. 
Aus der Chemical News, vol. XIV p. 214; November 1866. 


Der als Zerfertiger ausgezeichneter optifher Präciſions⸗In—⸗ 
firumente befannte Erfinder dieſes Verfahrens theilt dasfelbe in einem 
tleinen Werke mit, welches in London bei Straker und Söhnen 
unter dem Titel erſchien: „Beichreibung der neuen Teleſkope mit Spies 
geln aus verjilbertem Glaſe, nebft Anleitung zur Juſtirung und zum 
Gebrauche derselben.” | 


Die Verfilberung von Glasſpiegeln. 


Man bereitet fich drei Normallöfungen: 

Lösung A. — 90 Gran Erpitallifirtes falpeterfaures Silberoxyd 
werden in 4 Unzen deſtillirtem Waſſer gelöst. 

Löſung B. — 1 Unze hemifch reines geichmolzenes Aetzkali wird 
in 25 Unzen beftillirten Waſſers gelöst. 

Löſung ©. — Unze gepulverter Milchzucker wird in 5 Unzen 
deitillirten Waſſers gelöst. 
10 * 


148 Browning, Berfahren zum Verfübern von Blasipiegeln, 


Die Löjungen A und B lafien fih in gut verſchloſſenen Flaſchen 
beliebig lange aufbewahren; die Löſung C muß aber jedesmal friih 
bereitet werden. 

Darftellung der Berjilberungsflüffigteit. — Das zur 
Berfilberung eines achtzölligen Spiegel® erforderliche Silberbad wird auf 
folgende Weife bereitet. In ein Glasgefäß von 35 Ungenmaaßen In⸗ 
halt werden 2 Unzen der Löjung A gebracht und tropfenweije, unter 
beitändigem Umrühren mit einem Glasftabe, mit jo viel Aetzammoniak 
verfebt, al3 gerade nothwendig ift, um eine Klare Löſung des anfänglich 
ausgeſchiedenen grauen Niederichlages zu erhalten. Dann werben 4 Unzen 
der Löſung B hinzugefügt, und der dadurch bervorgerufene braunſchwarze 
Niederſchlag wird, wie vorhin, wiederum durch Zuſatz von Ammoniak in 
Löfung gebradt. Hierauf jegt man fo viel deftillirtes Wafler zu, daß 
das Volum der ganzen Flüffigleit 15 Unzenmaaße beträgt, und dann 
tropfenweije etwas von der Loſung A, bis ein grauer Niederſchlag ent» 
fteht, der fih nah drei Minuten dauerndem Umrühren nicht mieber 
löst. Nun fügt man nochmals 15 Unzen deftillirtes Wafler Hinzu und 
ftelt die Löſung, welche nicht filtrirt wird, zum Abllären bin. Sft 
Alles zum Eintauchen des Spiegel fertig, jo ſetzt man der Flüſſigkeit 
2 Unzen von der Lölung C hinzu und rührt das Ganze vorfichtig, aber 
vollftändig durch einander. 

Vorbereitung des Spiegeld. — Man verihafft fih eine 
freisförmige Holzſcheibe, welche 2 Zoll did ift, und deren Durchmefler 
um 2 Zoll Kleiner ijt als derjenige de Spiegeld. In dieſe fchraubt 
man in gleichen Abftänden von einander drei am oberen Ende mit 
Dehien verjehene Nägel ein und befeftigt an legtere eine ſtarke Beitfchen- 
fchnur, an deren Ende man eine fefte Schlinge macht. In einem paſſen⸗ 
den Gefäße bringt man etwas Pech zum Schmelzen, legt die Holzicheibe, 
deren Borberfeite nach oben gerichtet, auf eine genau horizontale Tiſch⸗ 
platte, gießt auf fie das flüflige Pech, und legt den Spiegel mit feiner 
Rückſeite auf das Pech, nachdem man dieſe Seite vorher mit einem dünnen 
Häutchen von Terpenthinipiritus überzogen hat, damit das Pech beſſer 
haftet. Dann läßt man das Ganze erfalten. 

Reinigung des Spiegeld. — Den auf die Holzſcheibe gefitte: 
ten Spiegel legt man, mit der freien Seite nach oben gerichtet, auf eine 
genau horizontale Tiichplatte, giebt etwas ſtarke Salpeterfäure auf das 
Glas, und überreibt feine ganze Fläche leife mit einem Pinfel, ver aus 
einer mit reiner Baumwolle verftopften Glasröhre angefertigt ift, reinigt 
hernach die Oberfläche und die Seiten des Spiegel® jauber, und wäſcht 
ihn dann zuerft mit gewöhnlichen, bierauf mit bejtillirtem Wafler gut 
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ab. Darauf bringt man die Scheibe mit dem Spiegel, deſſen zu ver: 
fildernde Fläche nah unten gefehrt, in eine etwas rectificirten Weingeiit 
enthaltende Schale und läßt ihn in derfelben, bis die Verfilberungs: 
flüffigfeit fertig if. 

Eintauden des Spiegels in das Silberbad. — In einer 
freisförmigen, 3 Zoll tiefen Schale, weldhe einen 2 Zoll größeren Durch» 
mefjer bat als der Spiegel, vermiſcht man die Verfilberungsflüffigteit 
in der oben angegebenen Weile mit der Flüfligfeit C, und hängt bie 
Scheibe mit dem Spiegel, defien freie Flähe nach unten gekehrt, mittelft 
der Schnur in die Flüffigkeit, welche etwa !/, Zoll hoch über die Seiten des 
Spiegeld hinaufreihen kann. Nach beendigter Berfilberung, mozu nad) 
der ufttemperatur, 50 bis 70 Minuten erforderlih find (im Sommer 
reihen dazu 50 Minuten vollitändig bin), entfernt man den Spiegel 
aus dem Bade, wäſcht ihn fogleich mit viel Waſſer (mit mindeftens 
20 Pfund) ab, und fpült zulegt mit etwas deſtillirtem Waller nad. 
Dann ftellt man den Spiegel hochkantig auf Fließpapier zum Abtropfen 
und Trodnen. Nachdem er vollftändig troden geworden, polirt man 
ven Silberüberzug durch fanftes und vorfichtiges Reiben (in Kreisbewe⸗ 
gungen) anfangs mit dem mweichften Waſchleder, Tann mit Zujaß von 
etwas Polirroth der feinften Sorte. 

Ein Planfpiegel Tann auf die Weile verfilbert werden, daß man 
ihn mit Pech an ein Stüd Kork Kittet, dann auf die beſchriebene Weife 
reinigt und fo viel Verfilberungzflüffigfeit anwendet, daß dieſelbe unter 
der zu verjilbernden Spiegelflähe eine etwa 1, Zoll ftarfe Schicht 
bildet. 


XXXVU. 


Darſtellung rother, violetter und blauer Sarbfloffe für die Sär- 
berei; von John Holliday, Sabrikant chemifcher Producte 
in Audderstield (England). 


Aus Armengaud’8 Genie industriel, Septeniber 1866, S. 125. 


Der Erfinder Tieß ſich neuerlih in Frankreich ein Verfahren zur 
Darftelung von Farbſtoffen patentiren, weldhe die verſchiedenen Nüancen 
von Roth und Violett zum Färben baummollener und mwollener Gewebe 
liefern. Zur Darftellung der rothen Farbe wird Nitrobenzol (Nitro: 
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toluol oder die Homologen diefer Subftangen), ſowie Nitrogaphtalin 
(Binitronaphtalin oder Trinitronapbtalin) mit einem Salze des Anilins 
(Toluidins oder ihrer Homologen) angewendet. 

Holliday empfiehlt das folgende Verfahren: Man verjeht 20 Th. 
käuflicher Salzjäure mit 20 Th. Anilin von hohem Giebepunfte und 
etwa 10 Th. Nitrobenzol (5 Th. würden mit Vortbeil genommen wer⸗ 
den Fönnen), und erbitt das Gemifch drei oder vier Stunden lang all- 
mählich bi8 auf 227° C., und zwar bis fih eine harte Mafle bifvet 
(ähnlich derjenigen, die man bei der Behandlung von Anilin mit Arjen- 
jäure zur Erzeugung des Roth erhält), welche man nad) der zur Dar: 
jtellung der Anilinfarben übliden Methode in Löſung bringt und reinigt. 
Man erhält auf diefe Weile einen rothen Farbitoff; wendet man ein 
Anilin von niebrigem Siedepunkte an, jo erhält man verſchiedene Ab⸗ 
flufungen von Blau. 

Ein anderes Verfahren von Holliday befteht darin, etwa 20 Ge: 
wichtsth. Täuflicher Salzjäure mit 20 Th. Anilin von bohem Sieber 
punkte und 10 Th. Nitronapbtalin zu milden und dieſes Gemisch in 
einem Keſſel allmählich auf beinahe 227° &. zu erbigen, bis daS Ganze 
eine ziemlich harte Mafje bildet. (Das Verfahren ift dem zur Daritellung 
von Roth aus Anilin und Arfenfäure gebräudlihen analog). Durch 
Modificirung der Qualität des Anilins, welches bei niedrigeren Siede⸗ 
puntten eine bläuliche Nüance gibt, lafjen fih Abftufungen von Roth 
bi Purpur und Graublau erzielen. Gleiche Reſultate erhält man bei 
Anwendung von Binitronapbtalin und Zrinitronaphtalin anftatt des 
Nitronaphtaling. 

Das Violett erhält man durch Vermiſchen von 70 Th. falzfaurem 
Anilin mit 55 Th. Nitrobenzol und drei = big vierftündiges Erbiten diefes 
Gemiſches bis zu der Temperatur von 227°E. Nach Verlauf diefer 
Zeit verfegt man das kochende Gemisch mit ungefähr feinem 40fachen 
Volum Waffer und bringt es wiederum zum Kochen, filtrirt dann die 
Flüfligkeit und fehlägt den Farbitoff mit etwas Alkali nieder; den Nie 
derſchlag wäſcht man mit Wafler gut aus, löst ihn in Metbylalfohol 
und reinigt ihn durch Abdeſtilliren des legteren. 

Der Deftillationsrüdftand wird mit Fäufliher Ealzjänre, welche mit 
dem gleichen Bolum Wafjer verdünut worden, behandelt, und dann wird 
das Ganze bei gelinder Wärme zur Trodne verdampft, worauf der 
violette Farbſtoff Marktwaare if. Für die Ziwede der Färberei wird er 
auf diefelbe Weihe wie die Anilinfarben in Löſung gebradit. 

Der blaue Farbſtoff wird durch Vermiſchen von 200 Th. Nitro: 
bengol von niedrigem Siedepunfte mit 200 Tb. falzjaurem Anilin dar⸗ 
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geſtellt. (ES if am beiten, wenn das Antlinfalz mit einem Anilin von 
niedrigem Siedepunkte bereitet wurde.) Das Gemiſch wird 3 bis 4 
Stunden lang bis 22796. erhitzt. Das erhaltene Product wird ger 
pulvert, und mit Zochendem, mit Salzfäure verjebtem Waller ausge 
waſchen. Der bei diefer Operation zurückbleibende Farbitoff wird mit 
reinem Waſſer ausgefüht und getrodnet, und zu feiner Reinigung in 
Methylalkohol gelöst; die erhaltene Löfung wird filtrirt, und ber Alkohol 
abdeſtillirt. Der bierbei verbleibende Nüdftand ift das fertige Blau, 
welches zum Färben mittelft des für die Anilinfarben üblichen Berfab- 
rens gelöst wird. * 


XXXVIII. 


Verfahren zur theilweiſen Umwandlung der aus bituminöfer Kohle 
gewonnenen Schweröle in Leichtöle; von 3. Young zu Lime- 
feld in Schottland. 


Aus Armengaud’s Gönie industriel, November 1866, ©. 278. 


Der Zwed dieſes, für gemwiffe Hydrocarbüre, z. B. für die dur 
Deitillation von bituminöfer Kohle oder von bitumindjem Schiefer bei 
niedriger Temperatur dargeftellten ſog. Paraffinöle, jowie für das rohe 
oder das mehr oder weniger vollſtändig gereinigte Petroleum anmwend: 
baren Verfahrens ift die Verminderung bes fpecifiichen Gewichtes dieſer 
Dele und eine durch Veränderung ihrer Eigenfchaften berbeigeführte Er- 
böbung ihrer Leuchtkraft. 

Dur die Rectification diefer Dele ſoll befanntlih für den Eonfus 
menten der Gehalt der Leichtöle (Brennöle) an Schwerölen möglichſt 
vermindert werben; bei den bisher angewendeten Verfahrungsarten bleibt 
denjelben aber zum Echaden des Fabrikanten unvermeidlich eine ver: 
hältnigmäßig große Menge von Schwerölen beigemifcht. 


— — 





2 Hr. Holliday hat dem Herausgeber des Genie industriel mitgetheilt, daß 
dag Oberhaus in feiner Eiyung vom 27. Juli 1866 in Webereinftimmung mit einem 
früheren (auf Holliday's Appellation erfolgten) Urtheile des Lordkanzlers von Eng- 
land das Patent der HHrn, Simpfon, Maule und Niholfon zu Pondon als 
gefeglih null und nichtig erflärte; im Folge dieſer Entcheidung ift die Fabri: 
cation der herrlichen Magenta - und Burpurfarben, welche in den letzten vier Jahren 
jablreiche Batentprocefie veranlaßten, in England frei gegeben. 
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Nach dem neuen Verfahren wird der zu verarbeitende Kohlenwaſſer⸗ 
ftoff in einen Dampfkeſſel over ein paffendes Deftillirgefäß gebracht, 
welches einem Drude von minbeitend 7 Atmofphären zu miderftehen 
vermag. Dieler Keſſel wird auf gemöhnliche Weije erhitzt. Das in ihm 
‚enthaltene Del verwandelt fih in Dampf, und dieſer entweicht unter 
einem Drude, der mittelft eines mit dem erforderlichen Gewichte bela- 
fteten Ventil regulirt werben kann. Der Dampf oder die flüchtigen 
Deltillationsproducte treten entweder durch das Ventil oder durch einen 
Hahn in ein Condenfations: oder Kühlgefäß und ſammeln fich in diefem an. 


Durch diefes Verfahren, wird ein großer Theil der in dem verar: 
beiteten Material enthaltenen Schweröle in Leihtöle von geringerem 
ſpecifiſchem Gewichte umgewandelt, melde zur Beleuchtung wohl ge: 
eignet find. 


Der Patentträger hat in der Praxis gefunden, daß ein im Keſſel 
oder Deftillirgefäße angewandter Drud von etwa 2 Atmofphären zur Be: 
handlung der aus bituminöfer Kohle gewonnenen Schwerdle zweck⸗ 
entiprechend ift; doch kann diefer Drud innerhalb gewiffer Grenzen, der 
Natur des zu behandelnden Deles und dem Grade der Veränderung, 
welche dasſelbe erleiden fol, entfprechend variiren. Der zu der Operation 
anzumendende Apparat kann eine beliebige Form haben; doc entipricht 
ein gewöhnlicher Dampfkeſſel vem Zwecke am beften. In allen Fällen 
muß das Gefäß öfter8 gereinigt werden, um die Bodenſätze zu entfernen, 
welche, wenn fie darin bleiben, die Deftillation behindern würden. 


Die Berdampfung oder Deitillation unter Drud kann auch bei 
Koblenmaflerftoffen, welche bereitS in verfchiedenem Grade rectificirt 
worden find, angewendet werden; man kann 3. B. das Rohöl oder das erite 
Product der Deftillation auf diefe Weije behandeln, over das Rohöl 
zuerit auf gemöhnlide Weiſe deftilliren und die Producte diefer De: 
ftillation können nad) dem neuen Verfahren behandelt werden; man kann 
endlih auch die Deftillationsproducte in zwei Antbeile fractioniren und 
den ſchwereren dieſer Antheile nach dem neuen Verfahren behandeln. 
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XXXIX. 


Vorſchlag zu einer einfachen und ſchnellen Befimmung des Burker- 
und Alkoholgehaltes von mit Rohrzucer verfüßten Liguenren; 
son Dr. 3. 3. Pohl. 


Der Umftand, daß die Liqueure und verfüßten Branntweine neben 
Zuder in beträchtlicher Menge Alkohol, ſowie eine Reihe von Subftanzen 
enthalten, welche benjelben einen charakteriftiihen Geſchmack ertheilen 
jollen, macht die quantitative Ermittelung ihres Zucker- und Alkohol⸗ 
gehaltes umftändlih und zeitraubend. Bor mehreren Jahren veranlaßt, 
mehrere Liqueure möglichit raſch unterfuchen zu müflen, wobei e8 auf 
größte Genauigkeit gerade nicht ankam, verfiel ih auf die dee, mittelit 
des polarifirten Lichtes den Zudergehalt der Liqueure und nad Um⸗ 
jegung der gefundenen Zuderprocente in Dichten, fowie einer Dichten: 
beftimmung der gegebenen Flüffigfeit, durch Rechnung deren Alkohol: 
gehalt zu ermitteln. Der Erfolg dieſes Verfahrens entiprach der gebegten 
Erwartung, und da mande techniihe Chemiker in die Lage kommen 
önnen, derlei Beſtimmungen raſch mit Verzichtleiftung auf große Genauig- 
feit vorzunehmen, jo mag im Folgenden der eingejchlagene Weg im Detail 
zur Nahahmung bejchrieben werden. 

Vorerft muß jedoch auf zwei Bedingungen aufmerkjam gemacht 
werden, welchen genügt ſeyn fol, damit die vorgejchlagene Probe ihren 
Zwed erfülle. Erſtens Laffen fih nur jolche verfüßte geiftige Flüſſig⸗ 
feiten nach der in Nede ftebenden Weile prüfen, welche weder mit 
TZraubenzuder, noch Glycerin, jondern mit Rohrzuder allein verſüßt 
find. Das Vorhandenfein des Traubenzuder8 würde nämlich ein Sn: 
verfiond:Berfahren bei der Polarifirung bedingen, für welches, abgeſehen 
von der Umijtändlichkeit, gegenwärtig die nöthigen Reductiong : Elemente 
mangeln. Das Glycerin hingegen, als befanntlich optiſch inactiv, Tönnte 
durh Bolarifirung gar nicht aufgefunden werden, müßte jedoch, indem 
ed die Dichte der Liqueure bedeutend vermehrt, nothwendig zur Berech— 
nung eines falſchen Altoholgehaltes führen. Man bat fidh jomit vor 
der weiteren Prüfung eines Liqueures zu vergewiſſern, ob jelber nicht 
Zraubenzuder oder Glycerin enthalte und nur in diefem Falle Tann 
nah dem zu bejchreibenden Wege vorgegangen werden. Zweitens ſetzt 
die neue Prüfungsmweife voraus, daß der Rohrzuder in den alfoholbaltigen 
Hlüffigfeiten fein urfprüngliches Drehungsvermögen für den polarifirten 
Lichtſtrahl nicht verändert habe. Gegen alles Erwarten zeigten birecte 
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vergleichende Verſuche zur Beftimmung des Nobrzudergehaltes mittelſt 
der Abdampfprobe und PBolarifationsprobe, daß ſelbſt in Liqueuren, 
welche erma durch fieben Sabre aufbewahrt ftanden, das Drehungsver⸗ 
mögen des Rohrzuckers fich nicht weſentlich verändert hatte. So wurden 
beifpielaweife in einem Liqueure nad) Ber Abdampfprobe 6,98 PBrocente, 
nad) der Polarifationsprobe 6,68 Proc. Robrpider gefunden; is einem 
zweiten Liqueure dur Abdampfung 19,48 Proc. Buder, durch Polaris 
firung hingegen 19,56 Procente; für einen britten Liquenr ergab die 
Abdampfiprobe 19,24 Procente, die optiihe Probe 19,42 Brocente Rohr: 
zuder; in einem vierten Liqueur rejultirten 6,98 Procente durch Ab⸗ 
dampfung und 6,61 zufolge der Polarifirung 2c. 

Hiermit ift zugleich der fihere Beweis geliefert, daß altoholhaltige 
Rohrzuderlöfungen, wenn deren Alkoholgehalt nit unter 21 Gewichts⸗ 
procenten liegt, jahrelang unverändert aufbewahrt werden können. Diefe 
Thatjache dürfte übrigens nit nur für die in Rede ftehbende Probe, 
fondern auch für manden anderen wiſſenſchaftlichen oder praktiſchen 
Zweck von einigem Belange jeyn. 

Was nun die Ausführung der Liqueurprobe jelbft betrifft, jo ift 
dieje fehr einfach. Man ermittelt mit Hülfe eines empfindlien Aräo- 
meters, unter Einhaltung der belannten Vorſichtsmaßregeln, thunlichft 
genau die Dichte des fraglichen Getränfes, und zwar entweder bei der 
Normaltemperatur von 15° C., oder bei einer wenig davon verjchiedenen 
Temperatur. Letteren Falles muß die unmittelbar gefundene Dichte 
auf die der Normaltemperatur entiprechende reducirt werden, wozu man 
die Gleihung d = d! + 0,00016 tu benuten fann, in welder d die 
aufs Normale reducirte Dichte, d! die unmittelbar beobachtete Dichte 
und t„ den Unterſchied zwiichen der Normal: und Beobadhtungstemperatur 
bedeutet. Iſt die beobachtete Temperatur größer als die normale, fo 
gilt das Zeichen +, im entgegengeleßten Falle das — Zeichen. 

Hierauf gefchieht die Polarifirung des Liqueurs entweder mit dem 
Mitſcher lich' ſchen Polarifationd-Sacharometer oder mittelft jenes von 
Soleil (Duboscg) x. Gefärbte Liqueure werden in beiden Fällen 
nah Erforderniß mit Vleieffig oder gepulvertem Spobium geklärt. 8 
Bei Anwendung des Mitjherlich’ chen Saccharometers ergibt ih aus 
der für die etwaige Verdünnung mit Bleiejlig bereit corrigirten Drehung 





3 Dan ſehe: Pohl Über die Anwendbarkeit des Mitſcherlich'ſchen Bolari- 
fations-Sacdharometers zu chemiſch- techniſchen Proben, in den Eitungsberichten der 
t. Atademie der Wiffenichaften, mathematiſch⸗naturwiſſenſcha'tliche Stoffe, Bd. XXI 
©. 492. 
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der Bolarijations-Ebene D, der Budergebalt des Liqueurs in Gewichts: 
procenten nach der Gleihung: 


z = 0,75 D 
s 


in welcher s die Dichte der geprüften Flüſſigkeit auf 150 C. bezogen 
bedentet. Auch wird vorausgeſetzt, daß die Länge der Flüſſigkeitsſchichte 
genau 200 Millimeter betragen habe. Bei Benutzung des Soleil’ihen 
Inſtrumentes liest man, unter Einhaltung des Verfahrens von Elerget, 
an deſſen Scala ummittelbar den Zudergebalt ab. Die gefundenen 
Auderprocente werden mittelft einer für die Normaltemperatur 15° E. 
geltenden Hülfstafel in die ihnen entfprechenden Dichten umgeſetzt?“ und 
dann ergibt ſich die Dichte, welche bei 15% C. nem Altoholgehalte des 
Liqueurs entſpricht, einfad aus der Bleihung: 
D, = |] + D. — D, ⸗ 

worin D. die dem Alkoholgehalte des Liqueures entſprechende Dichte 
bei 150 C., De jene des Liqueures ſelbſt und D, die dem Zuckergehalte 
zufommende Dichte if. Wird endlich die dem Alfoholgehalte gleich 
fommende Dichte nad) einer für Gemichtöprocente geltenden Vergleichs⸗ 
tafel der Dichten und Alkoholprocente mäfleriger Löfungen umgeſetzt , 
fo ift damit die geftellte Aufgabe gelöst. 


Mic leicht erfichtlich, ift bei der vorgeſchlagenen Probe weder eine 
etwaige Contraction bei Abmiſchung von Zuderlöjungen mit Miſchungen 
von Alkohol in Waller, noch jene Dichtenänderung berüdjichtigt, melche 
die abfichtliche Beigabe von Eubitanzen bedingt, wodurch die Liqueure 
einen harafteriftiihen Geihmad erhalten follen. Sn dieſem Außer: 
adhtlaffen Liegt der Hauptgrund, warum das beichriebene Verfahren 
feine ganz ſcharfen Refultate liefert. Allein die hierdurch begangenen 
Fehler bleiben, wenn nicht Rataffias (Liqueure mit Zufag von Frucht⸗ 
fäften) unterjucht werden, meift fo Flein, daß fie bei einer fogenannten 
erpeditiven Methode wohl vernachläſſigt werden fünnen. Die nachſtehen⸗ 
den Beifpiele von Liqueur-Proben, die mittelft der Abdampiprobe und 
Geißler's fogen. Deftillationgprobe controlirt wurden, zeigen nicht 
nur zur Genüge den Gang bei Beredinung der Refultate, fondern geben 
zugleih über die damit zu erzielende Genauigfeit wünfchenswerthen 
Aufſchluß. 


% Situngsberidte der f. Alabemie der Wiffenfchaften, mathematiſch-natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Claſſe, Bd. XI ©. 


35 Stampfer: in den —— der k. Akademie der Wiſſenſchaften, mathe⸗ 
matiſch· naturwiſſenſchaftliche Claſſe, Bd. III S. 262. 
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Verjuh Nr. 1. — Rofoglio von Th. Bauer in Wien, erzeugt 
im Sabre 1857, unterfucht im December 1863. 

Dichte des Roſoglio's bei 21° &. = 0,9953; daher ift die Dichte 
bei 15° &. = 0,9963. 

Da der Rofoglio als farblos nicht geklärt wurde, ergibt die ge: 
fundene Drehung von + 8,88%, den Zuckergehalt zu 6,68 Gewichts: 
procenten, entiprechend einer Dichte von 1,0265 bei 15° ©. 

Es wird ſomit DD) = 1 + De — D, = 1,9963 — 1,0365 = 
0,9698, und der Alkoholgehalt in Gewichtöprocenten = 21,4. 

Die Abdampfprobe ergab den Zuckergehalt zu 6,98 PBrocenten. 

Verſuch Nr. 2. — Goldwafler von Dur, erzeugt im J. 1857, 
unterfuht im Jahre 1863. 

Dichte des Liqueurs bei 150 C. — 1,0296. 

Die Polarifation ergab den Zudergehalt zu 19,56 Procenten, ent: 
ſprechend der Dichte 1,0813 bei 15° €. 

Daher wird D, = 0,9483 und der Alkoholgehalt 35,56 Gewichts: 
procente. 

Die Abdampiprobe ergab den Zuckergehalt zu 19,48 Procent, 
Geißler’3 Probe den Alkoholgehalt zu 35,04 und die Deftillation?: 
probe zu 35,55 Gemwichtsprocenten. 

Berfuh Nr. 3. — Doppelt:Menthe von Dur; erzeugt 1857, 
unterfuht zu Ende des Jahres 1863. 

Dichte des Liqueur® = 1,0233 bei 150 C. 

Die Volarifation lieferte den Zudergehalt zu 19,42 Procenten, 
entiprehend der Dichte 1,0807 bei 15° 6. 

Daraus folgt Da = 0,9426 bei 15° C. und der Alkoholgehalt 
"in Gewichtsprocenten = 38,60. | 

Die Abdampfprobe ergab den Zudergebalt zu 19,24 Procent und 
Geißler’3 Probe den Alkoholgehalt zu 38,92 Procent. 

Verfuh Nr. 4. — Kümmel: Rofoglio von Frieder. Fröhlich, 
erzeugt 1857, unterjudt im Jahre 1863. 

Dichte des Roſoglio's bei 15°C. = 0,9963. 

Die Polarifation ergab 6,61 Zuderprocente, einer Dichte von 1,0262 
bei 150 C. gleihfommenb. 

Somit wird D, = 0,9701 bei 15° C., und der Alkoholgehalt 
gleich 21,16 Gewichtsprocenten. 

Die Abdampfprobe lieferte den Zuckergehalt zu 6,98 Procenten, 
und die vaporimetriſche Probe den Alkoholgehalt zu 20,92 Procenten. 
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XL. 
’ 


Ueber das von der Londoner Waferreinigungs - Gefellfchaft einge- 
führte Dauch ell'ſche Thierkohle- Filter, von $. Moigno. 


Aus Les Mondes, t. XII p. 379; November 1866. 
Mit Abbiltungen auf Tab. IM. 


Die Nothwendigkeit, zum Trinten, Kochen und für andere Nähr: 
zwecke nur ein von organifhen Stoffen und Metalloryven freies Waller 
anzuwenden, ift jegt allgemein anerkannt. Hinfichtlih der Cholera, 
welche noch heute an der Tagesordnung ift, laffen die von den Gefund- 
beitäbebörden zu Paris und London angeordneten Unterfuchungen 
feinen Zweifel mehr an der Thatjache, daß das mit den Unreinigfeiten 
ver Cloaken, Miftftätten 2c. in Berührung gelommene Wafler zu einem 
mädtigen Berbreiter der Epidemie wurde und derjelben eine erfchredende 
Intenfität verlieh. So ergriff z. B. die Cholera in London eine Straffe, 
in welder die Einwohner der ganzen einen Seite, welche ein verhältniß- 
mäßig reines Trinkwaſſer genofjen, der Seuche entgiengen, während vie 
Bewohner der anderen Straßenjeite, welche. ein durch Smfiltrationen der 
Abtritte etwas verunreinigtes Trinkwaſſer hatten, in unverhältnigmäßiger 
Anzahl der furdtbaren Krankheit zum Opfer fielen. Dr. Letheby, 
Arzt des Londoner Gefundheitsrathes, fagt in feinem einer Parlament$- 
Commiſſion abgeitatteten Berichte: 

„Im Herbfte 1854 trat die Cholera plöglich und mit großer Heftig- 
teit im SKirchipiele St. Jacob von Weftminfter auf. Zum Erftaunen 
ver Beobachter beichränfte fih die Epidemie auf ein ganz kleines 
Viertel, welches den dort jehr beliebten Brunnen von Broadftreet umgibt. 
Es erwies ſich bald, daß von den dreiundſechzig Perfonen, welche in 
ven eriten Tagen der Krankheit erlagen, einundjechzig von dem Waller 
dieſes Brunnens getrunfen hatten. Noch auffallender war der Umſtand, 
dab eine Perfon, welche vor einiger Zeit aus dem Broadftreet-Viertel 
nad Hampſtead im Weftende von London gezogen war, während der 
Epidemie den Einfall hatte, fi Waſſer von dem erwähnten Brunnen 
holen zu laſſen, da dieſes ihr Lieblingögetränt war; kaum hatte fie aber 
ihren Geluft geftillt, fo ftarb fie an der Cholera, welche in Hampftead 
bis dahin noch nicht aufgetreten mar.” 

Die ſchädlichen Wirkungen gewiffer Wähler zeigten fih i. 3. 1854 
in London fe augenſcheinlich, daß von den Behörden eine ganze Anzahl 
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Öffentlicher Brunnen gefhloffen ward. In manden Fällen ift der Ge— 
halt an organiicher Subftanz oder an Salzen, welder ein dem Anfcheine 
nach jehr reines Waffer zu einem wahren Gift macht, Auffallend gering. 
Dr. Angus Smith, eine der erften Autoritäten Englands auf dem 
Gebiete der Geſundheitslehre, jagt in einer der Royal Society zu London 
eingereihten Denkſchrift: „Man nimmtim Allgemeinen an, daß ein Gehalt 
des Waſſers an Bleioryd nicht gefährlich wirkt, wenn dasſelbe nicht mehr 
als ein PBiertelgrain (= 6,5 Gentigramme) per Gallon (4,5 Liter) 
beträgt oder wenn in 2,800,000 Theilen Wafler nicht mehr als 1 Th. 
Bleioryd enthalten ift; allein dieß ift ein großer Irrthum; ein Gehalt 
von einem Hunbdertitelgrain im Gallon ift binreihend um Bleilähmung 
bervorzurufen. Die Empfänglichfeit mancher Perfonen für die durch das 
Waſſer in den Organismus eingeführten giftigen Subſtanzen ift eine 
außerordentlich große.” 

Andererjeit3 ift in unferen neueren großen Städten der Boden in 
fo hohem Grade von dem Wafler der Rinnfteine, der Abtritte, ſowie 
von den Infiltrationen und den Emanationen des Leuchtgaſes durch: 
brungen, daß das Wafler der Flüffe, ver Quellen oder Brunnen unmöglid 
von organifchen Subftanzen und Metalljalzen frei bleiben kann. Wirk: 
lich unglaublich ift e8, was alle Augenblide in die Themfe wie in die 
Seine gegoffen und geworfen wird. Erft in der legten Woche fahen 
wir, wie die Färber von Suresnes ihre mit Blei- und Kupferfalzen, 
oder mit Anilinfarben gefärbten Stoffe im Fluffe auswuſchen. Bei 
diefer Sachlage follte man es ſich zur Gewiſſenspflicht machen, zum häus: 
lichen Gebrauche nur ſolches Waller zuzulaffen, welches mittelft zuver: 
läffiger Filtrirapparate von organischen und unorganiſchen Bernnreini: 
gungen auf das Sorgfältigite befreit worden ift. 

Die Aufgabe, ein wirklich wirkfames und den häuslichen Bedürf⸗ 
niffen vollkommen entiprechendes Filter berzuftellen, ift unferer Anficht 
nach jetzt von einem engliſchen ingenieur Hrn. Hahn Dandell in 
vollfommen befriedigender Weiſe gelöst worden. 

Auf des Genannten Beranlafjung bildete fih die „Londoner und 
allgemeine Waflerreinigungs:Gejellihaft” (the London and general 
water purifying Company); diejelbe hält um ſehr billige Preife — 
entweder für 8 Francs jährlihe Abgabe oder für die einmalige Bezah— 
lung von 36 Francs — Filter von jehr geringem Bolum, melde ſich 
überall binftellen laffen und per Minute wenigſtens zwei Liter Waſſer 
zu liefern im Stande find, für die Einwohner der Weltftadt zur Ver: 
fiigung und läßt diefelben durch ihre Arbeiter in jeder Wohnung ein- 
richten. In Paris fehlt es an Filtern allerdings nicht; unferer Meber- 
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zeugung nad) ftehen fie aber Danchell's Thierfohle-Filtern weit nach, 
und es ift daher fehr zu wünſchen, daß legtere durch eine Pariſer Gejell- 
Tchaft auch bei uns im größten Maaßftabe verbreitet werden. Man muß 
nothwendig aus den Reinigungsapparaten die Wolle, da8 Tuch, Furz 
alle organiſchen Subftanzen entfernen, die in den Filtern älterer Con⸗ 
firuction als Filtrirmaterial benugt wurden, da gerade derartige Körper 
die größte Gefahr veranlafien, man könnte nur zwilchen der Wahl von 
Holztohle oder von Thierkohle ſchwanken. Die Holzkohle verhält ſich 
aber verhältnigmäßig inbifferent und verliert ihre Abſorptionsfähigkeit 
weit raſcher als Thierkohle; letztere ift das wirkſamſte aller desinficirend 
und reinigend wirkenden Agentien. Der ausgezeichnete Chemiker Profeffor 
Frankland zu London jchrieb am 8. Auguft 1866 ver Zeitung 
„Standard“: „Ich gebe dem Filtriren durch Thierkohle den Vorzug, 
weil diefelbe, wie Sie aus meinen drei lebten Berichten erſehen haben, 
das Waller von aller ihm etwa beigemengten organifchen Subftanz in 
wirklich praktiſcher Weije befreit. Die Waflerreinigungs-Gefellichaft hat 
zu dem Filter, welches auf dem das King's College von Somerfethoufe 
trennenden Hofe fteht, Thierfohle verwendet, und durch diejes Filter geht 
das Waſſer des New River, welches ich allmonatlid analytifch unter: 
ſuche. In meinem legten Protofolle über die Analyfe der Wäſſer der 
Metropole babe ich nachgewieſen, daß durch die Thierfohle aus dem 
Wafler des New River wirkli der ganze Gehalt an organifhen Sub» 
ſtanzen befeitigt wird, und durch zahlreiche antere Verſuche habe ich 
gezeigt, daß diefes Berfahren fih auch zur Reinigung des Waflerd der 
Teiche, Pfühle und Sümpfe mit gleihem Erfolge anwenden läßt. Nur 
bie Thierkohle beſitzt diefe Wirkſamkeit; Pflanzenkohle verhält fi ganz 
indifferent.“ 

Man glaubte lange Zeit, daß die Hohlräume oder Poren der Filtrir- 
materialien, um die im Waſſer fuspendirten, ſehr fein zertheilten Un: 
reinigkeiten zurüdhalten zu können, Kleiner ſeyn müßen, als die Eleinften 
Partikelchen, von denen dad Waſſer befreit werden fol. Diefe Theorie 
ift durchaus irrig, denn jene mikroſkopiſch Heinen Leerräume verftopfen 
fi} gleich beim erften Dugchgange eines trüben Waflers, und ihre Eapillar: 
wirfung ift fo ſtark, daß das Wafler ohne einen ſtarken Drud felbft 
nicht durch fie bindurchdringen fann. Das Zurüdhalten der Unreinig- 
feiten kann man daher nicht von diefen unendlich engen Hohlräumen 
verlangen, fondern nur von der Anziehungskraft des Filtrirmaterial3. 
Alles, was man von den Poren erwarten fünnte, wäre eine Vermin- 
derung der Geſchwindigkeit des Waſſers, wodurch die Anziehung des 
filtrirenden Mediums zu größerer Wirkfamfeit gelangt. Die Bermin: 
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derung der Geſchwindigkeit des Waſſers läßt fi aber durch ein mechani- 
ſches Mittel von großer Einfachheit erzielen. Demgemäß bejchränkt fich 
Danchell darauf, die Thierfoble zu Stüden vom Bolum beiläufig eines 
Kubifcentimeter zu zerfleinern. In feinen Filtern dringt das Wafler 
von unten nad oben; zur Regulirung der Aufiteigungsgefhwindigleit — 
nämlich zur Beihleunigung bderjelben beim Filtriven weniger trüben oder 
weniger unreinen, und zum Verlangſamen derjelben bei der Behandlung 
ichmugigeren oder unreineren Waſſers — prebt er die Kohle mittelft 
einer Schraube mehr oder weniger ftark zufammen. Auf diefe Weite 
erzielt man mittelft des Filters ohne Mühe ftets diefelbe Reinigung, 
welche nichts zu wünſchen übrig. läßt. 

Die Danchell'ſchen Filter find von zweierlei Größe. Die eine 
Sorte ift für die Waflerbehälter der einzelnen Wohnungen, die andere 
für Diejenigen ganzer Gemeinden beftimmt. Die Einrichtung des Fleinen 
Modells, welches per Minute zwei Liter liefert, it aus Fig. 5 und 6 
erfichtlich ; das große Modell, welches jechzehn Liter per Minute filtrirt, 
it in Fig. 7 dargeftellt. Der Apparat, mit Knochenkohle gefüllt, durch 
welche das durch einen Heber angelaugte Wafler auffteigt, ſteht auf dem 
Boden des Waflerbehälterd; der Heber wird durch Anfaugen an ber 
Deffnung des Abflußhahnes in Thätigkeit gefeßt, worauf das Filter fo 
lange functionirt, als noch Wafler in dem Behälter vorhanden if. Es 
liefert ein reines, klares, lufthaltiges, geruchloſes Wafler ohne vor: 
ftechenden Gejhmad, hält die mechaniſch fuspendirten Unreinigfeiten 
zurüd und entfernt fowohl die organischen Subftanzen, als aud bie 
Metalloryde. Da das Waller nur in dem Momente durch das Filter 
bringt, in welchem der Hahn geöffnet wird, jo bleibt e8 in der Knochen: 
kohle nicht ftehen, daher die Wirkung ber legteren ſtets gleich günftig 
ſeyn muß. 

Es braucht wohl faum bemerkt zu werden, dab zwilchen dem Boden 
des Wafferbehälter8 und dem mit Löchern durchbrochenen Boden des 
Filters ein gemifjer Raum bleiben muß. In den Abbildungen ift die 
am oberen Ende des Filters angebrachte Schraube erfichtlich. 

Fig. 8 und 9 zeigen bie Aufftellung dieſer Filter in äußerlich ver: 
zierten Behältern von gebranntem Thon, Stein oder Holz. In Fig. 10 
ift ein für landwirthſchaftliche Zwecke beitimmtes, mit einer Saugpumpe 
verbundenes Filter dargeftellt; die Pumpe ift mit ihrem Anſaugſchlauche 
verjehen und ruht auf einem Karren, jo daß man das für die Viehzucht 
erforderlihe Waſſer an Ort und Stelle ſchöpfen und filtriven Tann. 

Fig. 11 endlich zeigt bie Anordnung eines neuen Apparates, ver 
jedoch noch vervollkommnet werden dürfte und dazu beftimmt ift, Waſſer 
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weich zu maden, welches in Folge eines zu großen Gehaltes an Kalt: 
erde: und Eifenfalzen zu bart if. Bei der EConftruction biejes Appa⸗ 
rotes gieng Danchell von Dr. Clark's Princip aus, wornach zum 
Weichmachen von hartem Waſſer, um mit ſolchem Seife löſen (waſchen) 
und Hülſenfrüchte kochen zu können, dasſelbe in innige Berührung mit 
Aetzkalk gebracht werden muß. Das Reſervoir zur Aufnahme des Waſ⸗ 
ſers iſt in zwei Abtheilungen, eine größere und eine kleinere getheilt, 
deren Inhalt im Verhältniſſe von etwa 1 zu 6 ſteht. Die kleinere Ab⸗ 
theilung dient zur Aufnahme des Aetzkalkes, die größere nimmt das 
gereinigte Waſſer auf. Das von einem Speilehahn gelieferte Waſſer 
fließt in ein Eleines, neben und über der kleineren Abtheilung des Appa- 
rates ftehbendes Sammelgefäß und tritt aus diefem in zwei Strahlen 
aus. Der erfte Strahl wird durch ein kleines Rohr auf den Boden 
der den Aetzkalk enthaltenden Abtheilung geleitet, bringt beim Auffteigen 
dur den Kalk und löst denjelben zum Theile auf; der zweite Strahl 
tritt in ein in der größeren Abtheilung des Apparates ftehendes Mifch- 
rohr und vereinigt fi bier mit dem aus der kleineren Abtbeilung kom⸗ 
menden Kalkwaſſer. Im Folge diefer Vermiſchung der beiden Strahlen 
wird der das Wafjer hart machende zweifach-fohlenfaure Kalk durch den 
gelösten Aetzkalk in. unlöslihen einfach-kohlenſauren Kalt verwandelt, 
welder ſich am Boden des zu feiner Aufnahme beitimmten Refervoirs 
fammelt, indem das Miſchrohr bis in letzteres verlängert ift; das fo 
gereinigte Waſſer dringt dur die auf diefe Weiſe abgejegte Kalkſchicht 
‚Hindurdh, fleigt durch ein Rückflußrohr auf; gelangt zum Thierkohlefilter 
und fließt als vollkommen weiches und reines Waſſer ab. 

Dieſes Verfahren iſt vorzugsweiſe für große induſtrielle Anlagen 
und Fabriken geeignet. Hat man durch die chemiſche Unterſuchung des 
Waſſers mit Reagentien in jedem beſonderen Falle die eigentliche Urſache 
der Härte desſelben ermittelt, jo wird man in dem vorhin beſchriebenen 
Apparate anftatt des Aetzkalks diejenige Subftanz anwenden, welche fich 
"zur Verbefierung des Waſſers für häuslihe und Nährzwecke oder für 
die Speiſung der Dampfmaſchinen als die geeignete berausgeitellt hat. 

Wir, fchließen, mit dem äußerſt günftigen Urtbeile, welches Dr. 
Letheby, in diefer Frage Englands competentefter Richter, über Dan: 
hell’ Apparat gefällt hat: „Schon oft warb id um meine Anficht 
‚über die Wirkſamkeit des von Danchell erfundenen Filters befragt 
und ſtets vermieb ich es, mich darüber auszuſprechen. Bon vorn herein 
- hatte ich erfannt, daß die Principien, auf denen die Einrichtung desſel⸗ 
ben berubt, wiſſenſchaftlich richtig find. Seitdem babe ich die Wirkſam⸗ 
teit des Apparates fo lange Zeit hindurch beobachtet, und fo oft gefun: 
Dingler’s polgt. Seurnal Br. CLXXXIII. 9. 2 11 
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ben, daß derſelbe eben To einfach als ſicher arbeitet, daß ich nicht Länger 
ſchweigen kann. Ein ſolches Filter war ohne Unterbrechimg mehrere 
Monate in einem großen, ganz unverſchloffenen Waſſerbehälter in Thalig 
Yeit, in welchem es von Eonferven and milroflopifchen Organisinen in 
wahrbaft abfchredender Weife wimmelte; trobbem und obgleich In Folge 
der überreichlichen Wegetationen das Wafler häufig gan, grün war, 
tieferte das Filter ſtets ein klares, Farblofes, geruch⸗ und geſchmackloſes 
Waſſer. Ah erfülle demnach eine Pflicht, indem ich die Berfiherung 
gebe, daß die Danuchell'ſchen Filter in einer durchaus volllommenen 
Weite functioniren, und daB die Einfachheit ihrer Anwendung ebenfalls 
als ein wefentlicher Borzug zu betraihten #t.” 


— — — 


Miscellen. 


— — 


Vorrichtung bei Locomobilen zur Nutzbarmachung des verlorenen Dampfes. 
Bei Locomobilen hat der Maſchinenfabrikant Boſſon in Eupen eine ſolche Vor⸗ 


richtung angebracht, welche zu empfehlen iſt. 

m Weſentlichen beſteht ſolche aus einem kupfernen Schiangenwohre, welches in 
eiuem Behälter aus Ciſenblech ſenkrecht befeſtigt iſt. Das eine Ende desſelben ſieht 
mit dem Keſſel, das andere Ende mit der Speiſepumpe in Verbindung, jo daß die dem 
Kefiel zugefüihrten Speijewäfjer ed. dieſes Rohr paſſtren miſſen. Der verlosene Dampf 
tnitt in ben eifemen Behälter ein, umfpielt das Schlangenrohr und entweicht ſodann 
in die Atmofphäre. Auf dieſe Weiſe werben bie Speifewäffer durch Benutzung bes 
verlorenen Dampfes vorgeroärmt und von :200 auf 800 Celſtas gebradt. Borenbi uf 
den Bergwerken Georg und Diepenlinchen bei Stolberg, als aud auf anderen Werten, 
hat fich diefe Vorrichtung als vorfheilhaft erwieſen. (Berggeift, 1866, Nr. 108.) 





Lörmfignale in Eifenbahnzügen. 


Auf den amerilanifhen Eifenbahnen ift (nad) dem Scientific American, 
September 1866, &. 198) de Communitation zwiſchen den Boffagieren vund dem Bo 
comotioflihter einfach durch Slodenzüge Hergeftellt, welche in die einzelnen ein⸗ 

ehängt find und in jede Wagenabtheilung einmünden. Ob dieſe Anordnung ohne alle 
törung, namentfi ei Imgen Zugen, mit Sicherheit ihren Zweck erfüllt, mag wohl 
in Zweifel geſtellt werben biirjen. 

Auf den engliſchen Eiſenbahnen ift (derfelben Duelle aufolge) ein eleltro- 
magnetifhes Communicationsſyſtem "in der Weiſe in der Ausführung egriffen Mb 
theihweife ſchon hurchgeführt, wie wir es beieiner früheren Gelegenheit erörtert haben. 
graben fcheint e8, daß man die Sicherheit in Eifenbahuzügen durch anbermeitige 

ittel noch zu efhöhen beabfiditigt, da befanrttlich bei den Traind der engliſchen Buihrien 
jeder Wagen von den übrigen — ijolirt FH. Ein einfaches Syſtem hierfür wurde 
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(Mechapics’ Magazine, October 1866, ©. 241) vou Stephens im Liverpool vor- 
geichlagen; basfelbe fol auf der Eifenbahn von Lancafhire nad Yorfihire der Unter- 
judung unterworfen worben fegn. Dur Anziehen einer Kette wird ein Schieber zwi⸗ 
ſchen den Abtheilungen der Wagen geöffnet, und in Folze diefer Einwirkung werden 
zwei in einer auf dem Dache des Wagens angebrachten Büchſe enthaltene Pulverladungen 
oder Raketen (rockets) gefprengt; hierdurch wird direct dem Locomotivflihrer die ⸗ 
f zum Anbalten gegeben. Der Dedel der Büchſe, die roth angeftrichen ift, bleibt 
geöffnet, und man fann fo die Wagenabtheilung, von welcher and das Lärmfignal 
gegeben worden ift, erlernen. Obgleich die Berjuche Ei gelungen ſeyn ſollen, jo muß 
deinoch die Annahme diefes (Übrigens nicht neuen) Syſtemes in Zweifel geftellt mer- 
den, da e8 den Bortheilen gegenüber, welche die neneften eleftromagnetifchen Syſteme 
darbieten, mit diefen nicht concurriren Tann. 


Die Anwendung von Wilde’s magnetoseleftrifhen Apparaten in ber 
Photographie. 


Die magnetoreleltriichen Apparate von Wilde 37 werden bereits mit befrievigendem 
Erfolge filr photographifhe Zivede in Manchefter angewendet. Namentlich ift e8 das Atelier 
von Woodbury, welches bei feinem finnreichen photographifchen Drudverfahren 38 zu 
allen Beiten das magneto«elektrifche Licht benutzt; die Abdriicke follen hierbei weit 
Schärfer werden, als bei Eonnenlidt. Die Bortheile follen überhaupt dem lebteren 
gegenüber überwiegend für bie Anwenhung bes magneto-elektrifchen Lichtes ſeyn, ab- 
gejehen davon, dag man es zu jeder “Jahreszeit, bei jeder Witterung, ſowie bei Tag 
unh Macht in gleicher Weiſe erhalten kann. Als der einzige Nachtheil (menn man den 
Koßenpunft wicht beriidjichtigen will) ſey zu erwähnen, dag ber Yärm, den die Thätig- 
tein Des moqnew⸗elettriſchen Apparates nerurfadht, einigermaßen ftörend eimwirkt; ein 
Deiner des Woodbury'ſchen Etabliſſements vergleicht denjelben mit dem Geräuſche, 
bem man bei der legtem großen Ausftellung in dem Maſchinenraume begegnete. Ebenſo 
wenig als am Bord eines Dampfichifies während eines Sturmes eine Unterhaltung gepflo- 
gen werhen kann, könne man in dem Raume, mo der magneto-elefiriihe Apparat 
arbeitet, das Geſprochene verfteben. Auch das Etablijjement von Saron und Gomp. 
in Manchefter wendet die Wilde’fchen Apparate an; diefelben find Hier permanent 
bei Tag und Naht in Thätigleit, und es wird deßhalb auch fiir die Herftellung der 

pn Abnrde innerhalb 24 Stunden garantirt. (Mechanics’ Magazine, October 
866, ©. 241.) 


Ueber Benubung ber Transparenz ber Metalle für Brillengläfer; von 
Prof. Melfens. 


Der Berfaffer Iitt, feiner Mitiheilung zuſolge, an einer ziemlich bebeutunden 
Photophobie (Lichtichen) , welche in Folge einer Augenentzündung eingetreten war, bie 
Durch einen im feinem Laboratorium erlittenen Unfall verurfacht wurde, und trug aus 
Diefem Grunde eine Brille mit blaßblauen Gläſern, welche mit einem einfachen, 
mechaniſch anf ihnen befeftigten Gold⸗ oder Silberblatte bebedt waren. Das durch 
diefe Gläfer einfallende Licht zeigte eine ganz befondere Milde, namentli das durch 
die mit Gold belegten Gläſer eindringende. Das im Handel vorkommende Blattgold 
zeigt bei durchſollendem Lichte zwei ganz verſchiedene Farben: das gelbe Gold lä 
grünes, das grüne Gold hingegen (eine Goldfilberlegirung) ein blaues Licht hindurch 
deffen Abftufungen den relativen Wengen der dic Legirung bildenten beiden Metalle 
entjprechend variiren. 

Melſens ift num der Anficht, daß die Anwendung von Brillen mit vergolbeten 
oder verfilberten &läfern bei Photophobie eriprießliche Dienfte leiften Tann, und daß es 
für die Imbuftrie eine leichte Aufgabe ſeyn wird, vergoldete und verfilberte oder mit 


— — — un 
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einer Goldfilber-Legirung liberzogene Gläſer zu liefern. Obgleich er ſelbſt von dieſer 
Art von Brillen einen nur fehr befchränften Gebrauch machte, jo hat er fih Doch von 
der Reinheit der Farben und der Klarheit des Dr ohne jede Anſtrengung der 
-Augen überzeugt; er macht dabei die Bemerkung, daß feine Beobachtungen über Diefen 
Gegenftand mit den von Foucault gemachten übereinſtimmen. Diefer Forſcher be- 
jchäftigte ſich mit derfelben Frage; das Objectiv eines aftronomijchen Fernrohrs ver- 
filberte er, um ohne NRachtheil für das Sehorgan die phyſiſche Beichaffenheit der Sonne 
unterfuchen zu fünnen. (Comptes rendus, durch den Bulletin de la Societs 
d’Encouragemens, Ictober 1866, S. 625.) 


— — — — — 


Ueber das Brechen von Uhrfedern. 


Das Springen von Uhrfedern ſoll theilweiſe daher rühren, daß die Federn Durch 
unmittelbare Berührung mit der Hand nah und nah, wenn fie vor dem Einſetzen 
nicht forgfältig gereinigt worben find, roften, da gerade das Brechen an derartigen 
veriettenn Stellen bei den (in Amerika) unterfuchten Federn eintrat; theils aber foll die 
unrichtige Behandlung beim Einölen das Springen der Federn weſentlich begünftigen. 
(Scientiie American, September 1866, ©. 198) 


Die jogenannte Grenage oder glänzend körnige Bergoldung. 


Zur fogenannten ®renage, der glänzend körnigen Bergolbung von Uhrentheilen, 
wird nach einer Dlittheilung in der Berliner polytechniſchen Gefellfchaft, in der Schweiz 
folgendes Verfahren angewendet. Die Meffingtheile werben zuerft flach gefchliffen, mit 
der Kragbürfte gefragt, ſchwach vergolet und hierauf gelörnt, indem man die Stüde 
mit einem Brei von 1 Theil Silberpulver, 6 Theilen Kochfalz und 8 Theilen Weingeifl 
bürftet; je länger man bilrflet, defto gröber wird das Korn, eine Minute iſt aus« 
reichend. Dan fragt dann wieder, um eine glänzende Oberfläche zu erzielen, und 
vergoldet zuletzt gatvanifch. 


— 


Ueber die Befreiung der Schwefelfäure von Salpeterfäure durch Holz: 
foble; von W. Stey. 


Zu manden analytiihen Operationen, ſowie auch für galvanifche Batterien, iſt 
die Anwendung einer von Salpeterfäure ganz freien Schwefeljäure nothwendig. Diele 
letztere gänzlich von der erfteren zu befreien, ift ziemlich ſchwierig und erforbert fehr 
umitändliche und zeitraubende Methoden. Berdünnte Schwefelfäure läßt ſich indeſſen 
dur ein mehrere Minuten lang fortgefetes Schütteln mit etwas frifch ausgeglühter 
gepulverter Holzkohle und nachheriges Filtriren von ihren Salpeterfäuregehalte be- 
freien. Die auf diefe Weiſe behandelte Schwefelfäure gibt keine Reaction auf Salpeter- 
fäure mehr, wenn fie mit einem &ijenvitriolfryftall in Berührung gebracht wird, mag 
auch vor der Behandlung mit Holzkohle die Reaction noch fo deutlich geweſen feyn. 

Wird dagegen concentrirte Schwefeljäure, welche immer nur ſehr wenig 
Salpeterfäure beigemijcht enthält, mit Holzkohle geſchüttelt, fo zeigt ſich ſelbſt nad 
längerer Berührung mit diejer letzteren, daß ein Hineingebrachter Kruftall von Eijen- 
vitriol ſich ebenfo raſch mit einer röthlichbraun gefärbten ‚gone umgibt, als wenn 
gar keine Holzkohle angewendet worden wäre. (Chemical News, 1866, vol. XIV 

217.) 


P. 





— — 


Ueber Selbſtentzündung von Feuerwerksſätzen. 


Die Selbftentzündang von Feuerwerksſätzen, welche mit chlorſaurem Kali ange 
fertigt find, ift eine für die Sicherheit des Lebens, wie des Eigenthums gleich gefähr- 
liche Erſcheinung. R. T. Clarke theilt in der Chemical News mehrere hierher ge 
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börige, von ihm felbft vor einigen Jahren beobachtete Fälle diefer Art mit,. welche 

wohl dazu geeignet jeyn dürften, über den wahrfcheinlichen Urjprung mehrerer furdt- 

baren Feuersbrünſte, die in London in den Häufern verfchiedener Feuerwerker ausge- 
waren, einiges licht zu verbreiten. 

Gemenge don jalpeterfaurem Strontian (oder Baryt), Schwefel und chlorſaurem 
Kali % fih, wenn fie aus frifch bereiteten und zugleich fcharf getrodneten 
Materialien dargeftellt find, ganz gewiß innerhalb weniger Stunden von felbft, nament« 
ih, wenn fie an einem etwas feuchten Orte aufbewahrt werben. Tiefe Entzlindung, 
weldde Glarte zweimal zu überwachen und genau zu beobachten die Geduld hatte, 
beginnt mit der Entwidelung eines orangefarbigen Gaſes; dann zerfließt die Mafle an 
mehreren Stellen; ein zifchendes Geräuſch wird hörbar, gleichzeitig wird die Entwicke⸗ 
lung der gasförmigen Subftanz flärker und der Sag entzündet fih. Merkwürdiger⸗ 
weile wird das Auftreten diefer Erjheinungen durch den Zufatz einer geringen Menge 
von Schwefelantimon verhindert; ob auch Holzkohle diefe Wirkung hat, ift noch nicht 
ganz feftgeftellt. Bringt man ferner ſolche Feuerwerksſätze, welche feucht geworden find, 
um fie zu trodnen, zu nahe an eine Wärmequelle, fo treten diefelben Erfcheinungen 
ein, jelbft wen die Gemenge Schwefelantimon enthalten. 

Auch Sompofitionen für Purpurfeuer, welche mit ſchwarzem Kupferoryd bereitet 
worden, find ganz ficher einer früher oder fpäter, zu einem ganz unbeftiinmten Zeit⸗ 
puntte eintretenden Selbftentzündung unterworfen, gleihviel, ob fie an einem feuchten 
oder an einem trodenen Orte aufbewahrt werden. Deßhalb follte filr diefe Zwecke 
anfatt des fchwarzen Kupferoxyds ſtets das kohlenſaure Kupferoryd angewendet werden. 


— 


(Mechanics’ Magaziue, November 1866, S. 342.) 


— un — —— 


Schwefelkohlenſtoff ein gewöhnlicher Begleiter des Petroleums und Benzols. 


Obgleich Petroleum und Benzol vielmals chemiſch unterſucht und ihre Beſtand⸗ 
theile verſchiedentlich erforſcht find, jo iſt man nie auf einen Gehalt von Schwefel⸗ 
kohlenſtoff geftoßen, obgleich diefe Subftanz ein ungertrennlicher Begleiter diefer pyro- 

enen Stoffe zu feyn fcheint. Der fogenaunte Petrofeumäther, das bei + 50 bis 

Celſ. gewonnene Deftillationsproduct aus dem amerifanifhen PBetrofeum ift am 
reichften an Schwefellohlenftoff; das iiber 80V Celſ. deftillirende enthält unbedeutende 
Spuren davon, und das Brennpetroleum, welches bei 120 bis 2000 Geif. gewonnen 
wird, ift völlig frei davon. In den Sorten Steinfohlen- und Braunfohlenbenzol, 
melde mir zu Gebote flanden, fand ich nur unbedeutende Spuren, fo anch in dem 
rectificirten Petroleum unierer Apotheken. 

Nah meinem Dafürbalten ift Schwefeltohlenftoff ein bier ungeböriger Beltand- 
tbeil und als eine Berunrinigung anzufehen. Petrolemmäther und Benzol wird oft 
zu analptifchen Arbeiten und zu Einreibungen, das officinelle Petroleum zum Auf 
bewahren von Leichtmetallen und auch zum therapeutifchen Gebrauch verwendet. Für 
alle diefe Zwede iſt eine Berunreimigung mit Schwefellohlenftoff ſtörend, und es liegt 
daher nahe, dieſe Verunreini zu bejeitigen. Der einfachite Weg hierzu ift, ben 
betreffenden Kohlenwaſſerſtoff einigemale und fräftig mit Queckſilber zu ſchütteln, zwei 
Tage in Ruhe abjegen zu lafien und dam zu decantiren und zu rectificiren. Bur 
Darftellung des officinellen rectificirten Betroleums wäre das rohe Del zuvor mit con- 
centrirter Schwefelfäure, dann mit Quedfilber zu behandeln, um nun durch Rectifis 
cation ein reine® Präparat zu gewinnen. (Hager, in feiner pharmaceutifchen 
Sentralhalle, 1866 €. 393.) 


Einfache Reinigungsmethode des Solaröls und Petroleums. 


Solaröl und Petroleum verlieren ihren penetranten Geruch, wenn man fie etwa 
zwei bis drei Tage hindurch mit einem geringen Zufat von Chlorkaft in Berührung 
i Nah Ablagerung des Kalle kann das Del tar abgegoflen werden. Durch dieſes 
Mittel wird die Leuchtkraft nicht vermindert und der Geruch des Oels ift nur ein ätherifcher. 
Böttger's polytechniſches Notizblatt, 1867, Nr. 1.) 
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Das Naffiniren des Rüböls; von E. F. Nichter. 


Bei dem allgemein angewendeten Berfahren, das durch Brefien erhaltene Rubðl 
mittelſt Schwefeljäure zu entfärben, zeigt das Del nad) dem Anja der Säure fofert 
eine intenfv blaugrüne Färbung, bie erſt nad längerem Umrühren unter Zutritt der 
Luft verfchwindet, indem jich dann ſchwarze Flocken ausſcheiden, die zuerfi in dem ent- 
tärbten Oele ſchwimmen und fich ſchließlich zu Boden fegen. Die Wirkung der Schwefel⸗ 
—* erftredt ſich hierbei nicht nur auf die in dem Dele enthaltenen Schleimtheile, 
ondern es wird auch fehwefelhaltiges ätheriſches Del von der Schwefelfäure aufge 
nommen und findet fich letzteres ebenfalls, wenn nicht zerftört, fo doch wefentlidy ver- 
ändert, und wahrfcheinlidy mit der Schwefelfäure chemifch verbimden, m dem Boden⸗ 
fage. Bei dem mit Schwefellohleuftoff ertrahirten Rüböl, welches völlig fehleimfrei iſt, 
aber das ätheriſche Del nebit etwas Harz enthält, bewirkt Schwefelläure gang dieſelben 
Erſcheinungen, wie beim Raffiniren des gepreßten Dels: der —— färbt das 
Del blangelin, es triiht fich bei Yuftzutritt und Umrübren, ur ich ſcheiden fidh 
Floden ab, die erft eine graue, fpäter eine ſchwarzeFarbe armehmen und fi zu Boden 
jegen. Wenn man dieſen jchwarzen Niederſchlag mit Waffer behandelt, fo zerſetzt er 
ih und ſcheidet fich dabei ein ätheriiches Del ab, welches unähnlich den urſprünglich 
im Rüböl vorhandenen, nunmehr einen Trautartigen Geruch befitt. Beim 
Raffiniren des Rüböls bat man nun die geäbte Sorgfalt daranf zu verwenden, durch 
gehörige Abfigenlaffen und vorfichtiges Abziehen des Oels nichts von dem ſchwerzen 
Bodenjage in das Del gelangen zu laffen. Ein Del, welches fich nicht gehörig von 
letzterem geflärt, fcheibet fih nad dem Wachen fchwer, das von der Schwefeilſäure 
auf's Neue getrennte ätherifche Del mifcht fich wieder mit dem Dele, ertheilt leyterem 
Krautgeruch und gelblihe Farbe und macht, baß der Docht beim Brennen des Dels 
kohlt und hart wird. Beim gepreßten Dele ſcheiden ſich die Floden jchneller ab, indem 
fie durch den im Del enthaltenen Schleim, der ebenfalld zu Boden ſinkt, beſchwert 
und mitgeriffen werden. Die durch Schwefeljäure ausgeſchiedenen Theile betragen beim 
gepreßten Dele 3 Procent, beim ertrahirten nur Y, Proc. Beim Entfärben des Rilb⸗ 
dlg mit hromfaurem Kali und Schwefchiäure oder Salzfämre wird das ätherifche Del 
in anderer Weiſe verändert, ed geht nicht in den Bodenfag tiber und nimmt emen 
dem Fiſchthran täufchend Ähnlichen Geruch an, der fi dem ganzen Rübbl mittheilt 
Es wird jogar ein jo behanbeltes Del in betrligerifcher Abficht neuerdings als Thran 
verlauft. . 

Berfuht man Rüböl mit Chlorzink zu vaffiniren, fo.nimmt das ätherifche Del 
des erfteren zwar keinen bejonderen Geruch an, das WEI Märt fi) aber nach dem 
Waſchen fchlecht, erhält eine bräunlihe Färbung und macht den Docht beim Brennen 
Hart. — Die Reinigung des Rüböls, in oben angegebener Weife mit Schwefelfänne 
ausgeführt, bleibt bis jegt die beſte. Jacobſen's Kemifch-technifches Reperiorium, 
1866, 1. Halbjahr, ©. 22.) 


Berfahren, die Nuffeln, Haut: und Quetſchformen ber Gold- und Metall⸗ 
fchläger mittelft einer Zuftpumpe auszutrodnen; von ©. F. Bazin 
und A. M. Daude in Buris. 


Ale Gold- und Metallichläger wiſſen, wie ſchwer cs ifl, die Muffeln, Hant- umd 
Duetichformen, deren man fih zur Verfertigung von Vlattgeld, Btattjüber und 
plattirter Bronze bebient, im vollſtändig tredenen Buftande berzuftellen und zu erhalten. 
Die thieriſchen Stoffe (Därme, ae Pergament zc.), aus denen biefe 
Geräthe beftehen, ziehen die Feuchtigkeit jchr ſtark an, will man fie daher für diefen 
Zweck geeignet haben, d. h. jo, daß fie ſich zwiſchen den libereinander gelegten Blättern ' 
bein Ausſchlagen nicht verichieben, fondern fih unter dem Hammer regelmäßig ftreden, 


03 man wit dem Kunflausdrud „Ausfaugen“ bezeichnet, jo muß man dieſe Feuchtig⸗ 


keit heraustreiben. Hierzu bringt man bie Häutchen unter Preſſen, welche auf irgend 
eine Art erhitzt find, und wenn fo alle Blätier bis auf 70 oder 80° C. erhitzt find, 
nimmt dev Arbeiter fie aus der Prefle heraus, und ertheilt ihnen mit einen Blefe- 
balge oder einem Handfächer eine Lilftung, bis fie vollfommen abgekühlt find. Diele 
Behandlung muß manchmal 2 bis 5 Mal wiederholt werden, um die Häutchen ganz 
brauchbar zu maden. 
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Ber worehrfaden das ſeeben beishriebene —— —— indem wir durch 
die Mafıpumpe einen mftleeten Raum erzeugen. Wenn das Hüntchen in einer Tem⸗ 
peratur von 40, 50, 60, 70 oder 800 C. ame der Preffe lommt, jo bringt man a8 

weiter die Winde Ber Luftmumpe und pumpt die Luft bis zur Hälfte, Dem Vrittel, dem 
— 'sber ganz, je nach dem gleitäguftand ber Atmofphre und Dex threrifchen 
Syofſe acs; der Dampf ſchlagt an ben Wandungen ber Glocle in einem Trophen 
nieder, wogu wenige Minuten genügen. Dann miummt man die Hänichen amB bem 
Becipienien tercus, und kühlt fe durch waige gacchen ab, womit je pru⸗ 


durch die Abtrodnung en e . b. daß das een und een wicht in 
der gewöhnlichen Beit und auf vaſſende Mirt erfolgt, fo iſt es nöthig, Dem Werkzeuge 
feine frühere Stärke wieder zu ertheilen, indem man es im Sammer erhitzt, anter ben 
iecipiewten der Luſtpumpe bringt und das Vacunm wie bei dar enſten Zubereitung 
m t. Indem der Goldſchläger hierauf fein Häutchen wieder aufnimmt, jelkk ohne 

bien gu lafien, bemerkt ar jofort eine Berbeherung ‚de ibn a hafiche, 


5) größere — der —— — 
—— an Anlage⸗Mapital, indem man fiir gleiche Leiſtung mit einer meit 
geringeren Anzahl von Häuthen ausreicht; 

) die Inſtrumente dauern länger, denn fie gehen nad unferer Methode für 
Muffeln und Hautformen nur einmal durch die Preſſe, und für Quetichformen, welche 
feines fo hohen Hitzegrades bedürfen, zwei- oder dreimal; 

5) man kann die Häutchen einen Tag vorber präpiren, weil fih ihr Feuchtigfeits- 
atom vor Ablauf von 40— 50 Stunden nicht ändert. (Batentirt in Bayern am 
12. Aprit 1865. — Aus dem Hayerifchen Kunſt- und Gewerbeblatt, 1866 &. 661.) 


Anmendung des Waſſerglaſes zu Fußbodenanſtrichen. 


‚Ein Fußboden, der mit rinem ſolchen Anſtrich verſehen ‘werben foll, muB vorher 
gut gereinigt ſeyn; alle —— — ſollen verkittet werden; zu diefem Smeite matt 
warn fih einen ſteifen Zeig aus Waſſerglas und Kreibepufver oder Gypsmehl, welcher 
Teig mittefft einer Holz, eiten oder Bei einfpatel in bie gugen gedrückt wi 

Der fo vorb e Boden wird nım m anf witb 
ver Tarbenanftric aufgetragen, den man ‘dem Fu boden zu gem beabfihtigt. Der 
jelbe Tann einfarbig ober germäftert fem, je och Geſchmack, nur find ausſchließkich 
Erdfarben zu wählen, da die meiften Bflanjenfarben durch die Altatien bes Waffer- 
glafes An ee den · Anſtrichen en miſen “mi Wi 

Die Farben, me e man zu en An ugt, adiffen mit einer Riſchui 
von gleichen Thelen Waffer und abgerahmter Milch amgerieben werten. ⸗ 

Hat der Fußboden amf dieſe Weiſe den gerotinfchten Farbenton ethalten, wobei 
man berUckfichtigen muß, daß die Fa durch dasWaffergfas bedeutend nachdunkeln, 
io — ſchließlich mehrere Waſſerglasanſtriche gegeben, bis ver gemünfchte &tanz 
erzielt i 

Pin man den Anſtrich ſehr ſchön berftellen, fo jchleift man ihn ſchließlich ab, 
und läßt ihn etwas mit Del ein; er erhält dadurch einen politurähnlihen Glanz. 

Da das Wafferglas, welches mit einem fteifen Borftienpinfel aufgetragen wird, 
ſehr A trodnet, ſo kann man nach je einer halben Stunde einen neuen Anftrich 
ma 
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Mach Vollendung der Auftriche läßt man zur vollkoumenen Exrhärtung des Waſſer⸗ 
lafes, den Fußboden mehrere Stunden unbetreten, nach Berlauf dieſer Beit ift der- 
ehe fertig, und kann nun benukt werben. 

Ein auf diefe Weiſe bergeftellter Fußboden ift num fehr hübſch, und kann den 
theuren ladirten Böden ganz gut an die Seite gefteüt werden; er ift ferner fehr dauer⸗ 
haft, denn das erbärtete Waſſerglas wird weder durch Näfle, noch durch das ſtürkſte 
Begehen angegriffen; if berielbe flaubig oder fonft ſchmutzig geworben, fo lann er 
‚mit einem naflen Tuche aufgewifcht und gereinigt .werden; ein mit einem folchen Fuß⸗ 
boden ausgeftattete® Zimmer kann auf dieje Weife beinahe flaubfrei erhalten werden, 
da bei dem Aufwifchen mit einem feuchten Tuche der Staub nicht wie bei den Aus- 
Ha ‚der trodenen Aufwiihen im Zimmer umbergewirbelt, fondern wirklich ent- 
ernt werd. 

i Ein weiterer wicht zu unterſchätzender Vortheil dieſes Anftriches ift die Feuerſicher⸗ 

peit desfelben ,; etwa auf den Boden fallende Funken oder Brände, was insbeſondere 

ei von Innen zu heizenden Defen oder in Küchen vorkommen kann, machen feine 

a weil das unverbrennbare Waflerglas bie Breter nor dem Entzlinden 
tzt. | 

Es ift leicht einzuſehen, welche Bortbeile em folcher Bodenanſtrich nicht nur für 
Privatwohnungen, jondern auch für anbere Räume darbietet, bie bisher wegen Mangel 
ne dauerhaften Anftriches fi mit dem rohen unangeſtrichenen Fußboden beguligen 
mußten. .. 

Alle öffentlichen Aemter und Kanzleien, Kaufläden, Gaft- und. Kaffeehauslocali- 
‚täten u. f. w., in welchen überall ein ſtarker Berkehr ohne Rückſicht auf den Fuß⸗ 
boden, und mit den verfchiedenften Fußbekleidungen ftattfinbet, können fi mit Bor: 

eil des Wafferglasanftriches bedienen, ber nebit einem bübichen Ausfeben beinahe 
die Dauerhaftigkeit des Steine bat. 

Bu den befchriebenen Fußbödenanftricgen verwendet man das im Handel vor: 
fommende 66gradige Waflerglas. Dasſelbe ift waſſerhell und beinahe ſyrupdick; als 
be muß es einen ladähnlichen Glanz. annehmen. (Hamburger Gewerbeblatt, 
1867, Wr. 1.) Br 


Vorſchrift zu Glanzleder⸗Wichſe. 


Bekauntlich hat die Wichſe den Zweck, dem damit zu Überziehenden Leder raſch 
ein ſchönes, glänzendes und tieſſchwarzes Anſehen zu ertheilen, ohne uübrigens die 
Elaſticitcät, Weichheit und Dauerhaftigteit desſelben zu beeinträchtigen; überdieß darf 
eine gute Wichſe nicht ſchmutzen, fondern ſoll vielmehr das Leber möglichſt undurch⸗ 
dringlich fir Wafler machen. ’ 

Die von E. Luk in Münden erfundene Glanzleder⸗Wichſe befitzt dieſe ſämmtlichen 
Eigenschaften und wird auf folgende Weiſe bereitet: 7 

6 Loth gute Potaſche werden in 6 Pfund reinem Waſſer aufgelöst und der kochen⸗ 
den Löſung 12 Loth gelbes Wachs in Heinen Stüden zugegeben und unter Erfaß dee 
verdampfenden Waſſers jo lange gelodht, bis das Wachs vollends gelöst if. Dieſe 
Löſung wird nun heiß mit 20 Sp, reinem Beinſchwarz innigfi vermmengt, dann jest 
man $ Pf. engl. Schwefelfäure und M Pd. Salzjäure unter Umrühren bei, und 
nad einigen Stunden fügt man unter befländigem Rühren 10 Pfd. Thran ünd 
10 Pi. Syrup Hinzu. 

Die fo erhaltene Wichſe ift glänzend, tief fchwarz, für alle Arten Leder anwend⸗ 
bar, confervirt die Elafticität und Schmiegſamkeit des Leders und macht dieſes, da die 
Wichſe nicht abſchmutzt, in Folge der höchſt feinen Vertheilung bes Wachſes für Maffer 
undurchdringlich. (Patentirt in Bayern am 8. September 1863. — Aus dem bhayeri- 
ſchen Kunft- und Gewerbeblatt, 1866 S. 701.) u 
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Buchdrucherei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Augsburg. 


XL1. 


Yeber eine neue, von Bourette in Paris conſtruirte Eheil- 
maſchine. 
Rah Armengaud's Génie industriel, November 1866, &. 256. 


Mit Apbildungen auf Tab. V. 


Die von Bourette conftruirte und bereit3 patentirte neue Längen- 
tbeilmafchine unterfcheidet fi von den befannten Apparaten diefer Art, 
bei welchen eine mit der größten Präcifion ausgeführte Schraube den 
Hauptbeftanntheil ausmacht, jo weſentlich, daß wir es für zmedmähig 
halten müflen, alles Detail, mas unjere Duelle hierüber enthält, fo weit 
als thunlich bier zu berüdfichtigen.. Das Weſen des neuen Apparates 
befteht nämlich bauptfächlich darin, daß der Schlitten, melder das zu 
theilende Städ amfzunehmen bat, dur die Einwirkung einer Sperr: 
klinke auf eine gezahnte Stange, die hierbei eine Art Rechen bildet, fort: 
geführt wird; die Wahl dieſes Rechens, den man bei jeder Theilung 
einzufegen bat, hängt von der legteren felbft ab, und man kann daher 
mit dem Apparate jede Art von Längentheilumg vornehmen, wenn die 
demfelben beigegebenen Reihen entiprechend angeorpnet werden. Ber 
Bang jener Sperrklinte ift dabei abhängig gemacht von einem Mechanis⸗ 
mus, weldher den Meißel oder Griffel in Bewegung febt, jo daß dur 
diefe Verbindung die Länge der Theilitriche automatisch geregelt werben 
und die Fortichreitung des Rechens nicht eher erfolgen kann, als bis die 
Marke von dem Meißel ausgeführt worden if. Es muß dieſe Anord⸗ 
nung als eine weſentliche Beigabe betrachtet werben, da bei den meiſten 
Theilungen, wie zum Beiſpiel bei Maaßſtäben, Thermometern und 
dergleichen, Striche von verjchievenen Längen vorlommen müſſen und 
von der richtigen Richtung eines jeden ſolchen Striches die Brauchbarkeit 
der Theilung abhängig iſt. Obgleich die neue Mafchine als fehr com: 
plieirt erfcheint, fo geftattet diefelbe dennoch, in kurzen Zeitintervallen 
die Amplitude der verjchledenen Bewegungen, welche jedes Stüd während 
ber Theilung auszuführen bat, zu reguliren. Die einzelnen Organe find 
nämlich jo conftruitt, dab man viefelben je nach Bedürfniß mit Leichtig- 
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teit verlängern oder verkürzen kann, ohne dabei vie Zufammenfegung des 
Apparates zu alteriren. 

Die Einrichtung des Apparates finden wir in Fig. 1 in einer horizon⸗ 
talen Brojection, jo nämlid, mie er von oben gejehen wird, in Fig. 2 
in einem verticalen Längenfchnitte dargeftellt, der nach der Richtung ber 
* gebrochenen Linie 1—2—3—4 genommen ift; in Fig. 3 finden wir einen 
nah der Richtung der Geraden 5—6 genommenen Querjchnitt, während 
bie übrigen Abbildungen (Fig. 4 bis 6) Details voritellen, auf melde 
wir gelegentlich zurüdtommen, und wobei bemerkt werben mag, daß in 
allen Figuren gleihe Theile mit denfelben Buchitaben bezeichnet find. 
Bunädft follen nun die einzelnen Hauptorgane des ganzen Mechanismus 
in ihrer fpeciellen Thätigkeit durchgegangen werden, wornach die Thätig- 
feit derjelben in ihrer gegenjeitigen Verbindung noch jo weit zur Er: 
wähnung kommen fol, als dieß zum Berftändniß der ganzen Einrichtung 
nothwendig ill. 

Anordnung des Schlittenapparated, an weldem das 
zu theilende Stüd angebradt if. — Auf einer feſten Metall 
platte T, die in paſſender Weife unterftügt ift, ift daS Lager W be 
feftigt, in welchem der Schlitten C, auf welchem das zu theilende Stüd X 
fih befindet, gleiten Tann; leßteres ift an ihm an einer vurchbrochenen 
Platte C’ firirt. Für diefen Zwed dienen die Stüde E,F, deren Lage an 
der Platte C’ mittelft der Couliſſen f?,f? geregelt werben Tann; diefelben 
dienen als Stützpunkte für die Drud-Arme f,f, deren gegenfeitige Lage 
und Annäherung mittelft der kleinen Excentrics x,x bewirkt wird, welche 
mittelft der kleinen Hebel x‘,x’ dirigirt werden fönnen. Das zu theilende 
Stück X ift feiner ganzen Länge nah durch den Drud-Arm f und die 
Schiene C2,C? auf der Platte C’ feftgehalten und ftößt an einer Seite 
gegen den Baden B, den man nad Bedürfniß mittelit einer Schraube 
vor: oder zurüdrüden fann. An einer der Seiten des Schlittens C ift 
eine Iongitudinale Rinne b angebracht, in welcher der Rechen, deſſen Ber: 
zabnung der auszuführenden Theilung entſprechen muß, eingejegt wird, 
durch welden in Folge des Eingriffes der Sperrklinfe c? in feine Ber- 
zahnungen, der Gang des Schlittens C beftimmt wird. Dieſe Sperr- 
tlinfe wird durch den kleinen Schlitten A?, von dem jie einen Theil 
ausmacht und der in Eleinen Lagern leicht gleiten Tann, dadurch geführt, 
daß der um die Achſe a’ drehbare Hebel A’ auf den Schlitten A2, mit 
dem er durch feinen kurzen Hebelarm verbunden ift, feine Bewegung 
überträgt; das Ende des langen und gefrümmten Armes des Hebels A’ 
ift mittelft der Hüljfe V mit der Kurbelftange a des Kleinen Ercentric® A 
verbunden, und wird daher eine fchwingende Bewegung annehmen, wenn 
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dieſes Exrcentric durch die verticale Welle M in Drehung verjegt wird. 
Die Schwingungen dieſes Hebels, die alfo auf den Heinen Schlitten A? 
übertragen werden, wodurch ſohin die Sperrflinfe c? ihre Einwirkung 
auf den Rechen c ausübt, können mittelft der Schraube. v, welche gegen 
den an der Grundplatte T befeftigten Vorſprung a? ſtößt, wodurch fohin 
die Schwingungen von A? begrenzt werben, gehörig zur Regulirung 
fommen. An dem Hebel A’ befindet fi ein Kleiner Ring, in melden 
ein Halten q paßt, der die Berbindung des Hebels mit einem unterhalb 
der Platte T in einem firen Lager oscillirenden Arme q’ berftellt, an 
welchem das Gegenwicht @ fich befindet, deſſen Zweck ohnehin zu er: 
fennen if. Vorläufig ift alfo aus der bejhriebenen Anordnung zu erſehen, 
daß in Folge des Eingriffe der Sperrklinke c? bei der vorwärtsgehen: 
den Bewegung des kleinen Schlittend A? immer ein Zahn des Nehens c 
mitgenommen und bdiefer johin mit den übrigen vorhin erwähnten 
Drganen im Sinne bes Pfeiles jchrittweife fortgejchoben wird. Der Ein: 
griff der Klinke c? kann ebenfalld pafjend regulirt werden, da biefelbe 
mit einem fchraubenartigen Anfage c3 verjehen ift, der nad Bebürfniß 
durch Kleine Ringe belaftet werden Tann. 

Mechanismus, durch welchen die Thätigkeit des Meißels 
beſtimmt wird. — Der Meißel y, welcher die Theilſtriche zu markiren 
hat, iſt in einer Führung des Stückes Y angebradt, die gabelförmig 
ſich verzweigt (Fig. 1 und Fig. 6), und um die Achſe 2,2 oScillirend, 
den Schlitten H’ ſtets ſenkrecht zur Richtung von O, C innerhalb zu 
regqulirender Grenzen gleiten läßt. In welder Weife die Bewegung des 
Schlittens H’, der in dem genau adjuftirten Lager h‘,h’ fi) befindet, 
bewirkt wird, läßt fi aus dem Zuſammenhange der Organe, mit denen 
er verbunden ift, und aus der VBerbindungsmeife der legteren mit der 
verticalen Welle M erkennen. An jeinem rüdwärtigen Theile (fig. 3) 
iſt derfelbe nämlih mit einer Art Kappe i vorſehen, von deren ge: 
krümmten Armen der eine ſowohl mit dem Ziehſtäbchen I, ala auch mit 
einem Arme j des um die Achfe j’ drehbaren Hebels j,j, der mit dem 
Gegengewichte J verjehen ift, verbunden ift, während der andere Arm 
der Kappe i durch die Regulirungsichraube u’ die Amplitude der Be⸗ 
wegung des Schlittend H’ begrenzt, wenn diejer durch das Gegengewicht J 
afficirt wird. Das Ziehſtäbchen I ift mit einem Arme des Winkelhebels 
H, der um bie fire Achſe h oscillirt, verbunden, während der andere 
Arm dieſes Winkelbebels in eine Hülfe k“ (Fig. 1) ausgeht, in welche 
bie von dem Excentric K ausgehende Kurbelftange k mittelft des Muffes g, 
welcher noch eine Regulirung diefer Verbindung zuläßt, eingeichraubt 
werden Tann; die Verlängerung dieſes Kurbelftäbchens k ift nun mit 
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dem um Schrauhenfpigen oscillirenden Winkelhebel L,1/ verbuuben, 
welcher an dem abgemwendeien Arme dad Gegengewicht K’ tvägt. 

Mehanismus, dur welchen die Länge der Theilſtriche 
beſtimmt wird. — Etwa in ber Witte der Länge des Schlittens H’ 
ik ein Stüf u, deſſen Lage durch die Führungen (Fig. 1) geregelt 
wich, angebradt, das in feiner verticalen Verlängerung (Fig. 3) in eine 
Sperrklinte u? ausgeht; lektere greift nun mehr ober weniger in Die 
Ränder einer Theiliheibe U ein und beftimmt jo die Länge des Weges, 
den der Schlitten H’, alio auch ber Meißel y machen kann. An ver 
Längenachſe des Schlittens H’ befindet fi nämlich oberhalb der Grund⸗ 
platte (Fig. 1, 4 und 5) eine über die Achſe E’ geftedte Hülje D’, welche 
als Achſe des Sperrrades D und der mit Ausichnitten verjebenen Theil- 
jeibe U, jowie des Daumenrades G dient, befien Gang von dem der 
Theilfcheibe U abhängig ift; von der Tiefe, mit welder die Daumen 
des Rades G in die Einfchnitte der Theiljcheibe eingreifen, hängt vie 
Länge der auszuführenden Theilftrihe ab. An der firen Achſe E’ jelbit 
befinbet fi der horizontale Arm E, welcher mittelft ver an ihm ange 
brachten und durch die Feder r angebrüdten Sperrklinke d in das Sperr: 
rad D eingreift, während er mit feinem anberen Arme e mittelit ber 
perichiebbaren Führung e’ mit dem Echlitten H/ verbunden ift, deſſen 
paſſende Lage hierdurch geregelt werden Tann, zur Regulirung ver 
Funcionen des Hebeld E trägt die Achſe E’ an ihrem unteren Ende 
einen wmittelft der Schraube e? regulirbaren Hebel IP. Jedesmal, wenn 
der Meißel y einen Strich macht, gelangt die Sperrklinfe u? in einen 
der Einfchnitte der Theilfcheibe, welcher dann gegen einen correipondiren- 
den Daumen bed Rades G ftöht. — Die Thätigkeit des Meißels kann 
fo unter Einwirkung ber genannten Organe ber Theiljcheibe dem Fort⸗ 
gange des Nechend c entiprechend gemacht werben. 

Ergänzende Anordnungen für ben Meißel. — Iſt der 
Meißel fo weit vorwärts bewegt, um den Xheilftrich auszuführen, jo 
wird in dem Momente, in welchem Legteres geichehen ſoll, der Schlitten H’ 
durch das Gegengewicht J zurücdgezogen, wodurd ſodann die Spige des 
Sravirftifteg den Theilſtrich ausführt. Bezüglich der Erhebung des 
Meißels mag Folgendes bemerkt werden: Das Stüd Y, an mweldem fi 
derfelbe befindet, ift (Fig. 1, 2 und 6) nad rückwärts mittelit des 
Armes N, der an dem Rahmen n in pafjender Weile angebracht ift, 
verlängert, und geht dort in ein gabelfürmiges Lager Y aus; mittelft 
eined Armes 1 des daS Gegengewicht L? tragenden Hebela 1’ if der 
Rahmen n mit der Schraube p verbunden, an welcher vie Bieh- ober 
Kurbelftange p’ angebradt ift, die mit ihrem anderen Ende von dem 
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an der Hauptwelle M angebraddten Excentric ausgeht; die Länge dieſer 
Biehftange kann (wie man aus Fig. 2 erfieht) nach Belieben verändert 
und regulirt werben, ımd ihre Verbindung mit der Schraube p iſt von 
der Art, daß fie fih, gleichſam ein Univerſalgelenk bildend, leicht drehen 
kann. Bei der Umbrebung des Ereentrice P nimmt der Arm N und 
die Gabel Y’ eine auf: und abfleigende Bewegung an, die in entgegen: 
geſetztem Sinne dem Arme Y und mithin dem Meißel mitgetheilt wird. — 
Die Bewegung der Hauptwelle Tann durch eine Rolle oder Riemen: 
fcheibe ©, auf welche die Bewegung des Motors übertragen wird, be⸗ 
wirkt werden, während Ungleichheiten in der Ausfährung der Bewegung 
der Welle M, namentli) das Zurückgehen der legteren, durch die Ein- 
wirkung des über biefelbe geftedten Sperrrades m zc. verhindert werben 
konnen 

Segen mir nun voraus, es ſey eine Platte X, die auf dem 
Schlitten C in gedachter Weile angebracht wird, zu tbeilen, und es joll 
zu dem Zwecke der. legtere in diejenige Lage (d. i. im eine folche, welche 
der in ig. 1 angegebenen entgegengejegt iſt) zuerft verfegt worden ſeyn, 
damit bei feiner Bewegung im Sinne des Pfeiles die Blatte die vom 
dem Meißel auszuführenden Marken aufnehmen Tann, fo Tann die 
Zhätigleit des ganzen Apparates vor fich geben, mie lie für die einzelnen 
Organe bisher erläutert worden if. Es wirb nämlich die Welle M in 
Drehung verjegt, wodurch zunächt die gabelförmige Führung Y! nieder- 
gebrädt und durch den vom Gegengewichte J auf den Schlitten H’ aus⸗ 
geäbten Zug der Meißel y nach vorwärts geftoßen wird. Die Sperr- 
klinke u? greift alsdann in einen der Einjchnitte R der Theilfcheibe U 
und ftößt gegen einen der Daumen des Rades G, wodurd beim Zurüds 
ziehen des Meißels die Länge des Theilftrihes mathematisch genau bes 
ftimmt wird. Während nun das Ercentric P nicht wirken fann, wird 
durch das Gegengewicht L? die Führung Y’ gehoben, jo daß der Meißel y 
nunmehr mit der Platte X in Berührung kommt. In der näditen 
Phaſe wird durch das Excentric K der Schlitten H’ zurückgezogen, das 
Stüd Y dabei in gedachter Weiſe mitgenommen, und der Meißel gravirt 
dann, jo meit die durch die Theilicheibe.U vorgejchriebene Begrenzung 
dieß zuläßt, den Theilftrih ein. Gleichzeitig wird der Hebel E gedreht 
und das Sperrrad D dur die Sperrflinfe d um einen Zahn fortge- 
ftoßen, mährend hierbei durch die Drehung der Scheibe U die Tiefe de 
Eingriffes des Daumens vom Rade G jo lange diejelbe bleiben Tann, 
bis eine gewiſſe Anzahl, 3. B. die nächften fünf Theilftrihe ausgeführt 
find, und diefelbe erft wieder beim jechsten, dann für den darauf: 
folgenden fiebenten, bierauf wieder beim zwölften u. ſ. w. in gebachter 
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Weife geändert wird. Hat der Meißel den erften Theilftrich vollendet, 
fo wird derielbe wieder in erwähnter Weile gehoben, und bie gezabnte 
Stange c wird dabei dur Einwirkung des Ercentric A von der Sperr- 
flinfe c? um einen Zahn meiter vorwärts gefhoben, während am Ende 
diefer Phaſe die den Meißel y führenden Organe alle vorhin genannten 
Bewegungen vorgenommen haben, um den Meißel wieder mit ber zu 
tbeilenden Platte in Berührung zu bringen. — Iſt die Teilung voll- 
endet, fo Rößt die am Ende des zu theilenden Stüdes eingeſetzte 
Schraube b’ den um b? drehbaren Hebel B’,B? zurüd, wodurch die 
Verlängerung des Stüdes Y gehoben wird und ber Meißel y hierburd 
fo lange abgehoben bleibt, bis die Operation der Theilung wiederholt 
werden fol. 

Der Berfafler bemerkt unter Anderem, daß die neue Theilmafchine 
verfchiedener Mopdificationen fähig fey, ohne in ihrem Principe weſentlich 
geändert zu werden. So könne man, wenn es gewünſcht werde, Die 
gezahnte Stange c durch eine Schraube erjegen, und durch diefe wie in 
gemöhnliher Weile den Schlitten C fortführen. Ferner fey es nad 
jeiner Anficht auch möglich, dieſelbe Mafchine mit einigen Abänderungen 
in eine Kreistheilmafchine zu verwandeln; für diefen Kal fey es nur 
nothwendig, anjtatt wie bei der beſchriebenen Einrihtung den Echlitten C 
in eine intermittirende fortichreitende Bewegung zu verjegen, denfelben an 
eiier Platte anzubringen, welde entweder dur den Eingriff einer 
Schraube in ein an der Platte angebrachtes Rad oder durch einen in 
ein Sperrrad eingreifenden Stoßhalen u. dgl. in rotirende Bewegung 
verjegt mird. 





Y 


XL. 


Yeber einige nenere Confiructionen und Anwendungen der Sch lick- 
eyfen’fhen Ziegelmaſchine; von Dr. Robert Schmidt, 
Civilingenienr in Berlin. 

Mit Abbiltungen auf Tab. IV. 


Bekanntli war es der Majhinenfabritant C. Schlideyjen in 
Berlin, welchem es zuerft gelang, für ſchnelle Herftellung von jauberer 
Biegelmaare eine Mafchine zu conftruiren, melde, nad) inniger Miſchung 
und Knetung jeglihen Thones, einen fortlaufenden Thonftrang liefert, 
mit anderen Worten alfo: eine continuirlich arbeitende Ziegel: 
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maſchine berzuftelen. In ihrer einfachften Geftalt und bei flüchtiger 
Betrachtung befteht die Majchine aus einem feftftehenden verticalen hohlen 
Eylinder, in welchem fi, bemjelben concentrifch, eine mit Mefjern ver: 
jehene Welle bewegt, und deſſen Mantel unten mit einer Deffnung ver: . 
ſehen ift, aus welcher der Thonftrang geprekt wird. 

Die Maſchine hat nun im Laufe der Zeit eine fehr ausgebehnte An: 
wendung nicht bloß in der Biegelfabrication erhalten, ſondern auch auf 
anderen Gebieten der Technik, wo es fih um Milhung und Knetung 
plaſtiſcher Mafjen handelt, und wird jett von der genannten Fabrif in 
Rüdfiht auf Zwed und mögliches Anlagecapital in einer Ausdehnung 
und Mannidfaltigkeit hergeftellt, vie mit Sicherheit auf ihre Vollkommen⸗ 
beit ſchließen Lafjen, und ung zur Abfafjung diefes Artifela bewogen. 

Wie immer auch diefe Mafchine geftaltet und den einzelnen Zwecken 
gemäß modificirt jeyn mag, in der Hauptſache beruht ihre Wirkung: 
einerjeitS auf den eingenthümlich conftruirten, an der drehbaren Welle 
befindlichen Meflern, andererjeits, da wo es fih um die Herftellung eines 
glatten Stranges handelt, auf ver Conſtruction des Mundftüdes. Weber 
Berfuhe, welde in Bezug auf das legtere von dem Erfinder gemadt 
worden, ift ſchon früher in diefem Journal (Bd. CLIX ©. 335 u. 468) 
berichtet worden, und werden wir bier nur die neueften Formen dieſes 
Mundftüdes bei den einzelnen Mafchinen bejpredhen; mogegen wir aber 
eine genauere Betrachtung über die Wirfung der Mefjerwelle dieſer 
Abhandlung vorausſchicken wollen. 

Sn Fig. 1 ftelt A den verticalen Durchſchnitt des Cylinders, 
und Fig. 2 deſſen horizontalen Durchſchnitt nad) der Linie xy dar. Der 
Cylinder ift unten auf einem Fußftüd U befeftigt, oben zunächſt trichter: 
fürmig erweitert, und gebt endlich in einen meiteren Cylinder B aus. 
Die Mefjermelle C, welche fich beim Betrieb der Maſchine in der Nic: 
tung des Pfeiles, Fig. 2, dreht, ift in zwei Punkten D und E gelagert. 
Die einzelnen, an der Welle befeftigten Mefler a,b,c,d,e,f find an» 
nähernd Ausfchnitte einer Schnede, die, je circa !/, Kreisfläche bevedend, 
‚fo unter einander geftellt find, daß der untere Theil eines jeden den 
oberen Theil des zunächft darunter folgenden in der ganzen Länge von 
Welle bis Eylindermantel um etwa 1/, feiner Breite überdedt, und an 
biefer Stelle eben fo viel Zwiſchenraum zwifchen beiden Mefjern bleibt. 
Die fpeciellere Darftellung ver Mefler ce und d, melde auch im Grunds 
riß gezeichnet find, wird dieß deutlicher machen, zugleih aber auch 
erfennen laſſen: daß die obere Grenze eines jeden Mefjers eine Ebene v 
bildet, wodurd der Raum zwijchen diefem und dem nächſt darüber ftehen- 
den Mefier eine Keilform erhält. Das bier erwähnte Webereinander- 
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greifen der Mefler bewirkt nun, daß der unter dem Drude eines Meſſers 
befindliche plaftiiche Körper, benor er diefem entgeht, durch die fcharfe 
Kante des nächſt folgenden Meſſers in zwei Theile getheilt wird, wonon 
der obere über letzteres gepreßt und dadurch verhindert wirb, daß ber 
ihon darüber ftehende Thon ſich duch Reibung mit demielben herum: 
dreht, was die Wirkung der Schnede aufheben würde; der untere Theil 
gelangt jchon, bevor er dem oberen Mefjer zu entweichen beginnt, unter 
den Drud des nächſt darunter folgenden Meflerd. Dieß die preifende 
und Inetende Wirkung diefer Schnede auf die ihr einmal übergebene 
Maſſe, deren Stärke übrigens theils durch Veränderung der Geſchwindig⸗ 
feit der Meflermelle, theils durch die Lage der Spiralflädhen modificirt 
werden Tann. 


Die zu verarbeitende Maffe wird in allen: Fällen zunähft dem 
Eylinder B übergeben; die Srfahrung hat nun gezeigt, daß dieſelbe, 
befonders im ſehr fteifen Yuftande, fi gern an der inneren Wand 
diejes Eylinders anlegt. Damit diefelbe mit Sicherheit in ven Bereich der 
Meſſer gezogen werde, dient der mit dem erften Mefler a verbundene 
Schaber g. | 

Um außer den Prefien und Kneten der Maſſe auch noch ein kräfti— 
ges Miſchen derjelben bervorzubringen, find an jedem der drei Meſſer 
c,d,e noh ein oder zwei Arme angegolfen, melde in der Figur mit 
c’,d’,e’ bezeichnet find. Im Querſchnitt find diejelben, wie in Fig. 2 
bei c’ gezeigt, jo geformt, daß fie die Bewegung der Welle möglichit 
wenig hindern und außerdem noch einen jenfrechten Drud auf die Mafje 
ausüben. Uebrigens find ſowohl diefe Arme als auch die Schneden: 
theile in ihren tiefiten Punkten auch noch mit ſcharfen Zähnen verjehen 
(deutlich fihtbar bei dem Meſſer c), welche zum gerreißen des Materials 
dienen. 


Für den von uns dargeftellten Cylinder find zwei Ausflußöffnun: 
gen k angenommen, welcde jedoch, für geringere Betriebäfraft und klei⸗ 
nere Eylinderdimenfionen, auf eine ſolche Oeffnung rebucirt werden. 
Das legte unterſte Meſſer f enthält immer zwei fpiralfürmige Segmente, 
damit dasjelbe auf jeden Punkt des unteren Cylinderadichluffes einen 
möglichft gleihen Drud bervorbringe. Diefer untere Cylinderabihluß h 
(deffen weitere Form, die wegen Reinhaltung des Wellenlager8 E ange 
ordnet ift, man aus der Figur erfieht), ift aber nicht durch den Unter: 
fat U, ſondern durch einen auf der Welle feftligenden Theil gebildet, 
welcher ſich alſo mit der Welle umdrehen muß. Dieje Einrichtung be 
wirkt, daß der Boden h jämmtlidhe, an den geſchloſſenen Theilen des 
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Cylindermantels herabgevrüdte Mafle herumreißt nach den Deffnungen 
bin, und daß folde durch die unteren Theile der Deffnungen ent⸗ 
weichen muß, da die hintere ftets von Neuen herabkommende Maſſe 
deren weitere und beitändige Herumdrehung nicht geflattet. Während 
alfo die Maſſe den unteren Theilen der Deffuungen durch den beweg⸗ 
liden Boden h zugeführt wird und die oberen Theile der Deffnungen 
direct durch die prefiende Wirkung der Schneden mit Mafje gefüllt wer: 
den (die bier entſtehenden Prefjungen fünnen dur die Steigung ber 
Schnede gleich gemacht werden), bildet die herausgebrüdte Mafje einen 
innig zujammenhängenden Strang. 


Sm Bezug auf die Ausflußöffnungen k der Schlideyfen’ichen 
Maſchinen ift noch zu bemerken, daB biefelben für alle Mafchinen, 
welche nit bloß zum Miichen und Aneten, fondern au zum Formen 
beftimmt find, gleiche lichte Dimenfionen haben, und jede dieſer Deff- 
nungen außerdem mit einem, das Mundftüd aufnehmenden Rahmen 1 
verjehen ift. Behufs Einlegung und Herausnahme diefes Mundſtückes 
it diefer Rahmen, gleich einer Thür, einerfeit8 um eine verticale Achſe 
breb = und andererjeit3 verjchließbar. (Siehe die Anfiht des Mund: 
ſtückes Fig. 3.) Durch das fo leichte und bequeme Einfegen verſchiedener 
Formen in den Rahmen einer Machine läßt ſich ſolche alfo zu den 
verfchiedenften Fabricationen, wie die von Vol - und Hoblziegeln, Dach⸗ 
fteinen, Röhren, Preßtorf, Preßkohle u. f. w. verwenden. Diefem Um: 
ftande, verbunden mit dem, daß auch jede Form möglichſt für jedes 
Material angewendet werden fann, und außerdem diefe Mafchine zum 
Miſchen und Formen der verichiedenartigften plaftiiden Maffen dient, 
mag e3 zuzujchreiben feyn, daß der Erfinder feine Maſchine „Univerfal: 
Hiegel:, Röhren = ıc. Prefje” genannt bat. 

Wie jchon oben erwähnt wurde, findet die Schlickeyſen' ſche 
Machine in den legten Jahren nicht bloß eine ausgedehnte Anwendung 
zur Fabrication von Ziegelmaare jeder Art, ſondern auch zur Yabri- 
cation von Preßtorf, fowie als Mifchmajchine für plaftiide Materialien. 
Das Wichtigfte und Neuefte diefer drei Anwendungsarten der Majchine 
wollen wir nun dem Leſer vorführen. 


J. Mafhinen zur Fabrication von Preßtorf. 


Die Fabrication von Preptorf ift bekanntlich in den leßtverfloffenen 
zwanzig Jahren mehrfach verfucht, aber nur zum Theil von günftigen 
Erfolgen gekrönt worden. Ein von Dr. Dullo erihienenes Werken, 
Berlin 1861, ftellt die hierher gehörigen Beitrebungen, welche meift einen 
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großen Koftenaufwand verurfachten, überfichtlich zufammen. ?_ Der Zweck 
diefer Fabrication ift befanntlihd im Allgemeinen der, aus ber Torf: 
mafje ein Brennmaterial berzuftellen, welches möglichſt feften Zuſammen⸗ 
bang bat, deßhalb auf jede Weiſe transportabel ift, und bei geringem 
Bolumen möglichft große. Heizkraft befigt. Er wird in allen den Fällen 
zu erfireben jeyn, mo man es mit Torfmafle zu thun bat, welche die 
Eigenſchaft hat an der Luft zu zerfallen, oder wo ein fonft guter Stich⸗ 
torf weiten Transport per Achſe aushalten foll, oder endlih wo man 
Torfmaffe zur Erzeugung von möglichſt hoben Temperaturen, wie zu 
Hüttenproceſſen, benugen will. 


Der Torf bat nun befanntlih die Eigenfchaft, daß, wenn man fein 
natürliches Gefüge zeritört, und darnach die Theile wieder unter mäßi- 
gem Drud vereinigt, dieſe Theile eine bedeutende Cohäfionskraft ent- 
wideln. Auf diefe Eigenfchaft des Torfes gründet ſich das ebenfo ein: 
fache wie billige Verfahren, mittelft der Schlideyfen’fhen Maſchine 
Preßtorf zu fabriciren. Man wirft nämlich die eben gegrabene Torf: 
mafle in den Eylinder der Mafchine, läßt fie bier in ihrem Gefüge zer: 
ftören und erhält aus dem paflend geformten Mundftüde einen Torf: 
ftrang, welcher durch eine einfache Abjchneidvorrichtung in paſſende Längen 
getheilt wird. 


Ein Mundftüd, wie es in ueuefter Zeit für Maſchinen zur Pref- 
torf:Fabrication von Hrn. Schlideyfen ausgeführt wird, ift in den 
Figuren 3, 4 und 5 in drei leicht erkennbaren Anfichten gezeichnet. 
1 ift der bereits erwähnte gußeiferne Rahmen, welcher dad Mundftüc mit 
dem Arbeitscylinder verbindet. A ift das eigentliche, aus Holz gebildete 
Mundftüd, bier mit drei Deffnungen zur Bildung von eben fo viel Torf: 
fträngen verjeben. Die Holzfafern der Theile, welche das Mundftüd 
bilden, ftehen rechtwintlih zur Torfitrangridtung, mit Ausnahme der 
erfichtliden ftumpfen Eden der Formen, welche aus Langholz gebilvet 
find, in ber Abliht, bier die Reibung möglichft berabzuziehen. Um 
bierfür aber noch mehr zu thun, werden dieſe Eden fogar mit Waller 
gejchmiert. In dem oberen Xheil des Rahmens 1 ift nämlich eine Ber: 
tiefung zur Aufnahme von Wafler angeordnet, aus welcher durch drei 
Schrauben a Wafler nah den Bertiefungen b gelafjen werden kann. 
Aus diefen verbreitet fih das Waller nad der Bertiefung ce nur durd 
kleine Löcher d nach den Enditüden der Formen (mie dieß aus der 


— — — — 


9 Man ſ. auch Dr. Dullo's Abhandlung „über einige neue Borrihtungen 
bei der Torf⸗Fabrication“ im polgtechn. Journal (1864) Bd. CLXXII ©. 381. 
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Zeichnung näher zu erkennen ift), Durch deren Fugen es zum Torf: 
firange gelangt. 

Für den kleineren Betrieb der Preßtorf Fabrication empfehlen fi 
bie Maſchinen, welche mit einem oder zwei Pferden betrieben werben 
fönnen, und bereit für Biegeleien eine ausgedehnte Anwendung gefun- 
den haben. Der verticale qußeiferne Eylinder (Fig. 1) wird bei diejen 
Maſchinen dur einen ſtarken Holzbottih von etwas coniſcher Form vers 
treten, während die übrigen Theile von Guß⸗ und Schmiedeeifen find. 
Bei den verfchiedenen Nummern diefer Mafchinenart variirt die Bottich- 
höhe von 51/, bis 6%), Fuß bei 22 bis 36 Bol oberem Durchmeſſer, 
während die täglihe Production auf 3000 bis 15000 Stüd Torfziegel 
ſich fiellt. Ueberall wo Dampf» oder fonftige Elementarkraft vorhanden 
it, können diefe Mafchinen natürlich auch mit ſolcher betrieben werben, 
und fleigt die Production dann bis auf das Doppelte. 

Für den größeren Betrieb empfiehlt ſich beſonders die ganz aus 
Eijen conftruirte Mafchine, welche wir in den Figuren 6 und 7 in zwei 
Anfichten dargeftellt haben, und womit man bei Anwendung einer 6 bis 
Spferdigen Locomobile eine Production von 20 — 50000 Stüd Torfziegel 
erzielen fann. — Der mit zwei Ausflußöffnungen k verjehene Cylinder A 
bat im inneren genau biefelbe Einrichtung wie der in Fig. 1 darge: 
ftellte; die Mafchine unterjcheidet fich aber von den bisher erwähnten 
einfachen Mafchinen wejentlic dadurch, daß fie, nebit dazu gehörender 
Zocomobile, auf dem Torfftih transportabel gemadt ift, und außerdem 
derfelben die Torfmaſſe mittelft eines Elevators zugeführt wird. 

Auf dem Untergrund werden Mittelſt Schwellen B zwei Eifenbahn- 
fhienenftränge b, b gelagert, die felbftverftändlich länger ald der Wagen 
für Majchine und Locomobile feyn müflen. Der Wagen, auf welchem 
Maſchine und Locomobile ruhen, und von dem in der Zeichnung Fig. 6 
der Theil für die Locomobile abgebrochen wurde (e3 kann aud) für jede 
dieſer Maſchinen ein befonderer Wagen conftruirt werben), ift aus Doppelt 
Tförmigen Schienen a, welche durch gußeiferne Duerftüde C verbunden 
find, conftruirt. Die Stüde C find durch andere Gußftüde verbunden, 
welde einerjeit3 die Torſpreßmaſchine und andererfeitS die Locomobile 
tragen. Selbſtverſtändlich ift diefe Anoronung nur ftatthaft, wenn der 
Untergrund entwäfjert und feit genug ift um den Wagen tragen zu 
können. 

Der Betrieb der Arbeitömelle D der Torfpreßmaichine geſchieht mittelft 
des conifhen Räderpaares E von der Borgelegewelle c aus, welde mit- 
telit Stirnräberverbinvung d von der Welle f (Fig. 6) getrieben wird, 
Letztere Welle wird mittelft Riemen g von der Locomobile getrieben. 
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Die Borgelegewelle c fett außerdem mittelft eines conifchen Räder: 
paares die Welle h in Umbrehung, und die auf derſelben befindliche 
Riemfcheibe 1 den bereit erwähnten Elevator, welcher in folgender Weite 
gebildet ift: Zwei Winkeleifen m find an ihren oberen und unteren 
Endpunkten mit der Mafchine in erfichtlicher Weiſe verbunden, und tra: 
gen die Lager n für eine Anzahl Rollen. Das untere Lager m’ für die 
Rolle o ift verftellbar gemacht, und die Welle der oberen Rolle p trägt 
das Stirnrab q, durch welches diefe Rolle mittelft der Riemfcheibe r 
und des Riemen r’ an der Bewegung der Mefierwelle Theil nimmt. 
Weber der Rolle o und der Rolle p ift ein entiprechend breites Segel: 
tuch ohne Ende gelegt, welches mit den Elevatoren E ausgerüftet ift. 
Ein folder Elevator (Fig. 8) befteht aus dem einfachen Quer⸗Winkel⸗ 
brete s, welches durch Leder fcharnierartig mit dem Segeltucdhe verbunden 
it, und aus zwei Seitenbretern F, melde an ven Enden von s befeitigt 
find. Die Grabeftelle ift bei dem Punkt X (der äußerfte, recht3 gelegene 
Punkt unjerer Zeichnung) zu denken, und es erfieht fih, wie bei ber 
Aufwärtäbewegung ber oberen Elevatoren diejelben ihre Ladung in die 
Maſchine werfen werden. 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß nach praftiihen Erfahrungen für 
bie Berfleinerung von Torf behufs SHerftellung von Preßtorf die Um- 
drehungszahl der Meflerwelle von 23 bis 20 per Winüte variiren Tann, 
fo daß man für Pferbebetrieb die Bleineren und für Dampfbetrieb die 
größeren Umdrehungszahlen wählen wird. . 


I. Maſchinen zur Fabricdtion von Ziegelwaare. 


Ein Mundftüd, wie e8 in neuefter Zeit von Hrn. Schlideyfen 
conftruirt und für die Herſtellung von Vollziegeln ausgeführt wird, 
ftellen in drei leicht erkennbaren Anfichten die Figuren 9, 10 und 11 
dar. Das Mundftüd A ift auch bier aus Holz conftruirt, und die 
oberen Begrenzungsfläden find mit Vertiefungen a zur Aufnahme von 
Waſſer verſehen, welches denjelben, wie bereit3 früher bemerkt, zugeführt 
wird. Wie fih aus dem Durchſchnitt Fig. 10 erfennen läßt, ift die 
Form nad der Maſchine hin allmählich ermweitet, und ihr Eleinfter Quer: 
Schnitt, nach Fig. 9, glei) der Grundfläche eines Ziegels. Je nad) der 
Beichaffenheit deö zu verarbeitenden Thones ift diefe Form mit Engliſch⸗ 
Leder, Leder oder Filz, in Fig. 10 durd die zwei Linien b angegeben, 
ausgefchlagen, und ihre Fütterung wird dur das Wafler im fort 
während feuchten Zuftande erhalten. Die mit Wafler gefüllten Ver: 
tiefungen a correfpondiren nämlich mittelft der Löcher c mit zwei, fi 
bei x fchließenden Rinnen d, fo dab bierduch die Form continuirlid 
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oeichmiert wird. — Für ſehr ſcharfen Thon, welcher die biöher erwähn⸗ 
ten Fütterungen zu ſchnell zerſtbren würbe, wird bie in Fig. 11 ange: 
gebene Anordnung angewandt. Nach viefer wird die bereitö erimähnte 
Holzform mit Streifen von Metall (Meifing) überzogen, welche, wie die 
Zeichnung ertennen läßt, fchuppenförmig übereinander gelegt find, fo daß 
auch bier das Waſſer ungehindert durchſintern kann. Hr. Schlideyfen 
vekſichert, daß in der bier befprochenen Biegelform diejenige gefunden iſt, 
welche für jede Thonforte in vollfommener Weile ihren Zweck erfüllt, 
ein Umftand, welcher befanntlid für continuirlid arbeitende Biegel- 
maschinen von großer Wichtigkeit ift. 

Die Mundftüde für andere Siegelmaare, als Hohlziegel, Dachziegel, 
Faconfteine u. |. w. find im ähnlicher Weite conftruirt. 

Was nun die allgemeine Anordnung der Maichinen betrifft, bie 
ih beionders zur Biegelfabrication empfehlen, jo zeigen dieſelben noch 
mehr Mannichjaltigteit al3 die bereits erwähnten Mafchinen zur Preb- 
torf-Fabrication, injofern der zuweilen dargebotene Thon, wenn er Riejel- 
feine enthält, auch noch ein Walzwerk erfordert. Für gewöhnliche Zwecke 
und namentlih für den Betrieb mit einem oder zwei Pferden,. empfehlen 
fh wiederum die bereits für Torfpreflen angegebenen einfadhen Ma- 
ſchinen, bei welchen der Hauptcylinder durch einen ftarfen Holzbottich 
vertreten ift. 

Für Maflenproduction und BDampfbetrieb werden von der Fabrik 
Maſchinen ganz aus Eifen, mit vertical ſtehendem Eylinder, ber zwei 
bis vier Ausflußöffnungen enthält, bergeftelt, und damit im leßteren 
Falle bei einem Kraftaufwand von von 10— 15 Pferdeftärlen eine täg- 
liche Production von 25 — 40000 Steinen erzielt. Die Uebertragung 
der Kraft an die Mefjerwelle geſchieht bei dieſen Mafchinen in allen Fällen, 
ähnlich wie bei der befchriebenen Torfpreßmaſchine, von unten durch 
geeignete Vorgelege. Ueber der Maſchine ift meift ein Gerüft auf 
geftellt, nad welchem einerjeit8 der robe Thon zugelarrt, andererjeits, 
wenn nöthig, dad Walzwerk angeorbnet wird. 

In neuerer Beit werden von der Schlickeyſen' ſchen Fabrik auch 
Majchinen mit borizontalliegendem Cylinder bergeftellt, nicht aber weil 
bei diejer Eylinderlage die Arbeit volllommener oder mit weniger Krafte 
aufivand geichieht, ſondern weil ſolche Maſchinen, als compendiöfer, fich 
zur Berjendung befjer eignen. Eine derartige Mafchine mittlerer Größe 
haben wir in ben Figuren 12 und 13 bargeftellt, wovon Fig. 12 eine 
Vorderanſicht, Fig. 13 einen Querdurchſchnitt verjelben nach der Linie 
vw mit Anfiht nad rechts darftellt. 

Die ganze Mafchine fteht bier auf einer Yundamentplatte A. Die 
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Betriebswelle B treibt die Borgelegeimele O, während diefe die Haupt⸗ 
arbeitswelle D in Umdrehung ſetzt; letztere ift einerfeild in dem Eylin- 
ber E bei a, und andererſeits bei b gelagert. Die Einrihtung der 
Meſſer der Welle ift die früher beichriebene, wogegen bei dieſen Maſchinen 
der Eylinder da, mo er über dem Walzwerk Tiegt, etwas weiter als in 
dem, dem Mundſtück zugelegenen Theile ift; die letztere Weite des Eylin- 
ders beträgt bei diefen Mafchinen 14 Hol. Der mit dem Gylinder ber: 


bunbene Theil F vermittelt den allmähliden Uebergang zum Mund 


ſtück G, welches wiederum die beichriebene Einrichtung bat. 


Zur fiheren Verbindung des Eylinder8 mit dem Walzwerk — melde 
für diefe Mafchinenart wegen des fiheren Greifens der Mefler beinahe 


ein nothwendiger Theil wird — ift mit dem Eylinder das Gußftüd H 


verbunden. Dasjelbe trägt zwei Lagerhalter J, von welchen jeder zwei | 


in bemjelben verſchiebbare Lagerftüde enthält, die durch die Schrauben c 
firirt werben fünnen. Diefe Lagerftüde bilden die Lager für die Walzen K 
und K‘, von melden die vordere K von dem auf ver Meflerwelle D 
fitenden Rade getrieben wird, tvogegen das auf der Walzenwelle von K 


figende Rad m mittelft ded etwas größeren Rades n die Walze K 


treibt; die Walzen baben aljo nicht gleiche Peripheriegeſchwindigkeit. 
Auf den zwei horizontalen Kanten der Wände q des Stüdes H Liegen 
noch zwei Lineale d, deren innere Kanten durch die Gewichte P gegen 
die Walzen gebrüdt werden, um dieſe bei ihrer Bewegung von dem an- 
baftenden Thone zu reinigen. Der angeordnete Rumpf Q endlich dient 
zum Eintragen des Materials. 

Bei Verwendung von 6 — 8 Pferveftärken producirt eine folde 
Mafhine per Tag 8 — 10000 Ziegel, wobei der Thon fo fteif ſeyn 
fann, daß fofort 8—10 Ziegelſchichten übereinander geitellt werden können. 

Maſchinen ähnlicher Eonftruction werden von der Fabrik ſowohl 
im Fleineren wie im größeren Maaßſtabe angefertigt, und Liefert bie 
größte Sorte beifpielöweife gleichzeitig zwei Fonftränge oder per Tag 
15 — 20000 Siegel bei Verwendung von 10 — 14 Pferbeftärfen. Aud 
bier fey fchließlih wiederum bemerkt, daß für vwortheilhafte Arbeit 
Ziegelmaſchinen bei Dampfbetriedb 4 — 8 Umprehungen per Minute 
machen. | 
Mas die Abſchneidvorrichtung der Schlideyfen’ichen Ziegelma⸗ 
ſchinen betrifft, jo werden auch hierfür verſchiedene Eonftructionen in An: 
wendung gebradt, deren Auswahl bedingt wird von der Befchaffenheit 
des Thones oder dem zu fertigenden Fabricate und der darnach zu 
wählenden Mundform. Wir werden in einem fpäteren Artikel näher 
auf diefen Gegenftand eingeben. 
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Schließlich bemerken wir no, daß neuerlih Hr. Schlideyfen 
ſich auch mit Verfuchen über das Preſſen von Braunfohlen beichäftigt, 
und dazu die liegenden Majchinen vortheilbafte Verwendung finden. 


II. Maſchinen zum Miſchen verfhiedener Körper. 


Bei dem Umftande, daß es in den verjchievenen Bewerben ſehr viele 
Operationen gibt, bei melden ein inniges Mifchen verfchievener Ma- 
terialien erfordert wird, konnte e8 nicht fehlen, daß bei dem bisherigen 
Mangel einer allgemeinen Miſchmaſchine, von intelligenten Gewerbetrei⸗ 
benden die Shlideyfen’she Maſchine dazu verfucht wurde. Diefe 
Verſuche find meift von günftigen Erfolgen gefrönt worden. Wir können 
uns bier nicht auf die quantitativen und qualitativen Leiftungen der Ma⸗ 
ihine für die einzelnen Fälle diefer Anwendung einlaffen und befchränfen 
und auf die Angabe der Zwede, für welche fie ſich bis jegt bewährt hat. 
Die Mafchine wurde verwandt: 

a) als einfacher Thonjchneider in Handziegeleien und in Töpfereien 
zum Mifhen und Kneten verjchiedener Thonmaflen ; 

b) zur Schamott = und Cementfabrication; 

ce) zum Formen von Stichlalt vor dem Brennen desſelben; 

d) zur Bubereitung der Lehmformmaſſe in Eifengießereien; 

e) zur Zubereitung des Mauermörtels bei größeren Bauten ; 

f) zur Farben » und Kittfabrication ; 

g) in Cichorien⸗Fabriken zum Miſchen und Formen der Maffe; 

h) beider Zuderfabrication zum Ausmaifchen der Rübenpreßlinge. 1 

Was die Form der zu diefen Operationen gebraudten Majchinen 
betrifft, jo haben wir in unferen Darftellungen bereit die zwei Typen 
der Shlideyjen’ihen Mafchinen gegeben, jo daß Neues darüber nicht 
zu jagen if; daß aber in Bezug auf Maapftab auch bier große Manni: 
faltigkeit derſelben befteht, folgt daraus, daß der Cylinder der Fleinften 
Maschine (Sogenannter „Modellthonſchneider“) einen lichten Durchmeſſer 
von 2 Boll und eine Höhe von 3 Hol bat. 

Sn geihäftlicger Beziehung machen wir ſchließlich auf das von Hrn. 
Schlideyfen veröffentlichte Werkchen „die Maichinen zum Preſſen von 
Biegeln, Röhren, Torf und Kohle,” Berlin 1866, aufmerkjan. 


Gin ansführlicher Artikel bierüber von Dr. Stammer ift im polytechn. 
Journal Bd. CLAUI ©. 142 mitgetheilt. 
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AXLil. 


Hackett's patentirter Sicherheits Apparat für Dampfkeffel. 
Aus dem Engineer, October 1866, ©. 350. 
Mir einer Abbildung auf Tab. V. 


Der in Figur 12 dargejtellte, von Henry Hadett, Locomotiven: 
Inſpector in Warrington, erfundene Apparat ift eine neue Conftruction 
und Anordnung eines Sicherheitsventils zur Verhütung von Keſſel⸗ 
erplofionen dur zu hoch geipannten Dampf, und berjelbe eignet fid 
befonder3, um bei eintretendem Wafjermangel im Keſſel eine Drud: 
zunahme zu verhindern. 

Er beiteht aus einem inneren Gylinder, der von einem äußeren 
Cylinder eingefchlofien und umgeben ift; beide Cylinder find zuſammen⸗ 
gegofien, mit einem Flanſch auf den Keſſel geichraubt und bilden mit 
einander einen ringförmigen Raum. Der äußere Cylinder oder Kaſten 
ift etwas höher als der innere und jo angeoronet, daß ein Ventil den 
inneren Eylinder und den ringförmigen Raum bededt; das Gange ill 
mit einem Dedel verjehen, der dem Bentil fi zu beben geftattet. Das 
Bentil ift innen dur Hebel und Gewicht belaftet. Bei diefer Anord⸗ 
nung Tann fomwohl der Dampf: wie der Waflervrud auf das ermähnte 
Bentil wirken. Der innere Cylinder ift nach unten, aljo nad dem 
Kefjel zu offen; der ringförmige Raum fteht durch Röhren mit dem Waſſer 
in Verbindung und geftattet fo demfelben in Vereinigung mit dem Dampf 
auf die untere Seite des Ventils zu wirken. Eine Deffnung im äußeren 
Eylinder, in der Höhe des Bentilfiges, ift dur ein Rohr mit dem 
Feuerraum verbunden; wenn daher der Drud im Keſſel jo groß wurde, 
daß er das Gewicht des Ventils hebt, jo werden Wafler und Dampf 
durch dieſes Verbindungsrohr ausftrömen, in den Feuerraum gelangen 
und das Feuer auslöjchen. 

Diefelbe Wirkung wird auf das Ventil zum Auslöfchen des Feuer? 
ausgeübt, wenn Wafjermangel im Kefjel eintritt. Der zum Belaften bes 
Ventils dienende Hebel ift nämlich weiter über feinen Stügpunft hinaus 
verlängert, und am Ende dieſes Hebels ift eine verticale Stange be 
feftigt, an deren unter der Wafferlinie befindlichen Ende ein hohles 
Gefäß angebracht if. Dieſes Gefäß, welches dasſelbe fpecifiiche Gewicht 
wie das Waffer hat, bleibt, fo lange als hinreichend Waſſer im Keſſel 
vorhanden ift, in einer beftimmten Tiefe untergetaucht, ohne ven Hebel, 
an welchem es aufgehängt ift, zu belaften; man Tann 3. B. das Gefäß 
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fo adjuſtiren, daß fein Boden zwei bis drei Zoll von dem Feuerrohr abs 
ſteht. Sollte nun der Waflerftand bis unter das Gefäß ſinken, fo hält 
das in letterem befindliche Waſſer der Bentilbelaftung das Gleichgewicht, 
Daber der geringfte Drud im Kefjel das Ventil heben und das Feuer 
auglöfchen wird. 


XLIV. 
Karlow’s Verfahren zur Anfertigung von Eifenbahnfcienen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, October 1866, ©. 210. 
Mit Abbilvungen auf Tab. V. 


Der durch feine Berdienfte um das Eifenbahnmwejen befannte In⸗ 
genieur W. H.Barlom in London (Meftminfter) ließ fich fürzlich einige 
Berbefjerungen in der Anfertigung von Eifenbahnichienen patentiren. 

Um die Schienen theil® aus Stahl und theils aus Eifen ans 
zufertigen, wird der Stahl zuerft mit einer oder zwei Flanſchen und dem 
Steg gewalzt, fo daß lehterer zu der gewünſchten Schiene paßt, die 
entweder eine zweilüpfige oder eine einküpfige feyn Tann. Die Zwiſchen⸗ 
räume auf jeder Seite des Steges, der die beiden Köpfe, oder Kopf 
und Zuß der breitbafigen Schiene verbindet, werden mit Schmiebeeifen 
ausgefüllt, und dann zu dem gemünjchten Querjchnitt und der verlangten 
Länge fertig gewalzt. Auf dieſe Weife beftehen die Köpfe oder Kopf und 
Fuß und der Steg aus Stahl, die beiden Seiten aber aus Schmiebeeifen. 

Fig. 9 ftellt eine Endanficht einer Robhbarrenform c,c dar, in welche 
flüffiger Gußſtahl a,a gegofien wird, während zwei Stüde Schmiedeeifen 
b,b in die Form gejtellt find; oder das Stüd Stahla,a fann von dem 
Schmiedeeijen getrennt gefertigt und das Eifen dann in die Zwilchen- 
räume gebracht werden, ehe das Stüd fertig gewalzt wird. ig. 10 
zeigt eine Endanfiht oder einen Querdurchſchnitt einer gewalzten oder 
geſchmiedeten Barre von Stahl a,a, zwilchen welche zwei Barren von 
Eijen b,b gebradht find, bevor die Barre zu einer Schiene wie Fig. 11 
gewalzt wird. Wenn an Stelle ber fertigen Schiene Fig. 11 eine Fuß: 
ſchiene gewünjcht wird, fo Tann die Maſſe des Stahles am Kopfe bei- 
bebalten werden, während diefelbe im Fuße vermindert wird. Die ver: 
bundenen Theile a,a und b,b, Fig. 9 und 10, werden erhigt und zur 
gewünjchten Länge ausgewalst. 

Dingter’s volyt. Jonrnal Br. CLXXXI. 6. 3. 13 
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Die Erfindung befteht alfo darin, den Stahl mit einer ober zwei 
Flanſchen auszuwalzen und das Eifen dazwiſchen zu bringen, bevor bie 
Schiene ganz fertig gewalzt wird. 


XLV. 


Verbefferter Schraubſtock von Houffidre, Sabrikant in Louvroil. 


Aus Armengand’s Genie industriel, November 1866, ©. 261. 
Mit einer Abbilvung auf Tab. V. 


Der Erfinder bezwedt dur die Conftruction feines Schraubftodes, 
welcher in Fig. 8 dargeftellt ift, daß derſelbe bei jeder Größe ver Baden- 
Öffnung gleich feft ſchließt. 

Hterzu find die Baden A und A’ über den Deffnungen, durch welche 
die Hülfe b und die Schraube d geht, mit einem vorfpringenden con: 
veren Kranze a,a verſehen. Der an der Hülſe b fitende Ring B ift 
auf der einen Seite dem Kranze a entſprechend concav, jo daß er fid 
um diefen etwas drehen kann. Der Kopf D der Schraube d ift von 
dem Baden A’ dur eine Schraube C getrennt, die wie der Ring B 
concan geformt ift, jo daß fie auf den converen Kranz a paßt. Es 
werben fich alfo bei jeder Deffnung der Baden die Hülfe b mit ihrem 
Ringe B, fowie die Zwiſchenſcheibe C fo um bie converen Kränze a,a 
drehen, daß die Hülfe und die Schraube ftetS genau in berjelben ge 
raden Linie bleiben, jomit der Amboß ſtets gleich feft geichloffen ift und 
die Schließvorrichtung Fein Beitreben bat, lofe zu werben. 


XLVI. 


Syſtem gegliederter Federn, welche mit beliebiger Biegſamkeit 
hergeftellt werden können; von I. B. Ioliy, Ingenieur 
in Paſſy bei Paris. 

Aus Armengaudb’s Genie industriel, November 1866, ©. 262. 
Pit einer Abbilvung auf Tab. V. 


Die gebraͤuchlichen Hänge⸗, Zug⸗ oder Stoßfevern haben für viele 
Fälle ihrer Anwendung eine zu beichränkte Biegfamkeit; den Spital 
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federn fann man diefen Vorwurf nicht machen, dagegen haben fie den 
großen Nachtbeil, daß, wenn ber Metallvrabt, aus welchem die Spiralen 
gebildet find, unter feiner Belaftung bricht, alsdann die ganze Feder 
verloren ifl. Das neue Syitem geglieverter Federn, durch welches Holly 
diefem Webelftande abbilft, befteht im Wefentlihen in einer Platte von 
Stahl oder gut gehärtetem Eijen, deren Breite und Länge nad dem 
gewünſchten Grade von Widerſtand und Biegfamfeit abgeändert werden. 

Das eine Ende ver Platte geht in einen cylindriihen Theil aus, 
während das andere Ende fo umgebogen ift, daß es ein Scharnierband 
bildet. Man bringt fo viele Platten über einander an, als erforberlich 
find, um die verlangte Biegjamleit zu erhalten. Sollte in Folge eines 
Fehlers bei der Fabrication eine der Platten breden, fo Tann man fie 
auf der Stelle erfegen, ohne daß dabei ein beionderes Werkzeug ange: 
wendet werden müßte; jedenfallö bleiben ſämmtliche übrige Platten be- 
nußbar. 

Sm Figur 7 ift eine derartige Hängefeber in Anwendung auf eine 
gewöhnliche Wagenachſe dargeſtellt. Man fieht, daß das ſchwach um: 
gebogene Ende 1 in cylindrifher Form gerundet iſt, damit es in das 
Ende 1’ der folgenden Platte paßt. Die Adjuftirung der Platten ge: 
ſchieht an der Seite und erforbert, wie erwähnt, Fein befonderes Werks 
zeug. Ein Bruch an den Punkten 1 und 1 ift nicht zu befürchten, weil 
die Biegung fih an der Verbindung der Platten nit fühlbar mad. 

Um einen größeren Grad von Biegfamkeit zu erhalten, braucht man 
nur die Platten länger zu machen, wodurch natürlich der Hebelarm und 
folglid der zu durchlaufende Weg (die Senfung) ſich ändert; der Wider: 
ſtand kann vermindert oder erhöht werden, indem man die Dide oder 
die Breite der Platten ändert. 


— — — — — 


XLVII. 


Dos Miller-Burton’fhe und Selwyn-Moniſtorm'ſche 
Ainterladungsgewehr, und Ball’s Repetirgewehr. 


1. Das Miller: Burton’fhe Hinterladungsgemwehr. 


Nach dem Mechanics’ Magazine vom 3. Auguft 1866 find bei 
biefer, im äußeren Anſehen dem preußifchen Zündnadelgewehre ähnelnden 
Waffe die Labungstempo’s, einſchließlich Ergreifen und Einjegen der 
Patrone, auf vier herabgebracht worden. Der mittelft eines Hebels 

13 * 





188 Ueber Hinterfadungs - und Repetirgewehre 


oder Handgriffes in der großen Hülfe des Verſchluſſes zu bewegende 
Berihlußbolzen ift an feinem hinteren Ende in diametral ſich gegenüber 
ftehenden Segmenten zur Schraube gefchnitten, deren Mutter im Inneren 
der großen Hülfe liegt, und der vordere Theil dieſes Verſchlußbolzens 
befteht aus zwei aneinander gefchlofienen Hälften, von denen bie eine 
den Patronenauszieber und die andere den aus Spiralfeder und Hammer 
zulammengejegten Schlagapparat zum Entzünden ver Patronen-Rabel- 
zündung trägt. — Der Patronenauszieber beftebt aus einer flachen 
Feder, die ih vor, und einer piltonartigen Erhebung des Berfchluß: 
kopfes, die fi hinter dem unteren hervorſtehenden Rand der Metall 
Patronenhülſe anlegt, wodurch die legtere aljo zangenartig gefaßt und 
fo beim Oeffnen des Verſchluſſes nad dem Schuffe vom Verſchlußkolben 


mit zurüdgenommen wird. , 


2. Das Selmyn:-Montftorm’idhe Hinterladungsgemwehr. 


Das von Gapitän Selwyn, dur Anwendung eines nach der 
Form des unteren Patronentheiles ausgehöhlten Stahl-Verſchlußſtückes 
verbefjerte Montftorm’iche und deßhalb nun Selwin-Montitorm' 
fhes benannte Hinterladungsgewehr ift, dem Mechanics’ Magazine 
vom 3. Auguft 1866 zu Folge, auf eine Batrone mit nah unten 
ſich coniſch verjüngender Metalllapfel bafirt, welche letztere die Zün⸗ 
dung nicht wie gewöhnlich in ihrem unteren Rande, ſondern in 
einer Ausbauchung ihrer Mantelfläche trägt, die bei geladenem Ge 
wehr fih in eine zu ihrer Aufnahme beftimmte Ausfräßung der bin- 
teren Rohrſeelenwand einlegt. Dadurch dient fie auch zur Liderung 
der Berichlußfuge zwiſchen Rohr und Kammerftüd während der Schufles, 
und als Patronenauszieher nach demjelben, indem die durch den Schuß 
bewirkte Erpanfion dieſes Z—ndungs- und Liderungsringes denfelben in 
das hintere Rohrende einklemmt und jo nicht nur den Verfchluß dichtet, 
fondern beim borizontalen Zurüdziehen der Kammer nach dem Schufle 
auch die Patronenhülje aus derſelben herauszieht, worauf leßtere dann 
leicht befeitigt werben Tann. 

Als ein weiterer Vortheil diefer Einrichtung, welche ſich durch Schieß- 
verfuche vollkommen bewährt haben foll, wird die Eigenſchaft der coni- 
chen Hülfen bezeichnet, eine in die andere geftedt und fo leichter in Vor⸗ 
rath mitgeführt werben zu können. 


3. Ball's Repetirgewebhr. 


Nach dem Mechanics’ Magazine vom 3. Auguft 1866 erregte bei 
den im Suli von Lord Ranelagh, dem Oberſten der Middleſer⸗ 
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Büchſenſchützen⸗Freiwilligen, veranlaßten Soncurrenz:Verjuhen mit Repe⸗ 
tir- und Hinterladungsgemehren verfchiedener Art, das von Ball con: 
firuirte Repetirgewehr durch die verſchiedenen Operationen, melde es 
automatenartig ausführt, allgemeine Aufmerkſamkeit. 

Zehn, in einem unterhalb des Gewehrrohres und parallel mit dem= 
jelben angebrachten Magazine aufgeitapelte Patronen werden von diejem 
Gewehre ganz jo, mie das bei den ſechzehn Magazin: Patronen des 
Henry-Nepetirgewehres geſchieht, beim jedesmaligen Deffnen des Robr- 
verſchluſſes vermittelft einer Feder allmählich in venfelben eingeführt. 
Liegt bierbei aber etwa eine Patrone verkehrt, fo zeigt dieſes das 
Ball'ſche Gewehr dadurh an, daß ſich fein Verſchlußapparat alsdann 
nicht fchließen läßt, weil der vordere die Kugel enthaltende Theil der 
Patrone breiter al3 deſſen binterer, ohne jede Hervorragung die Zün⸗ 
dung enthaltende Theil if. — Iſt der Schüße im Zweifel, ob fein 
Gewehr geladen ift oder nicht, fo gibt ihm diefe Waffe auch darüber 
Aufihluß, indem, wenn fie bereit geladen ift, ihr Verſchluß fih gar 
nicht Öffnen läßt. Erfcheint ferner in irgend einem Momente die 
Berwendung dieſes Gewehres als Nepetirgewehr nicht mehr erfor: 
berlich, oder ein Nejerpoir feiner Magazin-Patronen räthlich, fo genügt 
die Handhabung eines an demjelben angebradten Griffes, um ed, mit 
Unberübrtlaffung feiner noch magazinirten Patronen auch als einfaches 
Hinterladungsgewehr gebrauden zu können, was felbit in dem Falle 
noch möglich ift, wenn dad Patronenmagazin etwa abgejhoffen worden 
feyn follte. Endlich fönnen die im Magazin enthaltenen Patronen auch 
ungebraudt aus demjelben wieder hervorgeholt werden. 

Bei den oben erwähnten Schießverjuchen wurden die zehn Magazin: 
Patronen dieſes Gewehres in einer halben Minute abgefeuert; das Gewicht 
desfelben betrug einjchließlih der Patronen etwa !/, Pfund meniger als 
das des Enfield:Gemwehres; für ein Militär-Gemwehr aber hält der Bericht: 
erftatter des Mechanics’ Magazine .diefe Waffe ihrer Gomplicirtheit 
wegen nicht geeignet, obgleich fie thatfächlich in der amerikanischen Armee 
Verwendung gefunden und auch fonft noch mehrfache Prüfungen beftan- 
den babe. 

Berlin, im Januar 1866. 

Darapsky, 


Major im Generalſtabe. 
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XLVVI. N 


Ueber den Ansgang der Aarauer Schießverſuche wit Hinter- 
ladungsgewehren verfhiedenen Modells. 


Die jchweizeriiche Allgemeine Militär: Zeitung theilt in Nr. 46 vom 
15. Rovember 1866 mit, daß von der Commiſſion für Prüfung ber 
Hinterladungsgewehre ficherem Bernehmen nach beantragt worden jey: 

1) dem Bundesrathe das Syftem Milbank zur Umänderung ber 
Gewehre Tleinen Kalibers zu empfehlen und 

2) der Bundesveriammlung zu neuen Anfchaffungen das Repetir: 
gewehr Henry: Windefter vorzufchlagen. 

Dieß ftimmt mit der am 31. October 1866 von der Wiener 
Militär-Zeitung Nr. 86 gegebenen Nachricht überein, daß die unter 
Leitung des eidgendffifchen Artillerie-Inſpectors Oberſt Hans Herzog 
(dem die Oberften Wurftenberger, Welti, Siegfried, Merian 
und Andere zur Seite fanden) zu Aarau in ſachgemäßeſter Weiſe ausge: 
führten Vergleichs-Schießverſuche mit Hinterladungsgewehren jeder Art, 
welden ein wirklicher Kriegswerth beizumeſſen jey, zu dem Refultate 
geführt haben, die Umänderung des trefflichen ſchweizeriſchen Infan⸗ 
terie⸗Gewehres Kleinen Kaliber nach dem von Profefjor Jacob Amsler 
zu Schaffhaufen jelbitftändig modificirten Syfteme Milbank's und für 
Neuanſchaffungen das von Wincheſter verbefierte Repetirgemwehr 
von Henry zu empfehlen, welde beiden Waffen dann mit amerilani- 
Ihen Einheitspatronen mit Kupferhülfen zu verjehen ſeyn würden. 


Diejenige Berbejjerung de Henry: Stugens, melde von ber 
ſchweizeriſchen Commiſſion ald ganz vorzüglich bezeichnet wurde, befteht 
aber, wie die Wiener Militär-Zeitung vom 28. November 1866 Nr. 94 
nah dem New-Yorker Naval Journal berichtet, in jener Sperrvor- 
rihtung melde, das Patronen: Magazin dieſes Gewehres außer Ber: 
bindung mit feinem Verſchlußmechanismus fegend, dasſelbe eventuell 
auch als einfaches Hinterladungsgewehr gebrauchen läßt. Diefer aller: 
dings fehr weſentliche Conftructiongd-Zufag, der in Bd. CLXXXU ©. 455 
des polytechn. Journals (nad) der Zeitfehrift für die fchweizerifche Artil: 
Ierie vom Auguft 1866) Hrn. Henry felbft zugefährieben wurde, wäh 
rend diefe Verbefferung nad dem Obigen von Hm. Windefter her: 
rührt, ift jedoch nad dem angeführten amerifanifhen Blatte Hm. 
Edward Stabler aus Maryland zu vindiciren, welcher das in ber 
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Schweiz unter dem Namen „Wincheſter“ präſentirte Gewehr mit der 
Verbeſſerung ausgeſtattet bat, die ihm zu Aarau den Sieg verſchaffte. 
Darapsky. 


XLIX. 
Callens' Webſtuhl. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Callens, Director einer mechaniſchen Weberei in Roubai, ließ 
fich in Frankreich kürzlich einen Apparat für mechaniſche Webſtühle 
patentiren, der den Jacquard erſetzen ſoll, weder Platinen noch Nadeln 
erfordert und je nad Bedarf unten oder oben ober ſeitlich an dem 
Stuhle angebradt werden Tann. Derſelbe beſteht im Princip aus einer 
Anzahl Winlelhebel, welche die Ligen in Bewegung fetzen und zu dieſem 
Zwecke mit Taften verjeben find, die, je nachdem die Karte auf dem 
Prisma (Eylinder) durchlocht ift, verichoben werden. Ein Doppelereentric 
auf einer von dem Stuhle felbft bewegten Welle jegt zwei Tritte in Bes 
wegung, welde die Ligen heben und ſenken. Fig. 13 zeigt den Apparat 
im Längenſchnitt, Fig. 14 in der Seitenanfit und Fig. 15 den Mechanis⸗ 
mus, welcher ven Cylinder in abmechjelnde drehende Bewegung verſetzt. 
A bezeichnet die Traverje des Stubles, auf welcher ver Rahmen B be 
feftigt ift, in dem die Stangen C,C geführt werben; legtere nehmen oben 
die Achfe D des bier 16edigen Prisma's E auf und find unten mit der 
Tförmigen Schiene F verbunden, die. durd den Tritt G’ bewegt wird. 
Der um g drehbare Tritt G’ wird mittelft des an ihm befindlichen 
Gleitrölldens h von dem Excentric I bewegt, welches auf die am Stuhl 
befindliche Welle J aufgefeilt if. Die Winkelhebel N, deren Zahl von 
der der Ligen abhängt, find um die Welle n drehbar; ihre mehr horizom⸗ 
talen Arme tragen die Zaften L, die vertical durh den Rahmen B 
geben. Dieje Taſten entiprechen genau den Löchern k des Prisma, 
welches fie je nach der Stellung der Löcher niederdrückt und dadurch die 
entfprechenden Winkelhebel N drebt. ‚Die verticalen Arme der Wintel- 
bebel find an ihrem oberen Ende dur eine über die Leitrolle P ges 

Schnur mit den entſprechenden Liten verbunden, melde durch 
Federn R beftändig nievergezogen werden. Der Rahmen 8’, welcher 
alle Winkelhebel gleichzeitig niederdrückt, damit ſich der Eylinder drehen 
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Tann, ift durch die Stange 8 mit dem zweiten Tritte G verbunden, der 
mitteljt der Sleitrolle h’ von dem Doppelercentric I bewegt wird. — 
Der Mechanismus zur Drehung des Prisma E befteht aus dem auf die 
Ahle D aufgeleilten Sperrrade W, in weldes der Sperrarm x des 
Hebel X dur eine Spiralfeder y eingebrüdt wird; der Hebel X hat 
feinen Drebpunft in dem Träger U, der an die Stange C befeftigt if. 
Auf der Vorberfeite iſt das Sperrrad W mit vorfpringenden Triebftöcden 
verfeben, auf welches die Sperrflinfe V wirft, fo oft ſich der Cylinder 
auf die nachſtehend erwähnte Weiſe hebt. 

Die Wirkungsweiſe des Apparat ift nun folgende: Das Doppel: 
ercentric I wirkt bei feiner Drehung auf die Schiene F, wodurch ver 
Cylinder E niedergezogen wird. Dabei drüdt der Cylinder da, mo bie 
Karten Feine Löcher haben, auf die Taften L, die daher die entfprechen: 
den Winfelbebel N drehen, wodurch wieder die entiprecdhenden Liten ge 
: hoben werden, während dagegen die Lißen, denen Löcher der arte ent 
fprechen, durch die Federn R nievergezogen werben. Die Drehung de 
Cylinders erfolgt in dem Augenblide, wo der Eylinder E durch das 
Ercentric I wieder nach oben bewegt wird, mobei zugleich die Taften L 
durch Die Stange S niedergezogen werden; da der Sperrbalen V immer 
auf die Triebitöde einzufallen jucht, fo wird der von ihm umfaßte Trieb: 
ftod verjchoben und dadurd der Eylinder gedreht, wobei der Sperrarm 
x verhindert, daß die Drehung mehr als !/,, des Prismenumfanges be: 
trägt. — Die Taften L fönnen zur Verbindung mit den Winkelhebeln 
auch die in Fig. 16 dargeſtellte Form erhalten. (Nach Armengaud's 
Genie industriel, September 1866, S. 142; aus der deutichen Induſtrie⸗ 
zeitung, 1866, Nr. 50). 


Aaſchine zum Bearbeiten der Kanindenfelle; von T. 2. Zimon, 
Mechaniker in Paris. 
Aus Armengaud’s ‚Genie industriel, November 1866, ©. 240. 
Mit einer Abbilvung auf Tab. V. 


Die im Folgenden beichriebene Mafchine ift hauptfählih zum 
Bürften der Kaninchenfelle beffimmt, welche Arbeit bis jet 
nur mit der Hand ausgeführt wurde. Sm derfelben werden die auf 
einen Tiſch gelegten Felle dur Rollen bis unter tie Bürfte geführt, 
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welcher eine jchnelle Drehbewegung ertheilt wird, mobet- fie fich gleich» 
zeitig der Länge nad) verfchiebt, um bie Arbeit zu vervollftändigen. Eine 
der Eigenthümlichleiten diefer Mafchine ift die Beweglichkeit der Trommel, 
welche den Fellen, die der Bearbeitung der kreisförmigen Bürſte unter- 
worfen werden, als Lager dient; diefe Trommel wird nämlich dur 
eine Welle getragen, deren Lager auf einem Geftell befeftigt find, welches 
man je nach der Abnutzung der Bürfte mehr oder weniger heben Tann, 
wodurd ein vollftändiger Verbrauch der Bürftengarnitur ermöglicht wird. 

Fig. 17 ſtellt einen Längendurchfchnitt diefer Mafchine dar. Man 
fiebt,, daß fih im oberen Theile des Geitelled A die Bürfte B befindet, 
welche auf einer bie fefte und loſe Riemjcheibe tragenden horizontalen 
Achſe figt. Die Bürſte ift von dem Dedel C eingeichloffen, den man 
un das Scharnier c drehen kann, wozu der Griff c’ dient. Diefer 
Dedel trägt die Rolle a’, welche mit Kautſchuk überzogen- ift und ſich 
beſtändig auf die geriffelte Walze a ſtützt. Die Achſe dieſer Walze trägt 
ein Rad, das die Fette b in Bewegung febt, welche über das große 
Rad B geleitet ift, auf deſſen Achſe fih ein Getriebe e befindet, welches 
durch die Kette e’ des auf einer unterhalb liegenden Zwiſchenrolle 
angebrachten entiprechenden Getriebes E bewegt wird. Letztere Welle 
trägt die mittelft des gefreuzten Riemens d direct von der Hauptwelle 
in Bewegung gejehte Scheibe D. 

Die abwechſelnde Längenverihiebung der Bürfte ift durch folgende 
Einrichtung erzielt: Auf der Achſe des Rades B ift ein Muff befeftigt, 
in defjen ercentrifche Nuth ein Stift dringt, welcher in dem langen Arm 
eines Hebels befeftigt ift; der kurze Arm dieſes Hebels bildet eine Gabel, 
die in eine Nuth der Welle, auf der die Bürfte fit, eingreift. Die 
Drehung des Muffes verjhiebt den Hebel, indem fie ihn jchwingen 
macht, wodurch der genannten Welle eine conftante horizontale Hin- und 
Herbewegung in der Längenrichtung ertbeilt wird. Die Trommel T, 
welche unter der Bürfte angebracht ift, dient als Tiſch, um die Felle aufs 
zunehmen und bis unter die geneigte Ebene u zu führen. Die Welle t 
diefer Trommel läuft in den Lagern P, welche an den Enden eines Ge- 
ftelle8 oder großen eijernen Bügels p, der um p‘ drehbar ift, befeftigt 
find. Dieſes Geftel trägt in der Mitte feiner. Länge einen Bolzen h, 
ber mit einem kleineren fteigbügelartigen Geſtell H verbunden ift, welches 
man nach Belieben heben oder ſenken fann, indem man die Schraube h’ 
in der Mutter des feften Stüdes i brebt. 

Um die Trommel T zu heben, muß man aljo die Schraube h’ 
niedergehen lafjen, indem man die Griffe des Bügels H in der entſprechen⸗ 
den Richtung dreht. 
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Die Achſe der Trommel trägt außerhalb des Geftelles das Rad f", 
weldes von der durch das Getriebe f in Bewegung gejekten Kette F 
gebreht wird; damit dieſe Kette bei jever mehr oder weniger gehobenen 
Stellung der Trommel gehörig geipannt bleibt, ift eine Spannporrichtung 
mit Gegengewicht angebracht. 

Man macht auf folgende Weile von der Maſchine Gebraud: 

Die Felle werden auf den Tiſch H gelegt, dann zwifchen die Rollen 
a und a’ gebracht, welche fie der Wirkung der Bürfte darbieten; nad 
dem fie kräftig gebürftet find, werden fie, von der Trommel T unterjtügt, 
auf die geneigte Ebene u geleitet, welche fie gehörig bearbeitet aus ver 
Maſchine berausführt. 

Dieſelbe Maſchine kann nah einigen Aenderungn zum Beizen 
und Anfeuchten der Felle gebraudt werden. Es genügt dazu, am 
oberen Theile einen Trichter anzubringen, in welden man das ange: 
fäuerte Wafler giebt, welches zum Beizen gebraucht wird. Dieſes Mailer 
wird auf die ganze Länge der Maſchine duch ein mit einer Anzahl 
einer Löcher verjehenes Rohr vertbeilt. Die rotirende Bürfte, welche 
fi der Länge nach hin⸗ und herbewegt, befeuchtet das Ganze gut. Die 
Selle werden dann durch zwei Preßwalzen ausgebrüdt, und hernach 
dient eine noch anzubringende rotirende Bürfte zum Glätten der Haare. 

Eine zweite Anordnung befteht darin, die große Trommel in einen 
Behälter, der eine Miſchung von Waſſer und GSalpeteriäure enthält, 
eintauchen zu laſſen; um die Flüſſigkeit beffer zurüdzubalten, kann dieſe 
Trommel mit einer Garnitur von Tuch, Filz 2c. verjehen werden, und 
damit die Anfeuchtung regelmäßiger geichieht, ift es gut, ihr eine Hin- 
und Herbewegung in der Längenrichtung zu ertheilen. 

Sn diefem Falle ift die Bürfte nicht mehr über der Trommel an- 
gebracht, fondern wird etwas zurüdgeihoben und dient nur noch zum 
Glätten der Haare; fie ift durch ein Paar Rollen erjegt, melde den 
Zweck haben die Felle gegen die Trommel zu drücken, damit fie befler 
angefeuchtet werden. 

Die Felle werden auf einen Tiſch gelegt, der dem mit K bezeichneten 
ähnlich ift und dann durch ein Walzenpaar auf die große Trommel ge 
führt; nachdem fie in Berührung mit derfelben feucht gemacht find, gehen 
fie auf ein Tuch ohne Ende, an deſſen beiden äußerften Seiten Preßwalzen 
angebracht find, um fie auszudrüden; endlich gelangen fie auf die runde Bürfte, 
welche durch ihre Drehung das Glätten der Haare bewerkſtelligt. — Die Be 
rührung ˖ der Felle mit der runden Bürfte — welder für dieſe An- 
wendung der Mafchine Feine Hin: und Herbewegung ertheilt werden 
darf — mird durch eine kleine Walze hervorgebracht. 
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LI. 


Heber einige Conſtructionstheile der Stehelin’fchen Wollkämm- 
maſchine; von C. R. Fulde, Ingenieur in Breslan. 


Ans der Zeitfährift des Vereines deutſcher Ingenieure, 1866, Bd. X ©. 727. 
Mit einer Abbildung. 


Bon den in nenerer Zeit conftruirten Wolllämmmajchinen für 
längere Rollen Tommt vielfach eine Maſchine von Stehelin und Comp. 
in Bitſchwiller (Eljaß) zur Anwendung, welde im Principe zwar der 
allbefannten Lifter’fchen Majchine nachgebildet ift, in ihren einzelnen 
Theilen aber doch Eigenthüimlichkeiten aufweist, durch welche fie ſich ent- 
ſchieden von jener unterſcheidet. Dieje Eigenthirmlichkeiten beftehen darin, 
daß, während bei der Liſter' ſchen Maſchine die Abnehmgabel gerade 
it, die Zange gerablinige Baden hat, die Nadelftäbe ebenjo geradlinig, 
und die Einführwalzen dem entiprechend cylindriſch geformt find, bei der 
Stehelin’ihen Maſchine die Abnehmgabel conform dem Kranze ge: 
bildet ift, und dem entiprechend auch die Zange, die Nadelſtäbe und die 
Zuführung der Bänder conftruirt find. 

Wiewohl die Stehelin'ſche Wolllämmmafchine durch die foeben 
aufgezählten, charakteriftiihen Merkmale vor der Lifter’fchen das An- 
recht größerer Vollkommenheit für fih in Anſpruch nehmen darf, befigt 
diefelbe do in der Form ihrer Einführwalzen und deren Be- 
wegung zwei Conftructiongfehler, die in ihrer ſchädlichen Wirkung nidt 
zu unterſchätzen find. 





Die Einführwalzen, melde zunächſt bezweden, den Nabelftäben 
die Wokbänder zuzuführen, haben bei der in Rebe flehenden Maſchine 
die Form von cylindrifhen Rotationskörpern (wie bie vorftehende Figur 
zeigt). Als Erzeugungslinie für diefelben ift ein Kreisbogen gewählt, 
fo daß für den unteren Cylinder die con vere Seite deö Bogen ber 
Achſe zugekehrt ift, für den oberen Gylinder dagegen die concade. 
Der Bogen felbft ift Theil eines Kreifes, deſſen Durchmefler gleid iſt 





196 Fulde, über die Stehelin'ſche Wollkämmmaſchine. 


dem Durchmeſſer des ſogenannten Kranzes der Maſchine. Beide Walzen, 
gerade übereinander liegend, mittelſt Federdruck zuſammengepreßt, ſind 
behufs einer gleichen Geſchwindigkeit durch zwei gleich große Stirnräder 
mit einander verbunden und erhalten von der Hauptwelle der Maſchine 
aus eine conſtante Winkelgeſchwindigkeit. Hieraus folgt, daß die Peri— 
pheriegeſchwindigkeit derſelben in den verſchiedenen Punkten ihrer Ober⸗ 
fläche eine verſchiedene ſeyn muß. 

Während für den Untercylinder im Punkte a die Geſchwindigkeit 
ein Minimum iſt, von dorten aus bis zu den Endflächen wächsſt und an 
den Endflächen b,b felbit zu einem Marimum wird, ift für pen 
Obercplinder gerade das Umgekehrte ver Fall. Das Marimum jeiner 
Geſchwindigkeit hat derfelbe in feiner Mitte, im Punkte a’, da3 Minimum 
in den Endflächen, in den Punkten b’,b’; zwifchen beiden Punkten findet 
eine ftetige Abnahme ver Geſchwindigkeit und zwar von a’ nach b’ 
zu ftatt. Der ſchädliche Einfluß, der hierdurch auf die Wollbänder aus: 
geübt wird, ift klar. 

Da diefe Bänder nämlich zwifchen den beiden dur Federdruck zu⸗ 
fammengepreßten Walzen liegen, fo werden die oberen Wollhaarſchichten 
gerade dort die größte Gejchwindigfeit haben, wo für die unteren bie 
geringfte ift, und umgekehrt, wo die oberen Wollhaarſchichten die geringite 
Geihwindigkeit haben, erhalten die unmittelbar darunter liegenden unteren 
Haarſchichten die größte — kurz, die Wollhaare werden für die vers 
ſchiedenen Punkte der Einführwalzen verfchiedene Geſchwindigkeit Haben, 
wie diefe Walzen ſelbſt. Dieb ift aber gerade das Gegentheil von dem, 
was erzielt werden fol. Wie fih nämlich aus der Eonftruction aller 
anderen Theile der Stebelin’fchen Maſchine ergibt, follen die Einführ: 
walzen an allen Punkten ihrer Oberfläche den Naveljtäben in gleichen 
Beiten gleihe Bandlängen zuführen, und follen ferner die Wollbänder 
während ihrer Einführung fo fefthalten, daß fie nicht willkürlich burd- 
gezogen werben Eönnen, fondern genau an der Bewegung der Walzen 
felbft theilnehmen. Diefen Anforderungen kann aber nur dadurch ent- 
fprodden werden, daß man die Einführmalzen nicht als krummlinige, 
- jondern ald geradlinige Cylinder conftruirt, daß man ferner bie 
felben nicht glatt, fondern geriffelt, unter Anmendung von ftartem 
Federdrude auf einander wirken läßt. Die Wahrheit . diefer Behaup: 
tungen ergibt fih mit Rüdjiht auf das Vorbergegangene von felbft, 
und e8 mag bier nur noch der Punkt erwähnt werden, daß es zived: 
mäßiger ift, anftatt zweier übereinander liegenden, zwei nebeneinander 
liegende Eylinder anzuwenden und auf diefe einen dritten Cylinder durch 
ftarfe Federn wirken zu laflen. 
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Um ſchließlich der Gefammtheit der eingeführten Bandfläde die 
Form zu geben, welche die Nabelftäbe haben, genügt es, zwiſchen dieſe 
und die Einführwalzen eine Schiene einzulegen, welde die Form jener 
Stäbe hat, und unter welder hinweg fi die Bänder bewegen müflen. 

Nachdem ſomit die Form, wie au die Anordnung der Ein 
fühbrmwalzen dargelegt find, muß nod die Art ihrer Bewegung 
fejtgeftellt werden. Jedenfalls ift dieſelbe nicht gleichgültig, unbedingt 
unrichtig aber in der Ausführung, wie fie die Stehe lin'ſche Maſchine 
zeigt. Die Nadelftäbe haben bier eine intermittirende, d. h. eine 
von Ruhepunkten unterbrochene, fortichreitende Bewegung, die Einführ: 
walzen dagegen eine continuirlidhe. Die ſchädliche Wirkung dieſer 
ungleichartigen Bewegung ergibt ſich aus folgender Betrachtung. - 

Da die Einführwalzen fich continuirlich bewegen, alfo ven Nadel⸗ 
ſtäben continuirlid Wollband zuführen, dieje jelbit aber während einiger 
Momente unbeweglich feitftehen, jo wird während diefer Momente das 
Band zwifchen Nadelfläben und Einführwalzen etwas lofe, nicht firaff 
angeipannt jeyn; beginnt nun die Bewegung ver Napdelitäbe, alfo auch 
das Heraufprüden eines Stabes von unten nad oben, fo werden die 
Bänder diefem Drude etwas ausweichen, die Nadeln ſich aljo nicht bis 
zu ihrer Baſis in das Wollband hineindrängen, fondern dasſelbe theil- 
weiſe mit ihren Spigen erreichen, theilweife allerdings auch durch⸗ 
bringen, aber höchſtens nur bis zu ihrer Mitte hin. Selbſt die ipäter 
auf die Bänder brüdende Bürſte ändert an dieſem Zuftande, wie die 
Erfahrung zeigt, wenig, und fo überträgt fich die Kraft, mit welcher die 
Bange den Wollbart aus den Navelftäben zieht, nicht auf die Basis 
der Radeln, jondern zum größten Theile auf die Mitte derſelben. 
Die natürlihe Folge hiervon ift, daß die Nadeln in der Richtung der 
wirfenden Kraft fi biegen und, fobald ihre Elafticitätägrenze über: 
ſchritten ift, brechen. 

Diefer Mebelftand ift um fo empfindlider, als die Navelftäbe zu 
den koſtbarſten heilen der Mafchine gehören, und ihre Reparatur mit 
mancherlei Schwierigkeiten verbunden if. Man vermeidet diefelbe fo: 
fort, wenn man den Einführmalzen eine ebenfoldhe intermittirende Be⸗ 
wegung gibt, wie fie die Nadelftäbe befiten, und gleichzeitig dafür forgt, 
daß die vorwärts fchreitende Bewegung der Stäbe um ein Kleines be- 
beutender wird als die entiprechende Geſchwindigkeit der Einführwalzen. 
Durch diejen legteren Umftand wird bewirkt, daß die Gefammtheit ber 
Bänder zwiſchen Einführmalzen und Nadelftäben in jedem Momente 
firaff angeipannt ift, daß alfo auch dann, wenn ein Stab von unten 
nad) oben geprebt wird, bie Nadeln bis an ihre Bafis fih in das 
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Wollband hineindrängen und in dieſer Lage fo lange verbleiben bis bie 
Zange einen Wollbart an ihnen berauszieht. 

Wenngleich ſich nicht läugnen läßt, daß durch eine continuirs 
liche Bewegung der Ravelftäbe und Einführwalzen ein nahezu ebenfo 
günftiges Refultat erzielt werben kann als durch Dieintermittirende, 
fo läßt ſich doch amdererfeits nicht abftreiten, daß dieſe Iektere Beine 
gung, vom theoretiihen Standpunkte aus betrachtet, die einzig richtige 
it und auch in der Ausführung nicht jo große Schwierigkeiten bar: 
bietet, um ihre Anwendung nicht zu empfehlen. 

Werden die in Vorſtehendem angeführten Webelftände vermieden 
und in der Weiſe abgeitellt, wie es foeben näher angegeben worden iſt, 
jo wird die Stehelin'ſche Maſchine den Anforderungen, weldde man 
an eine volllommene Wollkämmmaſchine ftellen Tann, in noch höherem 
Grabe entiprechen, als bisher. 


Lil. 


Verbeffertes magnetiſches Combinations- Schloß; von James 
Sargent in Rocefler im Staate New-York. 


Auszugsweife aus dem Scientific American, November 1866, ©. 297. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Der Berfaffer erörtert zunächſt, daß Teines der bis jet angefertigten 
Sicherbeitsfchlöffer für Caſſen u. dgl. trog der ſinnreichen Einrichtungen, 
wie man fie namentlich bei den in der lebten Weltausftelung zu London 
vorgefommenen Combinationsſchlöſſern gefunden bat, diejenige Sicher: 
beit liefert, daß fie nicht entweder — mie dieß bei den gewöhnlichen 
Schlöffern der Kal it — geiprengt und ſogar mittelft eines Hafens 
oder geeigneten Dietrichs aufgefperrt werben fünnen, oder daß nicht — 
wie bei den Gombinationsihlöffern — ihr Mehanismus durch Probiren 
errathben und buch eine mikrometriſche Verſchiebung eines der etwas 
vorſpringenden Riegel diejelben dennod geöffnet werden könnten, während 
er e3 für unmöglich hält, die von ihm erfundene Eonftruction durch 
irgend ein derartiges Mittel zu errathen und das Schloß zu Öffnen oder 
zu fprengen. 

Seine Erfindung, die am 2. und 23. Mai 1865, dann am 9. Juni 
und 28. Auguft 1866 in den Vereinigten Staaten patentirt wurde, und 
über welche er detaillirte Auffchlüffe zu geben bereit ift, wenn man fih 
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birect an ihm wendet, befchreibt er beiläufig in folgender Weile: Das 
neue Schloß bat feinen Schlüffel, und der Knopf I (Fig. 19) läßt fi 
weber berauszieben, noch tiefer bineinfteden, wenn man öffnen ober 
ſchließen will; jedoch laſſen fi durch Einwirkung eines Schlüffels auf 
den Zapfen von I unter Benugung der milrometrifhen Trommel, bie 
an demſelben angebradt ift, eine Million von Gombinationen an dem 
Mechanismus des Schloſſes in jedem Augenblide vornehmen und jeine 
Thätigfeit wird dabei immer wieder in anderer Weife bergeftellt. 

Sn Fig. 18 if die innere Einrichtung des Schloffes in der Lage 
feiner einzelnen Organe angedeutet, bei welcher der Hauptriegel die 
Lage des Schließens bat. Der Niegel A ift bier eine cylindrifche 
Meifingicheibe, die um den Zapfen B gedreht werben Tann; diefe Drehung 
wird bewirkt beim Eingriffe eines Armes E in einen zwiſchen Haltftellen 
um die Schraube D gleitbaren Schieber C. Durch den an dem Arme E 
angebrachten Sperrfegel F wird in Folge des Eingriffe des lekteren 
in die Klammer G jener Arm in die eine oder in die andere Xage ver: 
fest. Diefe Klammer ift nämlich mit der Scheibe H (fig. 18 und 19) 
dadurch verbunden, daß durd die Mitte der legteren der in eigenthüm- 
licher Weife angeorbnete Knopf I geftedt und an den Stiel des letzteren 
mittelft eines Sattels J die Klammer an die flache Seite dieſes Schaftes 
angeichraubt wird. Won der Scheibe H, die entweder mittelft des 
Knopfes I oder mitteljt eines auf die Rückſeite eingejegten Schlüffels 
gedreht werden kann, gebt offenbar die Regulirung, jowie jeve Bewe⸗ 
gung aus, durch weldhe das Schloß in richtiger Weiſe gebraucht werden 
kann. Ueber die jcheibenförmigen Riegel ift an einem Zapfen ein per: 
manenter Sufeilenmagnet aufgehängt, der (vermuthlich) an zwei feite 
Haltftellen anftoßen muß, wenn er in Folge der eintretenden Anziehung 
oder etwa auch dadurch, daß bei der Drehung der. Scheibe H verfelbe 
durch ein Zwiſchenſtück nach auf- oder abwärts bewegt wird, inner: 
halb vorgefchriebener enger Grenzen zum Dscilliren kommt; beim Zu⸗ 
fließen wird nun der Arm E in Folge der Drehung der mit der 
Klammer G verbundenen Scheibe H gelüftet und dient daber als Anker 
dieſes großen Magneten, der jet in Folge der gegenjeitigen Anziehung 
von beiden eine Verrüdung des Sperrkegels F und fohin auch ein 
Lockern irgend eines der anderen Organe nicht mehr geitattet, während 
an der Außenfeite des Schlofjes fein Theil angebracht ift, welcher dieje 
Eingriffe irgendwie zu erlennen geben fann. Der (eigenthünlich ge 
formte) Griff I iſt aus weichem Eifen und bartem Stahl zufammen- 
geſezt; der Knopf jelbit ift aus weichem Eifen, während die Länge des 
Stieles oder Schaftes innerhalb des zu verfichernden Kaſtens auf °/, 
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eines Zolles gehärteter Stahl ſeyn ſoll. Bei heftiger Einwirkung auf das 
Schloß bleibt der Knopf I in den Händen des Einbrechers, ohne daß 
irgend etwas Anderes dabei ausgerichtet werben könnte, da biefer Knopf 
ber einzige bervorfpringende Theil des ganzen Schloffes ift, durch welchen 
auf dasſelbe von einem Unberufenen von außen eingewirkt werden 
kann. — Auch ohne Benugung eines Magnetes bleibt das Schloß ein 
vollkommen brauchbares, das vortheilhafter ift als andere Schlöffer, die 
zu ihrer Handhabung einen Schlüffel erfordern. 

(Obgleich die Einrichtung des in Rede fiehenden myfteriöfen Schlofjes 
aus den und vom Verfaſſer gegebenen Erörterungen nicht genau erfannt 
werden Tann, fo läßt ſich doch vermuthen, daß an irgend einer Stelle 
der Nüd- oder Seitenwand der zu verfehließenden Caſſe ıc. eine Marke 
angebracht feyn muß, durch deren Benugung unter Anwendung eines 
Schraubenſchlüſſels u. dgl. man die gegenfeitige Anziehung des Magnete K 
und des Armes E unterbreden kann, um mittelft einer der unendlich 
vielen Drehungen der Theilicheibe des Knopfes, von denen oben bie 
Rede war, nad erfölgter Auslöfung der Sperrlinfe F die Scheibe H 
in beliebiger Richtung drehen und fo den Hauptriegel auch wieder zurück⸗ 
ſchieben zu können. Der eiferne Knopf I ift dabei vermutblich bloß durch 
magnetifche Anziehung gegen den ftählernen Griff, zu dem er gehört, da 
diefer durch Influenz des großen Magnetes K felbft magnetifch wird, 
mit feinem Stiele verbunden; er läßt daher eine recht feine Drehung 
bes letteren zu, ohne von ihm getrennt zu werden, während er durch 
jeden merklih flarfen Zug oder durch eine ftarfe ſeitliche Verfchiebung 
abgelöst werden muß, wenn die magnetifhe Anziehung eine derartige 
Einwirkung nicht mehr überwinden kann.) 


Lil. 


Das elektrifche Elavier; von M. Hipp, Director der Celegraphen- 
Fabrik in Neuenburg (Schweiz). 


Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Der Gedanke, ein Clavier mittelft eleltromagnetifcher Kraft zu 
fpielen, iſt zwar nicht neu, es ſcheint jedoch, daß nie ein Clavier biefer 
Art zur Ausführung gelommen ift; daher dürfte dasjenige das erfie 
feyn, welches unten näher berieben und in der chen genannten Fabrik 
nad) meinen Angaben ausgeführt worden ift. 
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Vorausſchicken muß ich, daß im vorliegenden Falle die Beranlaffung 
zur Ausführung eines elektriichen Elavier® von Hrn. Andrei, Ber: 
waltungs-Actuar in Sindelfingen, ausging, welcher aud in Württem- 
berg im April 1861 ein Patent auf ein eleftrifches Elavier nahm. Der 
Ausführung fanden jedoch vorerft unüberwindliche Schwierigkeiten ents 
gegen, bis Hr. Andreä-fih Anfangs v. 3. an mid wandte, mit ber 
Angabe, daß es ihm bisher nicht habe gelingen können, die Schwierig: 
teiten zu bejeitigen: Es Tann dieß auch nicht verwundern, indem bie 
befannten technifchen Mittel nicht ausreichen, um das Problem mit Erfolg 
zu Iöfen. 

Der nächft liegende Gedanke wäre wohl der, unter den Taften 
Elektromagnete anzubringen, deren Anker die Tafte felbft ift; babei ergibt 
fi jedoch die Schwierigkeit, daß ein Klappern oder anderes ftörendes 
Geräufch nicht vermieden werden Tann, und daß, abgejehen vom Krafts 
verluf, ein Anſchlag wie derjenige mit der Hand, nicht erzielt werben 
Tann, weil der Anker anfangs mit ſchwacher und dann raſch zunehmen: 
ber Kraft wirkt, während die Wirkung der Hand eine umgekehrte ift. 

Es mußte darauf gedacht werden, einen Eleftromagnet auszufinden, der 
die umgelehrte Eigenfchaft der gewöhnlichen bat, nämlich daß feine Bewe⸗ 
gung mit größter Kraft beginnt und mit einem Minimum derjelben endet. 

Es ift mir nun geglüdt, einen folden Eleftromagnet zu conftruiren, 
defjen Eigenichaften das vollflommene Gelingen des elektriſchen Clavieres 
ohne allen Zweifel zu verbanten ift. 

Dieſer Eleftromagnet ift über dem Clavier angebracht, indem leichte 
Stäbe von Holz ven Anter mit der Hammer⸗Mechanik in birecte Ver: 
bindung bringen, in der Art, daß die Tafte beim Spiel des elektriſchen 
Claviers unbeweglich bleibt. Das Clavier braucht nicht auf eine befon- 
dere Art gebaut zu feyn und erleidet feinerlei Veränderung; der Mecha⸗ 
nismus, welder für die eleftrifhen Elaviere erfordert wird, kann zu 
jevem anderen Claviere ähnlicher Bauart verwendet werden, ohne daß 
auch nur ein Schräubchen oder ein Stift in einem der Beſtandtheile 
desfelben eingeichraubt oder eingeſchlagen werden müßte. 

Der Eleltromagnet, als weſentlichſter Beftandtheil des Glavieres, 
if in Fig. 20 und 21 abgebildet. Die beiden Enden eines Hufeifens 
find durch eine ftarfe Meffingbrüde verbunden; der Anker gebt zwiichen 
zwei Schraubenfpigen und Tann fo regulirt werden, daß er zwiſchen 
beiden Schenkeln des Hufeifens, das zu diefem Ende an der betreffenden 
Stelle flach gefeilt ift, hindurch fällt und von beiden Seitenflächen gleich 
viel abftebt. Der Anker, welcher ſich urfprünglich in der Lage Fig. 20 
befindet, wird, wenn der eleftrifhe Strom durchgebt, jo lange angezogen 
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werden, bis ſich ſeine Eiſenmaſſe derjenigen des Hufeiſens gegenüber 
befindet; in dieſer Lage wird er ſtehen bleiben, weil er weder nach oben, 
noch nach unten, und weder nad) rechts noch nach links angezogen wird, 
oder, richtiger geſagt, nach allen dieſen Seiten und ſomit in Ruhe bleibt; 
dabei wird er jedoch nicht verhindert, in Folge des Beharrungsvermögens 
noch eine weitere Bewegung zu maden, wobei aber jedes Geräufch ver: 
mieden wird. 

Der Anſchlag, welcher durch diefen Elektromagnet erreicht wird, iſt 
demjenigen von Hand gleih und kann von legterem, mit dem feinften 
Ohr, durch nichts unterfchieden werden, es jey denn dur die Gleich⸗ 
förmigteit des Anſchlags. 

Die Stärke des Anfchlags hängt, wie leicht einzufeben, von ber 
Stärke des eleftriihen Stromes ab und kann eben fo variiren ala leb- 
terer, d. b. innerhalb der praktiſchen Grenze im’3 Unendliche, mit dem 
Dbre nicht mehr zu Unterſcheidende; man bat es aljo in feiner Gewalt, 
den Ton mit verjchiedener Stärke anzufchlagen. Es bleibt num noch 
übrig, die verjchiedenen Töne nad Stärke und Aufeinanderfolge, wie fie 
einem Muſikſtück entipredhen, durch eine beſondere Mafchine, die Spiel: 
mafchine wieder zu geben. 

Diejelbe ift ziemlich einfach: ein breites Papierband ift durchlöchert, 
wie bei den Wheatftone’jchen Telegraphen, und zwar der Länge nad 
für den Anſchlag und die Dauer, und der Breite nach für die Höhe 
und Tiefe der Töne, |. Fig. 22. Außerdem bat der Papierftreifen eine 
bejondere Abtbeilung für Strom: reſp. Tonftärke. 

Auf einer metallenen Unterlage oder einer Walze Liegen fo viel 
Lamellen oder Federchen, als das Clavier Töne bat. Wird nun ber 
Bapieritreifen zwiſchen Walze und Federchen bewegt, jo fchließen viefel- 
ben, fo oft fie auf ein Loch des Papierftreifens treffen und alfo mit der 
metallenen Walze in Berührung kommen, die Batterie und fchlagen ben 
ihnen entſprechenden Zon an, weil jedes diefer Federchen durch einen 
Draht mit einem Glektromagnet verbunden if. Die Dauer des Tons 
hängt von der Länge des Loches, das Tempo von der Schnelligkeit ab, 
mit welcher fich der Papierjtreifen bewegt. 

Wie bereit3 erwähnt, find an der Seite des Papierſtreifens für 
forte und piano ähnliche Federchen angebracht, welche durch Einſchal⸗ 
tung von Widerftänden die Stromflärfe und damit die Tonftärke mäßi- 
gen. Ob zwölf Abftufungen, wie ich fie am erften Elavier angebracht 
babe, genügend find, wird die Erfahrung zeigen. 

Wenn man fi frägt, worin liegt wohl das, was man in der 
Mufit das Leben, den Geil, das Anregende, das Hinreißende und Be 
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geiſternde nennt, ſo kann die Antwort nur die ſeyn, daß es, beim Clavier 
wenigſtens, einfach in der Technik liegt; es waͤre denn, daß die Per: 
fönlichfeit „des Künſtlers, was im gegebenen Falle nicht zu läugnen iſt, 
eine Einwirfung auf die Zuhörer ausüben würde, welche phyſikaliſch 
nicht zu erflären ift. 

Die Muſik als Muſik aber, wenigſtens fo meit fle Inſtrumental⸗ 
Muſik ift, ift mechanischen Urſprungs und muß mechaniſch mit allem 
Leben, mit allen Reizen, mit allem Schwunge wieder gegeben werden 
fünnen. 

Analyfiren wir die Wirkung der Mufif, des Piano, jo finden wir 
fie aus nur drei Elementen zujammengefegt: aus Tonftärfe, Tonhöhe 
und Aufeinanderfolge (Dynamit, Melodif, Rhythmik); fo lange diefe 
Elemente mit der Mafchine in derjelben unendlichen Variation gegeben 
werden können wie vom Künftler felbit, muß die Mafchine auch ben- 
felben Effect bervorbringen. Wenn der Künjtler die momentane In⸗ 
fpiration für ſich hat, jo bat die Mafchine dagegen den Vortheil genau 
diefelbe Wirkung jo oft bervorzubringen ald man will. Der Künftler 
wird dabei nichtS verlieren, im Gegentbeil, es wird ihm nur die pro- 
fane Arbeit abgenommen. Wie der Maler feine Farben nicht felbft zu 
reiben, und der Schrifiteller fein Buch nicht ſelbſt zu drucken braucht, 
fo werden auch die geiftigen Producte des Künftler8 von denen genoſſen 
und bewundert werden fünnen, denen er ſich nicht perjönlich voritellen 
kann. 

Das Schreiben der Noten, was Tonſtärke und Aufeinanderfolge 
betrifft, wird freilich eine ganz andere Aufgabe werden; ſtatt, wie bisher, 
nur drei bis vier Tonſtärken zu bezeichnen, wird man achtzehn bis 
zwanzig annehmen müſſen und damit faſt jede Note bezeichnen; accele- 
rato und ritenuto werden viel häufiger und in faum merkliden, dem 
Zuhörer nicht direct wahrnehmbaren Abftufungen vorfommen, mas eine 
vielleicht Tchwere, aber um fo dantbarere Arbeit des Componiften feyn 
wird. 

Die Aufgabe, den Geiſt feiner Mufit zu bewahren, mürbe dem 
Künftler gewiß wefentlich erleichtert Durch ein Clavier, das feine Schöpfun⸗ 
gen nad Tonftärke, Tonhöhe und Aufeinanderfolge autographirend mie: 
vergeben würde, ein Problem, das ungleich leichter auszuführen wäre, 
als dasjenige des jelbitipielenden Clavieres. 
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IV. . 


Aeber allgemein vergleichbare Befimmungen der elektromotori- 
[hen Kräfte der am häufigen angewendeten galvanifchen 
Betten; von Prof. Dr. A. u. Waltenhofen. 


Das polytehn. Journal brachte im Jahrgang 1866, Bd. CLXXXI 
©. 46, einen Auffak von M. ©. Farmer (aus dem American Journal 
of science) über das mechaniſche Wequivalent des Lichtes. — Die Be 
fiimmung diefer Größe gründet fi auf die Vergleihung des einem elel- 
triſchen Strome entſprechenden chemiſchen Effectes mit der Lichtſtärke des 
Slammenbogens, melden derſelbe zwiſchen SKoblenfpigen zu erzeugen 
vermag. Dabei wird angenommen, daß die eleftromotorifche Kraft eines 
Bunfen’jchen Elementes bei einem Gefammtwiderftande von 4415 eng: 
liſchen Fußen Kupferdraht (aus elektrochemiſch niedergeſchlagenem Kupfer) 
von Zoll Durchmeſſer per Minute 1 Kubikcentimeter Knallgas ent: 
wickle. Dieß würde, mit Beibehaltung derſelben Stromeinheit, auf die 
Widerſtandseinheit von 1 Meter Kupferdraht von 1 Millimeter Durch⸗ 
meſſer (d. i. des fogenannten „Normaldrahtes8”) bezogen, der Zahl 
1062 entipredden; d. h. diejelbe eleftromotorifche Kraft müßte, bei einem 
Gefammtwiderftande von 1 Meter Normalbraht, per Minute 1062 Kubik⸗ 
centimeter Knallgas liefern, — Auf diefelben Einheiten bezogen fand 
Müller („Bericht über die neueften Fortjchritte der Phyſik“ S. 255 
bis 285) für die eleftromotorifhe Kraft der Bunfen’fchen Kette die 
Zahl 824, mofür man — ſowie für die eleftromotorische Kraft der 
Grove'ſchen Kette, die Müller zu 829 beftimmt — in ver Regel bie 
runde Zahl 800 anzunehmen pflegt. 

Man erfieht hieraus einerſeits die große Wichtigkeit einer genauen 
Kenntniß der eleftromotoriihen Kräfte, welde den in ver Praris am 
bäufigften angemwendeten galvaniihen Fetten nad allgemein vergleid- 
baren Maakeinheiten zulommen, — andererfeit3 aber auch die ſehr be 
beutenden Abweichungen unter den vorliegenden numerischen Beftim- 
mungen, indem 3. B. die oben angeführten 824 und 10623 um nahezu 
29 Proc. differiren. 

Aehnliches gilt von der Daniell’fchen Kette. Die eleltromoto: 
rifche Kraft derfelben wurde von Bosijha (PBoggendporffs Annalen 
Bd. CI S. 523) nad abfolutem eleftromagnetifhem Maaße beftimmt zu 


D — 10958 . 107 MU. 
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vorgeſchlagene Widerſtandseinheit (die man kurzweg mit „B. A. Einheit“ 
zu bezeidmen pflegt) bezogen, D = 10,258 beträgt. — Nun fand 
Weber (fiehe: Wiedemann, Galvanismis, Bd. II ©. 914) den 
Widerſtand eines Jacobi' ſchen Kupferdraht⸗Etalons von 7,61975 Met. 
Länge und 0,667 Millimeter Durchmefler, — eines Kupferdrahtes alfo, 
deſſen Widerfiand 17,127 Metern Normaldrabt entiprechen würde 


—= 598 . 107 Ri. = 0,598 B. A. Einheiten. Demnach entſpräche 


©er. 
. ERS CL Q% 17,127 
einer foldhen (B. A.) Einheit die. Länge von Te 28,64 Deipr 
Normaldraht. — Hierauf bezogen, ergäbe aljo die Beflimmung von 
Bosſcha für die eleftromotoriihe Kraft der Daniell'ſchen SKette, 
wenn man fie auch zugleih von der elektromagnetiſchen auf die um 
5 Broc. kleinere chemifche Stromeinheit rebucirt, D = 10,258 X 28,64 


x — = 309,27, aljo nabe 


D = 309. 

Dagegen fand Müller für die eleftromotortiche Kraft der Daniell’ 

ſchen Kette nach denfelben Maaßeinbeiten 
D= 470, 
zwei Beitimmungen, welche um mehr als 52 Proc. differiren. 

Diefe Abweihungen, fo groß fie auch find, können doch nicht be 
fremden, wenn man erwägt, wie wenig überhaupt Kupferdraht zu einem 
Widerſtandsmaaße ſich eignet, indem verjchiedene Sorten eine jo ver: 
ſchiedene Leitungsfäbigfeit zeigen, daß die darüber vorliegenden Beſtim⸗ 
mungen weit über 100 Proc. von einander abweichen. (Thomjon 
beobachtete an verſchiedenen Kupferdrähten und Blechen Widerftände, die 
jogar um nahezu 200 Proc. varürtn; fiehe: Wiedemann, Galvaniä« 
mus, Bd. I ©. 159). 

Haft ebenjomwenig eignet fi, Neufilberbraht zu diefem Zwecke, denn 
auch die Angaben über die Leitungsfäbigleit des Neufilbers differiren, 
wenn man jene des Quedfilbers als Einheit annimmt, zwiſchen 10,532 
und 4,137. # | 








41 Um die Befimmungen von PBoggendorff (Pogg. Ann. Bd. LX) und 
von Beet Pogg. Ann. Bde. LXXVII und XC), bei welchen Neufilberbrähte von 
beftiimmten Dimenfionen als Widerftandsmaaße dienten, mit den in biefem Aufſatze 
erwähnten Beftimmungen von Bosſcha, Buff und mir möglichft in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen, mühe man — vorausgefett, daß das fpecifilche Gewicht des Neu⸗ 
filber8 — 8,689 angenommen wird — fir die Leitungsfähigkeit dieſes Metalls den 
Meinten der oben angeführten Werthe — 4,187 annehmen. Man findet dann mit 
Beziehung auf die JZacobi’fhe Stromeinheit nnd die Siemen s'ſche Widerſtands⸗ 





206 v. Waltenhofen, über allgemein vergleichbare Beſtimmngen 


Nun find aber faft alle bisherigen Beftimnmmugen ber eleliromotori- 
ſchen Kräfte galvanifeher Ketten entweder überhaupt nur relative 
Meffungen (wohei in der Regel eben bie eleftromotorifhe Kraft der 
Daniell’ichen Kette als Einheit diente) — oder fie find, binfichtlid 
ber Wideritandseinheit, auf Kupfer: oder Neufilberbrabt bezogen und 
baber, wie aus dem Gejagten erhellt, nicht geeignet auch nur mit eimiger 
Sicherheit eine Umrechnung auf allgemein vergleichbare Einheiten zu 
geftatten. 

Faflen wir insbejondere die eleftromotorifche Kraft der Daniell: 
ſchen Kette in’s Auge, jo eriftirt, außer der bereits erwähnten abjoluten 
Beitimmung von Bosſcha, nur nod eine, welche — infofern dabei 
die Widerfiandsangaben auf Silberbrabt bezogen wurden — mit einiger 
Sicherheit die Reduction auf andere allgemein vergleichbare Einheiten 
ermöglicht. 

Dieje Beitimmung wurde von Buff (Bogg. Ann. Bd. LXXIH) aus: 
geführt. ALS Einheit der Stromftärfen galt ein Strom, der per Minute 
eine Waflerftoffentwidelung von 21,08 Kubilcentimetern lieferte, was 
nah Jacobi'ſchem Maaße, nämlih auf Knallgas rebucirt, der Zahl 
31,62 entipridt. ALS Widerflandseinbeit diente ein mit Silberdraht 
verglichener Neufilberdrabt .von 75 Sentimetern Länge und 1,5 Milli: 
metern Durchmefjer, deſſen ſpecifiſche Veitungsfähigfeit 12,4014mal Heiner 
als die des Silber war. Nah diefen Einheiten ergab fi die eleltro: 
motoriſche Kraft der Daniell’ihen Kette D = 4,207. 


Da die Leitungsfähigkeit des Silber, nach genauen und wenig 
von einander abweichenden Beitimmungen 2 60 mal größer als jene des 
QDuedfilbers ift und meil die von Siemens aufgeitellte Widerftands 
einheit eben dem Widerftande eines Queckſilberprisma's von 1 Quadrat: 
millimeter Querjchnitt und 1 Meter Länge entipricht, fo erhält man bei 
der Umrechnung des obigen von Buff gefundenen Werthes 4,207 auf 


einheit für die eleftromotorishen Kräfte D und G der Daniell’fchen und ver 
Grove'ſchen (oder au der Bunſen'ſchen) Kette folgende Werthe. Nach Poggen— 


dorff D= 10,90, G = 17,53; nad Beetz D = 981,6 = 317/29, während ich 


nad den Beitimmungen von Bosihda D = 11,36, von Buff D = 11,67 und 
G = 19,79 und nad) der meinign D = 12 und G = WU ergibt. — Aus den Be 
fimmungen von J. Re zuzfin ifiehe: Wiedemann, Galvanismus, Bd. I ©. 37) 
ergibt fi, wennmandiePouillet’fche Stromeinhett 7,37 mal Heiner als die Jaco bi'ſche 
annimmt und die geitungefähigteit des Kupfers 55 mal größer als jene des Quedfilbers, 
D = 11,24 und G = 19,41. — Id werde auf biefe Unterſuchungen im einer aus 
führlicheren Abhandlung zurückkommen. 


42 Siehe die Beftimmungen von Matthieſſen (Pogg. Ann. Bde. CIII und 
CXXV) und von Siemens und Arndtfen (Pogg. Anu. Bd. CX). 
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die Zacobi’fhe Stromeinheit und die Siemens’iche Widerſtands 
einheit die Zahl 
D = 11,67. 

Um damit die Beftimmung von Bosſcha zu vergleichen, ermäge 
man, daß diefelbe — mie oben gezeigt murde — auf die Weber’ che 
eleftromagnetiide Stromeinheit und auf die Widerftandseinheit ver 
British Association bezogen D = 10,26 ergab, und daß zwifchen 
der B. A. Einheit und der Siemens: Einheit dasjelbe Verhältniß be: 
fteht, wie zwifchen der Weber’fhen und Jacobi'ſchen Stromeinpeit, 
nämlich 1 + 0,95, weßhalb ſich der reducirte Werth Door = 11,37 
ergibt. Man erhält ſonach aus der Beitimmmung von Bosſcha mit 
Beziehung auf die Jacobi⸗Siemens' ſchen Einheiten die Zahl 

D= 11,37. 

Diefe beiden Beitimmungen, die Nefultate der einzigen mit allge: 
mein vergleichbaren Einheiten ausgeführten Meffungen der eleftromo'dri- 
Then Kraft der Daniell’jhen Kette, welche bisher vorliegen, ftimmen 
zwar ziemlich gut überein, können aber offenbar nicht den wahren, 
d. i. von der Polarifation befreiten Werth ber eleftromotori- 
fchen Kraft darftellen, weil beide Beftimmungen, jomohl jene von Bosſcha 
als aud von Buff, nah der Ohm'ſchen Methode ausgeführt worden 
find. Der urjprünglide Werth der eleftromotorifhen Kraft einer gal: 
vaniſchen Kette Tann nur durd vie Poggendorff'ſche Compenſations⸗ 
methode ermittelt werden. 

Auf diefem Wege ift aber bisher noch gar feine abjolute 
Beftimmung der eleftromotorischeit Kraft der Daniell’fchen oder irgend 
einer anderen galvaniſchen Kette ausgeführt worden. 

Deßhalb und weil bisher überhaupt nur zwei abjolute Meffungen 
diejer jo oft und vielfah in Betracht Tommenden Größe 
vorliegen, ſchien es mir nicht unwichtig die Meſſungen derjelben, die 
ih zum Zwecke einer neueren Unterfuchung # vorzunehmen veranlaßt 
war, mitzutbeilen und daraus die eleftromotorische Kraft der Daniell'⸗ 
fhen Kette zu berechnen. 


43 Betreffend meine neue Methode, die Widerftände galvanifcher Ketten zu meflen, 
auf Grundlage des von mir nachgewiefenen Satzes: daß — wenn bei Anwendung bes 
Boggendorff’fshen Compenſationsverfahrens — das Gleichgewicht der Compen⸗ 
fation (durch eine Aenderung des Widerftandes in der Strombahn der compenfirenden 
Kette) geftört wird, der gejuchte Widerftand in der Strombahn der compenfirten Kette 
multiplicirt mit ber dafeibft auftretenden Stromintenfität gleich ift dem Product des 
Widerſtandes der Nebenſchließung mit der in derſelben ftattfindenden Stromesänderung. 


208 v. Waltenhofen, über allgemein vergleichbare Befinmungen 


Bekanntlich findet man — nad der Sompenfationsmethode — Die 
elektromotoriſche Kraft e der unterfuchten fette, indem man diefelbe mit 
einer ftärferen Kette im entgegengefegten Sinne verbindet, die leßtere 
mit einer Nebenſchließung verfieht und den Widerſtand 1 diefer Reben: 
ſchließung jo anordnet, daß in der ſchwächeren Kette jede Spur eines 
Stromes verſchwindet. Mißt man fodann die in jener Nebenjchließung 
berrichende Stromſtärke 8, jo ift das Brobuct Sl = e, der elektromoto⸗ 
riſchen Kraft der unterfuchten Kette. 4 Man findet alio auf diefe Art, 
wie gejagt, den wahren, von der Bolarifation befreiten Werth der elektro⸗ 
motoriſchen Kraft, fomit nothwendig eine größere Zahl als bei Anwen: 
dung der Ohm'ſchen Methode, was auch bei meinen nachſtehend an- 
geführten Meſſungen, deren Mittel D = 12,04 ift, im Vergleiche mit 


ben oben angeführten D = np zutrifft. 


Bei meinen Verſuchen wurde der Werth 1 nah Siemens: Ein- 
beiten gemefjen und die Stromſtärke 8 mittelft einer Zangentenbuffole, 
deren Rebuctionsfactor für die chemiſche Stromeinheit = 4,9 ift, fo 
daß, wenn w den Ablenkungswinkel beveutet, 8 = 4,9tg m. — In der 
nachſtehenden Tabelle findet man zunächſt für 14 mit Daniell' ſchen 
Ketten vorgenommenen Meflungen die zufammengehörigen Werthe von |, 
o und l.tgw; — die betreffenden Werthe für die elektromotoriſche 





Nro. ] @ . Nro. ! 1) l.tgo 























1 | 29,7% 49 50° 2,537 8 3,185 360 20° 2,342 
2 8,185 860 24° 2,348 9 1,760 540 30° 2,467 
8 3,185 370 80° 2,444 10 1,000 680 50° 2,583 
4 1,760 540 80° 2,467 11 2,000 510 0° 2,470 
5 0,558 760 50° 2,385 12 3,000 390 30’ 2,473 
6 0,558 770 6 2,436 13 1,958 510 0° | 2,418 
7 1,000 680 15° 2,507 14 2,467 450 50° 2,540 


Mittel . . .» .» 2,4146 Mittel . . . » 2,470 


Das Mittel aller Werthe von 1.tg w» ift 2,458 und jomit 
D = 2,458 x 49 = 12,044. 


— — — — —— 


4 Näheres hieruüber in meiner Abhandlung: „über die Polariſation conſtauter 
Ketten” (Wiener Situngsber. 1864). 
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Kennt man die elektromotoriſche Kraft der Daniell'ſchen Kette, 
fo ergeben ſich daraus auch die eleftromotorifchen Kräfte für Die Grow e’fche, 
Eooper’ihe®% und Bunfen’iche Kette, welde unter fi fo wenig 
abweichen, daß man fie in der Praris füglich als gleich anſehen kann. — 
Bezeihnet man die eleftromotorifche Kraft der Grove'ſchen Kette mit 
G, fo befteht die Relation 


5 
G=7—D. 


Für das Verbältnig n fann man nämlih, mie id in meiner 


oben eitirten Abhandlung: „über die Bolartfation comflanter Ketten“ 


nachgewieſen habe, ala Mittelmerth der ſicherſten darüber vorliegenden 
Beſtimmungen die Zahl 
1,67 


annehmen, wofür man wohl auch füglich den Näherungsmwerth 1,666... = — 


jegen Tann. Demnach ergibt ſich ® 

G= 2 x 12,044 = 20,07, 
vorausgefegt, daß zur Füllung der Grove'ſchen Kette die gemöhnliche 
käufliche Salpeterjäure benugt wird. Bei Anwendung von chemilch reiner 
Salpeterfäure. fällt nämlich die eleftromotorifche Kraft etwas größer aus, 


dw =D. 


Da die unvermeidlichen Kleinen Ungleichheiten in der Wirkfamkeit 
fowohl der Daniell'ſchen als aud der übrigen galvaniſchen Fetten 
ohnedieß feine auf die zweite Decimalftelle eingehende Genauigkeit bei der 
Beftimmung der eleftromotorifchen Kraft erreichen lafien, jo möchte id 
vorfhlagen,alsMittelmwerth dereleftromotorifhen Kraft 
der Daniell’fhen Kette 
' D= 12 
allgemein anzunehmen, und daher für die Grove'ſche, 
Sooper’she und Bunſen'ſche Kette 

GG = %. 


- 45 Ich verſtehe darunter die Kohlenzinkkette in ihrer urjpränglichen von Cooper 
net Sonftruction, mit Anwendung der fogenannten Gaskohle, für melde 

äter ein Surrogat in der Bunfen’fhen Kohlenmaffe gefunden wurde. (Siehe 
Bogg. Annalen Bd. LIV ©. 419 und meinen Auffag „ber die Kohlenzinkketten c.* 
im Sjahrgange 1862 (8b. CLXIV ©. 427) bes polgtechn. Journals). 
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Damit ifi zugleih auch der Borfhlag gemadt: Die 
eleftromotorifhen Kräfte galvaniſcher Ketten überhaupt 
auf die FJacobi⸗Siemens'ſchen Einheiten zu bezieben, 
nämlih auf die Jacobi'ſche Stromeinheit und die Siemens’ ice 
Widerſtandseinheit. 

Die Siemens-Einheit hat einerſeits den Vortheil eines leicht zu 
beſchaffenden , allgemein vergleichbaren und bequemen Widerſtands⸗ 
maaßes, — und anderſeits den Vortheil, daß die nah Siemen3- Ein: 
heiten gemefjenen Widerftände ſehr leicht auf die Einheit der British 
Association und ſomit auch auf die Weber'ſche abfolute eleftromagne: 
tiiche Einheit umgerechnet werden lünnen, wie aus den oben angeführten 
Zahlen erfichtlich if. Ich will noch beifügen, daß — mie Siemens 
(Philosophical Magazine, 1866, Maibeft) angedeutet Hat — die nad) 
Siemens: Einheiten gemefienen Widerftände mit einer in den meilten 
Fällen binreihenden Genauigkeit durch Abzug von 5 Proc. auf die B.A. 
Einheit rebucirt werden, indem jehr nahe 100 Siemens: Einheiten 
auf 95 B. A. Einheiten komnen. Dasfelbe gilt, nad) dem oben @e 
fagten, auch von der Rebuction einer nad chemiſchem Maaße gemefjenen 
Stromftärke auf eleftromagnetijches Maaß. 

Innsbrud, am 3. Sanuar 1867. 


— — — 


LV. 


Derbefferung der Apparate zur Erzeugung des Kalklichtes; 
.von Robert Grant in Wew-York. 


Nach dem Journal of the Franklin Institute, vol. LII p. 278; October 1866. 
Mir einer Abbilpung. 


Grant bat bei den Apparaten zur Erzeugung de Drummond: 
ſchen Kalklichtes mehrere Modificationen angebracht, die ſich insbeſondere 
auf die Gasrefervoire und auf die Anordnung des Brenners beziehen. 
Um die mannidhfachen Ucbelitände, welche bei der Anwendung von 
Kautſchukballons als Gasrejervoire in fo ftörender Weile auftreten, zu 
umgeben, verwendet er für legtere Eylinder aus Eiſenblech von 9 Zoll Durch⸗ 


46 Sowohl genaue Gopien der Siemens. Einheit in compendiöfer Form, als 
auch ganze Widerftandsfcalen von beliebiger Ausdehnung und jehr zwedmäßiger Ein⸗ 
richtung, können befanntlid) von der Telegraphen Bau - Anftalt der rm. Stemen? 
und Halste in Berlin jederzeit bezogen werben. 
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meſſer und 30 Hol Länge, jo dab alſo der Inhalt eines ſolchen 
Reſervoirs beiläufig 1 Kubikfuß beträgt; dieſe Cylinder werben von 
foldder Wanddicke und fo angefertigt, daß der Drud des in dieſelben 
eingeführten Gaſes auf 30 Kimoiphären gebracht werben kann. Mittelft 
Somprejfionspumpen wird jedes derartige Reſervoir gefüllt, fo dab es 
alſo 30 Kubilfuß oder heiläufig 224 Gallons Gas enthält, was unge: 
Fähr das Sechsfache der Gasmenge beträgt, welche die gewöhnlich zur 
Anwendung fommenden 30: bis 40 zölligen Gasballons faflen können. 
Trotz der bedeutenden Wandſtärke eines jeden der eifernen Reſervoire 
wiegt dennoch feines mehr ala 26 Pfund. Man benußt je zwei ſolche 
Hefervoire für den Sauerftoff und eines für das mit demſelben anzu⸗ 
wendende Leuchtgas. Die Reſervoire werden direct mit dem Brenner in 
Verbindung geſetzt, und der Eintritt der Gafe in biefen durch Hähne 
vegulirt. Nah unferer Quelle fol Grant an jevem Reſervoir einen 
Regulator angebracht haben, durch weichen dag Gas befländig unter 
bemjelben Drude erhalten bleibt, mag ein Gasverbrauch ftattfinden oder 
nit; eine 12 Zoll hohe Wafferfäule fol bierfür ausreichen. Eine 
näbere Beichreibung dieſes NRegulators, ver alle Sicherheit gegen das 
Beriprengen eines Reſervoirs bieten fol, ift nicht gegeben. Ganz ähn⸗ 
liche Refervoire Hat Grant zur Aufbewahrung und Verfendung von 
flüßfiger Kohlenjäure und anderen condenfirbaren Gaſen angefertigt. 
Eine andere Berbefierung begiebt fich auf die Conſtruction 
des Brenners, durch welchen das Gasgemiſch austritt und 
zur Verbrennung kommt; ein Verticalſchnitt dieſes Bren- 
ner8 ift in der nebenftehenden Abbildung gegeben. Es 
wird nämlich zu dem Ende eine fpig oder verfüngt zu: 
laufende kupferne Nöhre an ihrem Ende platt geichlagen 
me und bier mit einer Bohrung veriehen. Diele einfache 
Anordnung, ‚ bei welcher alfo die verfchievenen Gaſe in die Tupferne 
Röhre eintreten, um an ber fleinen Bohrung am der Audtrittäftelle an: 
gezündet zu werden, foll ausreichen, um einen gleichmäßigen Strom bei 
Gasgemiſches zu erzeugen, der beitändig mit folder Geſchwindigkeit aus: 
fließt, daß ein Yurüdtreten ver Flamme ſelbſt bei fo großen Brennern, 
wie fie bei den früheren Einrichtungen niemals angewendet werben 
Tonnten , ficher verhütet werden könne. Als Grund diefer Eigenthinm: 
lichkeit wird in unferer Duelle unter Anderem angeführt, dan, während 
bei den cylindrifchen oder conifchen Brennern in Folge der Reibung der 
Gaspastifeln gegen die Wände und die Ränder nicht bloß die Aus« 
ſtromungsgeſchwindigkeit vermindert, fondern auch gleichſam eine rollende 
Bewegung der Gastheilden im inneren der Höhlung herbeigeführt 
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wird, bei der neuen Anordnung im Gegentheile eine berartige jlörende 
Bewegung dadurch verhindert werde, daß die Gasmiſchung beftändig mit 
gleichbleibendem und fehr ftarlem Drude zum Austritte gelangen milſſe. 
Mit befonderem Nachdrucke wird in unferer Quelle hervorgehoben, 
daß es feinem Zweifel unterliegen Tönne, in Folge ber von Grant ge 
troffenen Berbefferungen nunmehr das Kalklicht in allen jenen Fällen 
mit Vortheil verwenden zu Tünmen, für welche may bisher das elektriſche 
Licht als die zweckmäßigſte Beleuchtung erkannt hat. In ausführlicher 
Weile wird dabei unter Anderem erörtert, welche Vortheile die Aniwen- 
dung des Kalklichtes nach dem Syſteme von Srant bei der Belagerung 
des Forts Wagner auf der James Inſel — gegenüber Charleston — für 
die Uniondarmee im lebten amerikaniſchen Kriege darbot. Während vor: 
ber die Sapparbeiten auf einer Entfernung von 250 Yards vom Fort 
beichränft blieben, fo fonnten die die Zickzack beftreichenden Batterien x. 
des Fort während der Anmenbung der Kalflicht : Beleuchtung nicht bloß 
zum Stillihweigen gebracht, fondern jogar in der zweiten Nacht vie 
Sapparbeiten fo meit fortgeführt werden, daß der öſtliche Wintel des 
Fort3 eingenommen werden konnte, während die Garniſon, melde ſich 
nicht mehr Länger zu halten im Stande war, den Platz verlafien mußte. 
Nachdem nämlid von Seiten der Belagerer durd mehrere Tage vorher 
fein Fortfchritt gemacht werden konnte und der Berluft in den Tramcheen 
jehr beveutend war, wurde die Anwendung des Kalklichtes verfudht. 
Zwei Apparate mit Brennern von Y/,, Zoll Durchmefier, welche 14 Kubik⸗ 
fuß Gas per Etunde verbraudten, wurden auf der äußerften Linken 
ber zweiten Parallele in beiläufig 750 Yards Entfernung vom Fort 
aufgefellt. Die großen Rejervoire, durch welche die Flammen mit Gas 
geipeist wurden, hatten 15 Zoll Durchmefler und 8 Fuß Länge; jedes 
derjelben konnte mit 250 Kubilfuß Gas gefüllt werben. Zur Bereitung 
der Gafe und zur Füllung der Reſervoire ꝛc. murde auf der Inſel ein 
ambulantes Laboratorium eingerichtet, in welchem von bee Referve- 
mannjchaft beftändig 12 Soldaten und 12 Neger zu diefem Zwecke be 
fchäftigt waren. Jede Flamme befand ſich im Brennpunkte eines paras 
bolifhen Hoblipiegeld, und man konnte dabei mittelft Diapbragmen die 
reflectirten Lichtbündel zur Beleuchtung des Forts in der ganzen Länge 
von 700 Yards fo vortbeilbaft verwenden, daß jede Figur in den 
Werten der Rebellen deutlich zu erkennen war, während unterhalb ver 
Bruftwehr Alles in volllommener Finfterniß fi befand, fo daß vom 
Fort aus feine Bewegung in den Sapps und in den Parallelen gefehen 
werden konnte. — Unfere Quelle bemerkt noch, daß es zweckmäßig ſeyn 
dürfte, diefelbe Beleuchtungsart für die Locomotiven anzuwenden. 
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Vorrichtung zur Raucdverbrenunng an Slamm-, Puddel- und 
Glühöfen; von William Haylor, zu Lorm Terrace, Graf- 
(haft Middlefer. 

Aus dem Practical Mechanic’s Journal, September 1866, ©. 243. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Dieje Erfindung (patentirt in England am 20. März 1866) bezwedt 
die Berhütung oder Verzehrung des aus Flammöfen, Puopelöfen, Glüh⸗ 
öfen und Lufterhitungsapparaten fich entwidelnden Rauches. Zu dieſem 
Bwede werden dem Fuchſe und der Dede, oder den Seiten und ber 
Sohle der genannten Defen entlang mehrere Luftlammern oder Canäle 
(Heikluftcanäle) geführt, deren innerer Raum von dem Herde, beziehungss 
weile dem Fuchſe des Ofens, durch eine Platte oder dünne Wand von 
fenerfeftem Material getrennt it, damit fih die darin befindliche Luft 
möglichft ſtark erhitzen kann. Dieje Kammern oder Candle fiehen an 
dem nad) der Eſſe zu liegenden Ende mit einem Rohre (dem Luft⸗ 
zuführer) in Berbindung, dur welches Dampfftrablen zugeleitet 
werben Ffönnen und das eine Deffnung zum Bulaflen von Luft hat, die 
mit einem jelbftthätigen Ventile verſehen if. Dieſes Ventil ift jo be 
laſtet, daß es ſich fchließt, fobald Fein Dampf einftrömt, dagegen durch 
die Wirkung ber eindringenden Luft geöffnet wird, fobald man Dampf 
zutreten läßt. Das entgegengelebte Ende dieſes Rohres theilt ſich in 
zwei Arme, deren einer mit der Mündung bes Heibluftcanales ober der 
Heikluftlammer communicirt, jo daß er derjelben Luft zuführt, während 
ber andere mit einem umgelehrten Heber in Verbindung fteht, welcher 
zum Theil mit Wafler gefüllt ift und zum Auffangen und Ableiten des 
im Rohre fi) verdichtenden Waflers dient, fo daß letzteres nicht in bie 
Heißluftkammern geblaien werben kann. Vermittelſt diefer Einrichtung 
wird durch die Heißluftkammern oder Ganäle ein Fräftiger Luftfirom ges 
führt, welcher fi in denſelben erhitt, dann durch mehrere für biejen 
Zweck befiimmte Deffnungen in ven Dfen tritt, und fi bier mit dem 
unverbrannten Gajen miſcht, ſobald ſich diefe aus dem friſch aufgegebenen 
Brennmaterial entwideln, Somit die Entftebung von Rauch verhindert. 

Die Luft ann au dur den für ihre Yuleitung beftimmten Arm 
des Luftrohres unmittelbar in die Efje injieirt werden, und zwar ent- 
weder in der Sohle derjelben oder durch bejondere, in ihren Seiten: 
wänden in beliebiger Höhe über der Sohle angebrachte Deffnungen, wos 
dur dann ein fehr Fräftiger Zug in der Eſſe hervorgebracht wird. 


_ 
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Da die gepreßte Luft nur mährend der Beit, in welcher ſich aus 
dem aufgegebenen Brennmaterial unverbrannte (raucherzeugende) Gaſe 
entwideln, zugeleitet zu werden braucht, fo wendet ber Batentträger felbft: 
thätige Vorrichtungen nım völligen oder theilweifen Berichtufie der Luft: 
und Dampfzuführungsröhren an, fo daß diefe Röhren in Thätigkeit ge: 
febt werben, bevor die zum Aufgeben des Brenumaterials dienende Thür 
des Dfens geöffnet werden kann. Eine derartige Vorrichtung befteht 
in einem, um feinen Stützpunkt beweglichen Hebel, welder an feinem 
einen Arme ein Gegengewiht, an dem anderen Arme aber ein eimer: 
förmiges Gefäß trägt, welches fih in einem Wafferbehälter auf = und 
niederbewegt und am Boden mit einer Deffnung verjeben iſt. Das 
Gegengewicht ift etwas fchwerer als das Gefäß im leeren Zuſtande. 
Wenn der Hebel feine normale Stellung bat und Feine Luft in den Ofen 
zugelafjen wird, befindet fi) das Gegengewicht unmittelbar vor einer bie 
Mündung der LZufteinftrömungsöffnung bebedenden Thür oder Klappe; 
folglich wird dadurch jeder Luftzutritt zum Ofen verhindert, bis das be- 
laftete Ende des Hebel ſich wieder hebt, fo dab die Klappe fich öffnen 
kann. Das Gewicht des Hebels ift mit einer Nuth verfeben, in welche 
die Kante der Thür oder Klappe eingreift, wenn fich letztere öffnet; da: 
durch wird fie in diefer Stellung erhalten, fo lange das Brennmaterial 
aufgegeben wird. Inzwiſchen iſt der Eimer in den Wafferbehälter binab- 
geſunken und füllt fi vollftändig oder theilweife mit Waſſer; ſobald fi) 
nun die Thür oder Klappe fließt und dadurch der Hebel entlaftet 
wird, dreht fich derfelbe langfam um feinen Stützpunkt und hebt daher 
den mehr oder weniger gefüllten Eimer zum Theil aus dem im Reſervoir 
enthaltenen Waller. Da nun das Wafler durh die im Boden des 
Eimers befindliche Deffnung aus diefem ausfließt, jo finft der belaftete 
Arm des Hebeld nah und nad in feine normale Stellung (der Klappe 
gegenüber) zurüd. Diele Bewegung des Hebels theilt fi den Luft: 
einlaßventilen oder den Hähnen (oder Ventilen) der Dampfzuleitungs: 
rohre mit und verurſacht ihre allmähliche Schließung, mährend fich die 
felben wieder öffnen — und zwar bevor die den Schlirraum verfchlie: 
Bende Thür oder Klappe fi öffnete — ſobald der belaftete Hebelarm 
wieder fleigt. 

Bei Anwendung eines Bentilators oder eines Eylindergebläfes anftatt 
eine® Dampfftrahles zur Erzeugung des Luftfiromes kann die Einrid- 
tung getroffen werden, daß der Treibriemen des Gebläfes durch da3 
allmähliche Sinken des belafteten Hebelarmes auf eine auf der Treib- 
welle figende Iofe Niemfcheibe, in Folge des Aufſteigens des gedachten 
Hebelarmes dagegen auf bie fefte Riemſcheibe geſchoben wird, wodurch 





an Flamm⸗ Bubbel- und Gluhafen. 213 


das Gebläje in Bewegung geſetzt und fo ber erforderliche Strom von 
gepreßter Luft zu dem richtigen Zeitpunkte erzeugt wird. 

Die Zeitdauer, während welcher die Luft m den Dfen firdmt, läßt 
fih der zur Entwidelung der raucherzengenben Gafe aus dem friſch auf 
gegebenen Brenmmaterial nöthigen Zeit entiprechenn, leicht in geeigneter 
Weile reguliven, und zwar dur Vergrößerung oder Verkleinerung ber 
im Boden des Eimers befinvlichen Deffnung , jo daß das Wafler nach 
Erforderniß langſamer oder rafcher aus dem lehteren auslaufen Tann. 

Fig. 14 Stellt einen verticalen Längendurchſchnitt eines mit den be 
Iprogenen Einrichtungen zur Rauchverzehrung verſehenen Schweißofens, 
und Fig. 15 einen Grundriß desſelben dar. Sn Dielen Zeichnungen 
find, der Heberfichtlüchkeit halber, an einem und bemfelben Dfen vreierlei 
verihiedene Vorrichtungen zur Erreichung dieſes Zweckes abgebildet; es 
verfteht fich indeſſen von ſelbſt, daß in der Praris jedesmal nur eine 
dieſer Einrichtungen angewendet wird, und zwar die ber Gonftruction 
und dem Gange des betreffenden Dfens angemeflenite. 

A ift der Serbraum eines gewöhnlichen Schweißofens, mit dem 
Feuerraume B und der mit ihm durch einen Fuchs verbundenen Efie C. 
Bei der einen der in den Figuren dargeftellten Einrichtungen zur Ver: 
bütung des Rauches und zur vortheilbafteren und vollitändigeren Ber: 
brennung des Brennmateriald, wirb über dem Herdgewölbe und dem 
Fuchſe die zur Aufnahme ver zu erhitzenden Luft beftimmte Kammer oder 
ein entiprechender Luftcanal D,D angebradt, wie Fig. 14 zeigt; doch 
läßt fih eine folde Kammer auch an beiden Seiten unb unter ber 
Sohle, oder im erforderlichen Falle auch an beiden Seiten, unter ber 
Sohle und im Flammengewölbe des Herdes einrichten. — Dieſer Canal 
it vom Herdraume A durch einen Scheider oder eine Wand von dünnen 
feuerfeften Ziegeln E getrennt, damit fi die Luft bei ihrem Durch⸗ 
ſtreichen in dem erforderlichen Grade erhitzen kann. An dem vorderen 
oder demjenigen Enbe des Ofens, wo der Roß liegt, it diefe Wand 
mit einer Reihe von kleinen Deffnungen F verjehen, die mit der Luft: 
kammer D communiciren, und durch welche die auf ihrem Wege durch 
das Canalſyſtem erhigte Luft in einer derjenigen dieſer Deffnungen ent- 
Iprehenden Anzahl von Strahlen und in der durch die beiden Pfeile an- 
gedeuteten Richtung gerade über dem. friſch aufgegebenen Brennmaterial 
in den Yeuerraum einftrömt, worauf fie ſich mit den aus dem Brenn- 
material ih entwidelnden gasfürmigen Verbrennungsproducten vermifcht 
und deren vollfländige Verbrennung bewirkt. Die atmojphärifche Luft 
wird durch das Rohr G in die Ganäle D eingepreßt, und zwar entweder 
mittelft eines, mit biefem Rohre in Verbindung ftehenden Ventilators 
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oder anderweitigen @ebläjes, oder aber in der bereits oben angegebenen 
Weiſe mittelft Dampfſtrahlen. Im letzteren Falle ift die Röhre Q an 
einer Seite mit dem beim Eindringen der Luft nach innen ſich öffnen: 
den Luftzulafiungsventile H verſehen, und der Dampf firömt dann durch 
die Dampfröhre J in die Röhre G ein. Durd eine Reihe von Tleinen 
Windformen a, welde an einer zwilchen dem Dedel b und dem Ende 
des Rohres liegenden Röhrenplatte fiten, wird diefer Dampf in eine 
Anzahl von dünnen Strahlen getbeilt. Die Röhre GC reicht unmittelbar 
bis zu einem gebogenen oder umgelehrten Heber K, der eine zur Ber: 
hütung des Entweichens von Dampf und Luft genügend hohe Wafler: 
fäule enthält, während das condenfirte Waller durch ihn leicht abfließen 
fann. Eine Abzweigung G’ der Röhre G tritt durch die Mauer bes 
Herdgemwölbes in den Luftcanal D, wie aus beiden Abbildungen erſicht⸗ 
lich ift; fie ift von der Röhre G ab aufwärts gefrümmt, fo daß Feuchtig⸗ 
keit oder Waſſer in fie nicht eindringen Tann; alles in G fich verdid: 
tende Wafler wird unmittelbar in den Heber K binabgeblafen und 
fließt aus diefem beftändig aus. 

Anftatt Luft in die Kammern oder Ganäle D und, nachdem fie fid 
bier erhitt bat, dur) die Deffnungen K in den Feuerraum zu preflen, 
kann man auch einen oder mehrere Luftftröme auf bie Sohle ver Eſſe 
leiten, und zwar wiederum entweber mittelft eines Bentilator = ober an- 
deren Gebläfes, oder durch eingeleitete Dampfftrablen, welches letztere 
Verfahren den Vorzug verdient. Dieſe Einrichtung des Ofens ift gleid> 
falls in Fig. 14 und 15 deutlich verſinnlicht. L bezeichnet die Luft 
zuführungsröhre; dieſelbe ift mit einem Luftabmiffionzventil und mit 
ganz ähnlichen, für den Zutritt des Dampfes beftimmten Röhren oder 
Windformen verjeben , wie die Röhre G bei der vorhin befchriebenen 
Vorrichtung. Das Rohr L ift aufwärts gekrümmt und bildet bei M 
eine Art von Düfe, welche auf der Sohle der Eſſe C mündet, fo daß 
die Luft direct in der legteren auffleigen Tann. An der Krümmung ber 
Röhre ift ein Anſatz mit Flanſch angegofien und an vielen ein gefrümmtes 
Heberrohr befeftigt, welches ganz jo wie ber Heber K zu dem bereits 
angegebenen Zwede mit Wafler gefüllt erhalten wird. Um ven Luft- 
ſtrom zu zertbeilen, wird ein durchlöcherter Biegelftein oder eine durch⸗ 
brochene Platte O über die Düje M in die Effe eingelegt; um die Ver⸗ 
ftopfung dieſer Löcher durch Schlade und fomit eine Verhinderung des 
Zuftzutrittö zu verhüten, ift im Fuchſe des Schweißofens eine Bertiefung 
oder ein Sumpf P angebracht, in welchem ſich die Schlade anfammelt, 
fo daß fie durch eine zu dieſem Bwede angebrachte Seitenöffnung leicht 
abgezogen werden kann. 
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Bei Pudbelöfen, bei denen man die aus dem Herde entweichende 
Ueberhige gern zum Vorwärmen des zu verpubdelnvden Roheiſens auf 
der Eſſenſohle benugt, ift die Platte O nicht durchbrochen, und die Luft 
muß durch die, in Fig. 14 durch punktirte Linien angedeuteten, in den 
Seitenwänden der Efie angebrachten und in die legtere in beliebiger Höhe 
ausmündenden Züge 9, auffteigen, wie in Fig. 14 durch die punktirten 
Pfeile angegeben wird; in diefem Falle muß die Luft vor ihrem Eintritte 
in die Eſſe erhigt werden. 

Da es bei diefen jämmtlichen Einrichtungen nur erforderlid) iſt, die 
erhigte oder nicht erhiste Luft nad dem Aufgeben von friihem Brenn- 
material eine verhältnigmäßig kurze Zeit lang zuitrömen zu laffen, fo ift 
e3 fehr zu empfehlen, einen felbftthätigen Apparat anzumenden, durch 
den die Luft, beziehungsmeife der Dampf, für die Zeit abgefperrt werden 
kann, in welder fie zur Erzielung des in Rede ſtehenden Zweckes nicht 
mehr erforderlid ift. | 


LV1. 
Glühofen für Metalibleche; erfunden von Prentice und Inglis. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, November 1866, ©. 237. 
Mir Abbiltungen auf Tab IV. 


Es ſcheint bisher (in England wenigſtens) üblich geweſen zu feyn, 
das Ausglühen der — verhältnißmäßig ſchwachen — Eifenblecye (Stürzen) 
in eifernen Käften vorzunehmen, melde in einem großen offenen Ofen 
fteben, in dem fie von der Flamme und den beißen Verbrennungsgafen 
umfpült werden. Brentice und Inglis erzielen auf ihren Werten 
mit einem von ihnen erfundenen Ofen von befonderer Conftruction eine 
jo außerordentliche Eriparniß, daß wir denfelben und feine Leiftungen 
aller Aufmerfjamkeit für werth halten. Nah ver Verſicherung der 
Genannten beträgt diefe Eriparniß für jeden ihrer Defen 1000 Pfd. St. 
per Jahr, wie ih aus deram Schluſſe dieſes Auflages mitgetheilten Be: 
rechnung ergibt; die ſehr Foftipieligen Glühkäſten fallen ganz weg und 
der erforderliche Arbeitsaufwand ift weit geringer als früher, bei An: 
wendung der älteren Defen. 

Der neue Dfen ift überaus einfach und ſowohl in der Anlage als 
auch in der Unterhaltung fehr billig. Er wird aus Ziegelfteinen con⸗ 
fruirt; an einem Ende oder einer Eeite desſelben befindet fich eine 
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Reihe von Feuerungen, von denen Candle auslaufen, die unter und 
über einen gewölbten Raum ftreihen und den legteren bis zu ber er: 
forderlichen Temperatur erhigen. In einer Wand des Ofens liegt ein 
mit einer Glas: oder Slimmerplatte verichloffenes Rohr von gebranntem 
Thon und bildet ein Schauloch, mittelft deſſen der Zuftand des Ofens 
jederzeit beurtbeilt werden kann. 

Fig. 16 ftellt einen mitten durch die Länge des Dfend genommenen 
Querſchnitt dar, Fig. 17 die Seitenanficht, Fig. 18 einen Grunbriß nad 
der Linie A,B von Fig. 16, und Fig. 19 einen Grundriß nad ber 
ginie C,D von Fig. 16. In fämmtliden Figuren bezeichnet A den 
inneren Dfenraum, welcher zur Aufnahme der auszuglübenden Metall: 
platten oder Bleche beftimmt if. B find die zur Yeuerung des Ofens 
dienenden Rofte; C find die den Ofenraum A umgebenden Heizcanäle. 
Die gasförmigen Berbrennungsprodpucte ziehen durch die Eile D ab. 

Aus den Figuren 16 und 17 ergibt fih, daß des Ofenraum in 
zwei Abtbeilungen a,a und b,b getbeilt ift, welche durch einen mit 
Sand oder einem anderen die Wärme fchlecht leitenden Materiale ge: 
fülten Raum c,c von einander getrennt find. Die gemölbte Dede des 
inneren Ofenraumes ift gleichfalls mit Sand bededt, auf welchem eine 
Metallplatte Liegt, jo daß derjelbe durch den Zug nicht mweggeführt werden 
kann. Dieſer Sandverfhluß ift hauptſächlich dazu beftinmt, den Dfen: 
raum während der Arbeit in volllommen Iuftdichtem Zuſtande zu er: 
halten, jowie die Hiße zufammenzubalten, wenn biefe die eingejegten 
Bleche erreicht; überdieß wird durch diefen Verſchluß ein zu rajches Er: 
wärmen und-ein zu raſches Erfulten des Glühraumes verhütet. 

0,0, Fig. 17, find die Feuerthüren, e,e, Fig. 16, ift der Quer: 
ſchnitt eines zum Zuſammenhalten der inneren Abtheilung des Glüh— 
raumes dienenden ſchmiedeeiſernen Ringes. Auch auf die Sohle des 
Glühraumes kann eine Sandſchicht ausgebreitet und mit einer Eifen: 
platte bebedt werden, fo daß die Bleche auf einer volllommen ebenen 
Fläche ruben. 

Um beim Ausglüben dünner Eifenblede, die 3. B. verzinnt ober 
galvanifirt (verzinkt) werden follen, die beiten Refultate zu erbalten, ift 
e3 von großem PVortheile, den Ofen vor dem Einfeten der Charge etwa 
zwei Stunden hindurch anzuwärmen, fo daß er vollftändig austrodnet. 
Dann wird die Arbeitsthür geöffnet und die auszuglübenden Bleche 
werden tn den Raum A fo eingejegt, daß fie übereinander zu liegen 
fommen, bis der Dfen gefüllt if. Hierauf wird die an der Vorderſeite 
besfelben befindlihe, mit Biegelfteinen vermauerte Thür f,f, Fig. 18, 
geöffnet, das mit der Glas: oder Glimmerplatte verjehene Rohr einge: 
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legt und die Deffnung wieder vermauert. Sobald die Bleche ſchwach 
rothglühen, wird fein Brennmaterial mehr aufgegeben; man läßt nun 
den Ofen erfalten und die Bleche können gewöhnlich nach etiva vierund: 
zwanzig Stunden aus dem Glühraume entfernt werben. 


Im Folgenden theilen mir nad den Aufitelungen ver Erfinder 
eine Berehnung der Roften für das Ausglühen von 20 Tonnen Schwarz: 
bled per Woche mit, aus welcher der große Unterfhied zwifchen dem 
alten und dem neuen Syſteme fi) auf das Klarſte ergibt. 


— Altes Syſtem. 


10 Stüd Glühlkäſten, jeder etwa 2 Tonnen Blech faſſend, 

confumiren per Hitze 1%, Tonnen Steinkohle = 15 Ton. 

a 12 Sh. . Pb. Sta. I — Sh. 
Entwerthung der Käften, unter der. Annahme, daf fie im 

Feuer ftehen, ohne zu Grunde zu gehen, per Hite 

1 Pfb. Sterl. 10 Sh. . „ „15 — u 


Abnutzung der drei, zum Ausglühen von 20 Tonnen Blech 
per Woche dienenden Glühöfen älterer Konftructton . „ P 1l— „ 


Bir. Sterl. 25 — eh, 
Neues Syftem. 


2 Chargen des Ofens, jede etwa zu 10 Tonnen, conſu⸗ 
miren & Charge 1% Tonnen Steinlohlen per Hitze, 


— 3 Tonnen à 12 Sh.. . Pſd. Sterl. 1 16 Sh. 
Patentkoſten für einen Ofen, per Bol 4 mn Sterl. " w 4 — u 
Abnutzung des Ofens on „ — 4. 

’ BR. Sta. 6 — Sh. 


Hieraus ergibt fih für das Ausglühen von je 20 Tonnen Blech 
per Rode eine wöchentliche Koftenerfparniß von neunzehn Pb. Sterl. 
(alſo von beinahe 1000 Pfd. St. per Yahr), und zwar ohne das Rifico, 
Glühkäſten durch Zerſpringen 2c. im Feuer einzubüßen. Auch die Er- 
ſparniß an Arbeitskoften ift eine fehr wejentlide. Die Koften für den 
Bau eines der neuen patentirten Defen kommen denen für die Herrich-. 
tung eines der bisher gebräuchlichen gleich; dabei vermag einer dieſer 
neuen Glühöfen mwöchentlid 20 Tonnen geglühter Bleche zu liefern, 
während dazu drei der alten Defen mit Anwendung von Glühfäften 
erforderlich find. 


15 * 
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LVIII. 


Aeber die Anwendung des Kupolofens zur Verbindung von Roh- 
eifen mit Wolfrommetall mittell des reducirten Wolftams; 
von Eapitan P. Le Guen. 

Aus den Comptes rendus, t. LXIII p. 967; December 1866. 


Da der Wolfram nach feiner Reduction ein Pulver bildet, jo ifl 
e3 jchwierig, ihn mit einem anderen Metalle auf andere Weile einzu: 
jchmelzen als in einem Flammofen, in welchem große Mafien Wolfram: 
metall verloren gehen, oder in Tiegeln, deren Anwendung für die Technil 
zu Toftfpielig if. Mein Berfahren zu diefem Zweck befteht darin, Agglo- 
merate zu bilden, welche dem Feuer genügenden Widerſtand leilten, ohne 
die Verbindung der beiden Metalle zu verhindern. Hierzu laſſe ich ge: 
brannten Kalk zu Pulver zerfleinern, welches forgfältig gegen Feuchtig: 
feit gejchüßt werden muß; den reducirten Wolfram vermenge ich mit 
einer beitimmten Quantität (10 Proc.) diefes Pulvers, und arbeite dieſes 
Gemenge mit heißem Holz: oder Steinfohlentheer zu einem möglichit gleid)- 
artigen Teige zujammen, welcher nöthigenfalls nochmals erhigt und mit 
Theer verjegt wird, bis er eine folde Gonfiftenz annimmt, daß er fi 
in Stüde theilen läßt. Lebtere werben dann zu Briquettes von belie: 
biger Größe gepreßt: die für meine Zwecke angefertigten haben Fauit: 
größe. Se nach den vorhandenen Gezähen und Gompreifionsmitteln 
ift eine größere oder geringere Menge von XTheer erforderlich. 

Der Kupolofen wird mit abwechjelnden Schichten der mit einander 
einzujchmelzenden Subſtanzen beſchickt. Nachdem wie gewöhnlich auf die 
Dfenjohle Kohks aufgegeben worden, kommt auf dieſe eine Schicht Bri: 
quettes, welche mit etwas Kohks bededt werden, damit das Wolfram: 
metall befjer vor Oxydation geſchützt ift, dann wird eine Schicht Roheiſen 
und Zuſchlagskalk aufgegeben — von letterem indefien, wegen bes be 
‚ reitd vorhandenen Kalle, weniger als fonft — und hernach wieder eine 
Schicht Kohks. In diefer Weife fährt man fort, bis der Dfen voll 
ftändig beſchickt if. 

Das Beihiden kann auch geſchehen, fo lange der Dfen noch heiß 
iſt; in diefem Falle genügt e8, die Schmelzmaterialien in der angeführten 
Reihenfolge durch die Gicht aufzugeben; natürlich muß während dieſer 
Zeit der Wind abgeftellt werben. 

Beim Abftehen läßt man das Metall in Gießkellen laufen und rührt 
e3 in denfelben um, damit es bomogener wirb bevor es in die Formen 
gelangt. 
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Diefes Verfahren babe ih im Jahre 1866 in der @ießerei des 
Kriegshafens von Breft befolgt; zur Anfertigung der Briquettes wendete 
ich vorzugsweiſe Steintohlentheer an. Der Dfen wurde in der vorhin 
angegebenen Weiſe abwechjelnd im falten und im beißen Zuſtande be- 
ſchickt. Der von mir benugte Kupolofen hatte 0,76 Meter lichte Weite 
und von der Sohle bis zur Gicht 2,80 Meter Höhe. Jede der auf: 
gegebenen Robeijengichten wog 100 Kilogr. Durch die in der Pariſer 
Ecole des mines ausgeführten Analyſen wurde nachgewiefen, daß es 
mir gelungen war, den größten Theil des Wolframs an das Eijen zu 
binden. Das von der Beſchickung des heißen Ofens, bei welcher ich die 
größte Menge von reducirtem Wolfram, nämlid 15,375 SKilogr. auf 
100 Kilogr. zugei'hlagen hatte, berrührende Eifen enthielt in 100 Kil. 
durdichnittlich 8,84 Kil. Wolframmetall. Demnah Tann lebteres Ver⸗ 
fahren mit Bortheil angewendet werden, wenn das Eifen mit einer 
größeren Menge Wolframmetall verbunden werden joll. 


LIX. 


Verfahren, das Nitroglycerin und analoge Stoffe als Erſatz für 
Pulver anzuwenden; von Alfred Hobel in Stockholm. 


Barentirt in Bayern am 1. Auguft 1866. — Aus dem bayerifhen Kunft - und 
Bewerbeblatt, 1866 ©. 634. 


Es gibt eine Anzahl chemiſcher Stoffe, welde in einem offenen 
Kaum angezündet werden können, ohne zu erplodiren, 3. B. Nitroglycerin, 
Ritromannit, falpeterfaurer Harnftoff, die Aethyl- und Methyl: Nitrate ac. 
Sie erleiden zwar an der Berührungsitelle des Feuers eine Zerfegung, 
jedoch zu langſam, um eine Erplofion bervorzubringen. 

Aus diefem Grunde haben diefe Stoffe bisher Feine Anwendung als 
Erfagmittel des Pulvers gefunden. 

Einige diefer Körper, 3. B. das Nitroglycerin, detoniren mit großer 
Heftigfeit durch einen Hammerfchlag; die Detonation erfolgt aber nur 
an der Berührungsftelle; das Uebrige erleidet weder eine Verpuffung noch 
eine Anzündung. Wenn man eine ebene Fläche, 3. B. einen Amboß, 
mit Ritroglycerin überftreicht, jo kann man damit eine lange Reihe von 
Detonationen berftellen. 

Der Grund diefer Erſcheinung liegt darin, daß das Nitroglycerin 
und analoge Stoffe nicht dur Entzündung, fondern durch Erwärmung 
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ihrer Maffe bis auf 1809 Celſius erplodiren. Es bat nämlich das Nitro: 
glycerin zwei Zerſetzungsgrade: — die fehr langfame Zerfegung, wenn bie 
Wärmeleitung als einzige Wärmequelle dient, und die äußerſt beftige, 
wenn die Temperatur der ganzen Maſſe durch Drud bis auf 180° ©. 
gefteigert wird. Um eine Totalerplofion bervorzubringen, ift es demnach 
nothwendig, während bes kurzen Berlaufs einer Erplofion (höchftens etwa 
Ip Secunde) die ganze Maſſe bis auf 1800 zu erwärmen. 

Meine Erfindung beſteht hauptjächlich in der Löfung diefes Problems 
und das Nitroglycerin ift der Körper, defjen ich mich vorzugsweiſe bedienc 

Mein Berfahren ift ein zmeifaches: 

L Durch Miſchen des Nitroglycerins mit Schießpulver, Pyrorplin 
oder analogen Stoffen, mobei die leßteren beim Berbrennen ihre Wärme 
dem Nitroglycerin augenblidlidh mittheilen. 

Das mit Nitroglgcerin gemifchte oder fogar in Nitrogigcerin ſchwim⸗ 
mende Pulver ift für allerlei Sprengarbeiten ſehr geeignet. Die Erplofion 
des Nitroglycerind wird bierbei theils durch die Wärmeerzeugung des 
Pulvers, theils dur die Wärmequelle des Erplofiongdrudes bewirkt. 

Wird das Nitroglycerin dagegen in den Poren des Schießpulvers 
oder analoger Etoffe abjorbirt oder mit diefen Körpern innig vermengt, 
jo erlangt dasſelbe eine größere Erpanfionzkraft unter langſamer Ber: 
brennung und eignet ſich daher vorzüglich ald Schießpulver für Geſchütze. 

Beabjichtigt man nur die Verbrennungsgefchwindigfeit des Schieß- 
pulvers zu rebuciren, jo läßt man irgend ein nicht erplofives Del in die 
Poren desfelben eindringen. 


OD. Bermittelit Erwärmung des Nitroglgcerind durch den Drud, 
welchen eine Local: Detonation des Nitroglycerind oder anderer erplo- 
dirender Stoffe berporbringt. 

So viel ih weiß, ijt diefe Wärmequelle noch nie zu einem techni- 
ſchen Zwecke angewendet worden. 

Hiervon ausgehend, ijt es nun erforderlih, einen jehr geringen 
Theil der Mafje zur Detonation zu bringen. Wenn das Nitroglycerin 
an den Seiten und am Boden Widerftand findet, alfo nicht entweichen 
fann, wenn es beifpieläweije in einem Bohrloch eingeſchloſſen ift und die 
Detonation von der Oberfläche ausgeht, fo wirkt ver Drud von oben 
nah unten mit folder Gewalt auf die ganze Maffe, daß fte augenblicklich 
die Serjegungstemperatur erlangt und folglich detonirt. 

Es kann dieje Iocale Exrplofion auf verjchiedene Art erzeugt wer: 
den, 3. B.: 

1) Wenn man Nitroglycerin oder analoge Stoffe in Röhren mit 
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Schießpulver oder gleichwirfenden, zur Erwärmung beitragenden Stoffen 
umgibt, oder umgefehtrt. g 

2) Wenn man in dem Nitrogigceerin oder analogen Stoffen nur 
einen Heinen Zünder einfegt, der mit Pulver oder ähnlihem Stoffe ges 
füllt if. Diefer Zünder fann aus einem Glas-, Holz: oder anderem 
mit Pulver gefüllten Rohr beftehen; von unten wird es mit einem Kork 
oder auf andere Weife verſchloſſen, von oben mit einer Zündſchnur ver- 
bunden. Da nun diefer Sünder im flüffigen Nitroglycerin ftedt, fo 
dringt bei der Entzündung des Pulvers das heife Gas desfelben im 
Nitroglycerin ein und vertheilt fi darin in feine Ströme, melde eine 
Local» Detonation bewirken, die dann durch den gemaltigen Drud von 
ſelbſt fortgejegt wird. 

3) Durch einen ſtarken eleftriichen Funken, deſſen Feuer nicht an 
der Oberfläche des Nitroglycerins entiteht, fondern in die Mafje hinein: 
dringt. 

4) Mittelfi eines Zündhütchens. 

5) Durch langjame Erwärmung eines geringen Theile des Nitro- 
glycerind oder anderer erplofiver Stoffe, welche dann die Wirkung dur 
den Drud fortpflanzen. Es geſchieht dieß lediglich durch eine chemijche 
Reaction, melde die Temperatur des erften Theiles Nitroglycerin bis 
auf 1809 C. fteigern kann; nur muß diefe Ermärmung jo langjam ge⸗ 
fchehen, daß fich der Arbeiter vor der Erplofion entfernen Tann. Diefe 
Erwärmung gejchieht leicht durch Einſchließen von einem feinen, mit 
Nitroglgcerin oder anderem heftig detonirenden Körper gefülltem Röhrchen, 
in einem größeren, 3.8. mit Raketenſatz oder auch mit ungelöſchtem Kalk 
und Waſſer gefüllten Rohr, welches dann in einem berechneten Zeitraum 
die gewünſchte Erwärmung bewirkt. 

6) Durch eine einfahe Zündſchnur. Diefes gelingt, wenn das 
Nitroglycerin von allen Seiten eingefchlofien ift und das vergaste Nitro: 
glycerin nicht entweichen kann, bevor der angejammelte Drud die Total- 
Erwärmung bis auf 180%, oder was basfelbe ift, die Total:Erplojion 
bervorbringt. 

Diefe Iekte Methode iſt jelten anzuwenden, da bei Benußung bes 
Nitroglycerins ein fefter Beſatz nie den Effect fteigert, leicht aber Gefahr 
bringen könnte. 

Ich gebrauche vorzugsweife die oben im zweiten Punkte erwähnten 
Bulverzünder. 


Da 1) das Nitroglycerin und die analogen Körper (melde in 
offenem Raum ohne Erplofion entzündbar find), in der Praris bisher 
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feine Anwendung gefunden haben, weil ihre Xotal-Erplofion nicht her: 
vorzubringen war; \ 

2) diefe Körper nicht nur in offenem, fondern beinahe ganz ver: 
ſchloſſenem Raum entzündet werden können, ohne zu erplodiren ; 

3) ein Hammerſchlag nur eine Locals Erplofion bervorbringt und 
jelbft an dem Hammer nad) der Detonation noch flüſſiges Nitroglygcerin 
baftet; 

4) jogar die Erbigung der Totalmaſſe des Nitroglycerins in einem 
offenen Geſchirr feine Total-Erplofion bewirkt; 

5) ich diefe Stoffe aus dem Gebiet der Wiſſenſchaft für die Induſtrie 
nugbar gemacht habe und 

6) flüjfige erplofive Körper, wie das Nitroglycerin, noch nicht zu 
techniichen Zwecken gebraucht worden find, To beaniprucde ich als meine 
Erfindung: 

8) die fchnelle Erwärmung des Nitroglycerins und analoger Körper 
durch Miſchen derfelben mit Schießpulver, Pyrorylin oder gleihen Stoffen 
— und den Gebraud dieſes Pulverd ſowohl als Schieß-, wie als 
Sprengpulover; 

b) die plöglihe Erhitzung zum Erplofiondgrade des Nitroglycerins 
und analoger Körper, oder Miſchungen von diejen, durch den heftigen 
Drud einer Iocalen Erplofion, welde dann, in der Richtung des Wider: 
jtandes wirfend, eine Total: Erplofion berbeiführt; 

c) den ausſchließlichen Gebraud des Nitroglycerind und analoger 
Stoffe, oder Miſchungen davon, ald Sprengſatz, inſoweit diejer Gebraud 
fih auf die eben erwähnten Erfindungen zurücdjühren läßt. 

Außerdem beanſpruche ich folgende Berbefjerungen bei Bereitung des 
Nitroglycerins und der dazu erforderlichen Säuren: 


I. Bei der Bereitung des Nitroglycerin?. 


Bisher bereitete man das Nitroglycerin durch langſames Eintröpfeln 
des Glycerind in eine Mifhung von Schwefeljäure und raudender Sal: 
peterjäure, wobei die Temperatur nicht 09 überjteigen durfte. 

Sich bereite es vorzugsweiſe durch ſchnelles Zuſammenmiſchen des 
ganzen Quantums Glycerin und Säuren, wornach dasſelbe in kaltes 
Waſſer ausgegoſſen wird und das Nitroglycerin ſich dort am Boden 
ablagert. 

Läßt man Glycerin und eine Miſchung von Schwefelſäure und Sal: 
peterfäure unter ftarfem Umrühren durh ein Rohr laufen, jo erlangt 
man dadurch eine continuirliche Bereitung. 

Nur bei jehr ftarfer Salpeterjäure, wie 3. B. von 1,52 fpec. Gem., 
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ift Die oben erwähnte Methode, der ftarken Erhitzung megen, meniger 
brauchbar. Ich ziehe es dann vor, die Salp.terfäure der Schwefelſäure 
in 4 oder 5 Portionen zuzufegen und jedesmal mit Glycerin zu fättigen. 
Zwiſchen jeder Operation laffe ich die Miſchung erkalten. 


D. Bei der Bereitung der Säuren. 


Wenn man in 31/, Gewichtstheilen Schwefelfäure von 1,83 fpec. 
Gewicht (mehr oder weniger) 1 Gewichtstheil fjalpeterfaures Kali over 
Natron auflöst, fo Fryftallifiren beim Erkalten Salze von der chemiſchen 
Formel (KO, 480° -+ 6HO); NaO, 480% +6 NO). 

Diefe Salze find bei einer Temperatur von 0° in der Säure beis 
nabe unlöglih und können davon mittelſt einer Preſſe oder durch den 
Zuftorud leicht getrennt werden. Es bleibt dann eine Mifhung von 
Schwefelfäure und Salpeterfäure zurüd, die fich zur Bereitung bes 
Nitroglycerins fehr gut eignet. 

Nimmt man nun fo viel Schwefelfäure, daß diefe ganz in dem fich 
ausſcheidenden oben erwähnten Salze abjorbirt wird, fo erhält man ohne 
Deftillation freieg Monohydrat von Salpeterfäure (NOS, HO). 


— — — — — 


LX. 


Die Wirkſamkeit der verſchiedenen Desinfectionsmittel nach 
Dr. £etheby. 


Sin der Chemical News, 1866, Nr. 366 tbeilt Dr. Letheby, 
Geſundheitsbeamter (health-officer) der City von London, die Erfahrun- 
gen mit, weldye er bei Anwendung von Desinfectiongmitteln in London 
gemacht bat. Jedes der im Nachftehenden aufgeführten Desinfectiond: 
mittel bat feinen beionderen Werth und ift in bejonderen Fällen am 
beiten geeignet. 

So ift 1) Ehlorgas, ala ein fehr ſtark diffundiremder Körper, 
am beiten zur Desinfection von Räumen geeignet, die auf andere Weile 
nicht wohl desinficirt werden fünnen. Es find damit 5. B. die Grab⸗ 
gewölbe in allen Kirchen ver City gereinigt worden, in denen die Luft 
durch den inhalt der zerfallenven Särge jo verborben mar, daß fie nicht 
ohne Gefahr betreten werben konnten. Auch erwies jih Chlor als das 
zwedmäßigfte Desinfectiongmittel von Räumen, die, wie in Allgemeinen 
die Wohnungen von Armen, von ihren Bewohnern zum Zweck einer gründ⸗ 
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lihen Reinigung nicht verlaflen werden können: mit gleichem Bortheil 
wurde es in Räumen benugt, wo Perjonen an Fieber, Scharladhfieber, 
Blattern und Cholera frank gelegen hatten. Das Verfahren, meldyes 
Letheby dabei anmendete, beitand darin, daß etwa ein Theelöffel voll 
Braunftein in eine Taſſe geichüttet und darüber allmählich je nad Be: 
darf etwa eine halbe Taſſe ftarker Salzläure gegoffen wurde. Auf dieſe 
Weiſe wird das Chlor allmählich entwidelt und wenn nöthig wird Die 
Einwirkung dadurch verftärkt, daß man das Gemiſch umrührt oder Die 
Taſſe auf einen beißen Ziegel ſetzt. Da Chlor jchwerer als atmoiphärifche 
Luft ift, fo wird die Miſchung am beiten auf einen hohen Sims geftellt. 
Die Chlormenge fol nicht fo groß jeyn, daß fie die Lungen der in dem 
Raume befindlichen Perſonen reizt, aber jo groß, daß das Chlor deutlich 
gerochen werden Tann; bei richtiger Handhabung kann letzteres jo auch 
in Räumen verivendet werden, in denen fi Kranke befinden. 2) Bon 
Chlorkalk find während der letzten Choleraepidemie über 140 Etr. 
zur möchentliden Reinigung von circa 2000 Häufern der ſchlechteſten 
Elaffe der Eity verwendet worden, in denen derjelbe auf den Fußboden, 
in Keller und Höfe geitreut, zum Theil auch mit Wafler zum Abwaſchen 
ber Wände und Dielen verwendet wurde; der Erfolg war höchſt befrie- 
digend. 3) Sarbolfaurer Kalk wurde vielfach da verwendet, mo 
Chlorkalk wegen feines Geruches oder feiner bleichenden Wirkung unzwed: 
mäßig war. Er wurde auf den Boden von Wohnräumen und Kellern 
geftreut; da aber feine Desinfectionsfäbigfeit durch Chlorfalf zerjtört 
wird, fo ift es von großer Wichtigkeit, daß beide nicht zufammen ver: 
wendet werden. Der verwendete carboljaure Kalk enthielt 20 Procent 
Garboljäure; bei geringerer Stärke ift er nicht genügend wirkfjam. Zur 
Prüfung der Stärke behandelt man 100 Gewichtstheile mit fo viel Salz 
fäure, die mit ihrem Volumen Waſſer verdünnt ift, daß der Kalf gelöst 
wird; die freigewordene Garbolfäure, die auf der Flüffigkeit ſchwimmt, 
wird gejammelt; fie muß menigftens 20 Th. wiegen. Der Vortheil des 
carbolfauren Kalkes ift deſſen continuirlide Wirkung; die Kohlenfäure 
der Luft macht ganz allmählih die Garboljäure frei, die fi langjam 
und in genügender Menge verbreitet, um desinficirend zu wirken, ohne 
der Farbe von Zeugen zu ſchaden. 4) Garboljäure murde als 
alleiniges Desinfectiongmittel für Abtritte, Abzüchte und Gußſteine, ſowie 
für Schleußen und Straßen verwendet, im erjteren Fall concentrirt, im 
zweiten mit ihrem 2000fadhen Volumen Waſſer. In Schleußen wurde 
dadurch die gemöhnlide Fäulniß der abgeführten Stoffe unterbrochen 
und es zeigte ſich in ihnen ftatt der hödhft unangenehmen und jchädlichen 
Fäulnißgaſe etwas Kohlenfäure und Sumpfgad. 5) Chlorzink (Sir 
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William Burnett’s Fluid over Drew's Disinfectant) ift zur 
Desinfection der Auswurfftoffe Kranker gut geeignet, aber nicht wohl 
für irgend einen anderen Zweck. Die Flüffigfeit fol ein jpecififches 
Gewiht von 1,594 haben und circa 50 — 54 Broc. feſtes Chlorzint 
enthalten; ein Theelöffel vol diefer Flüffigkeit genügt, um jeden Aus: 
wurf des Körpers zu desinficiren. 6) Eiſenchlorid ift ebenjo wie Chlor⸗ 
zink und nur zum Desinficiren von Auswurfftoffen des Körpers ver: 
wendbar. Die Löfung fol ein ſpec. Gewicht von 1,470 haben und circa 
40 Procent Chlorid enthalten. 7) Vebermanganjaures Kali ift 
nur zum Desinficiren von Trintwafler geeignet und vortheilbaft, wo 
feine guten Filter von Thierkohle erhalten werden fünnen, nicht aber 
zu anderen Zweden, da es nicht flüchtig ift, jehr langfam wirkt und in 
großer Menge verwendet werden muß, außerdem auch alle organijchen 
Stoffe angreift; dem zu desinficirenden Waſſer wird es in folder Menge 
zugeſetzt, daß dasfelbe eine ganz ſchwache, aber deutlihe Rofafärbung 
erhält. 8) Thierfohle Durch Verſuche wurde nachgewieſen, daß 
das Wafler zur Desinfection und Reinigung von gefährlichen organiſchen 
Stoffen am beiten zuerft durch Thierfohle filtrirt und dann einige Minu: 
ten lang gekocht wird, morauf es ohne alle Gefahr getrunfen werben 
kann. — Betten und Kleivungsftüde werden am beften dadurch desinficirt, 
daß fie genügend lange in einem Dfen einer Wärme von 130 — 150° €. 
ausgefeßt oder, wo dieß nicht thunlich ift, fo Lange in kochendes Wafler 
gebracht werden, bis fich dies auf gewöhnliche Temperatur abgefühlt hat. 

Das beite Desinfectionsmittel für Ställe und Schlachthäuſer ift 
das von Lewis, Aſh und Comp. in Bow fabricirte, ein Gemifch von 
-Chlorzint und unterdlorigfaurem Zinkoxyd, das fih mit den flüfligen 
Stoffen in Schlachthäuſern Leicht miſcht und dem Fleiſche Teinen unan- 
genehmen Geruch ertheilt. Für diefen Zweck wurde es viel verwendet 
und ift ed auch zur Desinfection von Käufern verwendbar jtatt des 
Chlorkalkes, mit dem es in chemifcher Beichaffenheit und Wirkungsweiſe 
viel Aehnlichkeit hat. (Deutiche AInduftriezeitung, 1866, Nr. 2.) 








LXI. 


Beiträge zur Keuntniß und zur quantitativen Beſtimmung der Gerb 
fänren; von Prof. Dr. Rudolph Wagner in Würzburg. 


Es gibt im Pflangenreiche zwei Arten von Gerbjäuren, nämlich eine 
pathologiſche und eine phyjiologijche. 
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a. Die pathbologifhe Gerbiäure, gemöhnlihd Tannin genannt, 
ift mit Sicherheit nur in pathologifhen Gebilden der Species Quercus 
und Rhus nachgemwiejen worden, nämlich in den in Folge des Stiches der 
Weibchen der Gallmespe fich bildenden Galläpfeln an den jungen Zwei—⸗ 
gen und Blattftielen von Quercus infectoria, Quercus cerris, 0. 
austriaca, @. ilex, ferner in den unter dem Namen der (patbo: 
logifhen) Anoppern bekannten, aus dem Safte der jungen Eicheln (aber 
nicht der Fruchtbedher, wie man früher annahm), ebenfalls durch Ber: 
anlafjung einer Cynipsart fidh bildenden Auswüchſe, endlich in den chineſi⸗ 
chen oder japanefiihen Galläpfeln, welche durch Blattläufe (Aphis) 
auf zwei Sumadarten, der Rhus javanica nnd Rhus semialata 
hervorgerufen werden. Daß diefe Gerbjäure in anderen Rhusarten, in 
der Eichenrinde, im chineſiſchen Thee fich finde, berubt, wie ich gefunden 
babe, auf einem Irrthum. 


Dieje pathologifhe Gerbjäure ift dadurch charakteriſirt, &) daß Nie 
durh die Einwirkung verbünnter Säuren, fowie durch Gährung und 
Fäulniß fih ſpaltet und als Spaltungsprobuct Gallusjäure Liefert; 
außerdem bildet jich bei der Spaltung durch Wafleraufnahme ein zuder: 
ähnlichen Körper, wahrſcheinlich Glycofe, welcher jedoch bei der Spal⸗ 
tung weiter zerjegt als Alkohol und Kohlenjäure, als Milchſäure, Pro: 
pionfäure, Butterfäure, Humuskörper ac. 2c. auftritt. Das Mengenver: 
bältniß der Gallusjäure zu dem Zuder ift noch nicht feftgeftelt. b) Sie 
ift die einzige unter den Gerbjäuren, melde Pyrogallusſäure zu liefern 
vermag. c) Sie fällt Leim vollitändig aus der wäjlerigen Löjung, ift 
aber nicht geeignet, Corium in techniſch brauchbares und der Fäulnik 
widerſtehendes Leder überzuführen. 


8. Die andere Art der Gerbfäure — fie ſey phyſiologiſche 
Gerbjäure genannt — ift diejenige, die in den Gerbematerialien der 
Rothgerber, namentlich in der Eichen, Fichten:, Weiden:, Buchenrinde, 
dem Bahlah, der Balonia, den Dividiviichoten und dem Sumach (von 
Rhus typhina und Rhus coriaria) ſich findet und von der patho: 
logiſchen Gerbjäure dadurch fich unterjcheivet, daß fie durch Gährung 
und durh Einwirkung verbünnter Säuren fi nicht fpaltet (ein für die 
Gerbezmede höchſt bedeutſames Verhalten), als Zerfegungsproduct nie 
Gallusfäure und bei der trodenen Deitillation nie Pyrogallusfäure, jon- 
dern ftet3 Oxyphenſäure (Brenzcatechin) liefert, und endlich Corium in 
Leder (in technischem Sinne) überzuführen vermag. Die fo leicht durd 
ihr Verhalten zu neutralen Eifenorydjalzen zu erfennende Oxyphenſäure 
kann in vielen Fälen als Mittel zum Nachweife der phyſiologiſchen 
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Gerbſäure in Pflanzentheilen angewendet werden. % Obgleich vor eini- 
gen Jahren, als das conftante Vorkommen von Orypheniäure in dem 
toben Holzejfig nachgewiefen wurde, behauptet worden ift, * daß die 
Orppbenjäure nicht nur direct aus einer Gerbfäure, fondern auch aus 
einem anderen (in Waſſer, Alkohol und Alfalien unlöslichen) Beitand: 
theil der Hölzer entitehen kann, fo glaube ich doch annehmen zu müßen, 
daß dieſer Beitandtheil zu der Gerbfäure in der innigiten Beziehung 
fteht und auf feinen Fal Cellulofe if. Baummolle 3. B. Liefert bei der 
trodenen Deftilation feine Spur von Oxyphenſäure. # 

Nur die phyſiologiſche Gerbjäure ift in der That eine gerbende 
Säure. Die pathologiihe Gerbjäure wird nie bei dem eigentlichen Gerb- 
procefie des Aothgerbers, jondern nur als Adjuvans, zum Färben und 
Erihweren (der Seide), zur Tintebereitung, zur Darftellung der Gallus- 
ſäure und der PVyrogallusfäure benupt. . Beide Arten von Gerbjäure 
baben das mit einander gemein, daß fie auf die Papillen ver Schleim: 
baut der Zunge durch theilweifes Incruſtiren derjelben eigenthümlich 
einwirken und daß hervorrufen, was man mit dem Namen „abitrin- 
girender Geſchmack“ zu bezeichnen pflegt; Leim aus der wäflerigen Löfung 
fällen, indeſſen Niederfchläge erzeugen, die fih in vieler Hinficht ver: 
ſchieden verhalten: der durch pathologiſche Gerbfäure bewirkte Leimnieder⸗ 
ichlag fault fehr leicht, während der mit Eichengerbfäure (d. h. nicht im 
Berzelius’fhen Sinne, fondern eine Gerbjäure aus der Eichenrinde) 
beroorgebradhte Leimniederfhlag unter venfelben Berhältnifien unter 
Waſſer aufbewahrt, nah vier Wochen noch völlig unverändert fi erwies; 
mit den fauerftoffreihen Oxyden einiger Metalle wie des Eiſens und 
Vanadins dunkle Färbung bewirken und, was mit dem vorerwähnten 
Verhalten zufammenhängt, vielen fauerftoffreichen Verbindungen, wie dem 
Silber - und Golboryd, der Chromfäure, der Uebermanganjäure 2. den 
Sauerftoff mit großer Begierde entziehen. Beide Gerbfäuren, die patho- 
logiſche wie die phyfiologifhe, werden durch Alkalien bei Luftzutritt in 
furzer Zeit unter Bildung von Humuskörpern zerſetzt. 

Zur Ermittelung des Atomgemwichtes der phyſiologiſchen Gerbiäure,' 
die in dem mwichtigften der Gerbematerialien, der Eichenrinde, fi findet, 


— — — — — — 


47 BVergl. Journal für praktiſche Chemie, Bd. LI ©. 450; Bd. LV ©. 66. 

45 Sonmal für praftifche Chemie, Bd. LXI ©. 508. 

39 Sch nehme hier die Gelegenheit wahr, wiederholt auf die Wichtigkeit Der 
Orophenfäure, Die mit geringen Schwierigfeiten ans den flüffigen Producten de 
trodenen Deftillation des Gelbholzes in großer Menge gewonnen werden kann, fiir 
bhotographifche BZwecke aufmerkfam zu machen; vergl polytechn. Journal Bd. CXXXV 
S. 375. 


—— 
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wurde die Zufammenfegung des gerbfauren Einchonins beftimmt. Es 
wurde zu dem Ende eine Ablohung von Eichenfpiegelrinnde nach dem 
Filtriren mit einer wäſſerigen Löjung von neutralem ſchwefelſaurem 
Cinchonin (völlig rein und von derjelben Probe, die zu allen fpäteren 
Verſuchen diente) gefällt, der Niederfchlag nad dem Auswaſchen mit einer 
Löfung von effigfaurem Bleioryd gekocht und dadurch in gerbjaures 
Bleioryd übergeführt. Der Bleiniederſchlag wurde durch Schmwefelmafier: 
ftoffga8 (bei anderen Verjuchen auch durch fortgejegtes Kochen mit einer 
wäflerigen Löfung von fchmwefelfaurem Natron) zerjegt und die durd Er: 
wärmen von allem Schwefelwaflerftoff befreite und vom Bleifulfuret 
getrennte, hellbraun gefärbte Flüffigfeit darnah mit Cinchoninlöſung 
gefällt. Der Niederihlag wurde ausgewafchen, getrodnet und gemogen, 
nah dem Wägen in Waſſer juspendirt, zu der Flüffigfeit übermangan: 
faures Kali tropfenmweife zugefegt, bis zur vollftändigen Zerftörung der 
Gerbſäure. Zur Ermittelung der Cinhoninmenge waren drei Wege 
möglich, nämlid 1) die von Monier % vorgeſchlagene Gerbftoffbeftim: 
mung zu benugen und ganz einfach zur Berftörung der Gerbjäure in 
obigem Nieverfchlage eine titrirte Löjung zu verwenden ; die verbrauchten 
Kubitcentimeter der Löfung hätten dann fofort die Menge der Gerbfäure 
angegeben, aus welder durch Subtraction von dem urſprünglich ange 
wenbeten Quantum des gerbjauren Cinchonins die Menge der Baje er: 
halten worden wäre; 2) das früher (1862) von mir vorgeichlagene jodo⸗ 
metriſche Verfahren; 3) die directe Beſtimmung des Cinchonins, welches 
in Form von bei 120° C. getrodnetem neutralem ſchwefelſaurem Einchonin 
gewogen wird. d1 

1,554 Grm. bei 120° getrodneten gerbſauren Cinchonins ergaben 
0,430 Grm. Cinchonin. 

Da nun das Atomgewicht des Cinchonins nach der Formel CE2AN20 
= 308, fo iſt das der Eichengerbſäure 813. Zum Fällen von 1,00 Grm. 
Eichengerbjäure braucht man 0,3715 Grm. Cinchonin, entſprechend der 
Formel *2 des gerbſauren Cinchonins: 

2 (C8H16016) + (CH H4 N?O?), 

Das neutrale ſchwefelſaure Cinchonin enthält 83,133 Proc, Einchonin, 

mithin entiprehen 0,3715 Grm. Cindonin 0,4523 Grm. neutralem 


50 Polytechn. Zournal Bd. CXLVII ©. 209; Wagner’3 Jahresbericht, 1858 
511. 


51 Es wurde der lettere Weg gewählt unb aus dem Abdampfungsrüdftand 
der mit Schwefelfäure uentralifirten Flüffigleit das Einchoninfulfat mit Alkohol egtrahirt. 

52 Damit flimmt auch die Angabe Henry’s überein, daß 1 Theil — 
0,37 TH. Cinchonin fällt. Vergl. Journal für praktiſche Chemie (1835), Bd. II © 
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jchwefelfaurem Salze. Diefe Verhältniffe wurden der unten zu befchrei= 
benden Methode der Gerbftoffbeitimmung in den wichtigeren Gerbe⸗ 
materialien zu Grunde gelegt. 


Da der Werth der Gerbematerialien allein von der Menge der in 
ihnen enthaltenen phyſiologiſchen Gerbſäure abhängig iſt, ſo war es von 
Wichtigkeit, eine Prüfungsmethode zu haben, welche den Gehalt an Gerb⸗ 
ſtoff auf einfache und leicht ausführbare Weiſe mit einer für techniſche 
Zwecke genügenden Genauigkeit zu ermitteln geſtattet. Und in der That 
bat es nicht an Vorſchlägen, mitunter ſelbſt ſehr beachtenswerthen, ge⸗ 
fehlt. Das Problem iſt aber, trotz der vorzüglichen kritiſchen Arbeiten 
von F. Gauhe ® und von W. Hallwachs 2bei weitem noch nicht 
gelöst. Auch nachſtehende Beftimmungsmethode wird im günftigften Falle 
die Frage nur einen Schritt meiter der Löſung zugeführt haben. : 


Die bisher üblihen Methoven der Gerbjäurebeftimmung (mobei 
durdgängig ein fehlerhafte Princip angewendet und bei der Beftim- 
mung der phyſiologiſchen Gerbjäure vom Tannin der Galläpfel ausge: 
gangen wurde) find folgende: 


I. Die Gerbfäure wird aus der Abfochung des Gerbemateriald mit 
Leim oder mit Corium ausgefällt. 


a. Das Corium wird (bei 100 — 120° C. getrodnet) vor und 
nac dem Verſuche gewogen; die Gewichtszunahme gibt die Menge der 
Gerbfäure (Davy); 


ß. die Gerbjäure wird mit titrirter Leimlöfung ausgefällt w on 
Fehling); ® 

y. die Gerbjäure.wird mit einer mit Alaun verjegten titrirten Leim 
löfung ausgefält (G. Müller); 5% diefe Methode wurde von Profeſſor 
Fraas 57 handlicher gemadit; 


d.- e8 wird das fpecifiihe Gewicht der Abkochung mittelft eines 
Aräometers bejtimmt, die Gerbläure darauf mit Hülfe von Thierhaut 
entfernt und von Neuem das fpec. Gew. der Flüffigkeit ermittelt. Die 


53 Beitfchrift für analytifche Chemie, 1864 ©. 122 — 1383, 

5 Polytechn. Journal Bd. CLXXX ©. 53. 

55 Polytechn. Journal Bd. CXXX ©. 58; Wagner's Jahresbericht, 1858 
©. 512. 


56 Wagner’s Jahresbericht, 1858 ©. 510; 1859 ©. 573. 


2, * grgehmifle I Ianbwirthichaftl. und agriculturchem. Verſuche. Münden 1861, 
eft 
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Abnahme des fpec. Gew. ift dem Gerbftoffgehalt der urfprünglichen 
Flüffigfeit proportional (G. Hammer). $ 

DO. Die Gerbfäure wird durch eine titrirte Chamäleontöfung 
zeritört: 

a. und zwar mit Chamälemnlöfung allein (E. Monier);® 

ß. oder mit Ehamäleonlöfung und einem Indicator, wofür Löwen: 
thbal 0 Indigſchwefelſäure oder ein indigfchwefelfaures Salz anzumenven 
vorihlug, indem der Verſuch gezeigt hatte, daß Gerbfäure und Indig 
zu gleicher Zeit und zwar der Art orydirt werden, daß mit dem lebten 
Antheil von Gerbläure auch das legte Atom Indigblau verjchiwindet. 


IN. Die Gerbjäure wird dur eifigfaures Kupferoxyd ausgefällt 
und das Verhältniß zwiichen Gerbjäure und Kupferoryd im Nieder: 
Ihlage 

a. volumetrifh (9. Fleck), ®! oder 

8. dur Wägen des Kupferorydes® nad dem Glühen des Nieder: 

ſchlages (Sadur und €. Wolff) 2 
bejtimmt. 

IV. Die.Gerbjäure wird dur) eine mit efligfaurem Natron ver: 
jebte Löfung von effigfaurem Eijenoryd gefällt (R. Handtfe). 8 

V. Die von R. Wildenftein 9 in Vorſchlag gebrachte Gerbftoff: 
beftimmungsmethode — nur anmendbar bei ſolchen Gerbematerialien, 
deren Gerbitoff durch Eiſenoxydſalze ſchwarz gefällt wird, alfo gerade 
bei den meiften der in der Gerberei zur Anwendung Tommenden nicht 
— iſt eine chromometriſche Probe und gründet ſich auf die hellere oder 
dunflere Färbung, melde Streifen von ſchwediſchem Filtrirpapiere mit 
einer Auflöfung von citronenjaurem Eifenoryd imprägnirt annehmen, 
wenn man fie in nicht zu concentrirte Ablochungen der Gerbematerialien 
taudt. 

VI Nah ver Methode von H. Risler:-Beunat, ® die auf 


58 Polytechn. Journal Bd. CLIX €. 300; Wagner's Jahresbericht, 1860 
29. 


59 Polytechn. Zournal Bd. CXVIH ©. 209. 

60 Polytechn. Journal Bd. CLIX S. 143. 
& 581. Gerberzeitung 1860, Nr. 2, 3 und 4; Wagner’ Jahresbericht, 1860 

62 Kritifche Blätter für Fat . „und Jagdwirthſchaft, 1861 S. 167 — 206; 
Wagner's Jahresbericht, 1861 © 

63 Journal für praltiſche Shemie, zn. LXXXU ©. 345. 

64 Beitfchrift für analytiſche Chemie, 1868 ©. 137. 

65 Kbendafelbit, 1863 ©. 287. 
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einem von Perſoz % vorgefhlagenen Berfahren fußt, wird bie Gerb- 
ſäure durch Zinnchlorürlöſung gefällt und in dem aus gerbjaurem Zinn 
orgdul beſtehenden Niederſchlage die Menge des beim Gluhen gebilveten 
Sinnorydes ermittelt. 


VO, Die Gerbjäure wird (nah Gerland ) mit einer mit Salmiaf 
verjegten titrirten Löſung von weinfaurem Antimonoryb:Kali gefällt. 


VII Die von M. Mittenzwey & vorgeſchlagene Methope der 
Beſtimmung von Gerbſäure bafirt fih auf die Sauerftoffablorption durch 
die Gerbjäure in alkaliſcher Löfung. 


RR. Commaille's Methode 9 endlich gründet ſich darauf, daß 
die Gerbjäure bei Gegenwart von Blaufäure durch Jodſäure orydirt 
wird. 

, Es iſt nicht meine Abficht, vorftehende Methoden, 70 welche von mir 
(bis auf die Sommaille’fche Probe, die jelbftverftändlich für techniſche 
Zwecke nit anwendbar ift) auf ihre Brauchbarkeit geprüft wurden, einer 
kritiſchen Beleuchtung zu unterwerfen, da die von mir erhaltenen Reful- 
tate im Wefentlihen mit den Beobachtungen und Anfichten von Gaube, 
Hallwachs und Bolley ’! übereinftimmen. Es fey nur bemerkt, 
daß ich mit den Proben von Fehling- Müller und H. Fled ftets 
leidlich übereinftimmende und technifch brauchbare Zahlen erhielt. Ham: 
mer’3 Probe ift äußerft finnreih, es bedarf jedoch noch eines gründ: 
lihen Studiums der phyſiologiſchen Gerbfäure, um die Probe zur Er: 
mittelung bes Werthes der Gerbmaterialien anwenden zu fünnen. Mit: 
tenzwey's Methode endlich ift nur in gewiſſen Fällen anwendbar, da 
ſehr viele organifche Körper mit der Gerbfäure die Eigenfchaft theilen, 
in alkaliſcher Löjung Sauerftoff zu abjorbiren. Der Umftand übrigens, 
daß die Temperatur = und Luftdruckverhältniſſe genau berüdfichtigt werden 
müſſen, maden die Probe Mittenzwey's, fo genial und fo beachtens: 
werth fie auch für die analytiihe Chemie ift, für den technijchen Ge- 
braud unbequem. 


Perfoz, Trait& de limpression des tissus, t. I p 282. 
Zeitſchrift für analytifhe Chemie, 1863 S. 419. 
Polytehn. Journal Bd. CLXXII S. 294. 

Polgtehn. Journal Bd. CLXXVI €. 396. 


Eine neue Methode zur Beſtimmung des Gerbftofjs mittelft titrirter Leim⸗ 
Elung bat Prof. Fr. Schulze veröffentlicht; man ſ. polytechn. Journa BI. AXKIT 
. 155. l. d. Red. 
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71 Schweizeriſche polytechniſche Zeitſchrift, 1864 S. 164. 
Dingler's volyt. Journal Wr. CLXXXIII. £. 3. 16 
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Eine handliche Methode der Gerbitoffbeftimmung, bie vergleichbare 
und für die Technik brauchbare Refultate liefert, gehörte immer noch zu 
den frommen Wünfchen der technifchen Chemiker. Iſt es mir nun auch 
nicht gelungen, die Lüde auszufüllen, fo boffe ich doch mit nachfiehender 
Mittheilung einen Beitrag zur Loſung der Frage gegeben zu haben, 
welchen ich der Prüfung der Betheiligten anempfehle. 

Der nahe liegende Gedanke, die Gerbjäuren, die häufig ohne wei— 
teres der Claſſe der Glycofide beigefelt werden, zu fpalten und Die 
Gerbfäurebeftimmung einfach auf eine facharometrifche Probe zurüdzu: 
führen, fonnte nicht realifirt werden, da die phyſiologiſchen Gerbjäuren 
unter den Berbältniffen, unter denen Tannin fi fpaltet, nicht zerſetzt 
werden, ferner, fall auch eine Spaltung einträte, die Gleihung, melde 
die Zerlegung ausdrückt, eine conftante und glatte jeyn müßte, wenn fie 
als Bafis einer Unterfuhungsmethobe dienen ſollte. “ 

Die Eigenichaft der Alkaloide, mit der Gerbjäure jchmerlögliche Ver: 
bindungen zu bilden, eine Eigenjchaft, die ſchon von D. Henry zur 
Altaloimetrie in Vorſchlag gebracht worden war, läßt fih mit Erfolg 
zur Beftimmung der Gerbjäure in den Gerbmaterialien anwenden, wobei 
freilich nicht zu überjehen ift, daß der Niederſchlag in Waller nicht unlös- 
lich, fondern nur ſchwerlöslich ift, daher die Flüſſigkeit nicht zu ſehr 
verdünnt jeyn darf. Die Alkaloide fällen ferner neben der Gerbfäure 
auch einige als Säuren ſich verhaltende Farbitoffe (namentlich gelbe 
Pigmente, die Ruberpthrinfäure der Krappmwurzel dagegen wirb durd 
Alkaloide nicht gefällt), fo daß bei der Werthbeftimmung foldher Gerb: 
materialien, die wie z. B. das Fiſetholz und das Gelbholz neben ber 
Gerbfäure noch gelbe Pigmente enthalten, die Refultate etwas zu hoch 
ausfallen. Bei den Gerberinden, dem Sumad und ähnlichen Materialien 
aber find die erhaltenen Zahlen zufriebenitellenv. 

Bei meinen Berfuhen wählte ih als Altaloid aus naheliegenden 
Gründen das Cinchonin; da die Bafe jedoch nicht verloren gebt, To 
fönnten ebenjo gut auch Chinin, Morphin, Strychnin zc. Anwendung 
finden. Das durch Umkryſtalliſiren gereinigte neutrale ſchwefelſaure 
Cinchonin, wie es die Chininfabrifen liefern, ift von conftanter Zuſam⸗ 
menfeßung; eine Beimengung von Cinchonidin ift in Folge der Iſomerie 
beider Bafen unſchädlich. 

Es wurde von der PVorausfegung ausgegangen, daß die Gerb: 
fäuren des Sumachs und ähnlicher Gerbematerialien fid analog der 
Gerbfäure der Eichenrinde verhalten und mit dem Cinchonin zu Ber- 
bindungen zufammentreten, analog ber oben erwähnten Verbindung 
2 (CB H101 + (CWH4N?O2), 
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Yuerft hatte ich die Abſicht, die Gerbfäure aus der Abkochung des 
‚ Gerbemateriald dur überfhüffiges Cinchonin zu fällen und den Leber 
ſchuß des Cinchonins im Filtrat auf jodometriſchem Wege nach der von 
mir im Sabre 1862 vorgefhlagenen Probe ? zu beftimmen. Schwierig- 
feiten in der Ausführung und Mangel an Uebereinftimmung in den 
Refultaten veranlaßten mid jedoch, vorläufig von weiteren Verfuchen 
in der angebeuteten Richtung abzufehen. Ein anderer Weg, der von 
mir mit Erfolg betreten wurde und welder die Gerbftoffbeftimmung in 
gewifler Hinficht zu einer colorimetrifhen machte, war der, daß mit einer 
titrirten Löfung von fchwefelfaurem Cinchonin die Gerbſäure ansgefällt 
und als Smdicator für die Beendigung der Probe zur Cinchoninlöſung 
eine böcdhft geringe Menge von effigfaurem Rofanilin gefet wurde. 

Die neutralen Rofanilinfalze werden durch Gerbjäure ebenfalls gefällt 
und wäre das Roſanilin nicht ein Gollectioname für ein Gemenge von 
bomologen Phenyl» und Tolylverbindungen, fondern eine chemische Ver: 
bindung mit conftantem Atomgewichte, jo würde man fiher au das 
Rojanilin oder eine ähnliche von dem Anilin derivirende Bafe zur Gerb- 
ftoffbeftimmung verwenden fünnen. In Combination mit Cinchonin⸗ 
löſung ift dagegen das Anilinroth ein vortrefflides Mittel, die Gerb- 
fäure zu fällen, da die Beendigung der Probe durch die röthliche Fär- 
bung der über dem Niederjchlag ftehenden Flüſſigkeit angezeigt wird. 

Die zu den Gerbitoffbeitimmungen dienende Cinchoninlöfung wird 
auf die Weile erhalten, daß man 

4,523 Grm. neutrales ſchwefelſaures Cinchonin in Waſſer bis zu 1 Liter 
153t und die Löſung mit eſſigſaurem Rofanilin (0,08 bis 0,10 Grm.) roth 
färbt. 1 Kubikcentimeter der Löſung entipriht 0,01 Grm. Gerbjäure, 
oder wenn man 1 Grm. Gerbematerial zum Verſuche anwendet, 1 Proc. 
Es ift vortheilhaft, die Löfung mit etwa 0,5 Grm. Schwefelfäure anzu: 
ſäuern, da hierdurch die Unlöglichfeit des Niederſchlages erhöht und deſſen 
Abfiten befördert wird. 

Bei allen unten angeführten Gerbftoffbeitimmungen wurden 10 Grm, 
der gerbitofjhaltigen Subftanz durch Ausfochen mit deftillirtem Waſſer 
erihöpft und die Ablohungen nad dem Filtriren auf 500 8. €. ge- 
bradt. 50 8. ©. davon (1 Grm. Gerbematerial entiprechend) wurden 
mit der Cinchoninlöſung gefällt, bis die über dem flodigen Niederfchlage 
ſtehende Flüſſigkeit nicht mehr trüb war, jondern eine ſchwach röthliche 
Färbung die Ausfälung der Gerbiäure anzeigte. Bei einiger Uebung 
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iſt es übrigens leiht, fofort aus der Beichaffenheit des Niederichlages 
und ber Leichtigkeit, mit welder er aus der Flüſſigkeit fich abfegt, 
Schlüſſe auf das Stadium der Probe zu ziehen, da ver Niederichlag um 
jo eber fih zufammenballt und die darüber fiehende Flüſſigkeit um fo 
klarer erjcheint, je näher der Punkt kommt, bei welchem alle Gerbfäure 
gefällt ift. 

Bei vergleichenden Proben zweier Sorten eines und besfelben Gerb⸗ 
materials ift e8 oft genügend, wenn ohne Bürette, ſondern nur mit ber 
Pipette gearbeitet wird, und man 50 8. C. der Abkochung mit 3. B. 
15 8. ©. der Sindoninlöfung und 50 8. ©. derjelben Abkochung mit 
10 8. C. der Cinchoninlöſung verjegt. Sollten 15 K. ©. Cinchonin⸗ 
löfung zu viel und 10 8. €. zu wenig jeyn, fo läßt fih dur Zuſam⸗ 
mengießen ver beiden Flüffigleiten (wo in dem gegebenen Falle auf 
1 Grm. Gerbematerial 12,5 K. C. Cinhoninlöfung kommen), ein Reſultat 
erzielen, wodurch man 3.8. erfahren würde, ob der Gerbftoffgehalt mehr 
als 12,5 Proc. oder weniger, in jedem Falle aber mehr ald 10 Procent 
und weniger als 15 Proc. beträgt. Weitere Nuganwendungen biejer 
Mobdification ergeben fih von felbft. 

Nah voritehender Methode unterſucht, ergaben die Gerbematerialien 
folgende Gerbſtoffgehalte: 


Eichenfpiegelborte 10,80 Proc. 
Gewöhnliche Eichenrinde 6,25 „ 
Fichtenrinde 7,33 „ 
Buchenrinde 2,00 „ 
Sumach (L Sorte) 16,50 „ 
Sumadb (I. Sorte) ' 13,00 
Balonia (I. Sorte) 26,75 „ 
Balonia (II. Sorte) 19,00 „ 
Dividivi 19,00 „ 
Bablab 14,50 „ 
Entölte Weinterne 6,50 „ 
Hopfen (Ernte 1865) 4,25 


Die Niederſchläge, aus gerbfaurem Cinchonin (mebft etwas gerb- 
faurem NRofanilin) beftehend, werden gefammelt und von Zeit zu geit 
verarbeitet, indem man biefelben mit überſchüſſigem Bleizuder und Wafler 
kocht, bis die röthliche Farbe der Niederfchläge in eine braune über: 
gegangen und alles Einhonin in Löfung getreten if. Aus der noch 
ſiedendheiß filtrirten Flüffigkeit wird der Ueberſchuß des Bleies durch 
überfchüffige Schmefelfäure abgeſchieden und die vom Bleifulfat getrennte 
röthlich gefärbte Einchoninlöfung durch Eindampfen (erforderlichen Falles 
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unter Zufag von Schwefelſaure) zc. 2c. in neutrales ſchwefelſaures Cin⸗ 
chonin übergeführt. 

Da Einhonin durch verbinntes Chamäleon nicht angegriffen, die 
Gerbiäure durch lettere aber fofort zerftört wird, fo kann die Regene⸗ 
rirung der Niederſchläge auch durch übermanganſaures Kali gefcheben. 

Würzburg, den 31. März 1866. 


LXII. 


Sutherland's Verfahren zur Ermiltelung des Harzgehaltes 
in Seifen. 


Es iſt bekanntlich nicht ſchwer, einerſeits den Gehalt an Fett⸗ und 
Harzſäuren zuſammen in einer Seife zu ermitteln, und andererſeits nach 
dem Ausſehen des gewonnenen Kuchens zu beurtheilen, ob überhaupt 
Harz darin vorhanden iſt. Es fehlt jedoch bis jetzt an einem zuver⸗ 
läffigen, leicht anwendbaren Verfahren, um die Quantität der Harzbei⸗ 
miſchung zu ermitteln. Dieſe ift aber gerade von größter Wichtigkeit 
für den Seifenfieder, welcher eine ihm vorlommende Seife nahahmen 
möchte, aber wenn nicht auf eine Analyfe geftüßt, erft nach vielen Ver: 
ſuchen binter die richtigen Verhältnifie fommen wird. Ich glaube fomit 
nicht nur analytiihen Chemikern, fondern auch praktiſchen Seifenfledern 
einen Dienft zu ermweifen, wenn ich in Folgendem eine von J. Suthers 
land in jüngiter Seit in der Chemical News mitgetheilte Methode 
wiedergebe, ohne freilich eine größere Garantie für ihre Genauigkeit, als 
feine eigene Berjicherung geben zu fünnen; ich werde fie in folder Form 
befchreiben, dab auch ein Nichtehemifer darnach verfahren und brauch 
bare Resultate erhalten Tann. 

Für den Chemiker ſchicke ich die Bemerkung voraus, daß die Methode 
auf folgender Reaction beruht. Harz wird durd die Wirkung fochender 
Salpeterfäure in Terebinfäure verwandelt und dabei aufgelöst, während 
zugleich jalpetrige Säure frei wird; die Fettfäuren aber werden während 
der kurzen Zeit des Berfuches gar nicht oder ſehr menig verändert, 
außer daß die Deljäure in Elaidinjfäure verwandelt wird, welche aber 
mit der Deljäure ijomer und ebenfo unlöslich in der Salpeterfäure if, 
jo daß das Rejultat dadurch überhaupt nicht verändert wird. 

Die praktiſche Ausführung ift folgende. Man jchneidet die zu 
unterjuchende Seife in Feine Stüdchen, wiegt eine beftimmte Quantität, 
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3. B. 2 Loth davon genau ab und übergießt dieſe In einer Porzellan⸗ 
ſchale mit ſtarker Salzfäure, wie fie im Handel vorfommt. Wie Schale 
bededt man mit einem Stüde Glasfcheibe und erwärmt fie über einer 
Spirituslampe, bis die Seifenſtückchen alle vollſtändig aufgelöst und 
zerjegt find und die Fettſäure (vefp. Das Harz) als geichmulzene Schick 
oben auf ſchwimmen. Man fegt dann 8 bis 10 Loth warmes Wafler 
zu und läßt die Schale abkühlen. Nah dem Erkalten hebt man den 
jest ftarrgewordenen Fettkuchen jorgfältig ab, und kann ſchon nad) feinem 
Anſehen beurtbeilen, ob überhaupt Harz darin it. Man ſchmilzt ihn 
noch einmal in reinem Wafler um, um alle anhängende faure Löſung zu 
entfernen; läßt ihn wieder erfalten, trocknet ihn forgfältig auf Löſch⸗ 
papier ab und ſchmilzt ihn dann noch einmal um, ohne Wafler, bis er 
zum Siedepunkt gelangt. Dieß bat zum Zwecke die Entfernung alles. 
Waſſers. Nah dem Erlalten bringt man den Kuchen auf die Waage 
und notirt fein Gewicht genau. Auch für den Nichtchemiker bedarf es 
wohl faum der Bemerkung, daß bei allen dieſen Operationen jeder 
Berluft durch Verfprigen oder Anhängen an den Gefäßen ꝛc. vermieden 
werben muß. | 

Wäre die Seife eine reine Fettjeife, jo würde das Gewicht des er: 
baltenen Kuchens 95%, Proc. des urſprünglich angemwendeten Syettes be: 
tragen, und das legtere kann alſo leicht daraus berechnet werden. Wenn 
aber Harz in der Seife war, fo findet fich fein volles Gewicht mit in 
dem Fettjäurefuhen, und man muß diejen jet wie folgt bebundeln. 
Man bringt ihn in eine Porzellanjchale von folder Größe, daß fie etwa 
ein Pfund Wafler faſſen würde, und übergießt ihn daſelbſt mit ftarfer 
Salpeterfäure (Scheidewaſſer). Dann erwärmt man mit einer Spiritus: 
lampe ſehr vorfichtig, bis der Siedepunkt erreicht if. In dieſem Augen- 
blide wird beftiges Aufbraufen erfolgen, und dide rothe Dämpfe werden 
fih entwideln; ſobald dieß eintritt, entfernt man fofort die Lampe, und 
ftellt fie erft wieder unter, wenn die Heftigfeit der Reaction nachläßt. 
Man läßt dann einige Minuten lang ſachte fohen, indem man häufig 
mit einem Glasftabe umrührt, und fegt bin und wieder kleine Portionen 
Salpeterjäure zu, jolange bis fih gar feine rothen Dämpfe mehr ent: 
wideln. Alle diefe Operationen müflen in einem gut ziehenden Drte 
oder ganz im Freien vorgenommen werden, wegen ber ftarfen Entwide 
lung von Säuredämpfen. Man läßt wiederum abkühlen, und entfernt 
den Kuchen der Fettjäuren, welcher auf der ſtarkſauren und tiefgefärbten 
Löfung von Terebinfäure ſchwimmt. Man wäſcht ihn dann, indem man 
ihn noch einmal in Salpeterfäure umjchmilzt. Nach dem Abkühlen wird 
er Schließlich getrodnet, noch einmal für fich bei gelinder Wärme umge 
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ſchmolzen bis Teine fauren Dämpfe mehr erfcheinen und erflarren ge- 
laſſen. Was zurüchleibt, ift reine Fettfäure, und der Gewichtsunter⸗ 
ſchied (Berluft) gegen das Gewicht des zuerft gemogenen Kuchens gibt 
die Menge des Harzes au. Die lettere erhält man fo unmittelbar, aber 
die gefundene Menge der reinen Fettläure muß man, wie vorhin be: 
merkt, auf Neutralfett (Fett im gewöhnlichen Sinne des Wortes) be 
rechnen, indem man 41, Proc. zurechnet, welche dem Glycerin ent: 
ſprechen. 

Der Berichterſtatter möchte noch, nach Bolley's Handbuch der 
techniſch⸗chemiſchen Unterſuchungen, anführen, daß die Beſtimmung der 
Fettläuren nur fchwierig ohne Verluſt auszuführen iſt, wenn fie aus 
Delſeifen abgefchieden werden, weil fie dann nicht zu einem feften Kuchen 
erftarren, jondern flüſſig bleiben und nicht leicht ohne Berluft von der 
jauren Löfung getrennt werden können. In diefem alle hilft man fid 
durch Zuſatz von etwa 2 Loth gut getrodneten, genau abgewogenen 
weißen Wachjes, welches man mit dem Fette zufammenfchmilzt; vie 
Miſchung erftarıt dann zu einer harten Scheibe, welche fi leicht mit 
einem Hornſpatel abheben läßt. Das Wachs bleibt immer bei den Fette 
fäuren, und feine Menge wird immer von derjenigen der Fettläuren ein- 
fah abgezogen. Dr. ©. Lunge. (Breslauer Gewerbeblatt, 1866, 
Ar. 20.) 


LXIL 


Degetabilifcher Meerihaum, vegetabilifches NHirfchhern umd 
Coralllignin; von C. Pufher in Nürnberg. 


Bor ungefähr 15 Jahren machte v. Liebig ein Verfahren, Kartoffel: 
mehl zu bereiten, befannt, darin beitebend, daß die gereinigten und in 
Scheiben gejchnittenen Kartoffeln 24 Stunden hindurch mit nur 2 Proc. 
Schwefeliäure haltendem Wafler macerirt werden. Nach forgfältigem 
Auswaichen der Säure und Trodnen der jet weiß ausſehenden 
Rortoffelichnigeln erhielt man durch Mahlen von 100 Pfund Kartoffeln 
36 bis 40 Pfund fehr fchönes weißes Mehl. Wenn fich diefes bis jetzt 
noch Teinen Eingang in unſere Conſumartikel verſchafft hat, jo mag das 
darin begründet feyn, daß der Nährwerth durch die Bereitungsweife noch 
unter den der Kartoffel gejunfen ift, da die verbünnte Schwefel: 
fäure der Kartoffel ihre wenigen ftictoffhaltigen Körper und Salze 
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vollſtändig entzieht, jo daß das Kartoffelnehl ala aus ungefähr gleichen 
Theilen Stärke und Zellſtoff zufammengefegt zu betrachten if. Zu in- 
duftriellen Sieden wird es aber jehr häufig die werthoollere Kartoffel: 
ftärfe erjegen fünnen. So würde der Bapierfabrilant das Kartoffelmehl 
mit Vortbeil, da es mit den Lumpen in gleichem Werthe ſteht, als billiges 
Bindemittel benützen können, ber Farbenfabrifant würde damit die theure 
Stärke bei der Anfertigung von Waſchblau und Berlinerblau ꝛc. erfegen. 
Auch würde es ein ſehr paflendes Material zur Anfertigung von Zyloi- 
din, zu Exploſionsſtärke ꝛc. abgeben. 

Diejes damals von mir öfters ausgeführte Verfahren kam mir wie⸗ 
der in Erinnerung, als ich vor einiger Zeit in einem techniſchen Journale 
die Bekanntmachung eines Schweizers las, der aus weißen Rüben eine 
hornartige Subſtanz hergeſtellt haben wollte, die zur Fabrication von 
Kämmen und dergleichen geeignet wäre. Dieſe neuen vegetabiliſchen 
Hornartikel ſollen fi aber erſt des Tageslichts der Welt in der näch⸗ 
ſten Pariſer SnduftrieAusftelung erfreuen. Hierdurch angeregt, ver: 
fuchte ich mit verfchiedenen Agentien auf erwähnte Begetabilien einzu- 
wirfen. Die Rejultate davon theile ich in Nachftehendem mit: 

Nimmt nıan gelunde, geichälte, ganze Kartoffeln und macerirt fie 
24 — 36 Stunden, je nad) der Größe derjelben, mit einem, 8 Procent 
Schwefelfäure haltenden Wafler, entfernt die Säute und wäſcht jie öfters 
(durch jechsftündiges Einhängen in erneuerted Wafler) und zwar jo oft, 
bis angefeuchtete® Ladmuspapier in der Mitte einer durchgeichnittenen 
Kartoffel nicht mehr geröthet wird, fo bemerft man, daß eine Desorgani- 
jation vorgegangen ift, die Kartoffeln find weißer und weicher geworden. 
In Löſchpapier eingewidelt, oder unter trodenem Sand oder gebranntem 
Gyps bei mäßiger Wärme getropfnet, ſchwinden dieſelben wenigftens zur 
Hälfte ihres urjprünglihen Volumens und bilden eine, dem Meerjchaum 
in vielen Eigenſchaften gleichenve, weiße Subitanz. Dennoch zeigen fi 
zuweilen durch ungleiches Zuſammenziehen troß des jorgfältigften Aus- 
waſchens und Trodnens Höhlungen in den Kartoffeln, die das Präparat 
für Schnikarbeiten untauglid machen. Allein diefer Unannehmlichkeit 
entgeht man, wenn man die fo präparirten Kartoffeln zwifchen ftarfen 
Gypsplatten, welche die Feuchtigkeit Teicht aufnehmen, und die man zur 
fchnellen Abgabe verfelben noch mit Gewicht beſchwert, trodnet. Werden 
diefe Gypsplatten täglih durch neue erjeßt, fo geht das Trocknen ſehr 
raſch von ftatten. Da diefe Maffe vegetabilifhen Urfprungs und dichter 
als Meerihaum ift, daher von geſchmolzenem Wachs nicht durchdrungen 
wird, fo muß fie mohl auf die Benützung von Rauchapparaten verzichten. 
Dagegen läßt fi dieſer vegetabiliihe Meerihaum eben fo fchön zu 
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Schnibereien verarbeiten, al3 der Achte, und zeichnet fich noch befonders 
durch feine große Verwandtſchaft zu Farben, die er jedoch nur auf feiner 
Oberfläche, wegen der erwähnten Dichtigfeit, im reinften Glanze an: 
nimmt, aus. 

Wendet man ftatt der Schwefelfäure ein 3 Proc. Aetznatron bals 
tendes Wafler an, fo werden die damit macerirten Kartoffeln härter, 
quellen auf, und geben nad) forgfältigem Auswaſchen und Trodnen eine 
zwar mehr elaftifche, aber ſchmutzig weiße Maſſe. Wird dagegen ber 
Aetnatrongehalt bis auf 19 Proc. verftärkt, und werben die vorher 24 
Stunden hindurch damit miacerirten Kartoffeln darin gekocht, fo geben 
Stärke und Zelftoff in ein, im Waſſer unlösliches hartes Gummi über, 
welches nach gebörigem Auswaſchen und Trodnen mit dem Anſehen des 
Horns viel Aehnlichkeit bat, und fi ganz wie Horn beim Berarbeiten 
verhält. Dabei hat fih eine Kleine Menge Gummi in der Lauge auf: 
gelöst und dieje dunkelbraun gefärbt. Das Auswaſchen der Kartoffel- 
färle muß auch bier eben fo forgfältig, wie bei dem Schwefelfäure hals 
tenden Wafler beobachtet, zur Prüfung auf Aetznatronſpuren aber, ftatt 
des Lackmuspapierd, das gelbe Curcumapapier, welches jich bei Gegen- 
wart von Natron braun färben würde, in Anwendung gebracht werden. 

Werben meiße Rüben in gleicher Weile mit fchwefeljäurehaltigem 
Wafler, wie die Kartoffeln behandelt, jo ift die Einwirfung des Säure: 
bades noch energijcher, fie werden jehr weich und loder. Sollen dem 
Hirſchhorne ganz gleihe Formen daraus erzielt werden, jo bohre man 
nah dem Schälen derjelben mitteljt eines /, oder 1/, Zoll ſtarken Bohrers 
ein Loch durch die Mitte des dünnen, conifchen Endes der Rüben, laſſe 
aber das untere, ftärlere Ende 1 Zoll lang unverſehrt. Lebteres ift zur 
Bildung der Krone unerläßlid. Dreht man die jo weit durchbohrte 
Nübe mit Vorfiht, nachdem fie das Schmwefelläurebad paſſirt bat und 
gut ausgewaſchen it, auf einen vorher in heißes Unſchlitt getauchten 
cylindriſchen Stod und hängt fie jo zum Austrodnen in der Nähe eines 
gebeizten Dfens auf, fo hat die Rübe nad 4 — 5 Tagen die täujchend 
ähnliche Form eines Hirihhorngriffes angenommen. Man entfernt nun 
den Stod, füllt die hohle, aber feite Form, damit fie auch im Gebraud 
dem Wafler widerfteht und dem natürlichen Hirichhorn gleihe Schwere 
erhält, mit Delkitt bis zur Hälfte aus und drückt fchließlich denjelben 
dur Hineinjchieben eines aus hartem Holz gefertigten und in die Deff- 
nung genau paflenden Cylinders in alle Horngebilde. Dieſer Hohl: 
cHlinder dient dann zum Befeftigen des Ringes und der Klinge. Da 
die Farbe des fo hergeftellten Hirfehhornes gegen die des natürlichen 
etwas zu hell ift und des Glanzes entbehrt, fo überzieht man dasſelbe 
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mit braunem Parifer Politurlad, den man mit den nöthigen Mengen 
ungebrannter Terra de Siena und Gaplerbraun vermiſcht hat. 

Schneivet man die Rübe zu einem Eylinder, durchbohrt diefen dann 
zweimal, zuerjt mit einem balbzölligen, dann mit einem einzölligen 
Apfelftecher, jo erhält man zwei hohle Eylinder, die man über der Def: 
nung entiprechenvden Holzcylindern trodnet. Man erhält jo nad dem 
Durchſchneiden birihhornartige Yurnüre, 4 — 6 Zoll im Quadrat, die 
nad dem Anfeuchten mit verbünntem Glycerinwafler jo biegfam tie 
Leder werden, nnd zum Ueberziehen der verfchiedenften Gegenſtände ſich 
eignen, auch jeve Farbe leicht annehmen. Furnüre von filzigem An- 
feben erhält man durch Preſſen der präparirten Rüben zwifchen Glas— 
platten. Schneidet man dabei die Rüben in dünne Scheiben und legt 
diefe neben = und fibereinander in entgegengefeßter Richtung auf die 
untere, vorher mit farbigem Deffinpapier bedeckte Gppsplatte, überbedt 
die Scheiben, damit fie an ber oberen Eypsplatte nicht haften bleiben, 
mit Sließpapier und prebt, fo erhält man beliebig große und mit farbi- 
ger Zeichnung verſehene Furnüre. 

Hat man ftatt weißer Rüben gelbe Rüben angewandt, jo erzielt 
man dem Hirihhorne ähnliche Formen von korallenrother Farbe, die zu 
Mefferftielen, Regenihirm:, Stock- und Peitſchengriffen vortreffliche Be: 
nugung finden. Sch habe diejer Subſtanz megen ihrer Forallenrotben 
Farbe den Namen Korallenzellftoff, Coralllignin gegeben. Auch 
echt rothe Furnüre zum Meberziehen von Dofen zc. laſſen fih auf gleiche 
Weiſe, wie bei den weißen Rüben daraus erzeugen. (Fürther Gewerbe: 
zeitung, 1866 ©. 86.) 


LXIV. 


Yeber das Vorkommen von Propionfäure und Butterfänre in den 
Producten der trokenen Defillation des Holzes ; von Dr. Thomas 
Anderfon, Profeflor der Chemie an der Univerfität Glasgow. 


Aus der Chemical News vol. XIV p. 257; November 1866. 


Bei der Fabrication von ejligfaurem Natron aus rohem Holzeifig 
bleibt eine Mutterlauge zurüd, welche, jelbit wenn fie ſtark concentrirt 
wird, Zeine weiteren Kryftalle jenes Salzes abſetzt, obgleich ſich auf 
Zufag von Schwefelfäure erkennen läßt, daß fie noch eine Menge Eſſig⸗ 
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fäure von einem eigenthümlichen Geruche enthält, welcher mic zu ber 
Vermuthung der Gegenwart eines der Homologen diefer Säure führte. 

Um mi zu überzeugen, ob dieß wirfli der Fall ift, überjättigte 
id eine bedeutende Menge der erwähnten Mutterlauge mit Schwefel: 
läure und ftellte fie zum Kryftallifiren hin. Nachdem die ausgefchiedenen 
Kryſtalle von jchwefellaurem Natron entfernt waren, murde die zurüds» 
bleibende Flüffigkeit im Sandbade der Deftilation mit der Vorficht unter: 
worfen, daß dieje fofort unterbroden ward, fobald die geringite Spur 
Schmefeljäure überzugehen begann. Das Deitilat wurde mit kohlen⸗ 
ſaurem Natron gefättigt und gab beim Kryftallifiren eine reichliche Menge 
von effiglaurem Natron. Nach Entfernung desfelben wurde die Mutter: 
lauge wiederum concentrirt, und dieß ward fo lange wiederholt, als 
eſſigſaures Natron herauskryſtalliſirte. AYulegt blieb eine dide, ölige 
Flüffigleit zurück, welche mit einem großen Ueberſchuſſe von concentrirter 
Schweielfäure verjegt ward, worauf ſich zwei Flüſſigkeitsſchichten bildeten, 
beren obere decantirt und der Deftillation untertworfen wurde. 

Der größere Theil diefer Flüffigkeit ging zwiſchen 117% u. 120°. 
über und beftand offenbar aus reiner Effigfäure; nachdem fie aber voll- 
Händig üderbeftillirt war, flieg das Thermometer und es wurden Bleine 
Fractionen gefammelt, bis die Temperatur von 200° erreicht war, bei 
der nur noch eine geringe Menge Flüffigkeit in der Retorte zurüdblieb. 

Die zwifchen 138° und 1430 übergehende Fraction wurde in Silber: 
ſalz verwandelt, welches, wie die Analyfe nahwies, einen Silbergehalt 
zwiſchen dem bes Eſſigſäureſalzes und dem des Propionſäureſalzes hatte. 
Die nächte Fraction, deren Siedepunkt zwijchen 143° und 148% lag, 
wurde in einer kleinen Röhrenretorte rectificirt und nachbem der letzte 
Antheil des Deftillates in Natronfalz verwandelt worden, ward dasjelbe 
fractiongmweife in drei Antheilen mit jalpeterfaurem Silberoryd gefällt. 
Der legte dieſer Antheile enthielt 59,80 Proc. Silber, während ver 
Silbergehalt des propionfauren Eilberoryd8 nad) der Berechnung 59,66 
Proc. beträgt. 

Die zwiſchen 158% und 163% E. übergegangene Fraction gab bei 
gleiher Behandlung ein Silberſalz mit 55,10 Proc. Silber; es war 
butterfaures Silberoryd, deſſen theoretifcher Silbergehalt = 55,30 ift. 
Die bei dieſer Temperatur aufgefangene Säure zeigte alle Charaltere 
der Butterſäure; fie ſchwamm auf einer geringen Waflermenge, löste ſich 
aber in einer größeren Quantität und ihr Geruch war ganz charak—⸗ 
teriſtiſch. | 

Die bei noch höherer Temperatur übergegangene Säure zeigte den 
Geruch und die übrigen Eigenſchaften der Valerianſäure; allein da 
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ihre Menge fehr gering und ba fie überdieß mit etwas Schwefelfäure 
verunreinigt war, fo verfuchte ich nicht, fie an Silber zu binden. 

Es ift mir nicht bekannt, ob diefe Säuren im rohen Holzeſſig bisher 
ſchon beobachtet worden find. Ihre Gegenwart in demjelben ift nicht 
ohne Intereſſe und gibt einen neuen Beweis von dem häufigen Bor: 
fommen bomologer Verbindungen in den Producten der trodenen Deftil: 
lation. 


— — — — — — — 


LXV. 


Aeber den Eutzündungspunkt des Petroleums; von Dr. John 
Attfield, Director des Laboratoriums der pharmacenti- 
(hen Gefellfhaft von Großbritannien. 


Aus der Chemical News, vol. XIV p. 257; November 1866. 


Rohes Petroleum gibt bei gewöhnlicher Temperatur in der Regel 
jo viel Dampf an die es umgebende Luft ab, daß in einem eingeichloffenen 
Raume, 3. B. in einer nur zum Theil gefüllten Lampe oder Flaſche, 
oder in einem bdergleihen Faſſe, ein exrplofives Gasgemiſch entfteht. 
Schon deßhalb, abgejehen von den anderen Gründen, wird rohes Petro: 
leum ftet3 vaffinirt, bevor e3 in den Handel kommt. Zu diefem Zmede 
wird e3 der Deftillation unterworfen, und der dabei in Dampfform 
zuerft übergehende Antheil wird für fi aufgefangen (man benugt ihn 
unter der Benennung Petroleum:Spiritus als Erfabmittel für 
Terpenthindl); der dann übergebende, weit größere Antheil ift dad 
raffinirte Betroleum, meldes unter verfchievenen Bezeichnungen 
in ausgebehntem Maaße als Brennöl verkauft wird. Der Rüdftand ill 
Schweröl und wird ald Schmiermaterial für Majchinen benukt. 

Da das Petroleum feine beftimmte chemiſche Verbindung, jondern 
ein in feiner BZujammenjegung fchwanfendes Gemiſch von mehreren 
Kohlenwafjerftoffen ift, fomit eine conftante chemiſche oder phyſikaliſche 
Eigenfchaft, auf welche ſich eine leicht ausführbare Methode zur Beſtim⸗ 
mung feines Entzündungspunftes gründen ließe, nicht beſitzt, fo bleibt 
jede zu diefem Zwecke gewählte Methode mehr oder weniger willfürlid, 
empirifch, conventionell. 

Das auf bloßes Anzünden des auf feinen Entzündungspunkt zu 
prüfenden Deles begründete Verfahren ift im Principe ganz einfach; doch 
find bei der Ausführung desfelben verſchiedene Punkte zu beobachten. 
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Zunächſt darf der Verſuch nicht etwa in offenen Gefäßen, auf Tellern, 
Untertaffen, in Abdampfichalen ꝛc. angeftellt werden; denn jelbft wenn 
das Erperiment ftet3 auf gleiche Weife und unter conftanten Umftänden 
ausgeführt werben fünnte — mas indeſſen begreiflicherweife unmöglich 
it, fo würde wegen ber Schnelligkeit, womit von der Oberfläche der 
Flüffigleit Dampf entweiht, das Ablejen des Thermometer während 
bes Berfuches keine richtige Angabe der Temperatur liefern, bei welcher 
das Betroleum in einer Lampe oder in einem gejchlofjenen oder theil- 
weiſe gefchlofienen Gefäße brennbare Dämpfe an das umgebende Medium 
abgiebt. Ebenjo wenig darf man das Petroleum in einer gewöhnlichen 
Flaſche erhiten, da eine folde zu leicht zerfpringt. Nimmt man aber 
anftatt der Flafche eine kurze weite Röhre von dünnem Glafe, melde 
man ungefährbet erhiten kann — alſo ein ziemlich weites, gewöhnliches 
Probirgläschen — fo kann man- bei fteter Anwendung gleiher Mengen 
der zu probirenden Petroleumſorten die Flüjfigkeit ganz breit umrühren 
und umfjchütteln, und wenn man dann den Dampf ſtets in gleicher 
Entfernung von der Oberfläche der Flüffigkeit anzündet, fo fann man 
auch genaue Rejultate erwarten. Verwendet man dazu dasjelbe Gläschen, 
welches zur Beitimmung des fpecififhen Gewichtes des Oels mittelft 
des Hydrometers dient, und benugt man ein auf der Glasröhre getheiltes 
nit eingefaßtes Thermometer, welches etwas länger jeyn muß als das 
Probirgläshen, als Rührſtab, jo bat man einen compendiöjen und billigen 
Apparat. Das Probirgläshen muß in der Mitte feiner Länge mit einer 
Marke verjeben ſeyn, welche die Volum- oder Gewichtämenge des zu 
prüfenden Petroleums angibt. Die Probirflamme muß ungefähr bis 
auf einen halben Zoll Entfernung von der Oberfläche des Oeles einge- 
führt werden. 

Die 6 bis 6'/, Zoll lange und 1°, Zoll weite Probirröhre füllt 
man zur Hälfte (bis an die Marke) mit dem Dele und rührt legteres 
mit dem Thermometer wohl um, jchüttelt es auch, jo daß der obere 
Theil des Probirglafes von der Zlüffigkeit gehörig benegt wird, und 
notirt die Temperatur. Dann führt man eine Flamme (die Flamme 
eines dünnen Holziplitter3, ober, was beſſer ift, eine Kleine 1 Biertel- 
big 1 Achtelzoll lange Gasflamme) in das offene Ende des Rohres bis 
auf einen halben Zol Entfernung von der Oberfläche des Deles ein, 
zieht diefelbe wieder raſch zurüd, und unterſucht, ob zwiſchen der ‘Probe: 
flamme und der Oberflähe des Deles eine dünne blaue Flamme fid 
zeigt. Sit dieß nicht der Fall, jo ermwärme man die Röhre etwas, indem 
man ihren Boden langſam duch die Flamme einer Weingeiftlampe oder 
irgend eine andere Flamme zieht, oder indem man den unteren Theil 


246 Dtt, über Petroleum als Schmiermaterial. 


des Probirglajes in heißes Waſſer taucht, dabei das Del fortwährend 
mit dem Thermometer umrührt, öfters die Temperatur norirt und nad) 
je einer oder zwei Minuten immer wieder die Probirflanme in das 
Probirglag einführt. Die Temperatur, bei welcher die dünne blaue 
Flamme zuerft ericheint, ift der Entzündungspunft des Petroleums, d. 5. 
derjenige Temperaturgrab, bei welchem es entzündliche Dämpfe abgibt. 
Zur Correction diefes Refultates läßt man die Probirröhre allmählich 
erfalten und führt, wie vorher, die Probirflamme wiederholt ein. Der 
niedrigite Temperaturgrad, bei welchem der Dampf nod Feuer fängt, 
ift der wahre Entzündungspunft des ‚Deles. 


+ 


LXVL 


Das Petroleum als Ichmiermaterini für Maſchinen; von 
Adolph Ott, Techniker in New-York. 


Es ericheinen feit Furzer Zeit Schmieröle auf hiefigem Markte, welche 
ſowohl ihrer Billigkeit wegen (ihr Preis it von 1'/, bis zu 1%, Dollars 
in Papier per Gallon), ald wegen ihrer Güte gegenwärtig ſehr gefucht 
find. In ihrem ſpecifiſchen Gewichte ſchwanken fie von 0,869 — 0,890; 
fie find im durchfallenden Lichte durchſichtig und von verſchiedener Farbe, 
welche bei der theueriten Sorte die des Kerofins und bei den billigeren 
zöthli und röthlichbraun iſt. Jedoch zeigen fie alle die dem Steinöl 
eigenthümliche bläuliche Fluorescenz. Es find dieſe Oele auch weiter 
nichts wie filtrirtes, rohes Petroleum, deſſen flüchtigere Beſtandtheile bei 
dem Siedepunfte des Waſſers abgedampft wurden, und welches theilmeije mit 
einem geringen Procentfa pflanzlicher oder thierifher Dele gemiſcht iſt. 
Da ich Gelegenheit hatte, die Eigenthümlichfeit dieſer Dele durch längere 
Beit hindurch kennen zu lernen, fo will ih, was praktiſch wichtig ift, 
bier anführen, hoffend, daß dadurch in Europa Verſuche zu ihrer Anz 
wendung hervorgerufen merben. 

1) Sie gefrieren bei feiner bier zu Lande beobachteten QTemperatur; 

2) fie greifen die Mafchhinentheile nicht an, mie dieß die animaliichen 
und vegetabiliihen Dele thun, weil fie feine fetten Säuren ent: 
halten; | 

3) fie trodnen niemals ein, fondern bleiben ſtets flüflig; 

4) fie find, da fie nicht napbtalinhaltig find, den Augen nicht nad): 
theilig, wie e8 die aus dem Steinfohlentheer beftillirten Baraffin: 
öle find; 
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5) wenn mwollene oder baummollene Lappen mit ihnen getränft find, 
fo fangen diefe unter keinerlei Umftänden freiwillig Feuer, mie 
diefes zuweilen und nicht jelten der Fall ift, wenn Lappen mit 
pflanzlichen oder thierifchen Delen imprägnirt find und in Haufen 
liegen; u 

6) fie enthalten Feine erdigen Beimengungen wie das rohe Petroleum, 
welches bier und da als Schmiermaterial verwendet wird; 

7) fie find gleich anwendbar ſowohl für die feinften, wie für bie 
gröbften Maſchinen, und für jede Schnelligfeit der Bewegung. 

Die Filtration des Petroleums gefchieht durch Knochenfohle, zum 
Theil in einfachen, mit durchlöchertem Boden verjehenen Cylindern von 
Eifenbleh, zum Theil jedoch in ſehr finnreih conftruirten Apparaten 
und dann in aufmärtägehender Richtung. Apparate letterer Art find 
die von Vanderweyde und Gengembre:-Hubert. Se länger das 
Petroleum mit der Kohle in Berührung bleibt, defto heller wird es. 
Diefe wird, fobald fie das Del nicht mehr klar durchläßt, durch friiche 
erjegt, vollends abtropfen gelaffen und dann ausgebrannt. Man ver: 
wendet hauptſächlich die ſchweren Dele aus Weftvirginien zur Filtration. 


ILXVII. 


Raſche und billige Herſtellung von Wandtafeln für techniſche und 
gewerbliche Unterrichtsanſtalten. 


Mit einer Abbildung. 


Es unterliegt Teinem Zweifel, daß Wandtafeln für einige Zweige 
des techniſchen Unterrichtes wünſchenswerth, ja nothwendig ericheinen. 

Beſonders erfordert der Unterricht in der mechaniſchen Technologie 
dieſes Hülfsmittel in ausgedehntem Maaße. Der Lehrer, welcher nur 
einiger Vollſtändigkeit im Vortrage der Werkzeug: und Arbeitsmaſchinen 
ſich befleißigt, iſt geradezu angewieſen Wandtafeln herbeizuſchaffen. Da 
ich mich in dieſer Lage befand, ſo ſuchte ich eine Methode aufzufinden, 
welche mit möglichfter Deutlichkeit auf größere Entfernung, eine 
leihte und billige Herjtellung vereinigt. Mehrfache, zum Theil 
ganz mißglüdte Verfuche, führten endlich zu folgendem einfachen und 
zwedentiprechenden Verfahren. 

Ganz ordinäres Zeichen- oder fehr gutes Packpapier (in Rollen) 
wird mittelft Spannnägeln oder Leiften am Reißbrete befeftigt (ich be- 
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diene mich abwechjelnd ziveier Reißbreter von 7 Fuß Länge und 4", Fuß 
Breite). Das aufgefpannte Papier wird mit einer fchwarzen Leimfarbe 
beftriden, welche aus Kienruß, etwas Bimsfteinpulver und Leimwaſſer 
beſteht. Die Farbe fol ſyrupdick ſeyn, und nur hinreichend Leim ent- 
halten um nicht abzufärben, aber nicht foviel dab fie glänzend mird. 
Das Bimsfteinpulver ertheilt der Zeichenflädhe eine etwas rauhe Ober⸗ 
flähe. Dur zweimaligen Anftrih erhält man diefelbe gehörig ſchwarz. 

Die berzuftellende Zeihnung wird nun in ihren Hauptcontouren 
mit einem gewöhnlichen weißen Bleiftift oder mit einem Alabafterftift 
entworfen und fünnen fehlerhafte Striche leicht weggemwiicht werden. Iſt 
der Entwurf vollendet, jo wird zur Ausführung aus freier Hand mit 
telft gewöhnlicher Kreide geichritten, in ganz derjelben Weile wie 
Beihnungen an die bekannten ſchwarzen Holztafeln gemacht werben. 

Nah Vollendung der Zeihnung wird der anhängende Kreideſtaub 
weggeblafen und die Zeichnung firirt. Die Firirung, der eigentliche 
Kern diefes Verfahrens, erfolgt dadurch, dab die Zeichenfläche mit einem 
Staube von Waſſer oder ſehr dünner Leimlöfung fo weit befprigt wird, 
daß alle Kreideftriche feucht geworben find. 





Hierzu bediene ich mich der bekannten Parfüm: Sprige (des Injec⸗ 
tor im Kleinen), welche der Bequemlichleit halber, wie vorſtehende 
Figur zeigt, in dem Dedel eines Gefäße auf belannte Weiſe be 
feſtigt iſt. 
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Bil man fih das Blafen erleichtern, jo kann das Röhren a 
mittelſt Kautſchukſchlauch mit einem Blafebalge in Verbindung gebracht 
werden. Aber auch ohne dieſes Hülfsmittel ift eine Zeichnung von circa 
30 Quhratfuß Fläche in kaum 15 Minuten genügend befeuchtet umd 
nad dem Trocknen firirt. 

Nach diefer Methode ließ ich Arbeitsmafchinen zeichnen und obwohl 
die meiften der ausgeführten Zeichnungen complicirte Mafchinen (großen: 
theils Spinnereimaſchinen) darftellten, konnte doc ein Zeichner in 2, 
Monaten über 300 Quadratfuß liefern. Ueberdieß gewährt diefe Dar: 
ſtellungsweiſe den Vortheil, nothwendige Correcturen oder Ergänzungen 
nachträglich, ja jelbit während des Vortrages leicht vornehmen zu können, 
und fie verdient ald erprobt empfohlen zu werden. 

Friedrich Kid, 
ö. Profeffor der Technologie am Polytechnicum 
in Prag. 

Brag, den 12. Januar 1867. 
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Ueber eine fich felbit regulirende Uhr, von ©. Horftmann. 


Zu den vielfachen Einwirkungen, welde ben geregeiten Gang einer Uhr flören 
(wobei der Berfaffer vermuthlich die größeren, dann Thurmuhren un. dgl. wohl haupt- 
fächlich in's Auge faßt), mag ingbefondere die Unregelmäßigteit des Aufziehens ber- 
ſelben, fowie namentlich die Bejchaffenheit der umgebenven Atmofphäre gehören. Durch 
fein neues Syſtem will Horfimann diefe und viele andere Uebelſtände befeitigen. 
Aus der kurzen und unklaren Beichreibung, welche der Berfaffer in unferer Onelle gibt, 
läßt fi vor Allem bloß entnehmen, daß bei feiner Anordnung das ganze Uhrwerk 
in einem luftdichten Kaften eingejchloffen ift73, aus welchem, durch eine Stopfbüchſe 

ebend, die Regulirungsichraube für das Pendel vorſteht, um die Vendellinfe oder die 
Bendelftange reguliren zu können, ohne daß der Uhrkaſten geöffnet wird. Es fey 
übrigens zwedmäßig, in dem Kaften die Luft zu verblinnen, da hierdurch dem un. 
gleidyen Gange des Pendel® vorgebeugt werde — Zum Selbſtreguliren wendet er 
bei feinem Principe leicht verbunftbare Srüffgfeiten: wie Naphta u. dgl. an, deren 
Ausdehnung und Zufammenziehung mit dem Wechfel der Temperatur ber Atmoſphäre 
merklich fi) ändert. Auf dem Uhrkaſten wird in paflender Weife ein mit der Flüffig- 
teit angefülltes Gefäß angebracht, das den Einwirkungen der Atmofphäre ausgelegt iſt; 
dieſes Gefäß wird mittelft einer engen Röhre mit einem innerhalb des Uhrkaſtens be- 
findliden Eylinder in Verbindung gefegt, der noch zum Xheile mit derſelben Flüſſig⸗ 


73 Unſeres Wiffens bat ber belannte Mechaniker und Uhrmacher Mannhardt in 
Münden ſchon vor vielen Jahren den Vorſchlag gemacht, das Uhrwerk bei 
Zhurmuhren vom Zeiger: und Schlagwerk zu trennen, und dasfelbe in einem — 
wenn aud nicht volllommen luftdichten — Kaſten an einem gegen äußere Ein- 
wirkungen gefchiigten Plate des Kirchenraumes ifolirt aufzuftellen. 
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keit angefüllt ift, in welchem aber an feinem Ende ein Kolben, gegen den die Flüſſig⸗ 
keit wirkt, noch fo weit felbftthätig ſich hin und ber verjchieben kann, als die Schwan- 
tungen der Temperatur im Laufe des Jahres dieß erforderlich machen. Die Kolben- 
ftange ift mittelft einer aus durchlöcherten Uhrfedern angefertigten, gegliederten enblofen 
Kette mit dem Aufzugsapparate, der felbft vom Uhrwerke unabhängig ift, inzGerbin⸗ 
dung gebradt; durch diefe Anordnung fol das Werk beftändig mit einer conftanten 
Kraft in Gang verfegt werden. Da die Uhr ftet3 in dem Kaften eingejchloffen ver- 
bleiben muß, ohne diefen zu Öffnen, fo geſchieht die Einwirkung auf das Uhrwerk 
mittelft eines Getriebes, deſſen Welle fang genug ift und, dur eine Stopfblichie 
gehend, nad Außen führt. — Der Berfafler bemerkt am Schluffe feiner (etwas ver- 
worrenen) Notiz, daß er ohne Abbildung auf das Detail feiner Einrichtung zum 
Selbftreguliven (self-winding) der Uhren nicht näher eingehen könne, aus der von 
ihm gegebenen Crörterung aber läßt fih unmöglich erlennen, welchen Erfolg die vor 
ihm getroffene Anordnung haben fol. Die Conftruction eine® Perpetuum mobile 
dürfte nach dein Eingange zu feiner Mirtheilung in feiner Abficht nicht Itegen, und 
aus dieſem Grunde wäre e3 allerdings von Nuten, wenn der Berfafler fiber die von 
ihm ausgeführten Conftructionen einige nähere Anhaltspunkte liefern würde. (Nach 
dem Horological Journal au$ dem Merhanics’ Magazine, October 1866, ©. 209.) 


Aufzieben der Uhren. 


Unter diefem Titel bringt %. Moigno (les Mondes, t. XII p. 544, December 
1866) eine Anzeige über die von Robert Houdin und Sohn in Paris erfundenen 
Berbefierungen an Salonuhren u. dgl. Unter den Bortheilen, welche er von dem 
neuen Syſteme aufzählt, mag hervorgehoben werden, daß das Aufziehen ohne Schlüffel 
geichieht, daß alſo diefer überhaupt überflüfftg wird, daß Zeiger und Schlagwerk gleich⸗ 
zeitig durch dasſelbe Mittel aufgezogen werden, daß Letzteres gefchieht, ohne daß der 
Uhrkaſten oder der Dedel der Uhr geöffnet zu werden braucht, und daß durd die 
alleinige Einwirkung der Fingerfpigen auf Heine Organe das Einftellen der Zeiger 
und das Corrigiren der Uhr vorgenommen werben kann; die Heinen Organe erjegen 
dabei auch ganz und gar die Schlüſſel. Trotz diefer Verbefferungen find die Preiſe 
der Uhren nicht höher, fie gepen einen Monat lang, ohne aufgezogen zu werden, und 
e8 laſſe fich erwarten, daß bei der automatischen Webereinfimmung des Gehmwertes 
und Schlagwerles ein Richten folder Uhren felten nothwendig werde. 


Ueber die Verwendung von Drahtftiften bei Herftelung des Deden- 
verpußes. 


Sn Folge eines hierauf bezüglihen Verbotes wurden im ganzen Königreiche 
Bayern amtliche Erhebungen genffogen, deren Rejultat war, daß ein Abtrennen der 
Weißdecken ſammt Latten durch Abbrechen der Köpfe an den Drabtftiften oder durch 
Herausziehen legterer aus den Balken nicht ftartgefunden hat. 

Es werben in den betreffenden Berichten nur zwei foldye ‘Fälle erwähnt, bei deren einem 
die im Berhältniß zur Stärke der Aufleiftungen zu kurzen Drabtftiften nicht tief genug 
in das Baltenholz eingedrungen waren, bei dem anderen das morjche, rijfige Holz der 
alten Balken den gehörig langen Drahtitiften feinen Halt gewähren fonnte. 

Dagegen famen mehrere Fälle theilweijen Abtrennens des Berputzes vor, und zwar 
‘theils durch Erfchlitterungen bei verhältnißmäßig zu großer Entfernung ber Balten, 
theils in Folge Einwirkung von Näffe, theils durch Gefrieren noch nicht volltommen 
ausgetrodneter Weindeden. 

Durchgängig wird ſich in diefen Berichten dahin ausgeſprochen, daß bie Draßt- 
fliften bei entiprechender Form, Stärke und Länge, fowie richtiger Anwendung dieſelbe 
Tragkraft bieten, wie gleih ſtarke und lange Schmiebnägel, daß ſich fogar erftere 
wegen ihrer cylindrifchen Form ſchwerer als legtere aus dem Holze ziehen laffen und 
dasfelbe weniger zeriprengen. 
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Berſuche mit anfgeranhten 0,25° langen und 0,19° tief in das Holz eingetriebenen 
Drahtftiften ergaben, daß diefelben erft bei einer Laſt von 180 Pfund herausgezogen 
—* tonnten, während ein ſolcher Drahtſtift gewöhnlich nur 6 Pfund Laſt zu tra⸗ 

en bat. 
3 In Betracht diefer Verhättniffe, fowie des bedeutend geringeren Preifes der Drabt- 
fliften gegenüber der Schmiepnägel befteht fein Grund dafür, die bereits feit mehr als 
30 Jahren gelibte Anwendung erfterer bei Weißdecken fir Staats-, Gemeinde- und 
Stiftungsgebäude zu verbieten. 

Jedoch wurden auf Brund der in den Berichten obengenannter E. Stellen und 
Behörden aufgeführten Erfahrungen bei Anwendung der Drahtſtiften zu Weißdeden, im 
Iniereſſe der Sicherheit folgende Maßregeln empfohlen: 

1) Bei Neubauten ift überhaupt die Aufleiftung an der unteren Seite der Ballen 
ganz zu unterlafien, vielmehr diefe Seite als Bundſeite zu behandeln und genau waag- 
recht in Flucht zu legen. Allenfalis nöthige Ausgleihung ungleich ftarker Balken foll 
durch Auffütterung auf der oberen Seite gefchehen. 

2) Die Stärke der Latten richtet fich nad der Entfernung der Ballen untereinander, 
wobei ihr Querſchnitt eine nach oben fi verjüngende Form haben muß. Mit dem 
Stoße derfelben ſoll auf den verfchiedenen Ballen gewechſelt und die untere Seite der 
Latten gehörig aufgerauht werben. Ihre Entfernung von einander ift zu 0,05° anzu⸗ 


ehmen. 

3) Schaldreter find fo oft zu Moben oder zu fpalten, daß alle 3 bis 4 Boll eine 
Fuge entfteht und foll zu diefen wie zu den Latten trodenes® Holz genommen werden. 

4) Die Länge der Drahıftiften hat fich nach der Dide der anzunagelnden Latten, 
Breter oder Aufleiftungen (wenn leßtere, wie bei Herftellung von Deden an beftehenden 
alten @ebälten nicht vermieden werden können), der Art zu richten, daß fie menigftens 
dreimal fo groß ift, als jene Dide beträgt. 

Wo die Deden Erſchütterungen ausgefeßt find, oder fchwere Ornamente in Gyps 
zu tragen haben, darf dieje Yänge jelbft noch größer werben. Auch foll die Stärfe 
der Stifte in einem gewiſſen Verhältniſſe zu ihrer Yänge ftehen, 3. B. bei 0,3° Länge 
0,01° betragen. 

Ihr Kopf darf nicht platt auffigen, fondern muß nach unten einen conifchen Anſatz 
haben und oben wenigfteng dreimal fo breit als die Stärle des Stiftes, überdieß letz⸗ 
terer von der Spite weg auf die Hälfte feiner Länge aufgeraubt jeyn. 

5) Um diejelben durch Orydation möglichft raub zu machen, follen fie vor ihrer 
Berwendung einige Stunden lang in Efjig gelegt werden. Tas Einſchlagen bat mehr 
gegen die Kanten der Ballen als in der Miitte diefer ftattzufinden, meil Hier öfters 

indriffe vorfommen; dasfelbe hat überdieß in abwechlelnd jchiefer Richtung zu ge- 
fchehen. Wo durch Yocalverhältnifje größere Tragkraft geferdert wird, oder die Ballen 
weiter als gewöhnlich auseinander liegen, follen ftatt nur eines Drabtftiftes der Yatte 
auf jedem Balken deren zwei gegeben werben. 

6) Auch wird fleigiges Herunterziehen bes Mörtelſtrohes durch die Zwifchenräume 
ber Ratten empfohlen, während zu ftarle Auftragung des Mörtel3 vermieden werben 
fol. (Bayerifches Kunſt- und Gewerbeblatt, 1866 S. 709.) 


Ueber die Einwirkung des Kupfers auf Stangenjchivefel auf naffem Wege; 
von Franz Stolba. 


Bei Gelegenheit einer VBerfuchgreihe über die Einwirtung der Echwefelfäure auf 
verfehiedene Stoffe bei Gegenwart von Kupfer habe ich folgende Beobachtung gemacht. 
Wenn man fein zertheiltes Kupfer mit verbiinnter Echwefchjäure von etwa 25 Proc. 

ydrat erhitzt, jo liberzieht fid) der zugeſetzte Stangenfchmwefel, jobald die Flüſſigkeit zu 
ochen beginnt und die Kupfertheildden in die Höhe geriffen werden mit einer dunkeln 
Rinde von Schmwefeltupfer. Dieſe ift zuweilen braun, gewöhnlich jedoch prachtvoll 
imdigfarben, meift defto fchöner, je länger die Einwirkung ftattfand. Kocht man indeß 
zu lange, fo fteigt der Siedepunkt bis zum Schmelzpunkte des Schwefels und der 
Schwefelkuchen wird mit einer ftärleren jedoch minder fchönen Rinde überzogen. Statt 
der verdünnten Schmwefeljäure fann man aud, jedoch mit minder günftigem Erfolge, 
Wafler und Salzlöfungen anwenden. 


17 * 
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Nimmt man ftatt des feinzertheilten Metalle, galvanifch gefälltes oder überhaupt 
folches, welches beim Kochen durch Aneinandberreiben leicht Kupferpartiteichen ablößt, fo 
ift der Erfolg derfelbe, nur bedarf er einer längeren Zeit. Gang dichtes Kupfer, 3. B. 
Stückchen von Münzen, wirkt jedoch auch beim Kochen nur unbebeutend ein — nur 
an den Stellen, mo das Metall den Stangenfchwefel berührt, zeigen ſich Leine Flecken; 
fann der Schwefel jedoch jchmelzen, fo liberzieht er fidh dort, wo er auf bem blanken 
Metall aufrubt, mit einer blauen Winde. 

Man erreicht denfelben Zweck auch in der Kälte, freilich eıft in einigen Tagen, 
wenn man die Oberfläde des Stangenfchwefels, den man in Waſſer oder befler in 
verdünnte Schwefelfäure taucht, mit fein zertheiltem Kupfer dadurch in Berührung 
bringt, daß man das Gefäß von Zeit zu Beit ſchüttelt; die fo erhaltene Rinde zeichnet 
fih durch eine befonders ſchön indigblaue Farbe aus. 

Läßt man den Stangenfchwefel auf compactem Kupfer liegen, fo überzieht fich bloß 
die Stelle, wo der Schwefel auf dem Metalle aufrubt, mit blauen Flecken. Stangen⸗ 
ſchwefel kann mit Kupferjalzen gelocht werben, ohne fih zu verändern, es muß zum 
Eintritte diefer Erſcheinung metallifches Kupfer zugegen ſeyn, woburd fi auch Der 
günftige Einfluß der Schweielfäure, die das Metall blank erhält, erklärt. Ob die an 
dem Schwefel fo feft haftende Rinde Einfach⸗ oder Halbichwefellupfer, oder ein Ge⸗ 
menge beider ift, konnte ich Durch den Berfuch richt enticheiden, ich halte jedoch die 
ſchöne blaue Maſſe fir Einfad-Echwefeltupfer. Kleine Figuren auf eine entſprechende 
Art mit einer ſolchen ſchönen blauen Rinde überzogen, nehmen fidh jehr nett aus. 

Das zu diefen Verſuchen nothwendige feinzertbeitte Kupfer ftelle ih auf folgende 
Weiſe dar. Einer ammoniakaliſchen Kupferogydauflöfung wird eine genilgende Menge 
Zraubenzuderlöfung und hierauf Kalilauge zugefeßt. Das Ganze wird dann ist 
und 10 bis 15 Min. im Kochen erhalten. Das fo reducirte fehr fein zertheilie Metall wird 
durch Decantiren mit heißem Waſſer, hierauf im filter wohl ausgefüßt und raſch an 
einem heißen Orte getrodnet. Einmal troden, oxydirt e8 ſich nur unbedeutend, ich hatte 
es Monate lang auf dem Yilter im Laboratorium liegen, ohne daß es ſich verändert 
hätte; beim Reiben mit dem Er ernagel nimmt es den herrlichften Kupferglanz ar. 
Wurde bei der Darftellung nicht Pinreichend lange erhigt, fo ift no etwas Kupfer- 
orydul beigemengt, welches man, wo e3 darauf anfommt, durch Kochen mit verbürmter 
<amrklfäure leicht befeitigen fann. (Journal für praltifche Chemie, 1866, Bd. XC 

. 463.) 


Wiedererjcheinen von Schriftzügen auf Metallen nad) deren Umſchmelzung. 


Bringt man nad einer Beobachtung von Bellant (Bibliothdque universelle, 
t. LII p. 216) eine Xegirung von Zinn und Blei in einem fteinen Ziegel in Sluß, 
nimmt die Metallmaſſe nad dem Erlalten heraus, und fchreibt auf ihre Oberfläche, 
welche mit den Wänden des Tiegels in Berührung war, einige Buchſtaben mit ge- 
wöhnlicher Tinte, jegt die Diaffe dann wieder in den Ziegel und fehmelzt fie abermals, 
fo findet man nad dem Erkalten diefelben Buchſtaben, welche man vor der zweiten 
Schmelzung darauf geichrieben hatte. Diefer Verſuch läßt fi) mehrmals wiederholen; 
manetann felbft das Metall während der Schmelzung umrühren, und findet doch immer 
die zuvor auf die Dietallfläche geſchriebenen Buchſtaben wieder. Diefe Erſcheinung fcheint 
davon herzurühren, daß die Oberfläche des Metalle mit einer fehr dünnen Orydſchicht 
überzogen ift, welde nit an der Schmelzung des Metalles Theil nimmt, (Börtger’s 
volprehnifches Notizbiatt.) 


Bortheilhafte Aufbewahrung von Natrium. 


Tie Aufbewahrung von Natrium fol weit beffer in Kohlenölen (Baraffinöl) als 
in eigentlihem Steinöl geſchehen. In Kohlenölen behält Natrium feinen Glanz 
monate » und jahrelang, während es im reinften Steinöl ſchon nad) einigen Tagen 
pa und blind wird. Der Preisunterfchied ift auch jehr bedeutend zu Gunften des 
Paraffinöls. 


— — — — 
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Die Zaubercigarrenfpigen oder die Dampfphotograpbie. 


Ein halbes Jahr tft kaum verfloffen, jeit Hr. Grüne in Berlin die Zauber- 
photographien erfand, und ſchon jehen wir in ben Zaubereigarrenjpigen eine neue 
originelle Anwendung der niedlichen, photographiſch mie ei intereffanten Spielerei 
vor ung. Eine mit weißem Dval beflebte einfache Cigarrenſpitze ift das Object dieſer 
neuen Zauberei. Auf dem Oval erjcheint beim Rauchen ein kleines photographiiches 
Biden. Die Helden des jlingften Krieges, die Schönheiten des Theaters, die Löwen 
der Kunſt und Literatur, Könige und Fürſten werben jegt in Dampf und Rauch ſichtbar 
umd in greifbarerer Form als bei den alten Geiftercitixern. 

Die Erſcheinung an fich ift für den mit der Chemie Vertrauten nicht wunderbar. 
Es ift ja belannt, daß eine gewöhnliche Zauberphotographie ſich nicht bloß mit Natron, 
fondern auch mit Ammoniak u. |. w. entwideln läßt. Sie tritt dadurch braunſchwarz 
hervor. Nun findet fih in dem Cigarrendampf Ammoniak, daher ift auch diefer im 
Stande, das Bild zu entwideln, wenn auch nicht mit der Intenſität als flüffiger. Der 
braunfhwarze Körper, der bier entfteht, ift bei Einwirkung von dampfförmigem 
Ammoniak Queckſilberchloriirammon (2HgCl, NH). Es gibt jedoch, wie es fcheint, 
nod andere ihrer Zufammenjegung nad noch nicht genauer befannte Bilder, da die- 
jelben fi nicht alle chemiſch identisch verhalten. 

Die neue Erfindung ift in Frankreich, England und Oefterreich patentirt. (Berliner 
Photographifche Mittheilungen, Januar 1867, 5. 260.) 


Ueber die Anwendung von Glycerin zur Füllung von Gasuhren. 


Glycerin erftarrt ſelbſt bei großer Kälte nit und diefer Umjtand, verbunden mit 
der Eigenfchaft, bei gewöhnlicher Temperatur nicht zu verbunften, veranlaßten befleu 
allgemeine Einführung zur Füllung von Gasuhren an Stelle des bisher gebräuchlichen 
Allohols. Seibftredend wird hierzu weder das chemifch veine, noch concentrirte Gly⸗ 
cerin verwendet und genügt e3 vollftändig, wenn dasfelbe bei einem fpec. Gewicht von 
16 big 180 Baumes kalk⸗ und fäurefrei ift. Leider hat fich indefjen im Verlauf bes 
vergangenen Jahres ein Mißſtand bei Anwendung des Glycerin zur Füllung der 
Gasuhren gezeigt, der deſſen Brauchbarkeit wejentlih beeinträchtigt. Es ergab ſich 
nämiid, daß die mit Glycerin gefüllten Apparate nach einiger Zeit den Dienft ver- 
jagten und beim Oeffnen derjelben zeigte fich das innere Getriebe mehr oder milder 
zerfreſſen. Diefe Erſcheinung ift für den Augenblid um jo räthfelhafter, als es aus 
der allenthalben gleihmäßig auftretenden Yerftörung der Apparate, bejonders aber aus 
directer Unterfuchung hervorgeht, daß nicht etwa eine fehlerhafte Beſchaffenheit oder 
Säuregehalt des Glycerins die Urfacdye derjelben ift; gleichwohl ift es nicht zu leugnen, 
daß das Glycerin eine Holle bei diefer Sache ſpielen muß, da die Zerftürung von 
Metolitheilen bei Anwendung von Spiritus nur felten bemerkt wurde. 

Nah Fuchs beſtehen die zum Theil zerftörten Mafchinentheile meift aus einer 
meffingartigen Compoſition und erfcheinen mit einer diden Krufle von Schwejelmetal 
überzogen. Da Giycerin feinen Schwefel enthält, jo muß die Bildung von Schwefel: 
metall nothwendig durch die Einwirkung des in Folge unvollftändiger Reinigung int 
Gafe befindlichen Schwefelammoniums bewirkt werden und ſcheint das Glycerin hierbei 
nur infofern eine Rolle zu fpielen, als e8 die Bildung einer feften Schmwejelmetall- 
ſchicht, wodurch der weiteren Einwirfung der Schwefelammonium-Dämpfe entgegen- 
gewirkt wird, verhindert und vermöge feiner großen Fähigkeit, Stoffe zu durchdringen, 
die Dichtigfeit des Schwefelmetallüberzugg beeinträchtigt und mit dem aus dem Gaſe auf« 
genommenen Schwefelammonium fortdauern? auf die Metalloberflähe wirft. (Breslauer 
Gewerbeblatt.) 


Ueber Anfertigung ſchwarzer Paraffinkerzen. 


Schwarze Paraffinkerzen werden zuweilen bei Trauerfeſten und Begräbniſſen ver⸗ 
wendet. Sie find folgendermaßen zu fabriciren: Man erwärmt das Paäraffin faft bis 
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zum Kochen, thut einige Anacardiumſchalen hinein und läßt dieſelben einige Beit im 
geihmolzenen PBaraffin liegen. Diefes löst das in den Schalen enthaltene Harz auf 
und befommt dadurd eine dunkelbraune Farbe, die nad Abkühlung der Maffe ſchwarz 
wie Steinkohle wird. In der Regel jetzt ınar dem Baraifin etwas Wachs zu, bevor 
die Kerzen geformt werden. Diefe fchwarzen Kerzen brennen ohne Dampf und Geruch, 
wenn fie einen binnen Docht haben, was überhaupt bei Anfertigung gut brennender 
a en nie außer Acht zu laſſen if. Göttger's polytechnijches Notizblatt, 
‚Nr. 2. 


Einfache Ueberführung des Nitrobenzols in Anilin. 


Fligt man zu Nitrobenzol eine falzfaure Löſung von BZinndlerür, fo tritt (nad) 
einer Beobachtung von Kekule).nad einigen Augenbliden eine heftige Reaction ein, 
und das Nitrobenzol wird unter ftarfer Erhigung zu Anilin rebucirt. 


— — — — 


Ueber die Fabrication fetter Dele durch Ertraction mit Schwefelkohlenſtoff. 


Im zweiten Novemberbeft 1866 des polgtechn. Journals (Bd. CLXXXII ©. 319) 
fpridt fih Hr. Dr. Vohl in Köln in einem Artikel Über und gegen die Delertraction 
mittelſt Schwefelfoblenftoff aus und gründet feine Anfichten auf Verſuche im Labora- 
torium. Nachdem ich mich bereits feit vielen Jahren mit diefer Frage befchäftigt, habe 
ich zunäcdft die Ueberzeugung gewonnen, daß bejonders in diefer Richtung die Labora⸗ 
toriumverſuche unmaßgebli find. 

Meine größtentheild im größeren Maafftabe ausgeflihrten Berfuche führten mid 
auf eine Methode, die fih dann aud in drei hiernach angelegten Fabriken bemährt 
bat. Bon diefen Fabriken hat die erfte bereitS vier, tie anderen beiden je zwei 
Campagnen im regelmäßigen Betriebe durcdhgearbeitet. Es find in diefen Etabliffernents 
bis jebt circa 6000 Wispel Raps⸗, Nübjen-, Dotter- und Leinſamen verarbeitet 
worden, welche eine Production von 42— 43,000 Er. Del und circa 60,000 En. 
ertrahirte® Samenmehl ergeben haben, und diirfte demnach diejes Verfahren nicht mehr 
ein Verſuch, jondern eine fertige Fabrication zu nennen ſeyn.* 

Wenn Hr. Dr. Vohl zunädft behauptet, daß der Schwefellohlenſtoff ſich zerſetze, 
Schwefel abicheide, welcher fih dann im Del löſe und bemjelben einen hepariſchen, 
an Schwefelbalfam erinnernden Geruch ertbeile, fo kommt cine derartige Erſcheinung 
bei Berwendung von unreinem Schwefelkohlenſtoff und Wbbdeftilliren besfelben auf 
freiem euer allerdings ver, findet jedoch in der Fabrication, wo das Abdeftilliven des 
Schwefelkohlenſtoffs ſtets durch indirecten und directen Dampf bewirkt wird, nie ſtatt. 
Wie ſchon bekannt, laffen fi die letzten Spuren von Schwefellohlenftcff nur fcht 
ſchwer durch einfache Deftillation entfernen, und birfte diefes feinen Grund hauptſäch— 
lih mit darin haben, daß vom Schwefellohlenftoff zugleich eine organische Säure aufs 
gelöst wird, durch deren Desorydation die Bildung res Del im Samen ftattzufinden 
ſcheint, und mit welcher der Schwefeltohlenftoff ſich cdhemifh verbindet. Diefe Säure 
tritt nach Abfcheidung des Schwefelfo’jlenftoffe zum Theil in tag Del über und if 
vie Beranlaffung, weßhalb das rohe ertrahirte Del nicht fofort als Mafchinenöl ver- 
wentet werden kann. Das Del läßt ſich jedoch Leicht reinigen, und gibt dann ein 
vortrefflihes Maſchinenöl, weldes wie auch das Brennöl allgeineine Anerkennung ge 
funden hat. Außertem wird in neuefter Zeit diefe Reinigung im Laufe der Fabrica— 
tion bewirkt, fo daß ein allen Anforderungen entiprechendes Rohöl gewonnen wird. 

Die Sammrüdftände werden in Pulverform gewonnen; fie (offen fich bei ihrem 
geringen Delgehalt von 2—3 Proc. nicht in Kuchenform bringen und ift die Puloer: 
form audy den Conſumenten ın vieler Hinfiht die angenehmite. 

Auch die Bemerkung des Hrn. Dr Vohl, daß diefelben die Freßluft der Thiere 
beeinträchtigen oder gar von denfelben verſchmäht würden, hat ſich nicht bewahrheitet, 
indem obenerwähnte Quanten nicht allein zu Delluchenpreifen verwertbet, fondern jedt 
ſchon ein gefuchter Artikel geworden find. Hingegen hat fich ergeben, daß diefe Nüd- 


7% Diefes Verfahren ift im polytechn. Journal Bd. CLXXXI ©. 237 bezüglich 
feiner Anwendung in der Heyl'ſchen Zabrit in Moabit bei Berlin beſprochen 
worden. 
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ſtände in größeren Mengen als Delkuchen geflittert werden können, ohne daß bie 
Muh und Butter einen Del- oder Rapsgeihmad annehmen und bei den XThieren 
Apperitlofigkeit und Diarrhöen eintreten. | 

An Betreff der materiellen Frage betragen die Verarbeitungstoften circa 6 Thlr. 
pro 24 Schffl. Saat, weldye unter gleichen Berhältniffen dem Preßverfahren gegenüber 
änen um 5—6 Thlr. günftigeren Ertrag lieferten. 

Berlin, den 19. Januar 1867. 

E F. Richter, 
Chemiker. 


Ueber Kleidungsſtücke, welche mit giftigen Farben überzogen ſind. 


Der Unfug mit den grünen Tarlatanſtoffen (deren Farbe aus Schweinfurter 
Grün beſtand), auf welchen vor mehreren Jahren wiederholt (auch von mir) aufmerkſam 
gemadht wurde, ſcheint fo ziemlich aufgehört zu haben. Aber die Sucht, das Auge zu 
beftechen, verbunden mit Unmiffenheit, bört nicht auf, zu Experimenten zu verkiten, 
weiche die verderblichften Folgen für Geſundheit und Leben haben künnen, wie folgen- 
der Fall beweist. 

Bor Kurzem ſchickte man mir mehrere foftbare weiße Battift - Spigen- Gewebe 
Mantille und Bolants), welche faft ihrer ganzen Länge nad) und in einer Breite von 
mehreren Zollen bräunlich geworden waren, und zwar in Folge Liegens neben Flanell. 
Die farbigen Stellen ſahen aus, als wenn die Gewebe durch zu ftarle Hige eine an« 
fangende Zerjegung erlitten hätten, aber nicht Hierin, fondern in dem Flanell ftedte 
die Urfache der Färbung, oder vieimehr in dem Umftande, daß ber Flanell, welcher 
belanntlich zum Behufe des Bleichens geſchwefelt wird, nicht lange vorher dieſer Opera. 
ton unterworfen gewejen jeyn mußte und noch Spuren von Schwefeldunft aushauchte. 
Ein Tropfen Echwefelammoninm machte eine folde braune Stelle augenbiidlich Tohl« 
ſchwarz; durch einen Tropfen Eifigfäure trat die braune Farbe einer anderen Stelle 
Ihärfer hervor und zugleich entwidelten fich einige Luftbläschen. Kein Zweifel alfo, 
daß das Gewebe mit Bleiweiß überzogen war. 

Um zunädhft das Bleiweiß zu entjernen, weichte man die Gewebe in reinen 

Rarlen (6 Proc. Säure enthaltenden) Eifig, ließ fie darin unter fleißigem Umwenden 
24 Stunden lang, wuſch fie hierauf in oft erneuertem Wafler, bis diefes das blaue 
Lackmuspapier nicht mehr röthete, und tauchte fie nun in eine filtrirte Auflöfung von 
Ehlorfait (1 Thl. EChlorkalt und 20 Thle. Waſſer). Die braunen Stellen, welde 
durdy den Eſſig natürlich nicht befeitigt, jondern in Folge der Auflöfung des anhängen» 
den Bleiweißed nur noch dunkler geworden waren, blaßten in ber Chlorkalfföjung 
zuſehends ab, und nach Berlauf von etwa %, Stunde konnte man nichts mehr davon 
bemerten; die Gewebe zog man dann fogleich heraus, wuſch fie wiederholt mit Waffer 
und trodnete fi. Der Chlorkalk hatte das ſchwarze Schmwefelblei in weißes Sulphat 
verwandelt, und das Waſſer ſpülte letzteres weg. 
, Daß Bleimeiß in den Spigenfabriten (Brüffel 2c.) gebraucht wirb, um ber Waare 
ein blendend weißes Anjehen zu geben, ift bekannt. Dieſes abſcheuliche Verfahren hat 
Ihon zahlreiche Opfer an Leben und Geſundheit gefordert; die Träger foldher Stoffe 
befinden ſich aber in nicht minderer Gefahr fiir ihr leibliches Wohl, als jene armen 
Arbeiterinnen, und es erfcheint baher ganz gerechtfertigt, das faufende Publicum und 
die Sauitätsbehörden auf den Handel mit weißen Geweben in obigem Sinne auf- 
merffam zu machen. 

Münden, den 27. Sanuar 1867. 

G. C. Wittſtein. 


Ueber die Darſtellung einer dem künſtlichen Gerbſtoff gleichenden Subſtanz 
aus Mineralkohle; von W. Skey, analytiſcher Chemiker der Commiſſion 
für die geologiſche Unterſuchung von Neuſeeland. 


Wird bituminöſe Steinkohle oder Lignit (Braunkohle) längere Zeit hindurch mit 
Salpeterſäure erhitzt und dann das Ganze zur Trockne verdampft, fo bleibt eine dunkel⸗ 
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braune Eubftanz zurüd, welche fi zum großen Theile in Waſſer löſst, namentlich wenn 
fie mit demjelben gekocht wird. 

Diefe mwäfferige Löfung bat einen bitteren und etwas adftringirenden Geſchmach, 
und fchlägt Leim jowie Eiweiß aus ihren wäflerigen Löſungen raſch nieder. 

Sowohl der in Waffer Lösliche, als der unlösliche Antbeil des durch Salpeter: 
ſäure erhaltenen Productes Löfen fich leicht in Allohol, Aether, ägenden und Tohlenfauren 
Alfalien, fowie in concentrirter Schwefeljäure, mit welcher fie eine bunfelrothe Ylüffigleu 
geben, woraus durch Verdünnung der im Wafler unlögliche Antheil wieder ausgefällt 
wird. Beide Eubftanzen jcheinen bie Elemente der Salpeterfäure S enthalten, wie 
dieß aus ihrem Verhalten gegen gewiſſe Reagentien, ſowie beim Entzlinden hervor⸗ 
geht, indem fie ſehr raſch und vollftändig mit einer ſchwachen Erplofion verbrennen. 

Diefe Heactionen jcheinen anzuzeigen, daß durch Einwirkung von Salpeterjäure 
auf Steinkohle und Braunkohle Subftanzen erzeugt werben, welche dem durch bie 
Einwirkung berfelben Eäure auf Harz entflandenen kinftlichen @erbitoff, ſowie der 
unter diefen Berhältniffen gebildeten Bilrinfäure analog, daher von ben Durch bie 
Anwendung von Allalien aus Minerallohle erzeugten, der Huminfäurereihe angehören- 
den Verbindungen verſchieden find. 

Sollte demnach dereinft zur Leberfabrication fünftlider Gerbſtoff anftatt des 
in Rinden xc. enthaltenen natürlichen Gerbſtoffs in Anwendung kommen, fo würde 
fih uns im Lignit — welcher wegen feiner größeren Durchdringlichkeit für Flüſſig⸗ 
keiten für die im Vorſtehenden beichriebene Operation am beften geeiguet iſt — eim 
reihlihe Duelle zur Darftellung diefes Dlateriald darbieten. (Chemical News, Ro: 
vernber 1866, ©. 206.) 


Einfache Prüfung des Mebls; von 3. Djer. 


Bei landwirthſchaftlichen Ausftellungen ift es wünſchenswerth, die verhfltnigmäßige 
Güte der Mehlmufter erfennen zu können, ohne von benfelben praftiichen Gebrauch 
durch Erzeugung irgend eines Gebädes zu machen. Diefer Zweck läßt fi) mit ber 
größten Sicherheit durdy ein jehr einfaches und fchnell ausfilhrbares Verfahren erreichen. 

Angenommen, es find von 20 Dlühlen Weizenmehle ausgeftellt, fo nehme manvon jeden 

Ausfteller von deſſen ſchönſter Sorte Weizenmehl, welche gewöhnlich mit Nr. 0 oder OO be⸗ 
zeichnet if, genau gewogen 1 Loth, gebe jedes Loth Mehl einzeln mit Berihnuug des Aut- 
fteller8 in ein Meines Porzellangefäß (Schale oder Taſſe), gieße auf jedes Loth Diehl 
/z Loth reines Wafler und vermenge das Mehl mit dem Waffer gut zu einem Teige. 
Darnach befühlt und befieht man die verfchiedenen Zeige. Der feitefte Teig berechtigt 
zu dem Urtbeile, daß hierzu das befte Diehl verwendet wurde, der weichſte Zeig deutet 
auf Das fchlechtefte Diehl, weil die Güte des Mebles in der Hauptſache von deſſen 
Ausgiebigkeit abhängt; das Mehl nun, von welchem man einen feſteren Teig be⸗ 
fommt, muß ſchon darum ausgiebiger und fomit befier jegn als jenes, von welchem 
man einen weicheren Zeig belommt, weil man zu irgend emer Gebädsforte, zu 
welcher weicher Zeig erforderlich ift, bei beſſerem Mehle wieder mehr Tzlüffigkeit zu 
verwenden vermag und fomit mehr Zeig und Gebäd erzielt, oder bei gleicher 
Flüffigleit weniger Mehl benöthigt, um diefe Teig- und Gebäcksmaſſe in quantita- 
tiver und qualitativer Beziehung zu erzielen. 

Selbfiverftändli ift aber nit immer die Schuld der Erzeugung des befferen oder 
minder guten Diehles bei dem Müller zu fuchen, da nebft der mechanischen Erzeugung 
des Mehles, welche allerdings Einfluß auf die Gitte desfelben hat, größtentheils bie 
Bitte dieſes Productes in dem Stoff, aus dem es erzeugt wurde, ſelbſt liegt. Weizen 
aus füblicheren Gegenden, wo ſich der Kleber im Korne felbfi mehr und befier auf 
bildet, gibt ein beſſeres Mehl, als Weizen aus nörblicheren Gegenden, wo fidy ber 
Nleber Bflanzenteim) nicht jo reihli und volllommen entwideln kann. Iſt nım ber 
feftere Teig auch feiner Farbe nad) (ſchön gelbweiß, nicht graumeiß) der heliſte, fo ift 
das hierzu verwendete Diehl nicht num das befte, fondern gehört auch zu den ſchönſten; 
es kann fich aber auch ereignen, daß eine Sorte die befte, die andere die fchönfte iſt, — 
der befferen ift der Vorzug zu geben. (Wochenſchrift des nieder-öfterreichiichen Ganer- 
bevereins, 1866 5. 800.) 


Buchdruckerei der J. G. Gotta’jchen Buchhandlung in Hugöburg. 
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Waſſermeſſer und Regulator zum Auslaſſen conſtanter Slüffigkeits- 
mengen bei verfchiedenen Druckhöhen; von St. Schlebach, 
Stadtbaumeiſter in Frendenſtadt (Württemberg). 


Mir Abbildungen auf Tab. Vi. 


Häufig kommt es bei Anlage von Waflerleitungen vor, dab — na: 
mentlich da wo die Abgabe von Wafler aus öffentlichen Leitungen an 
Private ftattfindet —, große Sparfamleit mit der, Austbeilung ver: 
bunden feyn fol, und daß es erwünſcht ift ſowohl bei Leitungen mit 
Maſchinenbetrieb als bei gewöhnlichen Waflerleitungen den vorkommen: 
den veränderlihen Waflerftand mit Nuten ausbeuten zu können. Ebenio 
häufig aber befteht zugleih die Einrichtung von Lurusbrunnen, oder 
Brunnen melde nur zeitweife in Gang gejegt werden und feine befon- 
deren Leitungen haben; auch tritt der Fall ein, die Mündungen der ge: 
wöhnlichen öffentlichen Brunnen zeitweife verändern zu müflen. Bei 
größeren Syitemen ift e8 toftipielig, da in der Negel eine einzige weitere 
Waflerabgabe es nothwendig macht, die Mündungen ſämmtlicher vor: 
bandenen Hahnen zu verändern, immerwährende Negulirungen vorzu: 
nehmen. 

(Dei den bisher angewandten Waflermeflern ift meiften® von ver: 
änderlichen Drudhöhen Umgang genommen, und der Confument erhält 
eben was zufällig an Wafler vorhanden ift, welch leteres der Waſſer⸗ 
mefjer notirt.) 

Um dieſen kurz angedeuteten Webelftänden abzubelfen und auch um 
eine Erjparnig am Wärterperfonal zu erzielen, wurde folgende Vorrid: 
tung entworfen, weldde zwar nicht auf Volllommenheit Anſpruch macht, 
aber in manchen Fällen und nicht allein für Brunnenleitungen anwendbar 
ſeyn dürfte, fondern auch für andere Gewerbe die mit Flüffigkeiten ar- 
beiten und bei deren Betrieb eine geregelte, von den Zeiten allein und 
nit auch von den Drudhöhen abhängige Menge von Flüfjigfeiten aus 
Gefäßen auszulaflen wünjchenswerth ift. 

Sm einen, nah Bebürfniß meiten und hoben zerlegbaren Kaſten 
(etwa aus Gußeifen), welcher mit einem jeitlih abnehmbaren Dedel . 

Dingler’s polyt. Journal Br. CLXXXIII. 6. 1. 18 
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verfehen ift, wird das Waſſer unten bei A, Fig. 1, wo ber Kaſten mit 
ber Leitung verbunden ift, eingeführt; bei D wird es ausgelafien (die 
Deffnung D ift größer als A). 

Eine erite Auslaß- Vorrichtung, Fig. 1 und 3, befteht nun darin, 
daß am Dedel dieſes Kaftens gegen Innen eine befondere Abtheilung J, J 
angebracht it, welche zunächſt dazu dient, das Einlaß - von dem Auslaß⸗ 
Waſſer zu fcheiden. Die legte Abtheilung ift oben und unten mit runden 
Deffnungen verjehen, die durch abnehmbare dünne Platten (als Einjäge) 
vergrößert oder verkleinert werden können, durch welche Deffnungen das 
Waſſer austritt. 

Zwei aus hohlem Metall conftruirte zufammengehängte Kegel* K,K, 
die in Verbindung mit einem Schwimmer M ftehen, bewegen fi auf 
der in der zweiarmigen ungleich weiten Röhre L,L befindlichen ſchweren 
Flüffigleit (etwa Quedfilber, das 13,6 mal ſchwerer als Waſſer ift, in 
welche Flüſſigkeit fih der Schwimmer etwas einzudrüden bat, folglid 
entfprechend ſchwer conftruirt feyn muß) und jchieben fih in den Regulir: 
Platten auf und ab, wodurch die Auslaß-Deffnungen verändert werden. 


Die Querjchnitte der beiden Arme benannter Röhre verhalten fid 
natürlich umgekehrt wie die gewünſchten Bewegungshöhen der Flüffigkeit 
in denjelben bei beftimmtem innerem Drud. ° (Bei 10 Fuß Drudhöhe: 
Veränderung im Waflerftand wird fi) der innere Stand des Queckſilbers 
gegen den äußeren um etwa 7,2 Zoll ändern.) 

Die Regulirkegel gehen deßhalb durch zwei entgegengejegte Deffnungen 
und baben in jeder Stellung ein und denſelben Querſchnitt, damit fie 
weder aus: noch eingerijfen werden fünnen, und das Gleichgewicht des 
Schwimmers weder durch Drud noch durch Strömung der austretenden 
Flüffigfeit gejtört wird. (Se größer das Gewicht des Schwimmers und 
die angewandte Quedfilbermafie ift, deſto zuverläffiger wird der Apparat 
feyn.) 

Eine zweite Auslaß: Vorrichtung, Fig. 2, ließe ſich etwa durch eine 
Klappe berftellen, die in einer, dem jeweiligen Standpunkte der Dued: 
jilderfäule und den erforderlichen Ausflußöffnungen entſprechend con: 
ftruirten Hülſe fich befindet, fih um ihre Achfe dreht, und durch die 


* Diefelben find nur annähernd Kegel, da die Deffnungsweiten ſich umgelehrt 
verhalten wie die DQuabratwurzeln der Drudhöhen, und die Hegulir- Platten under 
ändert ſtehen bleiben. 

75 Der Apparat wurde namentlid) für Gefäße und Leitungen von 1 bis 60 Fuß 
Drudhöhe und Drudvariation entworfen; die beigegebene Zeichnung (ig. 1 — 4) ftellt 
einen foldyen für nur 30° dar. 
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Gabelbebel x,y mittelft des ſchon beichriebenen Schwimmers bewegt wird. 
(Derartige Sperrungen dürfte es noch verſchiedene und befiere geben.) 

Im Allgemeinen darf nun wohl über das Grundprincip diefes Appa- 
rates bemerkt werben, e3 habe auf ihn feinen nadhtheiligen Einfluß: 

1) das veränderlide Gewicht der atmofphärifhen Luft, denn foldhe 
balt fih das Gleichgewicht ohnehin (bei 60° Höhe unmerklicher 
Unterſchied); 

2) die Temperatur bei ſeiner Anwendung auf Waſſerleitungen, weder 
a) durch Ausdehnung des Queckſilbers, noch 
b) durch Ausdehnung des Hülle: Materials, 

meil gutes Quellmaffer in feiner Temperatur ſehr wenig variirt. 

Für den Yall zu befürchtender raſcher Entleerungen der inneren 
Flüſſigkeit (bei Wafferleitungen Zerplagen der Röhren) bringt man oben 
am Kaſten ein Luftventil an. 

Immerhin darf man hoffen, daß, wenn der Behälter R (Fig. 4) 
auf dem inneren Röhrenichentel groß genug ift, eine unangenehme Stö- 
rung nicht zu befürchten ift, weil ohnehin dur das Ausflußrohr Luft 
eintritt, jobald der Waflerftand niederer fteht als folches, oder der innere 
Raum unter 1 Atmofphäre Drud erhält (mie man in der Praris fagt, 
Iuftleer wird). 

Einige Seiher und Neinigungs = Deffnungen Q, melde leicht zus 
gänglich find, dürfen nicht fehlen, und ift in diefer Beziehung das An- 
bringen von Glasplatten in der Kaſtenwand, in der Höhe der Regulir: 
vorrichtung, zu empfehlen. 

Schwere Gegenjtände, wie Sand ꝛc., werden ſich im SKaften zu 
Boden feßen. 

Zum Zmwed etwa nöthiger Ablefung der Drucdhöhen kann der äußere 
Schenkel der Röhre aus Glas beftehen und wie in Fig. 1 mit dem 
Metall durch eine ftopfbüchjenähnliche Verdichtung verbunden werben ; 
andernfalls könnten auch beide Schenkel, mas für das Zuſammenhalten 
des Queckſilbers geeigneter ift, aus Glas conftruirt feyn. 


Das Vorſtehende gilt für die Anwendung des Apparates als Re: 
gulator, und die Benugung desjelben in voller Beit. Sol derfelbe nun 
als eigentliher Wafjermefjer und Controleur bei zeitweile geſchloſſenem 
Einlaß-Hahn benugt werden, jo kann dieß leicht dadurch geſchehen, 
dab man die Zeit mißt, in welder der Einlab: Hahn N offen ftebt, 
und an diefen Hahn ein gemöhnliches, für die Zeitdauer der Bilitation 
gehende Uhrwerk E,F,G,H mit jelbftanlaufender Hemmung anhängt, 

18 * 
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und Hahn und Uhr etwa wie die Zeichnung Fig. 1 und 3 angibt, 
verbindet. 

Der Einlaß-Hahn ift zu diefem Ende fo comftruirt, daß er nur nad 
einer Richtung geöffnet werden Tann, und nur um !/, Kreis drehbar iſt. 
Bermittelft einer um den Hahn gefchlungenen Kette wird der Winkel: 
bebel, mit dem fie verbunden ift, fo bewegt, daß er die Uhr bei dem 
kleinſten Deffnen des Hahnes ſchon Laufen läßt. (Diefe Eontrol » Ein: 
rihtung kann mit dem Regulirapparat überall eingeichalten werben.) 

Eine andere Gontrol: Einrichtung befteht aus einem Räderwerk, 
welches dur das ausfließende Waſſer mittelft einer Art Turbine (Fig. 4) 
in Bewegung gejegt wird und oben einen Zäblapparat treibt, wie er 
häufig bei Gasuhren zc. vorkommt. Da die Waflermenge ſchon durch 
den Regulator beftimmt ift und immer biefelbe bleibt, jo wird auch der 
Gang diejes Werkes ein regelmäßiger feyn, nur ift bei jedem Apparat 
vor feinem Gebrauche das Verhältniß der Waflermenge zum Zeigerweg 
zu erheben. 

Der beiprochene Apparat wurde in Württemberg am 10. Februar 
und in Baden am 27. April 1866 patentirt. 


LXIX. 


Makintosh’s Spannvorrichtungen für Drehbänke ıc. 
Aus dem Mechanics’ Magazine , October 1866, ©. 210. 
Mir Abbilpdungen auf Tab. VI. 


W. Madintosh in Forfar (England) ließ ſich eine Anordnung 
von Spann =» und Haltoorrichtungen für Drehbänke, Schraubftöde, Wind: 
eifen, Schraubenſchlüſſel zc. patentiren, welche einfach in der Eonftruction 
ift und nicht leicht in Unordnung fommen kann. 

Eine Modification, welche für Drehbänke paßt und an Stelle des 
gewöhnlichen Futter angewendet werden kann, ift in Fig. 27 und 28 
dargeftellt; Fig. 237 ift eine Anfiht und Fig. 28 ein Durchſchnitt durch 
die Achje. Bei diefer Anordnung ift 5 die Planfcheibe, welche auf der 
Drebbankfpindel (oder auch auf der gewöhnlichen Planſcheibe) befeftigt 
werden kann, und dieſe verbefierte Planſcheibe ift mit vier vertieften 
Führungen 1, 2, 8, 4 zur Aufnahme von Spannflüden oder Baden 
platten 6,6 und 7,7 verjehben. Die inneren Flächen der Badenplatten 
find mit Schraubengewinde verjehen, um in bie kurzen Schrauben 8,9 
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einzugreifen, welche in paſſenden Vertiefungen in den Führungen 1, 2, 
3, 4 angebracht find: Die Achſen der vier Schrauben 8,9 find radial 
und jedes diametral gegenüberliegende Paar ſchneidet das Centrum in 
einer zu derjenigen des anderen Paares ſenkrechten Linie. Die Schrau⸗ 
ben 8,9 find hohl oder röhrenförmig, und mit denſelben find cylindriſche 
Röhren 10 verbunden, welche mitten durch die Planjcheibe geben und 
natürlich fich fchneidend im Eentrum zufammentreffen. 

Ein langer Schlüflel, in Fig. 29, 30 und 31 dargeftelli, welcher 
nöthigenfall® zwei entgegengejegte Schrauben 8,9 gleichzeitig bewegen 
kann, wird durch die Röhren 10 und die Schrauben geitedt. Bon den 
beiden Schrauben 8,9 bat die eine rechtes, die andere linkes Gewinde, jo 
daß Diefelben, wenn fie mit dem Schlüffel nad einer Richtung gedreht 
werden, fih von dem Mittelpunkt entfernen oder demjelben nähern. 
Soll ein Gegenftand, wie es häufig vorkommt, ercentriich gehalten wer: 
den, fo ftedt man den Schlüffel nur durch eine Schraube. Damit ber 
Schlüfſel die Schrauben drehen Tann, ift derielbe mit einer Feder ver- 
ſehen, welche in entiprechenve Nuthen der Schrauben paßt, während die 
Röhren 10 weit genug gemacht find, daß fi der Schlüfjel mit der 
Feder frei darin drehen kann. Jede Badenplatte 6,6 und 7,7 ift an 
einem Ende mit einem vorfpringenden Badenftüd 11 verſehen, welches 
für Heine Gegenflände nach der Mitte der Scheibe zu (wie Fig. 27 und 
28 zeigen), für große Gegenflände nad dem Rand der Planſcheibe zu 
liegt. Die Baden 11 haben concave, convere und flache Haltflächen, 
welche raub gemacht find. Wenn alle vier Baden in der Mitte zufammen- 
gebracht find, fo bilden fie ein Viered mit abgeftumpften Eden, in der 
Mitte der Seiten getbeilt und die Diagonalen in der Richtung der 
Schrauben. — Feilipäne, Drebipäne oder Staub können nicht leicht in 
die Führungen 1, 2, 3, 4 gelangen, wenn es aber geichieht, jo find fie 
leicht zu entfernen. — Die bier befchriebene Combination bildet, wenn 
fie horizontal angewandt wird, einen zwedmäßigen Schraubftod für Gold- 
arbeiter, Uhrmacher x. und gewährt den Bortheil, den Gegenftand an 
vier Stellen zu halten, während der gewöhnliche Schraubftod ihn nur 
an zwei Stellen bält. 

Eine für Schraubenſchlüſſel pafiende Haltvorrihtung ift in Fig. 32 
und 33 in zwei Anfichten abgebildet. Der Hauptarm 12 des Schlüfjels 
bat eine gefrümmte Form, insbefondere das obere Ende, worin die Theile 
13,14 zum Halten angebradt find. Der Apparat beiteht aus einem 
gezahnten Stüd 13, welches excentriih in einem Scharnier 14 ſitzt, das 
auf dem Hauptarm gleiten Tann; fol ein Gegenftand 15 feitgehalten 
werben, fo Flemmt fi das Scharnier fe. Der Schlüffel iſt als einen 
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Heinen Artikel 15 haltend dargeftellt, während feine Anwendung auf 
einen großen Gegenftand dur punktirte Linien angegeben if. Der mil 
dem Schlüffel zu haltende Gegenftand wird an den Hafen des Armes 12 
gebracht und das ercentrifhe Stüd 13 mit dem Daumen in der Rich- 
tung des Pfeiles 16 angedrüdt. Der Schlüffel wird in der Richtung 
bes Pfeiles 17 gedreht, ausgenommen wenn ber Gegenftand Iosgelafjen 
werben fol, in weldem Falle der Schlüffel in entgegengefebter Richtung 
gedreht werden muß. 


LXX. 


Schmiervorrichtung für Maſchinen, von 3. Ren in Liverpool. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, September 1866, S. 197. 
Mit einer Abbilvung auf Tab. Vi. 


Diefe Vorrichtung, melde das Schmieren von Majchinerien fo voll: 
ftändig als möglich zu bemerfftelligen bezwedt, ift in Fig. 24 im Durd- 
ſchnitt dargeitellt. 

A ift die fich drebende Welle, B der Lagerträger, C die Pfanne 
des Lagers und D der Lagerdedel. 

E iſt die Schale, in die das anzumendende Schmieröl gebracht wird, 
und in melde von dem Lager alles überſchüſſige Schmiermaterial binab- 
fällt; ihr durchbrochener Boden ift mit einigen Lagen Baummwoll-Molton 
bevedt. Diejer Behälter ijt auf dem oberen Ende F einer verticalen 
Heinen cylindriihen Kammer angebracht, welche Holzkohle oder ein an- 
deres Filtrirmaterial enthält, das auf ihrem gegitterten Boden G Liegt. 
Durch diefen Boden läuft dag Schmieröl in den horizontalen Eylinver H, 
welcher den cylindrifchen ſich drehenden Kolben J enthält, der mit einer 
ipiral = oder fehraubenförmigen Auskehlung verſehen ift, wie die punk 
tirten Linien andeuten; K ift die Achſe diefes Cylinders. 

L ift ein Rohr, welches in einen Hals des horizontalen Cylinders 
gefehraubt ift; dasſelbe geht durch ein in den Lagerträger B gejchraubtes 
Ohr N und wird hier dur eine Stellfhraube P feftgebalten, fo daß 
man den Apparat in die paflende Höhe bringen Tann. Die Stellung 
des Röhrchens, welches das Del auf das Lager ausgießt, ift theiltweile 
durch punktirte Linien angezeigt. 

Q ift die Treibjcheibe auf der Achfe des Kolbens J, über welde 
ein jchmaler Treibriemen R läuft, der feine Bewegung von der Welle A 
empfängt. 
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Die Wirkung des Apparates ift nun folgende: Bei der Bewegung 
ber Welle, über welche der Treibriemen läuft, kommt der mit ſchrauben⸗ 
förmiger Auskehlung verfebene Kolben in Drehung, wodurch das Del 
aus ver verticalen Kammer in das Ausgußröhrchen getrieben wird, von 
welchem e3 auf das zu fchmierende Lager läuft; das überflüffige Del 
zieht durch einen hierzu angebrachten Canal ab und fällt in die Schale 
zurüd; auf diefe Weife findet eine fortwährende Circulation des Schmier« 
materials ftatt. — Anftatt des mit fchraubenförmiger Auskehlung ver: 
febenen, ſich drehenden Kolbens kann man auch eine Heine Drudpumpe 
anwenden, welche fich jedoch in ver Praxis als nicht jo gut wirkend tie 
der Kolben erwiefen bat. 


LXXL 
AMaſon's Hahn. 


Aus dem Mechanics‘ Magazine, October 1866, ©. 229. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Bei der gewöhnlichen Conſtructionsmethode der Hähne ift ein Stöpfel 
(Lilte, Conus) in den Hahnkorper gepaßt; es ift aber ſchwierig, denfelben 
jo genau einzupaffen, daß nicht früher oder fpäter ein Leden eintritt. 
Ein anderer Fehler bei der gewöhnlichen Eonftruction ift der, daß der 
Waſſerweg nothwendig zu Mein ift, indem er nur den vierten Theil oder 
die Hälfte von dem Querjchnitt des Hahnrohres beträgt. Ein fernerer 
Debelftand ift der, daß beim Eintreiben in ein Faß der Stöpfel durch 
einen falſchen Schlag oft fortfliegt. — Bei der Hahnconftruction, welche 
ih Samuel Mafon in Birmingham patentiren ließ, ift der Stöpfel 
durch ein Ventil erjegt; ein Leden ift dabei unmöglich, und der Wafler- 
weg bat dieſelbe Größe wie das Hahnrohr, er kann nöthigenfalls ſogar 
größer gemacht werden. 

Figur 26 ftellt diefen Hahn im Längendurdichnitt dar. a iſt das 
Hahnrohr von der gewöhnlichen Form und Größe, um die Flüffigkeit 
zuzulafien. c ift eine hbohle, an das Hahnrohr a angegofjene Kammer, 
in welche die Flüffigkeit fließt; d ift der hoble Ausguß oder Hals des 
Hahnes, welcher durch das Ventil e geichloflen if. Die Scheibe f dieſes 
Bentils wird durch die Spiralfever h auf einen voripringenden Rand g 
der Kammer c gebrüdt. Der Drud der Flüffigleit in dem Raum c 
unterftüßt dag Niederhalten des Ventils durch die Feder h. Das Ventil e 
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bat einen Stiel i, welcher in ber Deffnung k des Dedels t,z ſenkrecht 
geführt wird. Diefer Dedel ift in die obere Deffnung des Raumes c 
geſchraubt und vermittelft der Scheibe m gedichtet, jo daß Keine Flffig: 
keit entweichen Tann; derſelbe unterftügt auch das Nieberhalten des 
Ventils e durch die Spiralfever. Der Ausguß d bat auf feiner Außen- 
feite ein Schraubengewinde, und in fein Inneres reicht ein Rohr n, 
aus welchem am oberen Ende Stüde o ausgeiähnitten find, um die 
Flüffigkeit hineinzulaffen. Dieſes Rohr n hat einen Rand p, auf den 
eine Mutter F wirkt, die auf das Gewinde des Ausgufies paßt und 
vermittelft welder man das Rohr n und folglich das Bentil e heben 
fann, wenn der Hahn geöffnet werden foll; die Flüſſigkeit ſtrömt dann 
unter das Ventil und durch dad Rohr n fort. Schraubt man bernad 
die Mutter F wieder zurüd, fo jchließt die Spiralfever das Ventil. 
8 ift ein an den Hahn angegofiener Knopf, um benjelben in das Faß 
treiben zu können. 

Die Eonftruction kann auch jo geändert werden, daß die Spiral- 
feder eripart wird. Das Bentil e ift dann an dem oberen Ende bes 
Rohres n befeftigt und diefes Rohr wird in den Ausguß d geichraubt, 
welcher nun das Gewinde ftatt auf der Außenfeite im Innern bat. Die 
Griffe der Mutter F find dann an dad Rohr n befeftigt und die Mutter 
jelbft fält weg. Wil man den Hahn öffnen, jo ſchraubt man das Rohr 
hinein; will man ihn fchließen, jo fehraubt man es heraus. 


LXXI. 


Filtrirpreſſe von Robert de Maffy in Paris, 
Batentirt in Bayern am 18. März 1865. — Aus dem bayerifhen Kunft- und 
@ewerbeblatt, 1866 ©. 678. 

Mir einer Abbildung auf Tab. VI. 


Bei den Preſſen meines Syſtems laſſe ih das Waſſer ober bie 
Gaſe unmittelbar auf die zu prefiende Subftanz wirken, indem ich Zwi⸗ 
ichengliever, die gewöhnlich gebraucht werden, wie hydrauliſche Prefle 
und dergleihen, um bie Kraft überzuleiten, auslafle. 

Zu diefem Ende ſchalte ich eine Hülle oder Scheivewand zwiſchen 
dem Stoffe, der durch Preſſen Flüffigfeiten abgeben fol, und dem Agens 
(Waffer oder Luft), welches den Drud ausübt, ein. Diefe Scheivewände 
tönnen aus allen Arten von Zeugen oder plattenfürmigen Stoffen be 














de Maſſy's Filtrirpreſſe für Zuckerfabriken x. 2365 


fteben; ich wähle aber vorzugsweiſe ſolche, welche am meiften @lafticität 
befiten. Ebenſo können die Gefäße die verichiedenartigften Formen haben, 
jo daß man diejenige auswählen Tann, welche am meiften den Bedingungen 
des Widerſtandes im Verhältniß des bervorzubringenden Drudes ent⸗ 
ſpricht. Als Beiipiel für die Eonftruction einer Prefie nad meinem 
Syſteme mähle ich die in der beigegebenen Zeichnung dargeftellte, welche 
zur Saftgewinnung aus Runtelrüben beftimmt iſt. °° 

Der Apparat, Fig. 25, ftellt äußerlich einen abgeftumpften Kegel A 
aus ftarfem Eifenbleh dar, der von Löchern mit einigen Gentimetern 
Durchmeſſer durchbohrt if. Er ift innen mit einem metallenen Gewebe 
befleivet , das feinerfeitö wieder mit einem Gewebe bedeckt ift, welches 
fähig ift, als Filter zu dienen. Diefer erfte Kegel, welcher den Eifen- 
befhlag der Prefie ausmacht, und ſehr jolid auf einem paſſenden Geſtell 
befeftigt ift, nimmt in feinem Inneren einen zweiten Conus auf, defien 
Band B dehnbar if, und der den gefchlofienen Raum bildet, in welchem 
das prefiende Agens unter den Bedingungen wirkt, die ich ſchon oben 
augeinandergejegt habe, und die ich jegt ſpeciell erflären werde. 

Diefer innere Kegel wird von einer fehr ausbehnbaren Wand B 
gebildet, wie jchon gejagt, und zwar von Kautichuf von bedeutender 
Dide. Die äußerften Ränder der Wand B find feft verbunden mit zwei 
Platten a und b, fo daß fie den Drud der prefienden Flüffigfeit, der 
nöthig ift, aushalten können. Der ganze innere Kegel ftebt nun in der 
Umgebung A, mit der er an beiden Enden zufammenftößt, indem er 
mit feinem unteren Ende ganz auf einem Bande e ruht, duch Ber- 
mittelung einer elaſtiſchen Scheibe d, welche er mit feinem Rande deckt 
und auf welcher er von feldft dur fein Gewicht feftgehalten ift. 

Man operirt mit dem auf diefe Weife conftruirten Apparat folgender: 
maßen: 

Da der innere Conus B von kleinerem Durchmefler ift als die Um⸗ 
gebung A, fo entiteht ein ringfürmiger Raum e zwifchen ihnen, der die 
zu prefiende Subftanz aufnimmt. Das Einführen der Subitanz in den 
Raum e merde ich fpäter auseinanderjegen. Ich bringe die Preflüffig- 
teit (angenommen es ſey Wafler) in den Kegel B, dann wird die Wand 
desfelben durch den Drud ihre Geftalt ändern, fie dehnt ſich nach dem 
Raume e hin aus, und überträgt den Drud auf die fie umgebende 
Subftanz. Die ausgepreßte Flüffigfeit geht durch das Filter und die 


‚76 Eine Notiz über die Anwendung und eiftung dieſes Apparates zur Ber- 
arbeitung bes Nübenbreies wurbe im polgtehn. Journal Bd. CLXXX ©. 396 miit- 
getheilt, | 4. d. Re. 
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Löcher des Conus A und fammelt fi in einer Rinne c, welde am 
unteren Theil des Apparates angebradt ift. 

. Wenn man eine Prefiung vorgenommen bat, öffnet man einen 
Abzugshahn um den Drud im inneren Conus zu befeitigen, dann bebt 
"man den Conus B in die Höhe, um die Rüdftände zu entfernen, welde 
frei durch die untere Baſis des Kegels A fallen können. Für die fol 
gende Prefiung läßt man ven Prefler wieder herab auf feinen Platz, füllt 
den leeren Raum e wieder mit der zu behandelnden Subftanz, läßt 
wieder den Drud des Waflers wirken, und fo weiter wie früher. Sch 
muß darauf aufmerlfam machen, daß die Grund: und Dedplatte des 
Conus B dur eine gewille Anzahl Säulen f zufammengebalten werden, 
die oben und unten durch Schraubenmuttern befeftigt find. Zwei dieſer 
Schraubenmuttern an der oberen Platte find mit Handhaben verfehen, 
um den Drudtegel B bequem in die Höhe heben zu können, wie id) es 
eben erflärt habe. Man bemerkt auch, daß der Kegel B in feinem Sn: 
neren eine durchbrochene metallene Wand bat, die feinen anderen Zwed 
hat, als die biegſame Wand zu unterftügen, wenn fie vor Anwendung 
des Drudes durch das Gewicht der zu prefienden Subftanz fich nad 
Innen auszubauden jtrebt. 

Ich will jegt zur Beſchreibung der Apparate übergehen, vie ic 
anwende, um einestheild die zu preſſende Subftanz, anderntheils die 
prefiende Flüffigleit in die Preſſe einzubringen. 

Der Kegel A ſteht dur eine ftarle Röhre in Verbindung mit 

einem cplindriichen Recipienten D, in welchem fich eine horizontale Scheide 
wand E befindet. Dieſe Scheivewand, die im Necipienten auf: und ab- 
gefhoben werden Tann, beſteht aus einer freisförmigen Scheibe. Ihr 
Umfang ift mit einem biegfamen Anfag (Leder) verfehen, der zur Did- 
tung dient. 
Dieje Scheidvewand, eigentlich ein Kolben ohne Stange, bat zum 
Zweck, den Drud des Dampfes, der von oben in den Recipienten ein- 
firömt, auf die einzufüllende Subftang zu übertragen. Wan vermeidet 
babei die Uebelftände, welche allezeit entftehen, fobald man den Dampf 
bei ähnlichen Apparaten direct auf die Mafje wirken läßt, die fih in 
einem faft teigigen Zuftande befindet ; in vielem Falle treibt nämlich der 
Dampf nur die flüffigen Theile der Mafje vorwärts und hüllt fchließlic 
ven feften Rüditand ein, welcher dann nicht weiter getrieben werden fan. 
Durch die Einſchaltung der Scheidewand ift die Trennung ber feften von 
den flüffigen Theilen der Subitanz nicht möglich, ebenfowenig ein Ver: 
mifchen derjelben mit dem Dampf. 

Der Recipient D ift mit zwei Röhren K und t (mit Hähnen) ver 
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ſehen, von denen die eine zum Einlaſſen des Dampfes, die andere zum 
Ablaffen desjelben dient. Am unteren Ende befindet ſich eine andere 
Röhre j, durch welde die einzufüllende Subftanz einftrömt, wenn der 
Shut F aufgezogen wird, mit dem fie verjehen ift. 

Ich ſpeiſe die Prefie auf folgende Weife mit meinem Apparat: 

Der Einleitungsbahn K ift geichlofien, und der Ablaßhahn t offen, 
um die Luft oder was vom Dampf, der beider vorhergehenden Operation 
gebraucht wurde, übrig blieb, ausftrömen zu laſſen. Ich öffne den Schutz F 
und die Subitanz ſtrömt ein und erfüllt den Necipienten, indem fie die 
Scheidewand E in die Höhe treibt; ich fchließe dann den Ablaßhahn, 
bebe den Schug F’ an dem Conus A auf, und nachdem ich den Schug F 
geichloffen habe, lafje ich den Dampf in den Recipienten einjtrömen, in: 
dem ih den Hahn K öffne. Der Dampf drüdt auf die Scheidewand, 
die Subftanz wird vorwärts getrieben und erfüllt den ringförmigen 
Raum e, der dem Recipienten an Bolumen gleih if. Der Schutz F’ 
wird dann herabgelafjen. und die Operation des Preſſens, wie ich fie 
oben jchon auseinandergejegt habe, nimmt ihren Anfang. 

Der zweite Apparat, mit defjen Hülfe ich den Drud im inneren 
Kegel B bervorbringe, ift in allen Punkten genau wie der vorige. 

Er befteht aus einem gefchloffenen cylinprifchen Recipienten G mit 
innerer Scheivewand H, die das Wafler oder die prefiende Flüffigkeit 
von dem bewegenden Dampf trennt, der in den Recipienten einftrömt. 

Der Recipient ift oben mit zwei Röhren verjeben, die eine m zum 
Einlaſſen, die andere n zum Auslaffen des Dampfes, wie beim vorigen 
Apparat; fein Boden ift mit einem Anfage verjehen, um ihn mit einer 
langen und biegiamen Röhre verbinden zu können, die durch dasjelbe 
Mittel mit dem Conus B verbunden ift; endlich wird diefe Dampfpreſſe 
noch vervollftändigt durch einen Hahn p zum Austreiben von Wafler 
und Luft, und einen NRöhrenanjag q, der zu dem Rohre, welches das 
nöthige Waſſer dem Apparat zuführt, gehört, und durch einen Hahn ge⸗ 
Ihloffen werden kann. 

Man fieht biernach ein, wie der Dampf das ganze Volumen des 
im Recipienten enthaltenen Waſſers durch feinen Drud auf die Scheide- 
wand H nad dem inneren Kegel B erhebt, und darauf durd Ver⸗ 
mittelung desjelben Waſſers und der biegfamen Wand B feinen ganzen 
Drud auf die zu preffende Subftanz überführt. 

Wenn die Preflung vollendet ift, öffnet man den Ablaßhahn n; der 
Dampf der jet austreten Tann, entlaftet die Scheivemand H, jo daß 
fe dem hydroſtatiſchen Drude des Waflers weichen kann, weldes den 
Kegel B verläßt, und in den Recipienten zurückkehrt. Jetzt kann man 
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den Eonus B herausnehmen, um die Rückſtände aus der Preſſe zu ent: 
fernen. Zu diefer Operation dient die bedeutende Länge des biegfamen 
Nobres, meil dabei fein Auseinandernehmen des Apparates nöthig if. 

Ich muß bemerken, daß ich bei Anwendung von Dampf als eigent- 
lihen Motor der Prefjung auch feine Erpanfion benußen merbe, fo daß 
die Preſſung wirklich methodiſch und progreifiv ausgeführt wird, wobei 
eine bedeutende Eriparniß an Brennmaterial flattfindet, da derſelbe 
Dampf nad und nah für mehrere Apparate benugt wird. Ich erkläre 
dieß deutlicher: 

Nehmen wir 3. B. an, daß in demjelben Arbeitsraum vier folder 
mit Rübenbrei gefüllter Apparate aufgeftellt find; ferner daß der Dampf 
aus dem Dampflefjel mit 18—20 Atmofphären Spannung kommt, und 
daß außer den directen Dampfzuleitungen die dampferfüllten Räume ber 
einzelnen Apparate unter einander in Communication gejegt werben 
fönnen, mittelft angebrachter Hähne oder Ventile, fo kann der Damyf 
nad) einander aus einem Apparat in den anderen eingelaflen werben, 
und nachdem er zunächſt in dem erften feine volle Wirkung ausgeübt, 
im zweiten Apparat eine etwas geringere, im britten eine noch geringere 
Prefiung bewirken, und im legten ven Reſt feiner effectiven Druckkraft 
nugbar machen. 

So geht derjelbe Dampf, aus dem Keſſel kommend, nad einander 
durch die verſchiedenen Apparate, indem feine Spannung abnimmt und 
damit feine Druckraft ſich vermindert. 

Es iſt natürlid, daß der fo abgeipannte Dampf in dem legten 
Apparat nur einen vielleiht 3 oder 4 Atmofphären entiprechenden Druck 
augüben wird; diefer Drud reicht indeſſen für den Anfang der Operation 
aus, denn der ganz und gar mit Saft erfüllte Rübenbrei gibt ſehr Leicht 
auch ohne Fräftigen Drud einen Theil desjelben ab. 

Auch muß ich bemerken, was leicht aus der Zeichnung zu erkennen 
it, daß meine Apparate fo conftruirt werden können, daß fie mit ihrem 
oberen Rand am Gebälf oder auf irgend eine andere Weiſe aufgehängt 
werden können, jtatt fie mit ihrem unteren Theil auf den Boden zu 
fielen. Dieje Einrichtung hätte den Vorzug, daß dabei der darüber: 
liegende Raum ganz frei bleibt, fo daß die Bedienung der Apparate 
außerordentlich erleichtert wird, eine wichtige Rückſicht für Zuderfabrifen, 
wo die einzelnen Operationen möglichft ſchnell aufeinander folgen müſſen, 
die Handarbeit aljo auf die einfachften Vorrichtungen befchränkt werben 
muß. 

Es beſteht daher diefe Erfindung darin, daß ich fabrikmäßig das 
Waſſer und die Gaje unmittelbar anwende, um verſchiedene Stoffe zu 
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preſſen, indem ich zwiſchen die zu preſſende Subſtanz und das Druck 
ausübende Agens ein Gewebe, eine Platte, oder irgend einen biegſamen 
und undurchdringlichen Körper einſchalte. Ich babe bier die conifche 
Form gewählt, nur weil fie mir bei der Anwendung in einer Zucker⸗ 
fabrik jehr handlich erfcheint. 

Indem ich mein Syitem ausbehne, kann ich auf gleiche Weile den 
Apparat anordnen, um im gefchloflenen Gefäße zu operiren. In diefem 
alle ift das Preßwerkzeug eine Art Blafe, die zuvörderſt in diefes Gefäß 
gethan wird. Man bläht fie auf, indem man unter Drud die Prebflüffigkeit 
durch eine Röhre in fie eintreten läßt, welche mit einem Drudapparat 
in Berbindung fteht. Dieſer Drudapparat kann entweder der feyn, den 
ich jpeciell bier beichrieben habe, oder irgend ein anderer, 3. B. eine 
Bumpe. 


LXXUL. 


Gußform für Politwalzen, von F. R. Wheeldon in 
Wolvuerhampton. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, October 1866, ©. 229. 
Mit Abbildungen auf Tab. Vi. 


Beim Gießen von Polirwalzen (ſchalenharten Walzen) nad dem 
gewöhnlichen Verfahren wird das Eifen dur einen in Sand geformten 
Einguß eingegofien. Diefe Methode bat den Nachtheil, daß die in dem 
Sand enthaltene und durch die Hiße ausgedehnte Luft von dem flüffigen 
Eifenftrahl in die Form fortgeriffen wird, und da ſich diefe Luft unter 
der Einwirkung der Hige des fortfchreitenden Eiſenſtrahls meiter aus⸗ 
dehnt, jo veranlaßt fie innerhalb der Form ein heftige Aufkochen, wo⸗ 
durch Eifenfügelchen in die Höhe geworfen werden, welche bald die Größe 
von Schrotkornern, bald die von Pferbebohnen haben und ſpaͤter harte 
Stellen an der Oberfläche ver Walze bilden. Der Einguß mündet ge- 
wöhnlid an der einen Seite des Walzenhaljes in die Form ein, und 
dieß bat die Wirkung, daß das flüffige Eifen eine drehende Bewegung 
annimmt, durch welche die dichteren und reineren Eifentheile nad) außen 
geführt werden, während die Schladen und anderen Unreinigleiten die 
Mitte der Form einnehmen und endlich durch den Kopf der Form ihren 
Ausweg finden. Sobald das flüffige Eifen mit dem Eifen der Form 
in Berührung fommt, wird es abgeſchreckt und büßt Sofort zum größten 
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Theile ſeinen flüſſigen Zuſtand ein. Nun werden aber durch die aus, 
der drehenden Bewegung des flüffigen Eiſens entſtehende Centrifugal⸗ 
kraft nicht nur Lufttheilchen, ſondern auch die durch das Aufkochen ſich 
abſondernden Eiſenkügelchen mit dem Eiſen gegen den Umfang geführt; 
ſobald dieſelben an der Wand der eiſernen Schale ankommen, werden 
ſie feſtgehalten, weil ſie aus dem abgeſchreckten und halbflüſſigen Eiſen 
nicht entweichen können, und bilden dann Luftblaſen und harte Stellen 
an der Oberfläche des Gußſtücks. Die Folge iſt, daß eine ſehr ſtarke 
Schicht der Hartwalze abgedreht werden muß, ja bisweilen zeigen ſich 
die Walzen ſogar nach dem Abdrehen unbrauchbar. 

Dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, iſt der Zweck der vorliegenden Er⸗ 
findung. Der Einguß beſteht in einem Rohr aus Eiſen oder feuerfeſtem 
Thone, oder einem anderen Material welches keine Luft durchläßt, und 
zwiſchen dieſem Eingußrohr und dem Eingußkopf befindet ſich ein Ventil, 
welches fo lange geſchloſſen bleibt, als das flüſſige Eiſen in den Kopf ein⸗ 
gegofjen wird, nachher aber geöffnet wird, fo daß das Eifen aus dem Kopf 
in dag Rohr nachtreten kann, ohne Luft mit fich fortzureißen. Das 
Bentil wird durch eine eiferne Stange mit Hebel in Bewegung gejegt 
und ift mit einer Lehmfchicht überzogen, damit fih das flüffige Eifen 
nicht an feine Oberfläche anhängen kann. Gewöhnlich gibt man den 
Innenwänden der eifernen Formen einen Ueberzug von Holzkohle, Lehm 
und Waller; da nun die Holzkohle häufig Theilden von Mineraltohlen 
enthält, weil die Gießer gewöhnlich diejelbe Mühle zum Mahlen der 
Holzkohle und der Steinkohle gebrauchen, fo entzünden fich dieſe Kohlen: 
theilchen bei ihrer Berührung mit dem flüffigen Eifen, und durch das 
bierbei fi entwidelnde Gas, weldes aus dem Eiſen nicht entweichen 
fann, entftehen Luftblafen an der Oberfläche der Walze. Diefem Uebel: 
ftande begegnet der Erfinder dadurch, daß er den Weberzug der eifernen 
Form aus Kreide oder einer anderen mineraliihen und unverbrennlicen 
Subitanz beritellt. 

Figur 5 ftelt den Verticaldurhichnitt der Wheeldon' ſchen Form 
für Hartwalzen, und Figur 6 den Horizontaldurchfchnitt nach der Linie 
A,B in Figur 5 dar. O bezeichnet die aus zwei über einander liegen: 
den Theilen beſtehende eiferne Schale, D und E die obere und untere 
Sandform für die Hälfe und Zapfen F und G der Hartwalze; H ilt 
der Nachgußkopf, durch welchen die Luft beim Eingießen des Eiſens aus 
der Form entweicht und fpäter flüffiges Eifen bis zur Vollendung der 
Walze nachgefüllt wird. Die Eingußröhren a, melde aus Eiſen oder 
feuerfeftem Thon beftehen, führen das flüffige Eifen aus dem Einguß: 
kopf b in den unteren Theil G der Form über. Die Röhren a, welde 
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an ihren Verbindungsſtellen ſorgfältig mit Lehm abgedichtet ſind, damit 
von dem Flüſſigkeitsſtrahl keine Luft aus der Umgebung nachgezogen 
werden kann, find in Sand eingebettet und in einen Kaften c einge- 
ſchloſſen, der an die eiferne Form angefett ifl. Der Eingußkopf b ift 
wie gewöhnlich mit einer Sandverfleivung d ausgeftattet und an feinem 
Boden mit einem Ventil e verjehen, deſſen Sig von der Mündung f 
des Rohres a gebildet wird. Nachdem dus Eifen in den Kopf einge: 
gofjen worden und die Luft entwichen iſt, wird das Ventil mittelft der 
Stange g und der Hebel h und i gehoben, fo daß das flüflige Eijen 
aus dem Kopf in das Rohr übertreten Tann. Der Hebel h gleitet in 
einer Nuth des Ständers, auf welchem die Drehachſe des Hebels i ge- 
lagert ift. Die Berührungsfläcdhe des Ventild e und feines Sites f find 
in abgedrehten eifernen Schalen gegofien, fo daß fie genau auf einander 
paſſen, ohne einer meiteren Nacdarbeit zu bevürfen. Somohl daß 
Ventil e als die Stange g find mit einem Lehmüberzug k verjehen, 
damit das flüſſige Eifen nicht an ihnen fefthaften kann. 


—— — — — no 


LXXIV. 


Krupp's Vorſchlag, die cylindro-ogivalen Projectile des ge- 
zogenen Geſchützes durcfchlansfähiger und zerkörender zu 
machen. 

Mit Abbildungen aui Tab. VI. 


Dem Mechanics’ Magazine vom 21. September 1866 zu Folge 
will Hr. Krupp in Eſſen die Langgeichoffe der gezogenen Kanonen ba: 
duch durchichlagsfähiger und zerftörender machen, daß er ihren bisheri⸗ 
gen, gewöhnlich conoidiſch oder ogival geformten Köpfen zwei, drei, vier 
oder noch mehr ebene Abſchrägungen gibt, ‚melde den Geſchoßkopf im 
eriteren Falle pult= und in ven letteren Fällen pyramidalförmig von 
einer Bafis nach feiner Spige hin verlaufen laſſen, wie das für Ges 
ſchoſſe mit zwei-, drei= und vierflähig abgedachten Köpfen durch die 
Figuren 7, 8, 9 und 10, fowie Fig. 11 und 12 dargeſtellt ift, melche 
Seiten - und beziehungsmeife obere Anfichten ver betreffenden Geihoß: 
ferne liefern. 

Auf nahe Zielentfernungen und insbejondere gegen Eifenpanzer: 
platten follen namentlich die vorn gewiflermaßen feilförmigen, zweiflächig 
abgedachten Geſchoſſe, Fig. 7 und 8, von vorzüglicher Wirkung ſeyn, 
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während bei weiteren Bielentfernungen die dreis, vier: und mehrflächig 
pyramidal zugeichärften ala empfehlenswerther bezeichnet werben. 
Berlin, im Januar 1867. 


Darapsky, 
Major im Generalſtabe. 


LXXV. 
Ames’ Vorſchlag zur Geſchützrohr Anfertigung. 


Mir Apkilpungen auf Tab. VI. 


Der Umftand, daß Gubftahl und andere Metalle, welche der zer: 
ftörenden Einwirkung der Pulvergafe auf die Geichügrohre auch am 
Bodenftüce desfelben einen genüigenden Grad von Cohäſionskraft entgegen: 
zufegen vermögen, theurer ala Gußeifen find, die Haltbarkeit des legteren 
Materiales für das lange Feld der Geihütrohre aber vollfommen aus: 
reicht, hat Hrn. Ames (nad) dem Mechanics’ Magazine vom 16. Nor. 
1866) zu dem Borichlage veranlaßt, nur den unteren Theil diefer Rohre 
aus dem, mit größerer abjoluter Feftigkeit begabten theureren Material 
zu bilden, hingegen den oberen Theil vderfelben durch Angießen von 
Gußeifen berzuftellen. Hierzu wird die betreffende Angußfläche coniſch 
oder karnießförmig, |. Fig. 22 und 23, geftaltet und die innige Verbin: 
dung des aufzugießenden Gußeifend mit dem unteren Rohrſtücke dadurch 
gefihert, daß man entweder das gejchmolzene Eifen tangential in bie 
zugehörige Form einftrömen oder auch legtere felbft während bes Guſſes 
fortwährend rotiren läßt. Für einen bereits gebohrten unteren Theil 
des Rohres kann der obere jogleich über den Kern gegofien werben. 

Darapsky. 


LXXVI. 
Berdan’s Hinterladungsgewehr · Verſchluß. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Der zu Wimbledon von der Saturday Review ausgeſetzte Prei? 
für Hinterladungsgemwehre ift, dem Engineer vom 3. Auguft 1866 zu: 
folge, dem Oberſten Berdan von der Armee der Bereinigten Staaten 
Nordamerika’3 für die von ihm angegebene Methode, das Enfieldgewehr 
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in ein Hinterladungsgewehr umzumandeln, zuerlannt worden. Seine 
Verſchlußvorrichtung — dur die Figuren 15, 16 und 21 im Längen: 
durchfchnitt, durch Fig. 18 im Querdurchſchnitt, durch Fig. 17 in oberer 
Anſicht dargeftelt — ift auf.eine Kupferhüljenpatrone F bafirt, deren 
Bündpräparat im unteren ausgebauten Rande ihrer Hülſe liegt und, 
nach Verſchluß des Nohres dur das kreisförmig um den Pivotſtift a 
ſchwingende Verſchlußſtück C dann vermittelft des Percuffionshammers D 
(welcher links feitwärts in den das hintere Rohrende B mit Schraubenge: 
winde umfafjenden Verfchlußrahmen A eingejegt ift) zur Detonation gebracht 
wird; dabei wird nämlid ein vorn gehärtetes und gereiftes Stahlftüd b 
on den vorderen Theil der Patronenrand: Ausbaudung angepreßt, 
während der Bercuffionshbammer D das bündig in die linke Seite des 
Verihlußftüdes C eingelafjene Schlagftüd q gegen den correipondiren- 
den vorderen Flächentheil des Patronenrandes anpreßt. — Das Stahl: 
füd b, welches beim Abfeuern des Gewehres gewifjermaflen als Amboß 
für die vom Verſchlußſtücke der Percuſſionsvorrichtung zu treffende 
Stelle des Patronenhüljenrandes dient, wirft nah dem Schuffe als 
PBatronen:-Auszieher, indem es — vermöge feiner Platte E fi um den: 
jelden Pivotftift a, wie das Verſchlußſtück O bewegend — beim Oeffnen 
des Verſchluſſes nach rückwärts gezogen wird und dabei den Rand ber 
Batronenhülfe vor fich berfchiebt (Fig. 21), deren im Rohre gebliebenen 
Nefte hiernach leicht mit der Hand befeitigt werden können. — Der 
Leib oder bie’ Platte E dieſes Verfchlußtheiles hat zu dem Ende einen 
Stift, welcher in die freisförmig geftaltete Führungsnuth n des (durch 
Fig. 19 in Seiten- und binterer Anficht beſonders dargeftellten) Ber: 
Ihlußftüdes C eingreifend, das Stahlſtück b, dem ein entipredhender Ein- 
Ihnitt im hinteren Rohrende gegeben ift, gleichzeitig mit der Handhabe 1 
des Verſchlußſtückes C vor: und’zurücibemegen läßt, während der untere 
Anſatz e diefer Platte dazu dient, beim Nieverfchlagen des Hahnes 
von einer Abſchrägung in deſſen vorderer Bruftflähe getroffen zu werden 
und fo gewiffermaflen den Impuls zu einer Zangenwirkung zu geben, 
welche hiernach auf den das Zündpräparat enthaltenden Batronenhülfen- 
rand ausgeübt wird. 

Zur Erhaltung des Verfchluffes in feinem gejchloffenen Zuftande 
dient das Stützſtück U, welches (aus Fig. 15, 16 und 18 erfichtlich, 
und durch Fig. 20 noch befonders in Seiten und binterer Anficht dar- 
geftellt) das nach vorn hin nievergelaffene Verſchlußſtück C bei nieder: 
gelafjenem Hahne (mit dem jenes Stützſtück um diefelbe Welle n 
herum beweglich ift) durch den in die Claſſe u des Verſchlußſtückes C 
eingreifenden Arm n (Fig. 15) und bei gefpanntem Hahne dur 
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feine vordere Fläche v (Fig. 20) feſt in diefer Lage erhält, jo daß 
dieſer Gewehrverſchluß nur bei in Ruhe verfegtem Hahne zu 
öffnen ſteht. Das Schlagftüd H bemegt ſich zu dieſem Ende, unab⸗ 
bängig vom Hahne C, um den biefen beiden Schloßtheilen gemeinſchaft⸗ 
lichen Pivotftift n, wobei erftere fo mit dem oberen Schlagfederarm ge 
tuppelt find (Fig. 15), daß bei jedem durch den Abzug des Gewehres 
vermittelten Emporjchnellen dieſes Federarmes des geipannten Gewehres 
zuerfi der Arm W des Stügftüdes H, und hiernach erft die Kopf-Schlag: 
flähe des Percuffionshbammers D nad vorwärts hin getrieben wird. 


Darapsky. 
LXvV. 
Ueber den Rettungsapparat der „dentſchen Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger.“ 


Die Wefer: Zeitung vom 2. Januar 1867 enthält einen vom 
Generaljecretär der „beutichen Gefellihaft zur Rettung Schiffbrüchiger“ 
Hrn. Dr. 9 4. Shumader erflatteten Bericht über die am 30. 
December v. %. mit dem Rettungsapparate diefer Gefellichaft und ins⸗ 
beſondere mit dem Raketengeſchütze desfelben zu Bremen angeftellten Probe 
verjuche, welcher die in dieſes Gebiet einfchlagenden Fragen jo gründlich be 
leuchtet, und aud ohne jede Zeichnung ein fo anfchaulides Bild des 
ganzen Berlaufes von Rettungsprocefie darbietet, daß es im Intereſſe 
unſeres Leſerkreiſes liegen dürfte, venjelben im folgenden Auszuge mitzu- 
tbeilen: 

„Die mit einem Nettungsgefchüh zu löſende Aufgabe ift bekanntlich 
an fich ſehr einfach; es gilt, möglichft fehnel und fiher durch die Luft 
mittelft Tauwerk eine Verbindung zwiſchen Wrad und Strand zu be 
Ihaffen; zu ſolchem Zwed muß zunächſt dem Schiffe eine Leine zuge 
worfen und dann mit diefer ein Tau ohne Ende nachgezogen werben, 
welches an Bord und auf dem Lande befeftigt, eine freie Communication 
geftattet und einen Nettungsftuhl bin- und berziebt. So einfach aber 
auch die Aufgabe an und für ſich ift, jo ſchwierig wird doch die Aus: 
führung derſelben durch die bejonderen Verhältnifie, unter denen biefelbe 
ftattfinden muß. Es ift erfahrungsmäßig meift bei Nacht, Sturm und 
Ungemitter zu operiren; folglih müſſen die einzelnen Theile des Appa⸗ 
rates möglichft einfah und handlich feyn, und insbejondere find die 
Troſſen gegen Verfhlingungen und Verwidelungen zu jchügen. Ferner 
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liegt der Stationsort nit felten entfernt von der Strandingsftelle ; 
Wege find oft nicht vorhanden oder auf Deichen und durch Dünen ſchwer 
paſſirbar; der Strand felbft befteht nur bisweilen aus feften Boden, 
meift bloß aus unergrüändlidem Sand; der Menſchen, die zur Rettung 
eilen können, find befonder® an den Norbfeefüften nur wenige, und 
mitunter, 3. B. auf einfamen Inſeln, ift faum ein Pferd für den Trans 
port der Gerätbichaften vorhanden: hieraus ergibt fih, daß der ganze 
Apparat möglichft Leicht, möglichft bequem zu bewegen feyn muß. End⸗ 
lich pflegen die Strandungen nur an wenigen Punkten der deutſchen 
Seegrenzen in nächfter Nähe der Küfte fih zu ereignen; faſt überall 
befteben Bänke, Vorgründe und Riffe, über die man hinweg reichen 
muß; folglich hat man ein Geſchütz zu beichaffen, welches die erfte Leine _ 
weit in Die See hinauszutragen vermag, und eine Leine, die dem rajchen 
Fluge eines ſtarken Geſchoſſes zu folgen im Stande ift. 

„Das geftern erprobte Rettungsgeihüg Icheint al ein Normalwerk⸗ 
zeug für bie Stationen bezeichnet werben zu fünnen. Zunächſt bat das 
Geſchoß ſelber fich trefflih bewährt. Es ift dieß eine 3zöllige Achien- 
ftabrafete, eine Modification der Kriegsrakete, melde an einem Stabe 
eine bünne Kette trägt, an ber die Schiehleine befeftigt wird. Die 
Rakete, im Tgl. preuß. Feuerwerfzlaboratorium zu Spandau gefertigt, 
bat einen conifchen gußeifernen Kopf, dann in einer ſtarken Eiſenblech⸗ 
hülſe 7'/, Pfd. feftgepreßten Pulver und an der Hülſe eine gußeiferne 
Achſe, in die der hölzerne Raketenſtab hineingefchoben wird; dieß ganze 
Geſchoß (5 Fuß 9%, Zoll rh.) wiegt einfchließlih Verbindungskette 38'/, 
Pfund; die geladene Rakete für fih 31 Pfund, die leere 23'/, Pfund, 
der Kopf allein 16 Pfund; ein fo bebeutendes Gewicht ift durchaus 
erforderlich, wenn die Rakete mit Auffiht darauf, daß ſelbſt bei ſchwerem 
Unwetter die Flugbahn dem Ziele entipredhe, in die See hinausgeſchoſſen 
werden fol. Die Kraft des Geſchoſſes zeigte ſich noch deutlicher bei 
einer |päteren Probe, bei der es ohne Leine abgefhofjen wurde und bis 
in die legten Ausläufer der kleinen Weſer flog, etwa 3000 Fuß vom 
Dperationsorte entfernt. Da bei jevem, unter gewöhnlichen Umſtänden 
flattfindenden Rettungsverſuch nach den jet beſtehenden Vorfchrijten der 
deutichen Gejellichaft zur Rettung Schiffbrüchiger 6 Geſchoſſe jchußbereit 
ſeyn follen, fo ergibt dieß für den Transport ein Gewicht von 331 Pfd., 
wozu noch der Kaften mit 51 Pfund kommt, indem die Raketen, gegen 
jede Feuchtigkeit oder Reibung gefchüht, aufbewahrt werden. Das Geihoß 
liegt vor dem Abfenern in einem Scießgeftelle, das nur aus einer durch 
dur die beiden Vorberbeine zu richtenden Rinne beftehbt, an deren 
unterem Grenzblatt das Ende des Raketenſtabes fich lehnt; das Abfeuern 
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geichieht durch eine mittelft der Nabel in Brand geſetzte Zündpille. Mit 
ſehr ftarler Anfangsgeſchwindigkeit faust das Geſchoß aus der Schieß⸗ 
rinne fort und führt die an feiner Kette befeftigte dünne Leine mit fi 
duch die Luft. Die Schießleine, die jegt verwendet wird, ift bier aus 
fogenanntem fchlefiihen Eifenhanf befter Qualität von Hm. A. Lab: 
mann Fr. Sohn angefertigt; fie hat einen Umfang von faum 1 Zoll 
und enthält 27 feine Fäden; jede Echiekleine iſt 1440 Fuß lang, wiegt 
nur 42 Pfund und reißt erft bei einer gleichmäßig wachſenden Belaftung 
mit 1400 Pfund. Trotz diefer Stärke hängt außerordentlih viel von 
der gleihen und ungeftörten Abwidelung der Leine ab; denn folgt viele 
nit leicht und fchnell dem dahin faujenden Geſchoſſe, verſchlingt fie 
, oder ſchlägt jie Knoten, fo ift die größte Gefahr des Zerreißens und 
jomit der Nuglofigleit des Schuffes vorhanden. Deßhalb ift die Art 
der Abwidelung von nicht geringer Bedeutung. Bei den geftrigen Pro 
ben ward ein neuer Leinenbehälter in Anmendung gebradt, ein zu 
ſchließender vierediger Kaften, in dem die Leine forgfältig um Zähne 
aufgeſchoſſen und durch dieſe letzteren feftgebalten wird; erft kurz vor 
bem Abfeuern: werben die Zähne nebft dem einen Boden berausgezogen, 
fo daß die Schläge der Leine bis dahin unverrüdbar im Kaften Liegen, 
im Moment des Schuffes aber ganz frei find und dem Zuge des Ge 
ſchoſſes ebenmäßig und ohne Widerftand zu folgen vermögen. Bei jedem 
Rettungsverfuh find unter gewöhnlichen Umſtänden drei ſolcher Leinen: 
bebälter nad den jeßt beftehenden Vorjchriften bereit zu halten; jeder 
berjelben wiegt mit Leinen und Zähnen 96 Pfund. 

„Es war ein bödhft intereflanter Anblid, als die Rafete mit ihrem 
glänzenden Leinenfchweife ſauſend über das Bockſchiff wegflog, welches 
auf der Mitte der Wefer etwa 200 Fuß vom Ufer vor Anker gelegt war und 
das Wrad darftellte. Jenſeits des Bockes flug das Geſchoß etwa 50 Fuß 
vom jenjeitigen Ufer auf den Werder ein. Die Schiekleine wurde jofort an 
Bord ergriffen und eingeholt. Am Lande befeftigte man jchleunigft an die 
jelbe das aus Manillahanf gefertigte, 11, Zoll dide Doppeltau ohne 
Ende, weldes durch einen Blod läuft, der mit an Bord gezogen und 
dort dann an einem möglichft hohen Punkte befeftigt wird. Es ift noth- 
wendig, daß dieje Leine, das Hißtau, durch das die ganze Hin- und 
Herbewegung geichieht, möglichft Leicht an Bord zu bringen ift, damit 
bie Arbeit der Schiffbrücdigen nicht übergroße Anftrengungen erfordert. 
Dieß ſchien nur dadurch erreichbar zu feyn, daß man fie um eine leidt 
fih Ddrebende Welle Iegte, jedes Ende für fih und die Bucht auf eine 
Mittelicheibe. Bald drehte fi auch in Folge des Ziehens an Bord bie 
Welle, melde vorn an dem Stationslarren angebracht war, während 
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des Transportes indefien binter vemjelben eingehängt wurde, und lief 
glatt dem Wafler zu ab. Mit dem Tau, das 2160 Fuß lang ift, wiegt 
fie 164 Pfund; es zeigte fich die Ränge des Taues dadurch recht anſchau⸗ 
ih, daß, als der Blod mit der einen Bucht desjelben an Bord befeftigt 
war, mit der Welle jehr weit zurüdgegangen werden mußte, um den 
einen Blodypfahl mit dem anderen Ende in die Erde jchlagen zu können; 
erit vor der Oſterthorſtraße dicht neben der Kunfthalle war die Welle 
abgewidelt. Auf eine ſolche Diftanz ift mithin die Wirkung des Ges 
ſchützes berechnet. 

„m Fällen, die große Eile nöthig machen, ift es geftattet, an die⸗ 
jem Hohltau, das zwiſchen den beiden Blöden (an Borb oder am Lande) 
ungeftört jih hin und ber bewegte, fofort den Rettungsituhl zum Schiffe 
zu zieben. Da dasfelbe indeſſen nicht ftarf genug ift, um völlig ficher 
zu jeyn, fo ift mit ihm in gewöhnlichen Fällen erft ein ſtarkes 38/ zölli⸗ 
ges Rettungstau an Bord zu ziehen. Diefes ift ebenfall® am Borber: 
theil des Karren um eine Welle gewunden und bat bei einer Länge 
von 1080 Fuß ein Gewicht von 209 Pfund. So mie es an Bord 
befeftigt ift, muß es möglichit ſtraff geipannt und aus dem Wafler geholt 
werden, damit der Rettungsftuhl jo wenig, wie nur angeht, durch die 
MWogen gezogen werden muß. An jene Welle ift daher ein Treibrad 
angebracht und bevor dieß in Bewegung geſetzt wird, werben die beiden 
Deichjelbäume des Karrens durch zwei Stangen in die Höhe gerichtet; 
über eine zwiſchen ihnen befeftigte Rolle wird das Rettungstau gelegt. 
Mitteljt des Treibrades ift nun das Tau, troß des Widerftandes der 
Wogen, ziemlich ftraff zu bringen; der Karren, der bei ſolchem Anſpannen 
ein bedeutendes Gegengewicht bieten muß, wird von zwei Vorberflügen, 
die in die Erde gegraben werden, und von mehreren an Hakenpfählen 
befeftigten Striden feftgehalten. So wie das Tau ftraff geipannt war, 
wurde der Laufblod, an dem der Rettungsituhl hängt, hinübergeitreift 
und zum Schiff hingezogen. 20 Minuten nad dem Abfeuern der Rakete 
jegte fich der Steuermann ©. Kallenberg in jenen Rettungsftubl, eine 
Lifeboje mit hofenartigem Einſatz, und erreichte troden das Ufer; zum 
jweitenmale machte der Steuermann 9. Bödeker an dem Tau die Fahrt 
dur die Luft. Das zahlreich verfammelte Publicum begrüßte dag Ge: 
lingen des Werkes mit großem Jubel; insbefondere fand die Gonftruction 
des Karrens, der mit allem Zubehör vom hiefigen Stellmader Hrn. J. 
H. Arnholz angefertigt ift, allgemeines Intereſſe. Der Karrenfaiten 
hat eine Länge von 5 Fuß (th.), Breite von 4 Fuß und Höhe von 
16%, Zoll; er trägt eine etwas vorjpringende, zum Transport der Leinen- 
behälter und des Rettungsftuhles beftimmte obere Fläche und hat im 
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inneren drei Fächer, die von beiden Seiten zugänglid find; das mittlere 
ift zur Aufnahme des Raketenkaſtens, der Sünder, Zündſchlöſſer u. |. m. 
beftimmt; das eine Seitenfach enthält das Schießgeftell (100 Pfd.) nebſt 
den Stangen zum Aufrichten des Vockes und das andere eine- Menge 
verſchiedener Geräthſchaften (90 Pfuud), wie Halenpfähle, Raketenftäbe, 
Ketten, Schläger, Blöde, Rejervetaue u. dgl. Die Räder find 3 Fuß 
8'/, Zoll (rh.) hoch und baben einen breiten Reif von 41, Zoll. Der 
ganz beladene und voll ausgerüftete Karren wiegt — obgleich fein 
Geftel nur ein Gewicht vom 577 Pfund aufweist — 2000 Pfund und 
bat fomit eine in den meiften Fällen nicht zu bedeutende Schwere. 
Damit die Hülfeleiftung aber auch an folden Stellen verſucht werden 
fann, zu denen der Karren keinen Zugang bat, find die einzelnen Theile 
des Apparates abzunehmen und für ſich allein je von 2 Mann ohne 
befondere Mühe zu transportiren; insbeſondere die verſchiedenen Kaften, 
die Deichjelbäunte und die beiden Wellen. Es ift aljo nicht erforderlid, 
den Karren bis unmittelbar an die Stelle zu fchaffen, von der aus ber 
Rettungsverſuch geichehen fol; um auch in ſolchem Fall das Rettungstau 
möglichſt firaff ſpannen zu können, liegt die für dasſelbe beftinmte 
Welle nebit ihrem Treibrade in einem befonderen Windgeftel, das für 
ih abzubeben ift und mit dem Tau und der Welle 571 Pfund wiegt. 
Dieß allein ift im Boden fo zu befeftigen und zu verankern, daß ein 
genügender Widerftand beim Anipannen des Taues vorhanden ift. 
„Obwohl noch kein jchriftliches Gutachten der. bei der Probe gegen: 
wärtigen Techniker vorliegt, ift doch die oben ausgeſprochene Annahıne 
wohl gerechtfertigt, daß der angeftellte Verſuch die Brauchbarfeit des 
ganzen Apparates zur Genüge dargethban bat; mit Glüd find die ver: 
ſchiedenen Schwierigkeiten, die fich bieten, überwunden worden und nad): 
dem jet bereit3 die Gejchüßftationen zu Krartepellen, Alttief, Koppalin 
und Leba mit Raketen gleiher Conftruction verfehen find, wird Die wei- 
tere Ausrüftung der deutihen Stationen raſch zu beichaffen feyn. Yu 
biejem med beabfichtigt der Vorſtand, genaue Zeichnungen des ganzen 
Apparates anfertigen und nebft ausführlichen Sinftructionen unter die 
Stationsvereine vertheilen zu laffen; auch die Hoffnung fcheint berechtigt, 
daß der Apparat auf der Pariſer Weltausftellung einen würdigen Neprö: 
jentanten des jungen deutſchen Rettungsweſens abgeben werde.“ 
Darapsky. 
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LXXVUl. 
H. 5 ifher’s patentirte elektromagnetifche Uhr. 


Borgetragen in der Berfammlung des nieder- öfterreichifchen Gemerbevereind am 
9. November 1866. — Aus der Wochenfchrift Diefes Vereins, 1866, Nr. 49. 
Mit Abbiltungen auf Tab. VI. 


Meine eleftromagnetifche Uhr macht nicht Anfprud, für eine ſolche 
zu gelten, welche praktifch für jedes Haus anmendbar, d. h. mit Bor: 
tbeil als gewöhnlihe Zimmeruhr zu benugen wäre, fondern fie ift ein 
Beitmefjer, welcher, da er die größte Genauigfeit verbürgt, mit Vortheil 
bauptfählih da Anwendung finden wird, wo eben bejonvere Verläßlich⸗ 
feit und genauefte Zeitmeſſung erforderlih find, wie dieß 3. B. bei 
Dbfervatorien der Fall ift. 

Der in Fig. 13 dargeftellte Mechanismus der Uhr befteht aus fol- 
genden Theilen: 

A,A die beiden Eleltromagnete; a,a die Pole derjelben. 

B,B die Armatur, welde in der Entfernung von !/, Linie (um 
ihren Drehungspunkt C) über den Bolen a,a oScillirt. 

- D,D’ Stellicgrauben, welde die Bewegung der Armatur und damite 
bie Dauer des Impulſes, welchen das Pendel empfängt, reguliren. 

E ein ijolirter Winkel, mittelft welchem der Strom, wie \päter 
gezeigt werden wird, nach der Kugel b geleitet wird. 

F Aufhängepunft des Pendels. 

G Bendelftange. 

ce Stellihraube, durch welche die Länge des Fadens, der die Kugel b 
trägt, regulirt wird. | 

d,d ein dünner Draht, melder im Winkel E bei e befeitigt iſt 
und den eleftriihen Strom vom Winkel E nad der kleinen augel b 
leitet. 

f,f Aufhängungsfedern des Pendels; g,g ein an ber Pendelſtange 
befeſtigter meſſingener Arm, welcher an ſeinem Ende die kleine Platin⸗ 
platte i trägt. 

h Befeftigungspuntt des Drahtes, welcher den eleftriichen Strom 
von der Batterie in den Mechanismus leitet. 

K Gewicht in Kugelform, welches auf einer Schraube beweglich iR 
und mittelft defien man die Kraft genau reguliren Tann, melde nöthig 
if, um die Kleine Kugel b aufzuzieben. 

Der elektriſche Strom gelangt nun von der Batterie mitteljt eines 
Kupferdrahtes nach h, von bier aus gelangt er durch den Aufhängungs: 
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punkt F und dur die Aufhängfedern f,f, ferner durch die Yafjung ber 
Pendelftange und duch den Arm g,g nah der Kleinen Platinſchale i. 
Dieb ift das eine Ende der Leitung. 

Bon dem anderen Pole der Batterie gelangt der Strom, nachdem 
er einen oder mehrere Zeigerapparate (Zeit⸗Indicatoren) paffirt bat, durch 
die Windungen der beiden Rollen des Eleltromagnete® A, A nad) dem 
Winkel E, und von da, wie bereit3 erwähnt, durch den Draht d,d nad 
der entweder ganz aus Platin gefertigten, oder unten mit einer Platin: 
fpite verjehenen meffingenen Kugel b. Die Blatinfpige, in welche dieſe 
Kugel nach unten augläuft, it das andere Ende der Leitung. 

Findet aljo durch die Schwingung des Pendels nah links eine 
Berührung der Kugel mit der Blatinplatte i ftatt, fo ift die Kette ge- 
fchloffen und der eleftrifche Strom äußert feine Wirkung dadurch, Daß 
die beiden Pole a,a magnetiich werben. 

Die Armatur B,B, melde im Zuſtande der Ruhe, wie ihn die 
Beihnung zeigt, die Oberfläche der Pole nur zum dritten Theile bedeckt, 
wird nun in mehr horizontale Lage gezogen, da die magnetiihen Pole 
mit der Armatur möglichft viele Berührungspunkte berzuftellen juchen ; 
dadurch wird nun bewirkt, daß das Gewicht K aufgezogen und ver Faden, 
an welchem die kleine Kugel b hängt, nachgeluflen wird, und zwar gerade 
jo viel, daß die Platte i der Kugel in dem Momente entweicht, in dem 
das Pendel jeine Schwingung nad) rechts vollendet bat. 

In demjelben Momente jedoch, in welchem vie Kugel die Lleine 
Platte verläßt, ift auch der Contact der beiden Enppunfte des eleftrifchen 
Stromes unterbroden, und das Uebergewicht der Kugel K zieht die 
Heine Impulskugel b wieder in die Höhe, jo dab das Pendel feine Rüd- 
ihwingung nad links ohne alle Beeinträchtigung von Seite des Mecha- 
nismus vollenden kann. 

Sowie die Schwingung nach links aber ihre Grenze erreicht bat, 
tritt i wieder in Berührung mit b, der Contact ift bergejtelt, K wird 
aufgezogen, und b drüdt vermöge jeiner Schwere auf das Pendel und 
erjegt ihm hierdurch den geringen Kraftverluit, welchen es während der 
Rückſchwingung erlitten hatte. 

Ich babe nun noch die Einrichtung des fehr einfachen Beigerappara- 
te3 (Indicators) zu bejchreiben, welcher bei Betrachtung ver Figur 14 
ſehr leicht verftanden werden dürfte. 

Er beitehbt aus einer Armatur, ähnlich der im Gangmechanismus 
beichriebenen. 

8,8 find die Pole des Eleftromagnetes; B ift die Armatur, melde 
in k, wie früher, das kleine verftellbare Gewicht trägt. 
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D,D‘ find die beiden Stellſchrauben, wodurch der Bewegungswinkel 
ber Armatur feftgeftellt und geregelt wird. 

g ift ein Sperrrab mit 80 Zähnen, deſſen Trieb mit 10 Stöden 
in das Rab h eingreift, welches 75 Zähne bat und von einem Triebe 
mit 10 Stöden getragen wird, welde in das Rad i greifen, das 80 
Zähne bat. 

Da das Pendel Secunden ſchwingt und das Rad g nach jeder zwei⸗ 
ten Schwingung um einen Zahn vorgeſchoben wird, ſo muß ſich das⸗ 
ſelbe in einer Minute einmal um ſeine Achſe drehen, und ſich daher 
eignen, den Secundenzeiger zu tragen. 

Das Rad aber wird ſich bei den oben angegebenen Verhältniſſen 
der Zähnezahlen in einer Stunde einmal um feine Achſe dreben, 
daber geeignet ſeyn, den Minutenzeiger, und bei Anbringung eines ge: 
wöhnlichen Zeigerwerles concentriſch auch den Stundenzeiger zu führen. 

b ift ein Sperrhaken, welcher vermöge feiner Form immer die Neis 
gung bat, leicht gegen die Zähne des Rades g zu drüden. 

d ift ein in zwei Zapfen beweglicher Arm, welcher an feinem Ende 
eine kleine Frictionsrolle trägt, die durch die Feder f gegen die Zähne 
des Rades g gedrüdt wird, und jomit dasfelbe feithält. 

Da nun diefer oder mehrere ſolche Beigerapparate zwiſchen Pendel 
und Batterie in eine Kette eingeſchaltet ſind, ſo iſt es natürlich, daß 
die Armatur, da die Pole a,a aller eingeſchalteten Elektromagnete zu 
gleiher Zeit magnetifch werden, zur felben Zeit dieſelben Bewegungen 
machen, jo daß die Armatur des -Beigerapparates gegen D’ anichlagen 
wird, fobald der Eontact i wie in Fig. 13 hergeftellt wird ; dadurch gleitet die 
Kugel b um einen Zahn des Rades g hinauf und lehteres wird, jobald 
der Contact unterbrochen und die Armatur durch das Gewidt k in 
ihre frühere Lage zurüdkehrt, um einen Zahn vorgefchoben. 

Dieß wiederholt fich natürlich bei jeder Doppelſchwingung des Pen: 
dels und die den Secundenzeiger tragende Treibwelle des Rades g übers 
trägt auf ſchon früher angegebene Weile die Bewegung auf das Rad i, 
welches die Stunden » und Minutenzeiger trägt. Gegen die Roſe des 
Minutenrades i drüdt eine mit Elfenbein belegte Feder, um den nad): 
theiligen Einfluß aufzuheben, den die nothwendige Zahnluft des ſonſt 
loſen Räderwerkes auf das genaue Zeigen ausüben würde. 

Sowie e3 bei dem in Figur 13 dargeftellten Mechanismus ohne 
Einfluß auf den Gang des Pendels iſt, ob der Strom flärfer oder 
ſchwächer wird, wenn die Stärke desjelben nur nicht unter das nöthige 
Minimum finkt, jo kann au bei meinem Zeigerapparate durch einen 
ſtarken Strom fein Borfchnellen des Rades g eintreten, da das letztere 
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immer mit gleicher Kraft, d. i. durch das mittelft Schraube zu regu⸗ 
lirende Gewicht k, vorgefchoben wird. 

Bei genauer Betrachtung und Prüfung des befchriebenen Mechanis- 
mus, der dad Pendel in Bewegung erhält, wird man zugeben müſſen, 
daß der Kraftverluft, welchen das Pendel durch befannte Einflüffe wäh: 
rend feiner Schwingungen erleidet, bier auf eine fo gleihmäßige Weile 
erjegt wird, wie es auch den firengften Anforderungen des Theoretikers 
entipreden muß. Somohl die Laft der Auslöfung, wenn man es eine 
jolde nennen darf, als auch die Kraft bleiben unveränderlid 
gleidh. Die Kraft wird ganz fanft geübt, und ift au nicht von dem 
mindeften Stoße begleitet. 

Die Anwendung der Elektricität geftattet, das Pendel entfernt von 
dem Zeigerapparate aufzuſtellen, was in vielen Fällen von ſehr großem 
Vortheile iſt, z. B. in dem Falle, wo ein Obſervatorium in Mitte einer 
Stadt ſich befindet, wo es alſo unmöglich iſt, den Wagenverkehr in der 
Nähe desſelben gänzlich abzuſperren; in der Höhe aber, in der die 
Obſervatorien dann angebracht ſeyn müſſen, vibrirt das Mauerwerk 
durch jeden vorüberfahrenden Wagen, was auf die Genauigkeit des 
Ganges einer Pendeluhr von dem nachtheiligſten Einfluſſe iſt. Durch 
die Möglichkeit, das Pendel im unterſten Stockwerke anzubringen, wird 
dieſem Uebel vollſtändig abgeholfen und zugleich erreicht, daß das Pen⸗ 
del keinem ſo bedeutenden Temperaturwechſel ausgeſetzt iſt wie oben. 
Endlich iſt der Anſchlag der Armatur ein viel mehr vernehmlicher, als 
dieß bei anderen Hemmungen möglich iſt, wenn es nicht wieder auf 
Koſten der Genauigkeit der Uhr erreicht werden ſoll. 

Heinrich Fiſcher. 
Nachſchrift. 

Vezüglich der im Vorſtehenden beſchriebenen Einrichtung der elektro⸗ 
magnetiſchen Uhr von Fiſcher muß bemerkt werden, daß bei der Con⸗ 
ſtruction des elektromagnetiſchen Pendels nichts Neues beigebracht wor⸗ 
den iſt, was nicht ſchon mindeſtens dem Principe nach vor mehr als 
einem Decennium von anderen Conſtructeuren benutzt worden wäre; die 
vermittelnde Einwirkung einer conſtanten Kraft, welche unabhängig von 
der Stromſtärke dem Pendel nach jeder Schwingung einen beſtimmten 
Impuls beizubringen bat, finden wir ſchon bei den elektromagnetiſchen 
Pendeln von Lamont und Jacobi und außerdem bei mehreren an: 
deren eleftromagnetifchen Uhren der fpäteren Zeit mehrfach angewendet; 
ebenfo finden wir ähnliche, wenn aud nicht ganz gleiche Anordnungen 
für die Herftellung des Contactes bei den eleftromagnetifchen Regula 
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toren von Verité u. A., welche e8 möglich maden follen, die Strom: 
“ berftellung und Unterbredung fo zu bewirken, daß der Gang der Uhr 
dabei nicht geftört werde. 77 


Als neu erſcheint ung hingegen bei der vorliegenden Gonftruction 
bie Anordnung des Anterhebels, jowie namentlich der Umftand, daß die 
Schließung des Stromes und die Unterbrechung desſelben gleich lang, 
jene nämlich während der ganzen Schwingung des Pendels von links 
nad rechts, diefe aber jo lange andauert, bis wieder das Pendel nad) 
entgegengejegtem Sinne eine Schwingung vollendet hat. Wenn daber 
der Apparat jo rectificirtt und mit einer folden Präcifion ausgeführt 
werden kann, daß die Zeit, welche das Pendel für feine Schwingung 
von links nach recht? braucht, derjenigen genau gleich ift, welche es für 
jeine Bewegung von recht nach Links erfordert, fo mag allerdings die 
von Fiſcher gewählte Anordnung von Vortheil ſeyn, um die bei elektro: 
magnetiichen Uhrſyſtemen anzuwendende Hauptuhr erfegen und vielleicht 
auch ihre Benugung für aftronomijche Zwecke zu ermögliden. Die bei 
der Unterhaltung der Penvelbemegung auftretenden Störungen dürften 
bier um jo mehr auf die geringite Zahl zurüdgeführt werden können, 
als es fich bei diefer neuen Anordnung lediglich darum handelt, das 
eleftromagnetifche Pendel in geregelter Thätigfeit zu unterhalten, während 
feine anderen Organe durch den Motor dabei in Bewegung zu verjepen 
find. Ob die ab» und aufwärts gehende Bewegung der Fleinen Contact: 
fugel fo ficher dabei geregelt werden Kann, daß nicht etwa dennoch Kleine 
Störungen in dem Gange de3 Pendels auftreten fünnen, melde nad 
längerer Zeit die Angaben des legteren fehlerhaft machen, kann erft dann 
ficher beurtheilt werden, wenn die eleftromagnetiiche Uhr durch eine hin: 
teihend lange Zeit der Unterfuhung unterworfen worden if. Eine 
jihere und ſolide Aufitellung des in Rede ftehenden Werkes in einem 
ſolchen Raume, in mweldem die Aenderungen der Temperatur und der 
Feuchtigkeit im Laufe des ganzen Jahres nur fehr gering find, dürfte 
als unerläßliche Bedingung anzujehen jeyn. C. K. 


—— 
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LXXIX. 


Ueber eine Safhen- Sonnenuhr mit fonfligem Zugehör, von 
Cicile Larbre in Rheims. 
Im YAuszuge aus der Revue chronometrique, Lctober 1866, S. 208. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Das Kleine Inſtrument, welches unter dem vorftebenden Titel in 
unferer Quelle beſchrieben ift, Tann zwar nicht als Präcifionsapparat 
dienen, und die Anordnung feiner Beftandtheile beruht auch nicht auf 
neuen Principien; als ein für verfchiedene Zwecke und für den gemöhn- 
lihen Gebrauch nützlicher Tafchenapparat mag es bier jedoch Berüd: 
fihtigung finden. Es befteht aus einer Libelle (Figur 34), an deren 
‚ Enden Faffungen angebradt find, mit welden ein Diopter in Verbin: 
dung gejegt werden kann; bei diefer Anorbnung kann es eine Ganal- 
waage oder eine Setzwaage u. dgl. erjegen. Als Sonnenuhr (Horizontal: 
ubr) kann das Inftrumentchen, ohne daß jedoch feine Angaben befondere 
Genauigkeit liefern, dienen, menn man den mittelft der Schraube V ver: 
ftellbaren Stab T, deſſen oberes Ende für den vorher genannten med 
als Deulardiopter benugt wird, fo einftellt, daß der Schatten der oberften 
Kante auf der Oberfläche des Niveaus, die Stunde x. angibt. Dieſer 
verticale Stab T ift nämlich in 21 Theile getbeilt; der Nullpunkt diejes 
Maaßſtabes emtipricht der Declination der Sonne am 22. December, 
und die Graduirung ift fo vorgenommen, daß man von 15 zu 15 Tagen 
im Laufe des ganzen Jahres dieſen Gnomon fo einftellen kann, daß der 
Schatten der Kante an der an der Oberfläche der Libelle angebrachten 
Stundentbeilung die Zeit einigermaßen angeben fann. Daß man entweder 
auf empiriſchem Wege oder durch einfache Sonftructionen die beiden Scalen 
anfertigen kann, ift ohnehin befannt. — Der Conſtructeur hat zu dem 
von ihm angefertigten Inſtrumentchen an einer Seite der Faflung einen 
Maaßſtab angebracht, und in diefe an verjchiedenen Stellen eine Bouſſole B, 
eine Zoupe L und ein Thermometer eingejegt, um dasfelbe noch für 
verichiedene andere Zwecke brauchbar zu machen. 
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LXXX. 


Anwendung der Stimmgabeln zur Beitmeffung; von Ninudet- 
Breguet. 


Aus den Comptes rendus, t. LXII p. 99; December 1866. 


Duhamel bat zuerft die Anwendung der Stimmgabel zur Meflung 
fehr Eleiner Beitintervalle vorgeichlagen, und nah ihm find von mehreren 
Phyſikern ähnliche Anwendungen verfucht worden. Meine Abiicht gebt 
dahin, für den genannten Zweck die Schwingungen einer Stimmgabel 
durch Anmendung des Uhrwerkes zu verlängern. 

Der Apparat, welchen ich conftruirt habe, befteht mie bei einer ge= 
wöhnlichen Uhr aus zwei Theilen, nämlich dem Räderwerke und dem 
Apparate mit iſochronen Schwingungen; die gegenjeitige Einwirkung diejer 
beiden Hauptorgane wird, wie gemöhnlih, dur ein Echappement ver: 
mittelt. Die Stimmgabel regulirt den Gang des Triebwerke, während 
legtere8 bei jeder Vibration der Stimmgabel einen Tleinen Impuls bei: 
bringt, um diefelbe wie immer in Schwingungen zu erhalten; mitteljt 
der an den Achſen der Haupträder angebrachten Beiger Tann man an 
dem Sifferblatte die Schwingungen der Stimmgabel wie bei einer ge- 
wöhnlichen Uhr ablefen. 

Die präcijefte Methode, dur welche man den Gang eines derartigen 
Inſtrumentes controliren Tann, befteht in der Vergleichung des für das 
Uhrwerk benugten Stimmgabel-Regulator3 mit einer freien oder nicht 
gehemmten Stimmgabel nach der optiichen Methode von Lijjajous. ®% 
Legtere geftattet nämlih die vollfommene Webereinftimmung zweier 
Stimmgabeln feftzuftelen, wenn man vie freie Stimmgabel direct mit 
der Hand fo oft als es nothwendig erjcheint, in Schwingungen verſetzt; 
ift dann der Einklang bergeftellt, jo ändert ſich derjelbe nicht, wenn auch 
der Motor des Triebwerkes mit dem doppelten oder dreifachen Gewichte 
in Thätigkeit verjegt wird. 

Die Stimmgabel, welche ich nach diefer Methode abgeftimmt und 
m Anwendung gebracht babe, macht 100einfadhe oder 50 Doppel: 
Schwingungen in der Secunde; in ver Folge habe ich eine andere in 
Anwendung gebracht, weldhe beiläufig 200 einfache Schwingungen in ber 
Secunde volführt, und der Apparat functionirte ohne irgend welche 
Störungen. Um die Dimenfionen des Echappements möglichft zu vers 
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Heinern, Tann man nad) meiner Erfahrung ſtark zugefpigte Stimmgabeln 
in Anwendung bringen. Es ift wohl leicht zu ſehen, daß beim Ab- 
ſtimmen einer vegulirenden Stimmgabel nah jener Methode man bloß 
an den Schenkeln ver legteren Maſſen von gleicher Größe ſymmetriſch 
anzuordnen bat; es ift auf dieſe Weife möglih, Reihen von Stimm: 
gabeln anzuordnen, deren Vibrationsgeſchwindigkeit innerhalb gewiſſer 
Grenzen beliebig vermindert werben kann. | 

Ich glaube, daß das Princip des von mir conftruirten Inſtrumentes 
in nützlicher Weile für chronoffopifhe Unterſuchungen, nämlich zur 
Meflung iehr Heiner Zeitintervalle angewendet werden Tann; ebenjo 
balte ich e8 für zwedmäßig, die Anwendung besfelben- für ajtronomifche 
Chronographen, ſowie andere regiftrirende Apparate, melde eine voll- 
kommen gleihförmige Bewegung der KHauptorgane eines regiftrirenden 
Spnftrumentes erfordern, zu empfehlen. ®% Endlich muß noch bemerft 
werden, daß man nur auf diefe Weife den ſynchroniſtiſchen Gang zweier 
mit großer Gefhwindigfeit in Bewegung zu erbaltenden Uhrwerke ber- 
ftellen Tann, und daß daher hiermit eine für die elektriſche Telegraphie 
und für andere Anwendungen äußerft wichtige Frage endlich ihre Er: 
ledigung finden könne. Ä 


LXXXI 


Ueber die Erzeugung einer glänzenden Verfilberung auf galvano- 
plaſtiſchen Wege in der Fabrik von Elkington und 
Malon zu Birmingham. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, November 1866, ©. 269. 


Seit der erften Einführung der galvanoplaftifchen Verfilberung durch 
den verftorbenen Elfington in Birmingham ftrebte man eifrig darnad), 
ein Berfahren zur Erzeugung eines Silberniederfchlags mit volllommen 
glänzender und polirter Oberfläche aufzufinden, und ein foldhes Ber: 
fahren ward in der Anftalt der HHrn. Elfington und Mafon au 


79 Weber die Anwendung ber Stimmgabel für chronoſtopiſche und chronographiſche 
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wirflih vor etwa zwanzig jahren und zwar zufällig entdeckt. Es wur: 
den nämlich Verſuche zur galvanoplaftiihen Darftellung von Gegenſtän⸗ 
den aus maffivem Silber in elaftiihen Formen, deren Oberfläche durch 
eine Löfung von Phosphor in Schwefeltohlenftoff leitend gemacht worden 
war, angeftellt. Eine folde Phosphorlöiung ift an und für fih nicht 
leitend und wird in fülgender Weije leitend gemadt. Die Form wird 
mit der Löfung beftrichen oder gewafchen, und nachdem fie troden ge⸗ 
worden, in eine Loſung von falpeterfaurem Gilberoryd getaucht; der 
Phosphor verbindet fich nun mit dem Sauerftoffe dieſes Salzes und das 
Silder fchlägt ſich in metalliihem Zuftande auf die Yorm nieder; da 
aber diefes Silberhäutchen äußert dünn und nicht binlänglich Leiten» 
it, jo wird die Form noch in eine mit Salpeterfalzfäure ſchwach ange: 
fäuerte Löſung von Golvchlorid gebracht, aus welcher ſich metalliiches 
Gold auf fie ablagert, jo daß fie nun binlänglich leitend if. 

Bei Gelegenheit eines mit einer auf dieſe Weife vorbereiteten Form 
angeftellten Berfuches wurde das Verfahren zur Darftellung eines glän- 
zenden Silbernieverfchlags aufgefunden. Der mit der Ausführung biefer 
Verſuche bejchäftigte Arbeiter bemerkte an den Gegenftänden, welde in 
bem das Silberbad enthaltenden Bottich in der Nähe ver gedachten Form 
biengen, ein eigenthümliches Anſehen, indem fi auf venfelben glän- 
jende, polirtem Silber gleidhende Streifen und Fleden zeigten. Sogleich 
flieg der Gedanke in ihm auf, daß dieſe fonderbare Erfcheinung durch 
eine Subſtanz in oder an der Form veranlaßt ſeyn müſſe, da dieje Er- 
ſcheinung in dem ganzen Bottich einzig und allein an diefer Stelle auf- 
trat. Man vermutbete, daß diefe Subftanz der Schwefelkohlenſtoff 
oder Phosphor jeyn müfe, denn mit ganz denjelben Formen, welche 
bloß graphitirt waren, vermochte man derartige Wirkungen nicht hervor⸗ 
zubringen; in Erwägung, daß der Phosphor durch den Sauerftoff des 
falpeterfauren Silbers verzehrt worden ſeyn müſſe, blieb aber nur bie 
Annahme übrig, daß die Urſache jener eigenthümlichen Exfcheinung der 
Schwefeltohlenftoff fey. Demzufolge wurden mit dieſer Subftanz vers 
fhiedene Verſuche angeftellt; viefe blieben jedoch anfänglich ohne das 
gewünſchte Refultat. Da indeflen in ver Form kein anderer Körper zugegen 
war, welchem man die gedachte Wirkung hätte zufchreiben können, fo 
folgerte man, daß entweder das richtige Mengenverhältniß nicht getroffen 
oder irgend einer anderen zur Erzielung des Refultates nothwendigen 
Bedingung nicht gehörig entſprochen worden fey. In diefem Sinne wur: 
den die Berfuche fortgefegt, bis das erftrebte Ziel ereicht war. 

Es if auch nit zu verwundern, daß die erften Verſuche miß- 
langen, denn die zur Erzielung des gemünfchten Refultates erforderliche 
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Menge von Schwefellohlenftoff if im Verhältniß zu dem Volum des 
anzumendenden Silberbabes fo gering, daß etwa 1'/, Grains des erfteren 
auf 1 Gallon des lekteren zur Erzeugung eines glänzenden Silber: 
niederſchlages hinreichen, eine größere Quantität hingegen dem Nieder: 
ſchlage ein eigenthümliches mattes graumeißes Anfehen ertheilt. Natür: 
lich wird die der Silberlöfung zugujegende Menge des Schmwefeltohlen: 
ftoffe8 von der Zuſammenſetzung der erfteren bedingt. Das Plattirbad, 
welches bie oben angegebene Quantität (11/, Gratin auf 1 Gallon) er: 
fordert, wird auf die Weiſe dargeftellt, daß man 1 Pfd. Eyankalium in 
1 Gallon (10 Pfd.) Waſſer löst und diefer Löfung 2 Unzen Eyanfilber — 
mit einem Silbergebalt von etwa 11/, Unzen — zufett. Dieſe Löfung 
muß nun täglid per Gallon mit 11/, Grains Schwefeltohlenftoff verfegt 
werden. — Das befte Verfahren zur Darftellung diefer Glanzſil ber— 
löjung (wie man fie nennen kann) ift das folgende: Man bringt 
ı Ballon der erwähnten Blattirflüffigkeit in eine große Flaſche aus Stein: 
zeug, fügt 600 Grains Schwefelfohlenftoff hinzu, fchüttelt das Gemiſch 
tüchtig um und läßt es 24 Stunden ftehen, worauf e8 zum Gebraude 
fertig it. Bon diefer Löſung ſetzt man nun auf jeden Ballon des im 
Plattirbottiche enthaltenen Silberbades 180 Grains unter tüchtigem Um— 
rühren, und zwar am beften des Abends, zu, und rührt dann noch 
einige Male um, morauf das Bad am anderen Morgen fofort ange: 
wendet werden Tann. 

Dieje Methode zur Erzeugung einer glänzenden PBlattirung ift nicht 
fo allgemein verbreitet, namentlich in Fleineren Fabriken, al3 dieß ber 
Fall feyn würde, wenn das Silberbad weniger fchwierig zu behandeln 
_ wäre und weniger leicht verderben würde. Wo täglich 200 bis 300 
Salons Glanzfilberlöfung verbraucht werden, wie jet in der Elfing 
ton'ſchen Anftalt zu Birmingham, da ift das Verderben derfelben eine 
ſehr ernfte Sache; es Tommen aber bort, wie wir überzeugt find, bei 
der Behandlung diejes Silberbades jet feine Schwierigkeiten mehr vor, 
nahdem man die erforderliche Erfahrung befigt, überbieß in fo großem 
Maaßftabe gearbeitet wird, daß. bei regelmäßigem Betriebe alle Glanz: 
filberlöfung allein zu Löffeln und Gabeln verbraucht wird. Dieß ift 
jedoch nicht jo zu veritehen, ala ob dieſe Artifel ausfchließlich durch den 
Glanzfilberproceß plattirt würden; fondern zunächſt werben fie mittelſt 
des gewöhnlichen Verfahrens verfilbert und dann in den Glanzfilber- 
bottich gebracht, in welchem fie nur fünfzehn Minuten bleiben. 

Die Bildung bes Niederſchlages im Glanzfilberbade findet nämlid 
ſehr langſam ftatt; es würde deßhalb fehr zeitraubend und Toftipielig 
jeyn, die ganze Blattirung mittelft desfelben auszuführen; der auf diele 
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Weiſe erzeugte Niederſchlag zeichnet ſich aber durch große Härie aus und 
iſt gegoſſenem Silber weit ähnlicher als die auf die gewöhnliche Weiſe 
dargeſtellte Plattirung. So lange die Gegenſtände im Bade befindlich 
ſind, dürfen ſie nicht berührt und das letztere darf nicht bewegt oder 
irgendwie geſtört werden, ſonſt fällt der Niederſchlag nicht glänzend aus. 

Für das gewöhnliche Elektroplattiren find ungefähr drei Wolla⸗ 
ſton'ſche Zellen binreihend, und bei Anwendung der Roberts' ſchen 
Eifenbatterie genügen vier nah Art der Smee'ſchen Batterie ange: 
oronete Elemente. Zur Glanzverfilberung genügt die durch eine einzige 
Zelle erzeugte Stromintenfität; die Platten müfjen aber viel größer ſeyn 
als bei dem Verfahren zur gewöhnlichen Verfilberung. 

Außer Schwefeltohlenftoff fünnen auch einige andere Subſtanzen zur 
Erzeugung einer Glanzfilberlöfung benugt werden, jo 3. B. Schwefel 
und Collodium, eine Löfung von Jod und Gutta-perha in Chloroform, 
und einige Hydrocarbüre; der Schwefelfohlenftoff wird aber allgemein 
angemwenbet. 80 


LXXXU. 
Ueber japaneſiſche Metalllegirungen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, November 1866, ©. 337. 


Die nachftehenden Notizen über die Zufammenjegung mehrerer bei 
den Japaneſen gebräuchlichen Metalllegirungen gründen fih auf bie 
Angaben eingeborener Arbeiter, melde Hr. R. Bumpelly im American 
Journal of science and arts veröffentlicht hat. Bon einigen derjelben, 
3. B. dem Shakdo und dem Gin fhi bu ii, wurde ihm das ge- 
wöhnlich geheim gehaltene Fabricationsverfahren gezeigt. 

1. Shakdo ift eine interefjante Legirung von Kupfer und Gold, - 
welde von leßterem zwiſchen 1 Proc. und 10 Proc. ſchwankende Mengen 
enthält. Die aus dieſer Gompofition angefertigten Gegenftände werben 
nad dem Poliren in einer aus Kupfervitriol, Alaun und Grünfpan be- 
ſtehenden Beize gejotten und erlangen dadurch eine ſchöne bläulichſchwarze 
Farbe. Der Verfafler weiß dieje Färbung nur dur) die Annahme zu 
erflären, daß in Folge der oberflächlichen Entfernung des Kupfer durch 
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die Beige ein dünnes Golbhäutchen bloß gelegt und daß der bläulidhe 
Ton durch die Wirkung des Lichtes auf dieſes Golbhäutchen hervor: 
gerufen wird. Die Intenſität der Farbe, und in gewiſſem Grabe auch 
die Farbe felbft, entipricht dem Goldgehalte der Legirung, indem 1 bis 
2 Broc. von diefem Metalle nur eine reiche Brongefarbe erzeugen. (Rei: 
nes Kupfer zeigt nad) der Behandlung mit der genannten Beige das 
Anſehen einer emaillirtten Flaͤche mit einem reichen vötblichen Ton; 
Meifing erhält ein ähnliches Anfehen, aber mit einem dunkleren Ton.) — 
Shakdo wird zu Degen: und Schwerterfcheiden, Schnallen, Spangen ıc., 
und zu vielen zur Verzierung dienenden Gegenftänden verarbeitet. 

2. Bin ſhi bu ichi („Biertelöfilber”) ift eine Kupferfilberlegirung 
mit einem Silbergebalte von 30 bis 50 Proc. Die aus diefer Gom- 
pofition angefertigten Verzierungen nehmen beim Sieden mit der oben 
genannten Beize eine reiche, bei den Japaneſen ſehr beliebte graue Farbe 
an. Sie wird zu Verzierungen von Hiebwaffen, zu Tabalspfeifen und 


‚ zablreiden anderen Artikeln verarbeitet. 


3. Mofume. Mit diefer Benennung bezeichnen die Japaneſen 
eine Berbindung von mehreren verjchieden gefärbten Legirungen und 
einfachen Metallen, welche jo zufammengeftellt find, daß das Ganze einen 
ornamentalen Effect bervorbringt. Schöne damascirte Arbeit wird 
auf folgende Weife probucirt: dreißig bis vierzig dünne Platten von 
Gold, Shak do, Silber, Rofettenkupfer und Gin ſhi bu ichi werben 
in abmechfelnder Ordnung eine über die andere gelegt und zuſammen⸗ 
gelöthet; dann werben in die fo gebildete dide Platte mittelft conifcher 
Reibahlen Löcher tief eingefchnitten, jo daß concentrifche Kreife entftehen; 
ebenjo werden Vertiefungen von breiedigem Querſchnitte eingearbeitet, 
um gerade, parallele und gekrümmte Linien hervorzybringen; bierauf 
wird die Platte ausgehämmert, bis die Vertiefungen fämmtlich ver: 
ihmunden find, dann in die gewünſchte Form gebracht, mit Afche abge: 
icheuert, polirt und in der mehrfach erwähnten Löfung gefotten, worauf 
die Farben des Shakdo, des Gin ſhi bu ichi und des Rofetten- 

kupfers bervortreten. 

4. Sin du (Mejfing). — Die feinfte Meffingforte befteht aus 
10 Th. Kupfer und 5 Th. Zink; eine geringere Sorte aus 10 Th. 
Kupfer und 2,7 Th. Zink. 

5. Kara kane (Ölodenmetall). — Erfte Qualität: 10 Th. Kupfer, 
4 Th. Zinn, 1, Th. Eifen, 11, Th. Zink. — Zweite Qualität: 10T). 
Kupfer, 2%, Th. Zinn, 1%, Th. Blei, Y%, Th. Zink. — Dritte Sorte: 
10 Th. Kupfer, 3 Th. Zinn, 2 TH. Blei, 1/, Th. Eifen, 1 Th. int. — 
Vierte Sorte: 10 Th. Kupfer, 2 Th. Zinn, 2 Th. Blei. — Bei der 
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Darftellung des Glodenmetalld wird zunächſt das Kupfer geſchmolzen 
und dann werden die übrigen Metalle in ver vorftehend angegebenen 
Reihenfolge zugeſetzt. Die beiten kleinen Gloden werden aus der erften 
Dualität gegofien,; große Gloden gemöhnlih aus der dritten. Das 
Kara kane wird in Japan in ehr ausgedehnten Maaßſtabe ange: 
wendet. | 

Die Lothe (Löthmetalle) für die verſchiedenen Legirungen find fol: 
gende: — für Glodenmetall: 20 Meiling, 10 Kupfer, 15 Sinn; — 
für Meſſing erfter Sorte: 10 Meffing, 1'/, Kupfer, 6 Zink; — für 
Silber: 10 Silber, 2 bis 3 Meiling erfter Qualität; — für Gin 
ſhi bu ii: 10 Silber, 5 Meifing erfter Qualität, 3 Zinf; — für 
Mokume: 10 Silber, 1", Meifing eriter Sorte; — für Shakdo: 
3 Shafoo eriter Qualität 10 Zink; — für Zinn: 10 Binn, 5 Blei. 

Unter den nah Europa kommenden japanefifhen SKupferwaaren 
befinden ſich verfchiedene mit einer glänzend rothen Oberfläche, melde 
fehr häufig für lakirt oder emaillirt gehalten werden. Dieß ift jeboch 
ein Irrthum; ſolche Artikel werden aus Kupfer verfertigt, durch deſſen 
ganze Mafle rothes Kupferoxyd vertheilt ift; nachdem fie die gewünſchte 
Form und Hochpolitur erhalten haben, werben fie in der erwähnten 
Beize gefotten. 


LXXXIII. 


Ueber Riviöre’s Verfahren zur Sabrication des Attzbarytis; 
Bericht von A. Scheurer Keſtner. 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhouse, t. XXXVI p.448; 
" October 1866. 


Die fabritmäßige Darftelung des Aetzbaryts nach den bisher be— 
fanuten Methoden ift mit manchen praktiſchen Schwierigfeiten verfnüpft 
oder erfordert die Anmendung von Subftanzen, deren hoher Preis dieſes 
Präparat der Induſtrie im Großen unzugänglic macht. 

Die Natur bietet und den Barpt nur im Zuſtande von fchmefel: 
faurem und Tohlenfaurem Salze dar. Beide Salze Tünnen zur Dar: 
ftellung des Aetzbaryts angewendet werden. Der natürliche kohlenſaure 
Baryt jedoch, ver Witherit, welcher aus England zu ung kommt, ift jo 
theuer, daß er als Rohſtoff zur Darftellung des Aetzbaryts nicht ange: 
wendet werden fönnte, ohne dieſes Präparat zu ſehr zu vertheuern. 

20 * 
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Demnah muß der natürlid vorkommende ſchwefelſaure Barpt, 
der Schwerjpath, von welchem ſich auch in mehreren Departements 
Frankreichs mächtige Lageritätten finden, die Bafis der Barptinduftrie 
bilden. 

Indeſſen blieben die Bemühungen der Chemiker, den Schwerfpath 
auf billige Weile in Aepbaryt umzumandeln, welder der Induſtrie jo 
große Dienfte zu leiften im Stande wäre, bisher vergebens. 

- Bieht man den ſchätzbaren Bericht von Dr. 4. W. Hofmann 
über die Londoner Ausftellung chemiſcher Producte von 1862 zu Rathe 
(eine Arbeit, welche nicht nur die chemifch-technifhen Methoden in ihren 
genauen Details, fondern auch die wichtigiten zur Erweiterung des 
Thätigfeitsfeldes der chemiſchen Induſtrie gemachten Berfuche umfaßt), fo 
findet man in demſelben den Beweis für die Wichtigfeit einer fabrik⸗ 
mäßigen Darftellung des Aetzbaryts. 

Die Verwandtichaften des Baryts, jagt Hofmann, werden durch 
feine mertwürdigen phyſikaliſchen Eigenfchaften jo mächtig unterftügt, daß 
diefe Subftang unter vielen Umſtänden, felbft bei ven Operationen auf 
naſſem Wege, ſich alkaliſcher verhält als die eigentlichen Altalien; fo 
3.8. läßt fih mitteljt dieſer altaliihen Erde in Folge der merkwürdigen 
Unlöglichkeit ihres Schwefelfäurefalzes den Altalifulfaten ver ganze Säure: 
gehalt entziehen. 

Bon den mögliden Anwendungsweiſen der Baryumverbindungen 
find bereit3 einige in großem Maaßſtabe in die techniiche Praris über: 
gegangen; andere hingegen haben eine induftrielle Verwerthung noch 
nicht gefunden, was namentlich für den Aegbarpt gilt. 

Eine mit geringen Koften verbundene Daritellungsmeile des Aetz⸗ 
baryts würde zu derjenigen des Waflerftoffiuperoryps, alfo zur Ber: 
werthung des atmofphärifhen Sauerftoffs im Baryumſuperoxyd, führen, 
ferner zur unmittelbaren Umwandlung der fchwefelfauren Alkalien in 
Hegallalien, indem fie ung der Nothwendigkeit, dieſe Sulfate vorher in 
Koblenfäurefalze umzuwandeln, entheben würde. Hofmann it der 
Anſicht, daB der Aetzbaryt allaliih genug jeyn wird, um als Stell: 
vertreter für die gewöhnlichen Aetzkali- und Aebnatronlaugen dienen 
zu können, und daß er ſich fehr gut zur Yabrication von Barytglas 
(als Erſatz des bleihaltigen oder Kryftallglajes) eignen wird. 

Außer den eben genannten Anwendungen des Aetzbaryts laſſen fi 
noch andere anführen, 3. B. die Verwendung von Baryt anftatt Kalis 
für die hromfauren Salze, welche in der Induſtrie jo gefucht find, ferner 
bie Erjegung des Kaliums dur Baryum bei der Darftellung mander 
Syanverbindungen (nah Margueritte und de Sourdeval). 
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Dubrunfaut und Leplay wenden den Baryt zur Abſcheidung 
des kryſtalliſirbaren Zuckers aus der Melaſſe an. 

Auch das von Roſenſtiel mit manganſaurem Baryt dargeſtellte 
ſchoͤne Grün darf ich nicht unerwähnt laſſen; dasſelbe ließe ſich mittelſt 
Aetzbaryt leichter bereiten. 

Das bis jetzt am allgemeinften angewendete Verfahren zur Dar⸗ 
ftellung des Aetzbaryts beftebt in der Zerſetzung des jalpeterjauren Baryts 
durch höhere Temperatur. Alle Chemiker, welche fih mit diejer Dar: 
ftellungsweife bejchäftigt haben, wiſſen aber, wie ſchwierig es ift, Schmelz: 
tiegel zu finden, welche feft und dicht genug find, um den jalpeterjauren 
Baryt in dem Moment‘, in welchem er in Fluß geräth, zurüdzubalten. 
Somit mangelt es an einem zur fabritmäßigen Erzeugung des Aetzbaryts 
geeigneten Verfahren noch gänzlih, weßhalb die Induſtrie-Geſellſchaft 
zu Mülhaufen einen Preis auf die Entdedung einer folden Methode 
gelegt hat. 

Bon dem Ausſchuſſe für Chemie mit der Bericterftattung über 
eine in diefem Betreff eingereichte Abhandlung beauftragt, entledige ich 
mid im Nachftehenden dieſer Aufgabe. 

Der Berfafler diefer Abhandlung, Hr. Riviere, Profeflor der 
Chemie in Rouen, zählt vorerit ſowohl die bisher wirklich praktiſch an- 
gewendeten, ald auch die nur empfohlenen Methoden zur Darftellung 
des Aetzbaryts auf. Es find dieß: die Zerſetzung des jalpeterfauren 
Baryts durch Hitze; Die Zerjegung eines Gemenges von Tohlenfaurem 
Baryt und Kreide durch Wafferdampf; die Zerſetzung von reinem kohlen⸗ 
faurem Baryt duch Waflerdampf; endlich die Berfegung des Schwefel- 
baryums durch Kupferoryd. Alle diefe Methoden find mit Schwierig- 
keiten und Uebelſtänden verknüpft, melde der Verfaſſer in klares Licht ftellt. 

Obgleih das von ihm felbit erfunvdene Verfahren nicht auf neu—⸗ 
entdecten Reactionen beruht, jo bildet es doc in Folge ver zweckmäßigen 
Zufammenftellung mehrerer auf einander folgender Procefle ein neues 
Ganzes. 

Sein Verfahren zerfällt in drei Stadien: 

1) Zerfegung des fchmwefelfauren Baryt3 durch Kohle; 
2) Ummandlung des erhaltenen Schwefelbaryums in Kohlenfäurefalz ; 
3) Zerſetzung des Kohlenfäurefalzes durch Kohle. 

Der zu grobem Pulver zerfleinte Schwerſpath wird mit einem 
Achtel jeines Gewichtes gepulverter Steinkohle gemengt und zum Dunfel- 
rothglühen .erhigt; die dabei fich entwickelnden Gaje beftehen überwiegend 
ans Kohlenfäure. In der Netorte bleibt Schwefelbaryum zurück; dieſes 
wird in Waller gelöst und dann mit der bei dem erften Proceſſe ent: 
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midelten Koblenfäure behandelt. Schließlich wird der als Niederſchlag 
erhaltene kohlenſaure Baryt mit einem Zehntel feines Gewichts fein 
pulverifirter Steinkohle innig gemengt und in einer Retorte zum Roth: 
glüben erbigt. Als Product dieſes Proceſſes erhält man Aetzbaryt. 

Um mid von dem praktischen Werthe dieſes Verfahrens zu über: 
zeugen, wiederholte ich die drei Procefje, welche der fchwefelfaure Baryt 
zu feiner Ummwandlung in Aetzbaryt durchzumachen bat. 


1. Zerſetzung des ſchwefelſauren Baryts durch Kohle. 


Nah Rivière's Angabe ſollen zu dieſer Operation Retorten aus 
feuerfeftem Thone (wie man fie zur Leuchtgasfabrication benutzt) an: 
gewendet werden, um die fih entwidelnde Koblenfäure auffangen zu 
fönnen. Allein diefe Operation würde eine Schwierigkeit barbieten, 
welche noch befeitigt werden müßte. Das in der Netorte erzeugte rotb- 
glühende Schmefelbaryum müßte nämlich vor jedem Luftzutritte geſchützt 
ausgezogen werden können; denn ohne diefe VorfichtSmaßregel würde es 
fih jehr rafch orydiren. Es würde in der PBraris offenbar nicht aus: 
führbar jeyn, nad jeder Operation die Netorten mit ihrem Inhalte er: 
falten zu laffen, weil fie derartige Temperaturwechſel nit ertragen, 
überdieß der Vrennmaterialverbraud zu bedeutend werden würde; e3 
müßte aljo ein Apparat angewendet werden, mittelft defien der Retorten: 
inbalt ausgezogen werden könnte, ohne mit der Zuft in Berührung zu 
kommen. 


Riviere machte eine intereſſante Beobachtung bezüglich der Zer: 
jegung des Schwerſpaths, daß nämlich die Reduction desfelben bei An: 
wendung von Steinfohle leichter und vollftändiger jtattfindet, ala bei 
Benugung von Holzkohle. Dieſe Beobachtung bat auch durch meine Ber: 
fuhe Beftätigung gefunden. 

Die erften Antheile der aus der erhigten Beſchickung ſich entwideln: 
den Gaje enthalten Koblenwaflerftoffverbindungen. Um diefe und das 
gleichzeitig entftandene Kohlenorydgas zu zeritören und in Kohlenſäure 
umzuwandeln, leitet man fie durch einen zum Rothglühen erhigten und 
Schwerſpathſtückchen enthaltenden Reinigungscylinder, Dadurch wird das 
Mineral zum Theil rebucirt, während die Hydrocarbüre und das Kohlen: 
oryd zu Kohlenſäure jih umwandeln. 

Sch bereitete ein Gemenge von 2 Kilogr. feingepulvertem Schwer: 
path und 250 Grm. (der vom Verf. vorgefchriebenen Menge) Stein: 
kohle, und erhielt damit 70 Proc. des theoretifchen Ausbringens an 
Schwefelbaryum. 
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Um vom legteren mehr zu erzielen, mußte ich eine größere Menge 
Koble anwenden: 

500 Gr. Schweripathb, mit 100 Grm. einer 10 bis 12 Procent 
Alche liefernden Steinkohle gemengt, gaben 400 Grm. unreines Schwefel: 
baryum, weldes, in Waſſer gelöst, 100,50 Grm. eines Rüdftandes 
binterließ, welcher außer überfchüffiger Steinkohle noch Thonerde, 
Schwefeleifen, Kiefelfäure und ungzerjegten Schwerjpath enthielt, während 
dad Wafler ungefähr 300 Grm. Schmwefelbaryum gelöst hatte Der 
Theorie zufolge hätte ich 362 Grm. vom legteren erhalten müfjen; jo: 
mit gab, viefe Operation 82,8 Proc. des tbeoretifchen Ausbringens. 
Demnach muß man, um ven böditen Ertrag an Schmefelbaryum zu 
erhalten, eine größere ala die vom Verf. vorgejchriebene Menge Stein: 
kohle anwenden. Das Ausbringen fällt beträchtlich niedriger aus, wenn 
der Schwerfpath nicht in Pulver verwandelt if. Mit Holzkohle erhielt 
ich, bei gleicher Hite, eine viel geringere Menge Schwefelbaryum. 


2. Umwandlung des Schwefelbaryums in toblenfauren 
Baryt. 


Der Verfaſſer zerſetzt das in Waſſer gelöste Schwefelbaryum durch 
Kohlenſäure. Zunächſt bildet ſich Schwefelwaſſerſtoff-Schwefelbaryum, 
und die Hälfte des Baryums ſchlägt ſich als Kohlenſäureſalz nieder. 
Läßt man die Kohlenſäure noch weiter einwirken, ſo findet eine mit der 
Ausſcheidung von kohlenſaurem Baryt gleichen Schritt haltende Ent: 
wickelung von Schwefelwaſſerſtoff ſtatt. 

Die bei der Zerſetzung des Sulfats durch Kohle entwickelte Kohlen⸗ 
ſäure iſt zur Zerſetzung "der ganzen vorhandenen Schwefelbaryum⸗ 
Menge mehr als hinreichend, wenn man durch zweckentſprechende Ein⸗ 
richtungen dafür ſorgt, daß ſie vom letzteren gehörig und zum größten 
Theile abſorbirt wird. Indeſſen ſcheint es, — ſo weit ſich darüber nach 
den Ergebniſſen von Laboratoriumsverſuchen urtheilen läßt — daß das 
zweite Stadium der Umwandlung von dem Zeitpunkte ab, in welchem 
die Entwickelung von Schwefelwaſſerſtoff beginnt, weniger leicht von 
ſtatten geht; ich ſah mich wenigſtens ſtets zur Anwendung eines ſehr 
bedeutenden Ueberſchuſſes von Kohlenſäure genöthigt. Möglicherweiſe 
würde es gelingen, den Zweck mit einer geringeren Kohlenſäure-Menge 
zu erreichen, wenn man das Gas nach und nach in mehrere Gefäße ein⸗ 
treten läßt, welche ſtufenweiſe weniger vollſtändig zerſetzte Schwefel⸗ 
baryumlauge enthalten; allein dann wird man mit dem Uebelſtande zu 
kämpfen haben, daß der durch das Gas zu überwindende Druck wächst. 

Die Flüſſigkeit nimmt eine gelbe Färbung an, welche immer inten⸗ 
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fiver wird, bis alles Schmefelbargum in Schwefelmafleritoff : Schwefel: 
baryum verwandelt ift; dann beginnt fie fich zu entfärben. 

Das bei meinen Verſuchen angewendete Gasleitungsrohr tauchte 
10 Gentimeter tief in die Flüſſigkeit und ich mußte die Kohlenſäure⸗ 
Entwidelung 68 Stunden lang andauern lafien, um eine vollftänbige 
Zerjegung der Lauge herbeizuführen. 

Was die praktische Verwendung des bei dieſer Operation fih ent⸗ 
widelnden Schwefelmafierftoffs anbetrifft, jo gibt ber Verfaffer darüber 
nichts an, verfpricht indeflen ein Verfahren zur Gewinnung des Schwefel3 
aus diefem Gaje fpäter mitzutbeilen. 

So lange eine derartige Verwerthung nicht angegeben wird, wird 
das in Rede ſtehende Verfahren zur Daritellung des Baryts ohne Werth 
bleiben; denn der Schwefelmaflerftoff ift menigitens meines Wiffens bei 
der Fabrication chemiſcher Producte bisher im fabritmäßigen Betriebe 
noch nicht verwerthet worden. 81 

Allerdings könnten Verſuche zu der vom Verfaſſer empfohlenen 
Darftellung gelben Schwefelarjens (Operments) angeftellt werden ; 
allein dieß wäre ein Ausweg, welcher keineswegs geeignet feyn würde, 
bie von einer ausgedehnten Barytfabrication producirten Schwefelmaffer: 
ſtoff Mengen zur Abjorption und PVerwerthung zu bringen. Webrigens 
iſt es befanntlich beinahe unmöglid, dieſes Gas durch Verbrennen zur 
Gewinnung von Schmwefeljäure zu benugen, und zmar wegen der Menge 
des beim Verbrennen des Waſſerſtoffs verſchwindenden Sauerſtoffs 
der Luft. 

Zur genauen Beſtimmung des Zeitpunktes, in welchem die Lauge 
mit Kohlenſäure geſättigt iſt, genügt es nicht, ſich nad der Entfärbung 
der Flüſſigkeit zu richten; meiner Beobachtung zufolge reißt der fich 
bildende Niederihlag von kohlenſaurem Baryt eine gewiffe Menge einer 
unlöglihen Schwefelverbindung mit fich nieder. Sobald bie über dem 
Niederſchlage ſtehende Flüffigkeit farblos geworden ift und die durch den 
Kohlenſäureſtrom vermittelte Entwidelung von Schwefelwaflerftoffgas 
aufgehört bat, wird der Niederſchlag in der Flüſſigkeit tüchtig aufgerührt, 
wobei fih neue Mengen Schwefelwaſſerſtoffgas entwideln. Sch mußte 
dieſes Auf: und Umrühren mehrfach wiederholen, um eine vollfländige 
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an; Schwefel verarbeitet werden kann, nämlich durch Verbrennen desfelben umter ſolchen 

Beringungen, daB er durch Den Zaucriioff der Luft zu Wafler und Schwefel umge 

wandelt wirt. Dieſe Verfuche berichtigen zu der Hefinumg, Daß eıne lheihene An⸗ 
werbung des Schwejelwaſſerſteffs in der chemiſchen Induſtrie möglich iſt. 
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Sättigung berbeizuführen oder um es wenigſtens dahin zu bringen, daß 
durch den Kohlenjäurefirom bei tüchtigen Umrühren und Vermengen 
des Niederichlages mit der Flüffigkelt Fein Gas mehr entwidelt wurde, 
welches ein mit einer Bleifalzlöfung getränktes Papier bräunte. 

ALS diefer Punkt erreicht war, wurde ver Niederfchlag ausgemafchen, 
getrodnet und gewogen. 

Bevor ich den Kohlenſäureſtrom unterbrach, hatte ich mich über- 
zeugt, dab die Flüſſigkeit auf Zufag von Bleiſalz fich nicht mehr bräunte. 

500 Grm. fehwefelfaurer Baryt gaben 360 Grm. Kohlenjäurejalz. 
Demnah war die Gejammtmenge des beim erften Proceſſe erhaltenen 
Schmwefelbaryums in kohlenſauren Baryt umgewandelt. Die vom Nieder- 
ſchlage abfiltirte und mit dem Ausſüßwaſſer vereinte Flüſſigkeit, melde 
auf Zujag von Schwefeljäure faum eine Trübung zeigte, wurde zur 
Trocdne verdampft und gab nicht ganz 1 Grm. Trodenfubftanz. 


3. Zerfegung des kohlenſauren Baryts. 


Der auf diefe Weiſe dargeftellte kohlenſaure Baryt beſaß eine weiße, 
in's Grünlichgelbe ziehende Farbe; mit einer Bleifalzlöfung übergoflen, 
fchwärzte er fich nicht und zeigte auch keine Farbenänderung, wenn er 


mit berjelben gekocht wurde. Verſetzte man dagegen die Bleiſalzlöſung 


mit etwas freier Säure, jo wurde das Garbonat jofort braun und zu: 
legt ſchwarz. Bei Anwendung von Efjjigfäure trat dieſe Erjcheinung 
langjamer ein, al3 bei Zujag von Chlormaflerftoffläure. 

Demzufolge hatte ich, anftatt volllommen reinen fohlenjauren Barpts, 
diejen Körper mit Schwefel im Züftande einer unlöslihen Verbindung 
verunreinigt erhalten. Es war mir unmöglich zu beftimmen, welche Art 
von Schwefelverbindung fih unter ſolchen Umftänden bildet. Die Menge 
derjelben ift zwar nicht bedeutend, genügt aber, um den erhaltenen Baryt 
in einer nachtheiligen Weiſe zu verunreinigen. i 

Dieſe eigenthümliche Erſcheinung zeigte fich bei meinen ſämmtlichen 
Berjuchen in ftärkerem oder ſchwächerem Grade. 

Der erhaltene fohlenfaure Baryt gibt, mit Salzſäure behandelt, 
eine trübe Löfung und gleichzeitig mit der Kohlenſäure entwidelt fich, 
wie durch den Geruch wahrgenommen werden kann, Schwefelmaflerftoff; 
der aus der ſalzſauren Löſung fich abſetzende Niederſchlag enthält eine 
geringe Menge von freiem Schwefel. Von der Abweſenheit des Eifens 
in diefem Körper überzeugte ich mich durch einen bejonderen Verſuch. 

Zur Beitimmung des in dem fohlenfauren Baryt vorhandenen 
Schwefeld wurden 5 Grm. desfelben mit hlorjaurem Kali geglübt; die 
erhaltene Maffe wurde mit Salzſäure behandelt und der dabei entitan- 
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dene Niederihlag von ſchwefelſaurem Baryt nach dem Glühen gewogen. 
Seine Gewichtömenge betrug 0,2189 Grm. Demnad) lieferte das Carbonat 
4,38 Broc. ſeines Gewichtes Sulfat. 


Zur Ummandlung des Eohlenfauren Baryts in Aetzbaryt glühte ic 
(nah der Vorihrift des Verfaſſers) ein Gemenge von 200 Grm. trode: 
nem Garbonat mit 20 Grm. Steinkohle. Das Product enthielt noch 
etwas überjchüffige Kohle und neben den Barptverbindungen die Aſche 
der verbrannten Steinkohle (2 Grm.). 


Die Menge des entitandenen Aetzbaryts wurde nad dem Löſen des 
Glühproductes in Waller mitteljt einer titrirten Säure ermittelt. Der 
gefundene Titre entiprah 92,5 Proc. Barpt. 


Auf dem Filter waren 88 Grm. Rüdftand geblieben; da nun die 
geglühte Maffe 183 Grm. wog, fo erhielt ich ziemlih 95 Grm. Ach 
baryt, während die Menge desfelben der Theorie na 155 Grm. be: 
tragen müßte. Folglich entiprach das wirkliche Ausbringen nur 61,20 
Proc. des theoretiihen Ertrages. 


Bei einem zweiten Berjuche wendete ich Das Doppelte der vom 1 Verf, 
vorgeichriebenen Kohlenmenge, ein Fünftel ftatt eines Zehnteld, an. Da: 
bei gaben 300 Grm. kohlenſaurer Baryt 167 Grm. Aetzbaryt, während 
der Theorie nach 233 Grm. des letzteren rejultiven müßten; demnach 
wurden 71,7 Broc. vom theoretifhen Ertrage erhalten. 


Ich Tonnte bei diefen Verſuchen die intereflante Beobachtung des 
Verfaſſers beftätigen, daß die Reduction des kohlenſauren Baryts durd 
Steinkohle ein fehr verſchiedenes Refultat liefert, je nachdem man das 
natürliche Salz (Witherit), oder durch Fällen Tünftlich bereiteten, noch 
nicht geglübten Tohlenfauren Baryt verwendet. 


Wie die mitgetheilten Verjuche zeigen, kann man aus dem fünftlid 
dargeftellten Kohlenſäureſalze bi8 zu 72 Proc. des theoretiſchen Aus: 
bringens erhalten; dagegen gab fein pulverifirter und mit Steinfohle 
innig gemengter Witherit unter denfelben QTemperaturverbältniffen nur 
ungefähr 18 Proc. des theoretiſchen Ertrages. 


200 Grm. Witherit und 20 Grm. Steinfohle gaben nämlich nur 
23 Grm. Aetzbaryt, welcher allerdings frei von Sulfuret war. 

Der gefällte kohlenſaure Baryt erhält durch bloßes Erhitzen bis 
zum Rothglühen die Eigenjchaft des natürlichen Salzes, jchwieriger 
rebucirt zu werden. Der von einer eriten Reduction herrührende Nüd: 
ftand gab, mit einer neuen Quantität Kohle gemengt und bei verfelben 
Temperatur geglüht, nur 21 Broc. von dem theoretiſchen Ertrage. 
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Schlußfolgerungen. 


Die nähere Prüfung der Abhandlung des Verfaſſers und das Ge: 
fammtergebnig meiner Verſuche führen zu nachſtehenden Schlüffen: 

1) Die Umwandlung des jchwefeljauren Baryts in Schwefelbaryum 
erfolgt bei Anwendung von Steinkohle weit leichter als bei Benugung 
von Holzkohle. j 

2) Aehnli verhält es fich mit der Umwandlung des Kohlenſäure⸗ 
jalzes in Oxyd; dieſelbe läßt fi mit dem durch Fällung erhaltenen 
Sarbonate bei einer niedrigeren Temperatur erzielen als bei Benugung 
von Witherit. Wird das eritere vorher zum Rothglühen erhigt, jo ver: 
liert e8 dieſe Eigenſchaft und zeigt dann dasſelbe Verhalten wie das 
natürliche Carbonat. | 

3) Es ift mir nicht gelungen, mit einem gewöhnlichen Koblenfeuer. 
die volftändige Ummandlung des duch Fällung bargeftellten kohlen⸗ 
ſauren Baryts in Aetzbaryt zu bewerkftelligen. 

4) Das Schweſelbaryum kann durch Koblenjäure vollftändig in 
kohlenſauren Baryt verwandelt werden; doc ift dazu ein großer Ueber⸗ 
ſchuß von Kohlenfäuregas erforderlid.. 

5) Das auf diefe Weife erhaltene Carbonat ift aber nicht frei von 
Sulfuret, und gibt ſchwefelhaltigen Barpt. 

6) Ein Berfahren zur Verwerthung des bei der Zerlegung - des 
Schwefelbaryums durch Kohlenfäure frei werdenden Schwefelwafferitoffs 
gibt der Verfafler nit an. 

Aus dieſer kurzen Meberjiht ergeben fi die Vorzüge und die 
Schattenſeiten des vom Berfafler erfundenen Verfahrens. Es wäre wohl 
möglich, daß bei Ausführung des Verfahrens im großen Maaßftabe die 
Reiultate bezüglich des Ausbringens an Aetzbaryt günftiger ausfallen. 
Vielleicht habe ich bei meinen Verſuchen wicht die richtige Hite getroffen. 
Allein felbft angenommen, daß in diefer Beziehung die Bedingungen des 
Gelingens erfüllt wären, jo würden doch noch zwei wejentliche Schwierig: 
feiten zu überwinden bleiben: nämlich die Verwendung des Schwefel: 
waſſerſtoffs und die Gewinnung eines jchwefelfreien Endproductes. 

Da der Verfaſſer nur Laboratoriumsverſuche gemacht bat, jo gibt er 
über die zur Vermeidung gewifler Uebelſtände nöthigen praftiihen Eins 
tihtungen Feine Andeutung. Zu diefen Webelftänden gehört namentlich) 
die Drpdirung des im rothglühenden Zuſtande mit der Luft in Berührung 
kommenden und babei fi) raſch mit Sauerftoff verbindenden Schwefel: 
baryums. 

Die Angaben des Verfaſſers bezüglich der Ausbeute an Aetzbaryt 
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find weit böher, als die von mir erzielte. Ich weiß nicht, weldem 
Umftande die bebeutende Differenz zwiichen feinen Angaben und den von 
mir erhaltenen Refultaten zugefchrieben werden muß. Allerdings koͤnnte, 
wenn e3 gelänge, fomohl den fchwefeljauren, als den Tohlenjauren Baryt 
volftändig zu zerfeten, das Ausbringen an Aetzbaryt die vom Berfafjer 
angegebenen Beträge noch überfteigen, indem nad der Theorie 100 
Sulfat 56,6 Baryumoryd geben. Allein felbft bei Anwendung einer 
größeren als der vom Berf. vorgefchriebenen Steinlohlenmenge und m: 
geachtet einer fehr Träftigen, dur ein Gemenge von Holztohlen und 
Kohks hervorgebrachten Hite, war es mir unmöglich, mehr als 40 Proc. 
von dem angewendeten Sulfat an Aegbaryt zu erhalten. Der vermehrte 
Zuſatz von Steinkohle behufs der Reduction des Eohlenfauren Baryts zu 
Oryd zieht aber den Mebelftand nah fih, daß in den erzeugten Aetz⸗ 
baryt mehr Kiefelfäure und erdige Subftanzen gelangen. 


Der Verfaſſer beanfprucht keineswegs das Problem einer billigen 
Gewinnung des Baryt3 aus dem Schwerfpathe in definitiver Weife ge: 
188t zu haben; durch feine Unterfuhungen ift jedoch ein neuer Fortfchritt 
in diefer intereffanten Frage gemadht worden. Wenn man ein praftifches 
Verfahren zur Verwerthung des Schwefelwafferftoffs und zur Entſchwefe— 
lung des kohlenſauren Baryts auffinden würde, fo ließe fich die Methode 
des Verfaſſers, ungeachtet des geringen Ausbringens an Aetzbaryt, mit 
Vortheil im Großen benugen. 


— —— — — — 


LXXXIV. 
Ueber das Verhalten der Salpeterſäure und ihrer Salze gegen 
tredurirende Körper; von A. Gerreil. 


Aus den Comptes rendus, t. LXIII p. 970; December 1866. 


Es ift längit bekannt, daß, wenn man bei höherer Temperatur 
gewiſſe Metalle auf Salpeterfäurefalze einwirken läßt, dieſe Salze fich 
zu Salpetrigfäurejalzen reduciren und in der lebten Zeit bat Schön: 
bein nadgewiejen, daß eine ſolche Reduction auch bei Löfungen von 
Salpeterfäurejalzen und bei gewöhnlicher Temperatur flattfindet. Ferner 
wird angenommen, daß die Salpeterfäure und die Salpeterfänrefalze 
durch mehrere reducirende Körper in Ammoniak und in Ammoniakfalze 
umgewandelt werden und als Beilpiel vieler Umwandlung wird bie 
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Reaction des Waflerftoffs im Entftehungdmoment auf die Salpeterjäure 
angeführt, welche durch nachſtehende Formelgleichung auägebrädt wird: 
NO +8H = 5HO + NH®. 

Bezüglich des Envrefultates der Einwirkung des Bafferftoffes (im 
Entſtehungsmoment) ift diefe Reaction allerdings richtig; allein fie if 
feineöwegs fo einfach, als dieß beim erften Anblid der Fall zu ſeyn fcheint. 

Jh babe mich in der That überzeugt, daß rebucirende Körper, 
3. 8. Waſſerſtoff (im Entftehfungsmoment), Schwefelmaflerftoff, Schweflig: . 
ſäure oder Schwefligfäurefalze die Salpeteriäure oder Salpeterfäurefalge 
zunächft zu Salpetrigjäure, bezüglid Salpetrigjäurejalzen umwandeln; 
die Umwandlung zu Ammoniat, bezüglich zu Ammoniakſalzen, erfolgt exft 
ipäter und äußerit langſam, weßhalb dieſe Reaction vollftändig nur 
mit großer Schwierigkeit zu bewirken if. Ich babe 3. 3. gefunden, daß 
1 Bentigrm. jalpeterfaures Kali, welches zu angefäuertem, auf Bin 
einwirfendem Wafler gejeht wird, nach Verlauf von zwölf Stunden noch 
nit vollfländig in Ammoniakſalz umgewandelt ift; denn aud dann 
entfärbt die Flüffigkeit noch einige Zropfen einer verbünnten Löſung 
von übermanganjaurem Aali. 

Diefe Reaction läßt fih in der nachſtehenden Weiſe für die chemifche 
Analyfe verwerthen. 

Setzt man zu angefäuertem, mit Zink in Contact befindlichem Waſſer 
eine Spur Salpeterjäurefalz; ober einen Tropfen Salpeterläure, und 
gießt nach einigen Minuten die Ylüffigfeit ab, jo erkennt man, daß letz⸗ 
tere die Eigenichaft erhalten bat, eine große Menge einer Löjung von 
übermanganfaurem Kali zu entfärben. Bei Anwendung genügenver 
Mengen von Subftanz findet man in der abgegoflenen Flüffigfeit durch 
die Analyje freie oder als Salz vorhandene Salpetrigſäure. Diele Er: 
iheinung zeigt ſich nicht, wenn man feine Salpeterſäure oder fein Sal⸗ 
peterjäurefals anwendet. 

Diefe Reaction Liefert den Beweis, daß man bei der Beitimmung 
des Eijens durch übermanganfaures Kali die größten Fehler 
zu begeben in Gefahr geräth, wenn man nicht vor der Reduction des 
Eiſens auf feine niedrigfte Orydationzftufe durch Zink oder durch ein 
Schwefligſäureſalz, jede Spur von Salpeterjäure befeitigt. Ich habe mich 
überzeugt, daß ganz kleine Mengen von Salpeterjäure binreichen, um 
bei Anwendung der gedachten Beftimmungsmethode fehr große Fehler zu 
verurjachen. Ferner babe ich gefunden, daß Chlorjäure und Ehlorjäurefalge, 
unter denjelben Umftänden angewendet wie Salpeterfäure und Salpeter: 
läurefalze, das übermanganfaure Kali nicht entfärben. Demnach müſſen 
bei der Beftimmung des Eifens nad) dem Verfahren von Margueritte 
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die Ehlorfäurefalze der Salpeterfäure und den Salpeterjäurefalen vor: 


gezogen werden, 

Ich empfehle die erwähnte Reaction wegen ihrer Empfinblichkeit 
zur Erkennung der Gegenwart von Salpeterjäurefalzen 
in jeder Art von Flüſſigkeiten. & iſt mir in ber That ge: 
ungen, nachzuweiſen, daß Wafler, welches nur Spuren von Salpeter: 
fäurefalzen enthält, eine verbünnte Auflöfung von übermanganfaurem 
. Kali entfärbt, menn man diejes Wafler, nachdem es mit reiner Schwefel 

fäure angefäuert worben, nit Zink in Berührung bringt. Reines beftil: 
lirtes Waſſer bringt unter gleihen Umftänden jene Entfärbung nid! 
hervor. 

Die vorftehenden Refultate veranlaßten mich gu einer näheren Unter: 
fuhung der Einwirkung de3 übermanganfauren Kalis auf die Sauerftoff: 
verbindungen des Stickſtoffs. Ich fand, dab dieſes Reagens das. Stid- 





ftofforyd vollftändig abforbirt und ſich dabei in falpeterfaures Kali un 


Manganfuperorydb verwandelt. 


Salpetrigfäure und Unterfalpeterfäure werden durch übermangan: 


faures Kali gleichfalls in Salpeterfäure verwandelt. Das Stidftofforydul 
allein widerfteht der orydirenden Wirkung des übermanganfauren Kaliß. 


Die im BVorftehenden mitgetheilten Beobachtungen führen zu folgen: 


den Schlüflen: 

1) Salpeterfäure und Sulpeterfäurefalze verwandeln fih in Gegen 
wart von Waflerftoff (im Entftehungsmoment) und anderen rebucirenden 
Körpern zunähft in Salpetrigfäure und Galpetrigjäurefalze, bevor fie 
in den Zuftand von Ammoniak oder Ammoniakſalzen übergehen. 

2) Die von dieſer Reduction refultirenden Flüſſigkeiten entfärben 
in Folge der Bildung von freier oder gebundener Salpetrigfäure die 
Löfung von Übermanganfaurem Kali. 

3) Die Gegenwart von Salpeterfäure oder von Salpeterfäurefalgen 
veranlaßt bei der Beftimmung des Eiſens durch übermanganfaures Kali 
bedeutende Fehler, was bei Gegenwart von Chlorſäureſalzen nicht der 
Fall ift. 

4) Obige Reaction bildet die Grundlage einer fehr empfindlichen 
Methode zur Nachweifung von Salpeterfäure und Salpeterfäurejalgen. 

5) Webermanganfaures Kali abforbirt das Stickſtoffoxyd vollſtändig 
und verwandelt e8 in Salpeierjäure; ebenjv orydirt es die Salpetrig: 
fäure und die Unterjalpeterjäure, bleibt aber auf das Stickſtofforydul 
ohne Wirkung. 
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LXXXV. 


Uene Beobachtungen über die Einwirkung der Mineralfünren anf 
den Runkelrübenfaft und über die Benukung derfelben bei 
der Rübenzucer- Sabrication; von Kebler Desvignes. 

Aus den Comptes rendus, t. LXIII p. 808; November 1866. 


Ich babe folgende Beobachtungen gemadt: | 

1. Die zur Scheidung des Saftes — felbft in weit größeren Mengen 
als zu dieſem Zwecke erforderlich ift — bei der gewöhnlichen Tempera⸗ 
tur angewendeten Säuren intervertiren den im Safte enthaltenen Zuder 
durchaus nicht; es genügt folglih, um diefe Art von Veränderung zu 
vermeiden, die Säuren vor dem Erbigen des Saftes mit einer Bafis zu 
jättigen. | 

2. Dagegen verhindern die Säuren die Schleimgährung, und ohne 
Zweifel auch die Entwidelung anderer Fermente. Sie wirken kräftig 
antiſeptiſch und treten ſomit einerfeit8 der Entitehung ber fchleimigen 
Subftanz entgegen, welche, wie Berfuche mir bewiefen haben, eine Haupt: 
urſache der ſchlechten Betriebsrefultate in den Zuderfabriten iſt; anderer: 
jeitö verhindern fie die Zerſtörung des Zuckers durch die Fermente, 
welchen derfelbe überlafien ift, jobald die Reibmaſchine die Zellen zer: 
riffen bat, eine Serftörung, welche weit beträchtlicher ift und einen viel 
raſcheren Verlauf bat, als man allgemein glaubt. 

Der nachſtehende, leicht zu wiederholende Verſuch ftellt dieſe anti: 
jeptiihe Wirkung der Säuren in Elares Licht. 

Man verjege eine Bortion Rübenjaft mit 5 Proc. desfelben bereits 
ihleimig gewordenen Saftes und theile dieſe Flüſſigkeit in zwei gleiche 
Antheile, die man in zwei verjchievdene Gefäße bringt.. Den einen An- 
tbeil verjege man mit 2,5 bis 3 Taufendteln ſeines Gewichtes Schwefel: 
jäure von 66° Baume. Am anderen Tage wird man bemerfen, daß 
der nicht angefäuerte Antheil des Saftes trübe und fchleimig geivorden, 
hingegen der andere Antheil über dem von feiner (falten) Scheidung her⸗ 
rührenden Niederichlag Kar und flüffig geblieben ift. 

Die in der folgenden Tabelle mitgetheilten, vor zwei Jahren aus: 
geführten Verfuche liefern den Beweis, daß, während der nicht ange: 
ſäuerte Rübenfaft diefe jchleimige Veränderung erleidet, gleichzeitig fein 
Gehalt an kryſtalliſirbarem Zuder mehr und mehr abnimmt. 

Die zu diefen Verfuhen angewenveten Runfelrüben flammten aus 
den Departement? der Dije und des Pas-de:Calaid. Der durch das 
Berreiben derjelben erhaltene Brei wurde mit 5 big 6 Proc. von dem- 
jelben, aber bereits von jelbit fchleimig gewordenen Brei verjeßt und 
dann fogleih in fo viele Antheile von 200 Grm. getheilt, als Berjuche 
angeftellt wurden. ch erhielt die nachſtehenden Refultate: 
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Aus diefen Verſuchen ergibt fih, daß die Säuren, ver bisherigen 
Annahme zuwider, den Zuder in den Säften bei gewöhnlicher Temperatur 
gegen die zerftörende Wirkung der Fermente ſchützen, anſtatt ibn zu 
‚intervertiren. 

Diefelben Verfuhe wurden, nachdem die Rüben bereit3 längere Zeit 
aufbewahrt worden waren, wiederholt und gaben noch überzeugendere 
Nefultate. Die Fräftigften Säuren find (bei gewöhnlicher Temperatur) 
beſſere Schugmittel für den BZuder, als die ſchwächeren; ich muß jedoch 
bemerten, daß von lepteren diejenigen, welde nad der vorſtehenden 
Tabelle nicht conferpirend auf den Zucker gewirkt haben, dennoch ein für 
die Verarbeitung des Saftes ſehr günftiges Reſultat lieferten, indem fie 
dad Schleimigwerden desſelben verhüteten, 

3. Der durch die Saftveränderung entitehende Zuderverluft läßt 
ſich durch Zuſatz ſaurer Eubftanzen leicht vermeiden. 

Sluorwaflerftofffäure, Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure, Phosphorſäure und 
mehrere ihrer ſauren Verbindungen, z. B. Kieſelfluormagneſium, welches 
ich mit großer Leichtigkeit kryſtalliſirt erhalten habe, Kieſelfluoraluminium, 
Kieſelfluormangan, die Biphosphate von Kalk, Magneſia und Thonerde, 
der in Fluorwaſſerſtoffſäure (oder Phosphorſäure), in Kieſelfluorwaſſer⸗ 
ſtoffſäure, Chlorwaſſerſtoffſäure oder Salpeterſäure gelöste phosphorſaure 
Kalk, ja ſelbſt die beiden letzteren Säuren für ſich, verurſachen, wenn 
ſie in der geeigneten Menge zugeſetzt werden, niemals einen Zucker⸗ 
verluſt, und können ohne Nachtheil für die Arbeiter und für den 
Rübenbrei angewendet werden. 

4. Um den angejäuerten Saft vollitändig zu jcheiden, braucht man 
nur die Eäuren mit gewöhnlichem oder dolomitiihem Kalkſtein zu fätti 
gen. — Zur befieren Läuterung Tann man gewiffe baſiſche Körper, 
3. B. phosphorjauren und flußfauren Kalt in dem angejäuerten Safte 
löfen, ehe man ihn mit kohlenſaurem Kalk verfegt, welche dann durch 
legteren gefällt in ven Niederichlag eingehen. Auf dieſe Weiſe führt 
man bei der Arbeit im Großen eine Art von Analyje aus, indem man 
aus dem Safte zunächſt die durch die binzugefügten Mineraljäuren in 
Freiheit geſetzten unlöslichen organiihen Säuren abſcheidet, und dann 
die löslichen organiſchen Säuren (ſammt ven zugefügten bafiſchen Kör⸗ 
pern) durch kohlenſauren Kalk fällt. 

Ein Hauptvortheil dieſer Methode iſt, daß man eine ganz voll⸗ 
ſtaͤndige Scheidung in einem Safte erzielt, der gar keinen Kalküberſchuß 
enthält, ſo daß man ihn unmittelbar abdampfen und verkochen kann, 
ohne ihn ſaturiren oder über Knochenkohle filtriren zu müſſen. 

‚Wir haben alſo in den Säuren kräftige antiſeptiſche Mittel, welche 
Dingler’s polgt. Ionrnal Br. CLXXXIII. 8.4. 21 
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vor dem Kalt den großen Bortheil befiyen, dem Rübenbrei ohne Nach- 
theil für die Thiere zugefeht werden zu können, fomit fogleih nach dem 
Berreiben der Rübe ben Yuder gegen jede Gährung fcyäken und uns 
in Stand ſetzen, in einer einzigen Operation, anftatt zweier, aus dem 
Nübenbrei einen ganz gefchiedenen Saft zu erhalten, welcher durch eine 
zweite Operation, die der Saturation mit Kohlenſäure entſpricht (aber 
viel einfaher und regelmäßiger ift, weil fie im Bufag einer bloßen 
Kalkmilch befteht), fofort hinreichend rein wird, um bei der Kryſtalliſation 
eben fo viel Inder zu liefern, als wenn er über Mafien von Knochen: 
kohle filtrirt worden märe. 

Die gegenwärtige Campagne ift jchon die dritte, mobei die Ber: 
wendung der Säuren in großem Maaßſtabe ausgeführt wird, und bie 
zweite, welche mehrere von mir fpeciell für die Anwendung dieſes Ber: 
fahrens errichtete Fabriken in regelmäßigen Betriebe durchmachen; das 
volftändige Gelingen der Operationen in dieſen Fabriken, die Sicherheit 
und Delonomie ihrer Arbeit, haben meine Erwartungen von diefem Ber: 
fahren gerechtfertigt. 


LXXXVI. 


Aeber einen Apparat zur raſchen und genauen quantitativ- volu 
metriſchen Befimmung der in den Saturationsgafen für die 
gefchiedenen Rübenfäfte enthaltenen Kohlenfäure,; von Dr. 
C. Scheibler. 

Aus der Zeitichrift des Vereines für die Rübenzucker⸗Induſtrie im Zollverein, 1866, 

Br. XVI ©, 644. 
Mit Abbilpungen. 


Die Entfernung des Kalkes aus dem gefchiedenen Rübenjafte wird 
gegenwärtig allgemein durch SKohlenfäure-Gas bewirkt, welches durch die 
kalkhaltige Flüffigkeit geleitet wird, un den aufgelösten Aetzkalk in 
unlöslihen Zoblenfauren Kalt umzuwandeln. So einfach und zwed: 
mäßig dieſes Verfahren, welches fo leicht nicht durch andere Methoden 
verdrängt werben dürfte, auch an fih ift, fo follte demfelben doch 
Seitens der Fabrikanten mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, als in 
der Regel geichieht; denn es kommt nicht jelten vor, daß durch irgend 
welche VBeranlafiungen die fogenannte Saturation mit einem Gaſe vorge: 
nommen wird, welches feiner Zufammenjegung nach kaum von gemöhn: 
licher atmoſphäriſcher Luft zu unterſcheiden ift oder einen nur ſehr geringen 
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procentiigen Sohlenfäure : Gehalt befigt, in Folge deſſen die Saturations- 
Zeitdauer unnöthig und gewiß nur zum Nachtbeile der Beichaffenbeit 
des betreffenden Zuderjaftes vergrößert wird. Die Fabrikanten oder 
die Die Inſpection der Fabrik führenden Beamten follten daher, wo 
möglich tägli und zum verjchiedenen Zeiten, fi von der Bejchaffenheit 
der in Anwendung kommenden Kohlenſäure durch Prüfung derjelben 
überzeugen, was fchon an fi) wegen ber damit verbundenen Gontrole 
der Urbeit überhaupt ratbfam wäre und welches die zahlreichen Mängel 
und mißliebigen Erjheinungen, die heute noch beim Saturationgsgejchäfte 
porfommen und meift falſch interpretirt werden, richtig erfennen und. 
bejeitigen lafjen würde. Nichts in der Technik ift gefahrbringender und 
von empfindlicheren ‚Berluften begleitet, al3 die unrichtige Erklärung 
einer in derjelben auftauchenden ungewöhnlichen Erſcheinung, während 
andererfeit3 nichts leichter als deren Bejeitigung ift, fobald man ihre 
Entſtehungsurſache richtig erlannt hat. Die Thatiahe nun, daß bei 
einer an ſich fo einfahen Operation, wie die Saturation Falfhaltiger 
Zuderfäfte mit Kohlenſäure, die Mehrzahl der auftauchenden Uebel 
lediglich in einer mangelhaften Beichaffenheit der zur Verwendung fommen: 
den Koblenfäure murzelt, läßt es wünſchenswerth cricheinen, dem 
Praktiker einfache Mittel an die Hand zu geben, ſich zu jeder Zeit raſch 
von dem Werthe oder Unwerthe des Saturationggafes überzeugen zu 
innen. Dem entiprechend bin ich nun in den legten Jahren dauernd 
bemüht gewejen, die vorhandenen Hülfsmittel, welche feitens der analyti⸗ 
ihen Chemie, insbejondere der Gajometrie, für den vorliegenden Fall 
geboten werden, in eine fo einfache Form zu bringen, daß fie mit 
Leichtigkeit von Jedem, auch dem in chemiſchen Manipulationen völlig 
Ungeübten, in Benugung gezogen werden fünnen und glaube id), daß 
es mir gelungen, für den Zweck der Beltimmung der Kohlenfäure- 
Mengen in den Saturationsgafen ein Inftrument zu conftruiren, welches 
zwar auf einer längft befannten, dem Chemiker geläufigen Methode 
bafirt, in der hier zu beſchreibenden Form jedoch neu und eigentblimlich 
ft. Apparate für technifch- chemifche Zwecke müfjen gleichzeitig ſowohl 
den rein wifjenjchaftlichen Anforderimgen, als aud den praktiſchen Be: 
dürfniffen Genüge leiften, d. h. zugleich möglichft große Genauigkeit mit 
leiter und rafcher Ausführbarkeit verbinden. Befitt ein Inſtrument 
diefe Eigenheiten — und ich hoffe diejelben für das bier in Rede 
ftehende nachzuweiſen — fo darf e3 wohl dem Praktiker mit Recht 
empfohlen werden. 

Dem nachſtehend befchriebenen Inſtrumente liegt die Thatſache zu 
Grunde, daß einem Gasgemifche,, welches Koblenfäure enthält, dieſe 
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letztere durch Kalilauge entzogen werden Tann, fo daß man durch Meſſung 
der Gasvolumine, vor und nad) der Abforption der Kohlenfänre, bie 
Menge ber legteren als Differenz erfährt. Das Inftrument zeichnet fich 
vor anderen auf demfelben Principe beruhenden Apparaten jedoch da: 
durch aus, dab bie Mefjung des anfänglichen Volumens und bie Ab: 
forption der Rohlenfäure nicht in einer und derfelben Mekröhre, ſondern 
in zwei verſchiedenen getrennten Röhren vorgenommen wird, was zwar 
einen ſcheinbar complicirteren Apparat bebingt, jedoch ganz; weſentliche 
Vorzüge und Vereinfachungen beim, Gebrauche mit fi) führt, welche ih 
am Schluſſe dieſer Mittheilung näher hervorheben mwerbe. 


Sl. Der in Fig. 1 abgebildete Apparat 
befteht aus zwei calibrirten Glasröhren 
m,nund r,o,u, welche beide von dem 
vieredigen Glasgehäufe A, welches ald 
Wanne dient, umgeben find. Diele 
Glaswanne A ift auf einem Meſſing⸗ 
boden dicht eingelittet und oben und 
unten mittelft Meffingfaffungen an 
einem Holzſtative befeftigt, welches 
einen der Glaswanne entiprehenden 
Ausfchnitt fo befigt, daß man duch 
das Gefäß A frei hindurchſehen Kann. 
Die Röhre m,n (Mefröhre) ftellt eine 
Vollpipette dar, welche zwiſchen ihren 
dem Glaſe aufgeätzten Marken m 
undn genau 100 Kubikcentimeter In: 
halt befigt; fie dient zum Abmeflen 

l des zu prüfenden Saturationsgafes. 
Die andere zweifchenkelige Röhre r,o,u (Abiorptionsröhre) faßt in dem 
Schenkel linker Hand, zwiſchen den eingeägten Punkten r und o, eben: 
fals genau 100 Kub. Gent. und ift von o an nad aufmärts, bis zu 
dem angelegten erweiterten Cylinder, in 40 K. €. (mit Unterabtheilungen 
von je 1, K. ©.) getheilt, was genügt, da erfahrungsmäßig der Kohlen- 
fäure-Gehalt der gewöhnlichen Saturationsgafe 40 Bolumprocente nie 
überfteigt. Der Schenkel u rechter Hand ift ein gerabes, ungetheiltes, 
oben offenes Glasrohr; es dient als Drudregulator, um ein in dem 
Schenkel r,o eingeichloffenes Gas unter dem Drude des herrſchenden 
Barometerftandes abmefien zu fünnen. Beide Röhren m,n und r,o,u 
find an ihren unteren Enden mit Metallröhren dicht verbunden, die in 
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dem Meſſingboden des Gefäßes A befeftigt ſind und unterhalb besfelben 
Fortfäge haben, an welchen fich die Hähne o und A befinden. Jede 
diefer Metallröbren führt dann weiter unterhalb des Hahnes in eine 
KRautfchuf: Kugel B und C von dickwandigem Ktautſchuk und zwar bis 
auf den Boden derſelben. Dieſe Kautichuf:Beutel bilden verſchloſſene 
Fläffigleitsbehälter, und zwar ift der mit dee Vollpipette m,n in Vers 
bindung ſtehende Kautichul= Behälter B mit Wafler, welches vorher ein 
für alle Mal mit Kohlenſäure gefättigt it, gefüllt, während der mit 
der U förmigen Röhre r,o,u verbundene Behälter C eine ftarke Kali⸗ 
auge von etwa 1,25 bis 1,30 fpec. Gewicht enthält. Um genannte 
Flüffigfeiten in die Kautfchul:Behälter einfüllen, reſp. diefelben, wenn 
nöthig, durch frifche erlegen zu können, befigen die Behälter noch je 
eine bejondere, mittelft eines Stöpfels dicht verichließbare Einfülöffnung, 
welche ſich an der Rückſſeite der Kautihuf- Behälter befindet und daher 
aus der Figur nicht zu erſehen ift. 

Die oberen Enden m und r der beiden calibrirten Mehröhren find 
mit zwei Ausgängen eines am oberen Theile:des Holzftatios befeftigten 
dreiichenteligen Metallvohres dicht verbunden, weldes die Hähne a und b 
befigt. Der legtgenannte Hahn b ift ein fogen. Dreimeg : Hahn, deſſen 
verfchiedene Stellungen (melde an ver Stellung des Hahnwirbels er- 
kennbar find) in Fig. 2 durch I, II und III fich beſonders abgebildet finden. 


Figur 2. 





er äußeren Luft 
(durch eine obere freie Ausgangsöffnung im Hahn) in Verbindung; bei 
der Stellung II communiciren die Röhren m,n und r,o,u miteinander, 
während die obere Ausgangsöffnung verfäloffen ift, und bei ber Stel- 
lung IH fteht der Schenkel r,o der Uförmigen Röhre r,o,u mit der 
äußeren Atmofphäre in Verbindung. Gibt man endlich dem Hahnwirbel 
eine in der Fig. 2 nicht angegebene Drehung von 45 Grad Neigung, 
jo find alle Verbindungen gegen einander abgeſchloſſen. Der dritte 
Ausgang des oben befefligten Metallrohres, der den Hahn a trägt, ift 
mit einem Gummiſchlauch s verbunden, welcher die Beftimmung bat, das 
zu unterfuchende Kohlenfäure haltende Gas in die Vollpipette m,n zu 
führen. Das freie Ende dieſes Schlauches s wird mit einem Gas-Aus⸗ 
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laßhahn verbunden, der am zwecmäßigſten hinter der Kohlenſäure⸗ 
Pumpe an der Leitung nach den ſog. Saturateurs angebracht iſt, wo⸗ 
ſelbſt dann auch der ganze Apparat ſeinen dauernden Stand bekommt. 
Bor feinem Gebrauche fällt man daun noch bie die Rohren m,n und 
r,o,u ambüllende Olaswanne A mit Wafler bis oberhalb der Marten m 
und r an, was durchaus nöthig ift, damit beide Röhren ſowohl, als das 
in Ddiefelben einzuführende Gas ftet3 die gleihe Temperatur befigen. 

Die volumetriihe Beitimmung der Koblenjäure: Menge in einem 
Saturationsgafe geſchieht nun mittelft dieſes Apparates folgenderweiſe: 

Man füllt zumähft die beiden Röhren m,n und r,o,u mit den be 
treffenden in den Kautjchuf- Behältern B und C befindlichen Flülfig- 
keiten genau bi? zu pen reip. Marten m und r nacheinander an. Zu 
dem Ende (beifpielöweife um die Bollpipette m,n zu füllen) ſchließt 
man den Hahn a, gibt dem Dreiweg⸗Hahn die Stellung I, öffmet den 
unteren Hahn c und drückt mit der linken Hand (wie die Fig. 1 ver: 
anſchaulicht) den Kautſchuk-Behälter zufammen, wodurch deſſen Inhalt 
in die Röhre n,m tritt, dieſe von unten nach oben allmählich anfüllend; 
tobald dann der Flüfligkeitsftand in ber Röhre genau die Marke m 
erreicht hat, jchließt man den Hahn c (oder man kann auch die Flüfjig: 
feit etwas über die Marke m hinaus drüden, bevor man den Hahn c 
ſchließt, um dann dur leijes Lüften desfelben vie Flüſſigkeit bis zur 
Marke wieder abiließen zu laffen). In gleiher Weiſe füllt man die 
zweijchenfelige Röhre r,o,u biß zur Marke r genau mit Kalilauge an, 
indem man dem Dreiweg-Hahn die Stellung II ertheilt, den Hahn d 
öffnet und die Kugel C zuſammenpreßt. Demnächſt gebt man an die 
Einfülung des zu prüfenden Gajes in die Vollpipette m,n. Zu dem 
Ende öffnet man den an der Leitung angebradten Haupthahn, fowie 
den Hahn a, gibt dem Dreimeg. Hahn b die Stellung I und läßt jo 
lange Gas durch den Kautſchukſchlauch s hindurch bei b im die Atmo- 
ſphäre austreten, bis man ficher jeyn kann, daß der Schlau s jowohl, 
wie die obere Metallröhre bei a and b mit dem Gaje erfüllt find. Um 
jedoch ficher zu ſeyn, daß auch in ber Glasröhre m,n oberhalb ver 
Marke m alle Luft ausgetrieben ijt, füllt man diefe Röhre ein oder 
zwei Mal mit dem Saturationdgaje an, um dasfelbe durch die obere 
Auslaßöffnung am Dreimeg- Hahn wieder auszublafen, was wie folgt 
geichieht: Man ſchließt nämlid den Dreimeg:Hahn (durch Schrägftellung) 
und öffnet bei offen ftehendem Hahn a den unteren Hahn c, worauf 
fi die Röhre m,n von jelbft mit Gas anfült; alsdann ſchließt man a, 
preßt die Kugel B zufanımen und dfinet währenpdem den Dreimeg- 
Hahn b (Stellung I), damit das Gas in die Luft entweichen Fann. 
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Iſt dieß, wie bemerkt, etwa zwei Mal geſchehen, ſo kann der eigentliche 
Verſuch beginnen: | 
Man ſchließt zu dem Ende den Dreiweg-⸗Hahn (durch Schräg: 
ſtellung), ‚öffnet a und c und läßt fo viel des gu prüfenden Gaſes in 
die Röhre m,n einftrömen, daß nicht allein dieſe felbft, fondern auch 
noch die unterhalb n angeblajene Kleine Glaskugel damit angefült ift, 
die Sperrflüffigleit mithin unterhalb dieſer Glaskugel ſteht. Alsdann 
ſchließt man den Hahn 'a völlig ab und brüdt durch Zuſammenpreſſung 
der Kautſchuk-⸗Kugel B, bei offenem Hahn c, die Sperrflüfligleit genau 
bis zur Marke n (oder etwas. darüber hinaus, um den Ueberſchuß 
ipäter ablaufen zu laſſen) in die Höhe und ſchließt alsdann auch den 
Hahn c. Sm Folge diefer letzteren Operation ift das in der Röhre m;un 
eingeilofiene Gas um das Volumen der Glaskugel verdichtet und es 
genfgt alsdann, den Dreimeg-Hahn b nur auf die Dauer von 1 bis 
2 Secunden zu Öffnen, um ven Gasüberihuß aus der Röhre m,n in 
die Atmoſphäre austreten zu laſſen, d. b. das in- der Röhre m,n befind- 
lie Gas mit dem gerade berrichenden Barometeritande in Uebereinftim- 
mung zu fegen.® Sit dieß geicheben, jo gibt man dem Dreiweg-Hahn 
die Stellung II, wodurd die Röhre m,n in Communication tritt mit 
der vorher bis genau zur Marke x mit Kalilauge angefüllten Röhre r, o, u. 
Man preßt nun mit der linten Hand die Kugel B langjaın zujammen, 
öffnet den Hahn c und drüdt das Gas aus der Röhre m,n allmählich 
in die Röhre r,o,u hinüber, indem man gleichzeitig durch vorfichtiges 
Deffuen des Hahnes d mit der rechten Hand fo viel Kalilauge in die 
Kautſchuk⸗Kugel C zurüdfließen läßt, daß dieſelbe vor dem eintretenden 
Gaſe zurüdweihend in beiden Schenkeln r,o und u immer nahezu 
gleihe Höhe hält. Hat man in diefer Weiſe die Sperrflüffigfeit der 
Kugel B genau bis zur Marke m in die Höhe getrieben, fo jchließt 
man den Hahn c, ftellt die Kalilauge in beiden Schenfeln der Röhre r,o,u 
nunmehr völlig auf gleiche Höhe ein (durch Abfließenlafien oder 
Einprefien von Kalilauge durch den Hahn d), ſchließt demnädft auch 
den Dreimeg: Hahn b (dur Schrägftellung) und liegt ſchließlich den 
Stand der Kalilauge an der Scala der getbeilten Röhre nad einigem 
Abwarten ab, nahdem man vorher, wenn nöthig nochmals, das Niveau 
der Kalilauge in beiden Schenfeln genau gleihgeftellt hat. Die 
an der Scala abgelejene Zahl drüdt dann jofort, ohne jedwede weitere 


82 Dieß ift für die Genauigkeit der Meffung durchaus erforderlih, zu welchem 
Endzwecke denn auch die, eine Verdichtung des Cafes ermöglichende kieine Glaskugel 
unterhalb n angeblajen if. 
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Correction, den Kohlenfäure: Gehalt des unterſuchten Gafes in Bolum: 
procenten aus. 8 

Die Borzüge, die diefer Apparat beim Gebrauche allen anderen 
Methoden der Gas⸗Unterſuchung gegenüber bat, befteben nun in Fol- 
genbem: | 

1) ©r zeigt den Koblenfäure-Gehalt des unterfuchten Gaſes in Bolum: 
procenten fofort und bei einiger Aufmerkſamkeit bis auf !/, bis 
//, Broc. genau an, ohne daß eine weitere Gorrection erforder 
lih wäre. 

2) Dadurch, daß die Meffungen flets in von Wafler umgebenen 

- Nöhren, die nie mit den Händen berührt werden, vor ſich gehen, 
iſt man vor jeder, auch der geringften Temperaturänderung, 
bei den Verſuchen geihügt, während biefer Umſtand bei anderen 
Methoden mei eine Duelle der gröbften Täufchungen if. Die 
Meſſungen und Ablefungen der Gaſe geicheben ſtets genau unter 

dem Drude des berridenden Barometerftandes. 

3) Jede einzelne Unterfuchung beanſprucht böchftens 5 Minuten Zeit, 
erfordert nur eine geringe Uebung und kann von jedem fonit 
zuverläffigen Arbeiter ausgeführt werden. 

4) Die einzelnen Theile des Apparates (zumal die Abforptionrähre) 
brauchen nicht gereinigt zu werden, wie dieß fonft jedesmal aufs 
Sorgfältigite bei der gewöhnlicher gafometriihen Methode ge: 
ſchehen muß; die Hände des Verfuchsanftellers kommen nicht mit 
der ägenden Kalilauge in Berührung. Bei Beendigung eines 
Verſuches ift der Apparat gerade wieder für den nächſten vor: 
bereitet. 


83 Daß eine Correction hierbei auf irgend eine Temperatur, Normal⸗Barometer⸗ 
fand oder mit Berüdfichtigung der Tenfion des Wafferdampfes keinen Sinn bat, 
ergibt fic) leicht, wenn man erwägt, daß die Anfangs- und Endmefjung des Gaſes bei der⸗ 
jelben QTemperatur und demfelben Barometerftande, fomit alfo auch bei fich gleichblei- 
bender Tenfion des Wafferdampfes, erfolgt, infofern die Zeitdauer des Verſuches zu 
tlein if, al8 daß eine Anderung des Baromererftanbes vor fi) gehen könnte, und 
die die Meßröhren umgebende Waffermenge in der Wanne A eine Temperaturänderung 
vermeidet. Wollte man 3. B. das Anfangs- und Endvolum der abgemeſſenen Gaſe 
jedesmal auf etwa V Grad Temperatur und auf den Normal- Barometerftand von 
760 Millim. rebuciren, fo würde man, wenn s die Zenfion des Waffervampfes, C 
und c die abgeleſenen Anfangs⸗ und Endoolume, V und v die entiprechenden reducirten 
Bolume bezeichnen, haben: c 

für V den Werth: 2 T 8) 


und „ V „ " ce (760 — 5) 


760 
d. h. die reducirten Werthe V und v würden doch nur in demfelben Berhättnifle zu 
einander ftehen, wie bie direct gefundenen Werthe C und c. 
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5) Die Abſorption der Kohlenfäure ift eine vollftändige, da die ganze 
Innenfläche der Abforptionsröhre r,o mit Kalilauge befeuchtet ift 
und mit dem Gaſe in Berührung kommt; zu jedem neuen Ber: 
ſuche muß die Kalilauge in den Behälter C zurüd, um ſich dort 
mit der Abrigen gleichartig zu mifchen, fo daß biefelbe wirkſam 
bleibt, fo lange überhaupt noch ätzendes Kali. vorhanden fit. Die 
Menge ver in dem Kautichuf:Behälter befindlichen Kalilauge if 
für gegen 1000 Berfuche ausreichend 4, während jelbige bei der 
gewöhnlichen Methode jedesmal verloren gebt. 

6) Der Apparat ift, in: Folge feiner foliden Eonftruction, werm auch 
theurer als die bisherigen Inſtrumente zu gleiden Zweden, To 
doch weniger zerbrechlich. 

Eine übrigens ſehr geringe Fehlerquelle, die der Apparat beſitzt, 
iR die Folge des über der Marke r befindlichen freien Raumes (eines 
gleichſam ſchaͤdlichen Raumes) in der Abforptionsröhre r,o, u, aus welchem 
die Kohlenjäure des aus m,n binübergebrädten Gaſes ebenfalld ver: 
ſchwindet. Ba diefer Fehler conftant bei jedem Berjuche auftritt, und 
zwar das Reſultat um ein Geringes vergrößernd, fo ift er für praktiſche 
Anforderungen ohne jede Bedeutung Eine weitere Fehlerquelle des 
Kpparates würde man darin erbliden können, daß ſchon die Sperr: 
Hüffigleit in der Vollpipette m,n eine geringe Menge Kohlenſdure abs 
jorbiren könnte; dieſelbe ift jedoch verjchwindend Klein, fobald man als 
Sperrflüffigleit für die Blafe B ein mit Kohlenſäure gejättigtes Waſſer 
anwendet.® Zudem wirkt diefer Fehler auf das Endreſultat verkleis 
nernd, d. h. er bebt den erfigevadhten Fehler zum Theil auf. 

Ich braude ſchließlich wohl kaum hervorzuheben, daß ich mid 
durch eine große Anzahl geeigneter Verſuche von der Genauigleit des 
bier beichriebenen Apparates überzeugt babe. . 

Ich werbe die bier beichriebenen Apparate unter meiner fpeciellen 
Auffiht (in Stettin) anfertigen laſſen, prüfen und mit genauer aus⸗ 
führliher Gebrauchsanweiſung und allen fonftigen Hülfs-Utenfilien vers 
jehen, um denjenigen Fabrifanten, die einen folhen zu befigen wünſchen, 
die Anſchaffung desſelben zu erleichtern. 


& Damit die Kalilauge möglihft wenig Gelegenheit hat, Koblenfäure aus der 
Luft anzuzichen, werfchließt man das obere über der Wanne hinausragende offene 
Ende der Röhre u lofe mit einem Baummollpfropfen, der dann gleichzeitig auch den 
Zutritt von Staub hindert. 

5 Dasjelbe wird leicht dargeftellt in der Weife, daß man durch das anzumen- 
dende gewöhnliche Wafler einige Zeit hindurch Saturationd-Kohlenfäure leitet. 


— — — — — — — — 
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LXXXVIU. 


Ueber die chemiſche Zuſammenſetzung and einige phyſikaliſche Eigen- 
ſchaflen verſchiedener Knochenkohlen; von Dr. Huge Schul; 
in Magdeburg.” 

) 

Die chemiſche Analyje der Knochenkohle ift eine Arbeit, die meinen 
Herren Eollegen in Yuderfabriten oft genug vorlommen wird, und 
bietet deßhalb nachftehende Aufammenftelung für diefelben nicht viel 
Neues. Immerhin glaube ich jedoch dem größeren Publicum eine interel: 
fante Mittheilung zu machen, denn häufig fommen fi darauf beziehende 
Fragen in meinem Laboratorium vor. Bezüglich der angewandten 
Methoden ſchicke ih voraus, dab der Kohlenftoff elementaranalytiih 
beftimmt if. Ganz gute Refultate gibt auch das Auskochen mit Salz: 
jänre, Filtriven auf ein gemwogened Filter, Gewichtsbeitimmung des 
Unlösliden = SKohlenftoff, unlöslide organische Theile, Sand .ze., Ab⸗ 
brennen und Berechnung dur die Differenz. Ja dieſe Methode ver: 
dient bei organiſch unreinen Kohlen emtichieven ven Borzug, da alle 
löglichen organiihen Stoffe in den falzfauren Extract gehen, und die 
Menge der unlöslihen organischen Theile meiſtens verſchwindend Flein 
it. Iſt dem nicht jo, dann muß die Kohle vor der Analyje erft ge 
reinigt werden. Mittelft ver Loupe ift die Struchur des Kohlenftoffs 
zu prüfen, was bei einiger Uebung oft lehrreich ift, und einen Schluß 
über den Urfprung erlaubt: ob verkohlte organiſche Stoffe pflanzlichen 
Urfprungs (von ſchlechter Gährung) vorhanden find x. Die Beitimmung 
des Koblenitoffs durch Glühen der getrodneten Kohle, Befeuchten mit 
foblenjaurem Ammoniaf zc. wird mehrfach ausgeführt, it aber durchaus 
falſch und bat bereit# zu großen Irrthümern Veranlaffung gegeben. 

Die Gefammt:Schwefelbeftimmung hat Schwierigkeiten, und kann 
ih als zuverläffig das Glühen mit Salpeterkalk empfehlen. Es if 
allerdings nicht leicht, ſich paſſenden Aetzkalk zu fchaffen. Aller Schwefel, 
nach Abzug des als Schwefeljäure vorhandenen, ift als Schwefelcalcium 
berechnet, von Schwefeleijen:Berbindungen aljo abgejehen. 

Bei der Volumgewichtsbeſtimmung wurden 3 Wägungen ausge 
führt, welche meiltens um Geringes von einander abwichen, und daraus 
das Mittel genommen. 


— — — — — 


86 Vom Verfaſſer aus der „Zeitſchrift des Vereines für die Rübenzuder, Iuduſre 
im Zollverein“ mitgetheilt. ä. 
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Die Entfärbung it mit dem Stammer’ichen Ehromoflop 27 be 
fiimmt; 1 Theil Kohle wurde mit 4 Theilen verbfinnten Syrups unter 
gleichmäßigem Umfclitteln bis zum Kochen erhigt, welche Operation fiets 
genau 5 Minuten Zeit in Anfprud nahm, und dann vor der Filtration 
ebenfalls 5 Minuten fteben gelaſſen. Lebteres bat den Bortbeil, Daß 
dad Filtriven gleihmäßig raſch geht, was bei fofortigem Aufgießen nicht 
immer der Fall if. Die gepulnerten Kohlen‘ jegen fich regelmäßig ab. 
Die urjpränglide Farbe der Syruplöfung ift jo geftellt, daß fie ber 
Stammer’jhen Normalflüffigkeit entipridt und 50 Grab = dem 
Rormalfarbeglas find. Am 100 Millimeter-Rohr zeigt aljo- unfer. Syrup 
100 Grad. Die einzelnen Zahlen in nachfolgender Tabelle drüden die 
Farbenftärte aus, ‚welche die Syruplöfung nah der Behandlung mit 
Kohle im 100 Millimeter-Robhr (oder darauf reducirt) zeigt. Auf abſo⸗ 
Inte Genauigkeit können diefe Reſultate feinen Anfprud machen, und 
läßt überhaupt die Beitimmungs- Methode der Entfärbungsfraft von 
Knochenkohlen noch viel zu wüniden übrig. 

Nachſtehende 16 Analyſen find im Auftrage des Vereines von 
Zuderfabrik-Directoren der Magdeburger Gegend ausgeführt, und reprä⸗ 
fentiren Nr. 1 bis 15 Betriebstohlen, Nr. 16 dagegen eine neue unge 
nugte Kohle. 





87 Bolytechn. Journal Bd. CLIX ©. 341. 
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318 Schutz, Wer die chemiſche guſanmenſetung 
Die chemiſche Zuſammenſetzung der diverſen Betriebskohlen 
iſt eine höchſt verſchiedene. 


Dieſelben enthalten im 
Durchſchnitt Maximum Minimum 


Kohlenſtoff 6,33 8,58 8,20 
Iohlenfauren Kall . . . . . 8,26 10,77 8,63 
ſchwefelſauren Kait .. . . 0,64 1,41 0,28 
Schwefelcalium . . . . . 0,13 0,28 Spuren 
Sand c. . . 2,45 4,18 1,49 
Salze, durch heiße Waſche entfernbar 0,22 0,35 0,15. 


Das ſpecifiſche Gewicht iſt bei allen Kohlen ziemlich gleich; es iſt im 


Durchſchnitt Maximum Minimum 
2,882 2,935 2,344. 


Das Volumgewicht ift bedeutenden Schwankungen unterworfen. 


Durchſchnitt Marmum Minimum 
An unverändertr Kömung . . 1036 1170 904 
Als feinftes Pulver. . . . 1300 1456 110. 
Zwiſchen chemiſcher Zuſammenſetzung 8, ſpecifiſchem und Bolum- 
gewicht exiſtirt keinerlei Verhältnig. 


Die Entfärbungsintenſität ſtellt ſich im 


Durchſchnitt Maximum Minimum 
An unveränderter Körnung . 33 Grad 45 Grad 6 Grad | 
Als feinftes Pulver . . 81 Brad 8 Grad 74 Grab. 


Hier bedeuten die Grade nicht, wie bei der Entfärbungskraft-Beftimmung, die 
Farbe der Tslüffigfeit nach der Behandlung mit Kohle, jondern um wie viel Grad die 
Kohle entfärbt hat. 


Vergleichen wir die Entfärbung mit der chemiſchen Zuſammen⸗ 
fegung und dem Volumgewicht, jo ift nicht zu verfennen, daß beftimmte 
Beziehungen ftattfinden. Die ftärkfte Wirkung zeigt Kohle 5, felbige hat 
den höchſten Koblenftoffgehalt und ein niedrige Volumgewicht. Die 
ichlechteite Wirkung fällt mit dem niedrigften KEohlenftoffgehalt zufammen, 
und ähnliche Verhältniſſe find bei vergleihender Ueberftht bei anderen | 
Kohlen zu finden. | 

Nicht unermähnt will ich laſſen, daß Kohle 3 als feinftes Pulver 
das höchfte Volumgewicht hat, aber auch eine jehr ſchwache Entfärbung®- 
fraft zeigt. Es fallen diefe Eigenjchaften mit dem niebrigften kohlen⸗ 
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ſauren Kalkgehalt zuſammen, während unſere hohen Kalkgehalte hier 
feinen weſentlichen Einfluß (nota bene nur auf die Entfaͤrbungskraft) 
zeigen. Eine gewiß bemerfenswerthe Thatjache. 


Zur Beurtheilung einer Kohle ift die Kenntniß des Kohlenftoff: 
Gehaltes und des Bolumgewichtes eine mefentlihe Bedingung. Es 
ift dabei jedoch wohl zu beachten, daß neben dem geringen Volumgewicht die 
nöthige Feftigfeit vorhanden ift, und beabfichtige ich ſpäter einmal darauf 
zurüdzufommen. 


Bei diefer Arbeit verfuchte ih auch die Salzabjorption und bie 
Aufnahme von organischen Nichtzuderftoffen feitzuftellen. Ich digerirte 
bei 70 Grad Gelj. zweckmäßig verbünnten Syrup (anderer Saft fehlte 
mir) mit den Kohlenmuftern 1 Stugde lang, und wurde alle 10 Minuten 
gründlich umgefchüttelt. Die Salzabjorption war in allen Fällen eine 
ſehr ſchwache und ſchwankte zwiichen 1,9 bis 5 Proc. Ich nehme An- 
fand, diefe im Laboratorium gefundenen Zahlen für allgemein gültig 
zu erklären, weil doch im Fabrikbetriebe ganz andere Factoren mitwirken! 

Bei den Verſuchen über die Beitimmung der organiichen Nicht: 
zuderftoffe vor und nad der Behandlung mit Koble bin ich zu der 
Ueberzeugung gelommen, daß maaßgebende Refultate im Kleinen nicht 
zu erreichen find; auch da muß, um Bofitives zu erfahren, in der großen 
Praxis gearbeitet werden. 

Schließlich gebe ich noch einige Analyfen von neuen Knochenkohlen 
zur gefäligen Durchſicht. 1 und 2 find Gruskohlen, 3 bis 12 haben 
mäßig grobe Körnung. Man fieht daraus, melden Schwankungen die 
einzelnen Beftandtbeile unterworfen find, und mache ich bejonders auf 
die Berfchiedenheit im Koblenftoff:Gehalt aufmerkſam. Auffallend ift 
bei 2 der hohe Gypsgehalt! Jede Kohle enthält Schmwefelcalcium. Eine 
ungefähre Beurtbeilung dieſes Körpers durch den Geruch, ob viel oder 
wenig vorhanden, wie das zumeilen vorkommt, ift ganz unftatthaft; da 
irrt man ich fehr leicht! 

Der durch heiße Wäfche entfernbare Salzgehalt ift bei neuen Kohlen 
ftet3 hoch und das allgemein eingeführte Auswaſchen vor dem Gebrauch 
durchaus gerechtfertigt. 


8209 Schulz, ber bie cheriſche Bufammeriagung 2c.. veriigidnener Knochenkohlen. 
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LXXXIX. 


Ueber die Benutzung des Torfes zar Darſtelnng von Lencht und 
Dcmiermaterielien, ſowie zur Gewinnung von (ffigfäure, 
Bolzgeiſt, Ammoniahfalgen 2c.; von Dr. 8. Vohl in Cöhn. 


Die Anwendung des Torfes zue Darſtellung von Leuchtſtoffen zc. 
bat leider bisher nicht den Erfolg gehabt, welchen mar von derſelben zu 
erwarten fi) berechtigt glaubte. 

Diejenigen Anlagen, welche ausnahmsweiſe einen günftigen Grfolg 
erzielten, waren theils durch einen ſehr hohen Bitumengehalt des 
Zorfes, theils durch andere ſehr vortheilhafte Localverhältniffe bezüglich 
ver Beichaffung des Torfes und der Verwerthung der Torfkohks in der 
Lage, daß der Erfolg ein nußbringender ſeyn mußte. 

Die Haupturfade, warum jo viele derartige Anlagen nicht mit 
gutem Erfolge arbeiteten, lag einestheils in dem zu geringen Bitumen: 
gehalt des Torfes, anderntheild aber auch an der höchſt mangelhaften 
Eonftruction der Theererzeugungs: Apparate, wodurch nicht allein das 
Quantum, fondern auch die Güte des Theeres beeinträchtigt wurde. Die 
Photogen: und Paraffın : Smduftrie theilt fomit mit vielen anderen das 
gleiche Schickſal, daß fie nämlich erſt nach vielen empfindlichen pecuniären 
Verlufteh und nad vielen mit jchwerem Gelve erfauften Erfahrungen 
einen lohnenden Gewinn verſpricht. 

Es iſt ſchon ein Zeitraum von 80 Jahren verflojien, ſeitdem man 
die trodene Deftillation des Torfes zur Erzeugung von Theer und 
Kohks im Großen in Anwendung bradte. Thillaye-Platel und 
Lebon beftillirten, reſp. verkohlten, im Jahre 1786 den Torf in eijernen 
Cylindern, wobei fie die fi) entbindenden Dämpfe zur Abſcheidung des 
Theeres durch bejondere Gefäße leiteten und die abfallenden Gafe als 
Brennmaterial in den Feuerraum ausftrömen ließen. Ihr Unternehmen 
ſcheint jevod nicht mit dem gewünſchten Erfolge gekrönt worden zu ſeyn 
und gerieth bald in Vergefjenheit. Erſt jeit dem Jahre 1849 und von 
da an bis jegt wurde die trodene Deftillation des Torfes wieder auf: 
genommen und beſonders haben die Engländer jih um dieſe Induſtrie 
ſehr verdient gemacht. | 

Im Jahre 1848 wurde bei der Stadt Athy, FKildare in Srland, 
eine derartige Fabrik zur Deftilation des Torfes errichtet, welche nad 
dem im Jahre 1849 dem Hrn. Rees Reece ertheilten Patent ® arbeitete, 
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nach welchem feine Kohks getvonnen werben. Diefe Heine Anlage veranlaßte 
die Gründung der Gejellihaft Irish Peat Company. Im Intereſſe diejer 
Gefellihaft wurde von :Sir Robert Kane und Profeffor Sullivan 
eine Reihe höchſt intereſſanter Verſuche bezüglich der Ausbeute an nutz⸗ 
baren Producten angeftelt und auch Hodges tbeilte eine Reihe von 
Verſuchen mit, die er mit dichtem ſchwarzem Torfe unternahm. 

Die Ergebnifie diefer Unterſuchungen wurden dem Proſpect oben- 
genannter Gejellihaft zu Grunde gelegt. Auch andere Chemiler, beſon⸗ 
vers Bagenmann, unternahmen einige Torſdeſtillationen, deren Re⸗ 
ſultate zur Zeit veröffentlicht wurden. 

Auch an anderen Orten wurden feit dem Jahre 1850 Torfdeſtilla⸗ 
tionen errichtet, ſo z. B. in Friesland, Rußland, Böhmen, Italien und 
Frankreich, welche aber faſt alle mit wechſelndem Erfolge arbeiteten. 

Seit dem Jahre 1849 habe ich 163 verſchiedene Torfarten auf 
ihre Verwendbarkeit zur Darſtellung von Leuchtſtoffen unterſucht und es 
hat ſich ergeben, daß eine Verwerthung des Torfes in dieſer Weiſe nur 
zuläſſig und nutzbringend iſt, wenn die Theerausbeute nicht weniger wie 
4 Proc. beträgt, und man den Localverhältniffen die gebührende Rech: 
nung trägt, d. b. den Torf zur Vermeidung der oft jehr beträchtlichen 
Transportloften an Ort und Stelle zur Deftillation bringt und alsdann 
ben gewonnenen Theer entiveder an Photogenfabrifen abſetzt oder den⸗ 
jelben in dem nächſten Orte (Städtchen) weiter verarbeitet. 

Die Theererzeugung muß der Art jeyn, daß fie nicht die Beichaffung 
von foftipieligen und ſchwer zu transportirenden Apparaten erheiſcht. 
Ebenjowenig darf ein großes Arbeiterperjonal dabei erfordert werben. 

Aus diefem Grunde möchte wohl mit wenigen Ausnahmen vie 
Deftilation in Retorten nicht angezeigt, fondern die Theererzeugung ſtets 
vermittelft Schwelöfen, refp. Schwelmeilern auszuführen jeyn. 

Solde Schmelereien können fügli auf dem Moore felbft angelegt 
werden und wandern gleichfam neben dem ZTorfftiche hin. 

Das Schwelen jelbit kann in verfchiedener Art ausgeführt werden 
und baben hierbei die örtlichen Verhältniffe mitzuſprechen. Es Tann 
nämlih die Theererzeugung in der Weiſe flattfinden, daß man alle 
Deftillationsproducte neben den Kohks gewinnt, oder aber dab man 
jämmtliche. flüchtige Producte fammelt, jevoh auf den Kohksrückſtand 
verzichtet, daß aljo fchließlih ein volftändiges Verbrennen des Torfes 
eintritt und nur Ajche refultirt, oder endlich man leiftet auf die anderen 
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Deftillationsproducte außer dem Theer und dem entwidelten Gaje Ber: 
zicht, gewinnt jeboch die dabei abfallenden holzkohlenähnlichen Kohks. 

Es ift felbftredend, daß eine allgemeine Regel bezüglich der Methode 
der Theererzeugung nicht angegeben werden kann, daß die örtlichen Ver: 
bältnifje diejelbe immer beftinrmen werden, daß aber das Gedeihen einer 
berarligen Anlage ftetS von der billigen Theererzeugung abhängig ift. 

Das Verfahren, bei weldem die Kohks gewonnen werben, Tann 
nur in dem Falle angezeigt ſeyn, wenn die Verwerthung. derjelben als 
Heizmaterial (Badöfen) leicht zu ermöglichen, wenn alfo bie Abfuhr 
günftig und eine größere Stadt in der Nähe iſt. In den meiften Fällen 
bedit alsdann die Kohls-Verwerthung die Koften der Beichaffung bes 
Torfes. 

St jedoch die Abfuhr jchwierig, ift Feine größere Stadt in ber 
Nähe, find außer dem Torf andere Brennmaterialien, 3. B. Holz= ober 
Steinkohlen leicht zu beichaffen, oder ift der Torf leicht und faſerig, fo 
daB die abfallenden Kohks jehr zerbrehlich find und keinen weiteren 
Transport vertragen, jo bat berjelbe alsdann einen geringen Werth, und 
man thut beſſer auf ihn Verzicht zu leiften, vefp. denfelben zum Schwelen 
als Heizmaterial zu verwenden. 

Hat man die Wahl zwiſchen der Meiler- und Ofenſchwelerei, fo iſt 
legtere immer vorzuziehen, da man vermittelft derſelben eine größere 
und befjere Ausbeute erzielt. 

Bei dem Schwelen ift ferner Sorge zu tragen, daß feine nugbaren 
Producte entweihen. Man muß ausreichende Condenſationsvorrichtungen 
beichaffen, welche je nach ver Natur und Befchaffenheit der Deftillations- 
producte zu mobdificiren find. 

Diefe Kühlvorrihtungen müſſen leiht und transportabel jeyn, 
damit fie mit dem Fortfchreiten des Torfſtichs demfelben nachgeführt 
werden können. Auch ift bezüglich des Materials, woraus diejelben an- 
jufertigen find, eine Wahl zu treffen, welche von der Natur der Deftilla- 
tionsproducte bedingt wird. Iſt nämlich der Torf ein leichter faferiger 
und gibt er viele ſaure Producte, fo muß man jo viel als möglich die 
Anwendung folder Metalle vermeiden, welche leicht angegriffen werben 
können, oder aber man muß vor der Ingangſetzung diefelben mit einem 
(düßenden Anftrich verfeben. 

Die großen Torfablagerungen in Holland, Norddeutſchland, Däne- 
mark, Schweden... bieten ung eine reihe Quelle bituminöfer Foffilien 
zur Darftellung von Leucht: und Brennmaterialien. 

Ein bejonders günftiges Refultat, welches holländiſche Torfarten er: 
gaben, veranlaßt mich zu der nachfolgenden Mittheilung. Der von mir 

22 * 





394 Bohl, über Verarbeitung des Torfes anf Leuchte u. Gchmiermaterialien, 


0000'001 


LLZE LT = Ya gun sog 
8102 = 1908 
son = 22llogg 
F0860 Pan 1 LI0NI = 20% 


792819 appußplgang u alaag uwauapoyyn; ung gnv vuuiaq wagına, 8%) 








" 0090'90 1 0000‘001 0000001 0000'001 0000’00T 
Z00F’LI 998% LI O8LE LT 33831 Is | = Unjae qun 80@ 
1966'8% 3180'63 9310'68 198688 186685 | = sıgoH 
668 j igiou⸗ TEO0’LF 86895 izes393 = alu 
0860 — 2E0L'9 | 0960 — 162.9 | BL60 — EzILa | 8260 — 107.9 | 0860 — FE99 | = 23938% 


dd TE | Te | de man | md A au | MD TA HM 











0000°001 0000’001 0000‘001 

61631 9880'L1 oT | = Yang qun gog 

9820'6% 3110'68 go’ | = s40% 

8866’9F 100117 160015 | = 124108 
8260 — 1698'9 0860 — oI6299 9260 — 10089 060 — 18829 | = ı238% 





ud AL | TE | WO TI | USD TU6 





: ud ja0% aaapoayin; "Alk 001 ugußts go qun aqnabsnv 37207318 uaquaßa] 139 ur uaqandi wann uqo 
‚UnDagpzung sup A001 3g20 aus) *un anyyork ua) au wäon qun ‘app apart ua away a9 "uabotag 
mvqaogui 2095 quvjsꝛ aꝭ Maui 109 ano a0uf qun laoip aajpiq aaaaaipꝭ ul ou Pax ayquvansa aldjoug an 


325 


ſawie auf Eifigfänre, Holztzeiſt, Ammoniakſalze ıc. 




















0000'00E 
ser = Imagam sg 
0094 = siqoꝝ 
geirass = vuv 
0986’0 wung da B6ZL0I = 25% 
uanvqaa vuuiaq wagınaz mucpipan 
0060’001 0000001 0000’00T! 0000’001 0000W0Ll 
8210'81 0720'81 ES0g'LI LF9T LI ıgB78T | = Ynog qungson 
9896’ TF 9698 3B3. 0039 | By1z’Er vess’or | = 80% 
gppc 6ẽ 9996 88 999888 2016 va 1986'68 | = 22,05% 
a0 — Bor 9860 — 6er | 9860 — LITS/or | 9860 — 866901 = 2234% 


ma X | WRdD "XI | mW do ITTa | WE AS 'TIA | (UM dS TAU 

















0000’087 0000’00T 0000°007 0000‘00T 

BELO'8L ‚ISHT'z1 6906’LI 0908’LI gegr’st | = Unjaag qunsıg 

Ser8'Th isoo ꝛgesin gaa1’sr mer | >= 140% 

FIeB’6Z EL66’88 1698'68 9991'62 gage’sz | = 240 
g86'0 — BIEY'OR | 068'0 — SesL‘or | cB6‘0 — 9aBB’or | 9860 — 9E28'0r | a86’0 — Bgac’or | = 12247 


Bd re | AT | Re "TI 





ne Tr | TE 


:uD wunagjv qubaa a9 uaſaoaiaqun uↄauonaoq;; ug uj uonvyjnlo 229 ava noqaoai 
nupoaꝑob "16007 815 98 19 ualaualaojoꝝ maq nv uaquniõ gr 20 uiaqpuaqunai saao 899 RG aaaaquv NM 


3936 Vohl, liber Verarbeitung bed Torfes auf Leucht⸗ u. Echmiermaterialien, 


Da bei dem Theerfchwelen in Defen der Torf ſtets vorher auf dem 
Ofen vermittelft der ausftrablenden Wärme zu trodnen ift und eine 
Deftillation 3 bis 4 Tage dauert, fo kann der Torf ohne große Mühe 
burhfchnittli auf einen Waflergebalt von 38 Proc. gebracht und da⸗ 
durch eine Theerausbeute von circa 7 bis 8 Proc. ermöglicht werben, 
alfo das doppelte Duantum, welches eine rentable Verarbeitung erheiſcht. 


Bei diefer Aufitellung ift der geringeren Ausbeute an Theer, welche 
die Schwelerei der Retortendeftillation gegenüber Liefert, Rechnung getra⸗ 
gen. Die Netortendeitillation würde circa 8 bis 9 Proc. Theer bei 
einem Wafjergebalt von 38 Proc. ergeben und ift demnad 1 Proc. als 
Berluft bei dem Schwelen in Defen in Abzug gebradit worden, . mas 
auch fo ziemlich mit der Erfahrung übereinftimmt. 

Der Stark fauer reagirende Theer wurde von dem Waſſer getrennt 
und nachdem er vorher in gelinder Wärme mit allaliiher Lauge be 
bandelt worden war, mit jehr verdünnter Schwefelfäure gemiſcht, als: 
dann mit warmem Waſſer gewaſchen und: nad) der Entwäflerung auf 
freiem Feuer in einer gußeifernen Blaſe veftillirt. 

Die Behandlung des fauren Xorftheeres weicht demnach bedeutend 
bon derjenigen des Braunkohlen- und Blätterjchiefer:Theeres ab. Es 
ift jedoch diejes vorherige Behandeln mit Alfalien und ſchwachen Säuren 
nit zu umgehen, wenn man nicht einen erheblichen Verluft, und nur 
ſchwierig zu reinigende und bedeutende Mengen durch Berjegung fchwer 
gewordene Dele erhalten will. Das unangenehme Nachdunkeln und 
Gelbwerden des Turfols rührt größtentheild von der Vernachläſſigung 
diefer vorherigen Bebandlung ber. 


Der behandelte Theer liefert nun durch die fractionirte Deftillation 
faſt Freojotfreie und ſehr bellfarbige Rohöle. 

Durh die Behandlung mit allalifchen Laugen wurde nämlich dem 
Torftheer eine große Menge faurer Körper (Garbolfäure, Eifigfäure, 
Metaceton:, Balerian: und YButterfäure und aud das Kreofot) entzogen, 
welche jonft bei der Beftillation höchſt ftörend einwirken und Veran: 
lafjung zu mannidfaltigen Zerjegungen geben. 

Sn manden Fällen beträgt der Gehalt an diefen fauren Producten 
und Kreojot 25 bis 28 Proc. des Theeres. 

Diefe vorherige Behandlung des Theeres mit Alfalien und ſchwachen 
Säuren bietet nur dann Schwierigkeit, wenn die Theererzeugung bei 
einer zu hohen Temperatur flattgefunden hatte und fich eine erbeblide 
Menge fogenannter Brandbharze neben auegeſchiedenen Kohlentheilchen 
in demſelben vorfindet. 
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Nachdem die erhaltenen Roböle und das Baraffin nach der bekann⸗ 
ten Methode behandelt worden waren, refultirten von 100 Gewichts⸗ 
tbeilen Theer: 


11,442 Spec. Gew. —= 0,820 — 0,825 


Z urfol = 
Solaröt = 6,540 „ —= 0,840 — 0,845 
Schmieröl = 5,669 n = 0,860 — 0,875 
Baraffin = 1,6% 
Kreofot nebft Car⸗ 

bolfäure —= 28,302 
Berluft dur die 

Behandlung mit 

Säurenu. Alal. = 26,886 


Nüdftand bei der 
erfienDeftillation = 19,462 


- 100,000 
Das bei der trodenen Deftillation erhaltene Waſſer wurde au 


einer Analyfe unterworfen und es ergaben fih in 100 Gewichtstheilen 
als Beſtandtheile: 


Eifigfänre (concentrirte) — 1,5800, fpec. Gern. = 1,063 
Holzgeif (Methylorydhydrat) = 0,7650  „ = 0,870 oder 80 Proc. 
Ammoniaf (wafferfrei) — 0,08602 entiprit = 0,242 Salmial 


Butter:, Balertian- und 
Metacetonfäure in Summa = 0,2060 


2,63682 
Waſſer 97,36318 


100,00000 
Die holzkohlenähnliche Kohks enthielten in 100 Gewichtstheilen: 


Kohlenſtoff (mit geringen Mengen 
Stickſtoff und Waſſerſtoff) oder 


brennbare Subſtanzen = 93,231 
Aſchenbeſtandtheile = 6,169 
100,000 


Bei der Annahme, daß bdiejer Torf beim Schwelen in Defen, bei 
einem Maflergebalt von 38 Proc. nur 7 Proc. Theer und 30 Proc. 
Kohks ergibt, werden 10 Ctr. Sollgewicht an nugbeingenben Producten 
circa ergeben: 
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Pfunde Sir. Ser. Bf. 
Tuzfol = 1,909 haben einen annäherne. Werth pr. Ert. & 12Thir. — — BB — 
Solarsl = WO u. 0. „ ” " „ *— — 13 9 
Schmieroͤl = 3,9538838 " „ „Ad „= — MM I 
Baraffin = 1,1893 „ „ „ . „ 10 „ = — 37 
m Farız WEM %» m „ nA. — — 11 11 
Salmiak = 09% „ . „ " a9, = — 1% 
Effigfäure,conent. 7 6000 „ u. „ F „A, = — N — 
Holzgeift = 208 „ „ „ . .418 z — 1 4 


Butter» Dalerian- 
und Metaceton⸗ 
fäure 


Kohts = 300,000 haben einenannäber. Werth vr. Gt. 10 Sgr. 51 — — 
Geſammtwerth Thir. 4 Sgr. 9 Bi. 4. 


Wenn man die Beſchaffung des Torfes und die Fabricationskoſten, 
überhaupt ſämmtliche Koſten, mit 50 Proc. berechnet, ſo bleibt immer 
noch ein anſehnlicher Reingewinn. ?! 

Cöln, im October 1866. 


= 0,7863 (Werth unbefimmbar) 


— 


Miscellen. 





Der neue Telegraph Bonelli-Hipp. 


Unter dieſem Titel bringt die „Beilage zur Allgemeinen Zeitung“ (nom 23. Jan. 
1867, Nr. 23) einen längeren Artikel über die bedeutenden Berbeflerungen, welche von 
dem Director M. Hipp in Neuenburg (Schweiz) an dem Bonelli’ihen Typenbrud- 
Telegraphen vorgenommen worden find, qus dem das Wefentliche bier hervorzuheben 
ausreichend feyn mag, da die älteren Copirtelegraphen, fowie namentlich der & af e LLi’ fche 
Telegraph, von dem babei die Rede ift, in dieſem Journale fon früher ihre aus 
reichende Erörterung gefunden haben, 92 


Der neue Hipp’iche Apparat ift, fireng genommen, ein elektrochemiſcher Auto- 
graphene oder Gopir-Telegraph. Der weientliche Unterjchied von den bis jet befannt 
gewordenen Apparaten dieſer Art befteht darin, daß der Schreibftift, ſowohl bei dem 
gebenten, als auch bei dem empfangenden Apparate über eine Meifingplatte — melde 

ei dem Empfangsapparate mit chemifch-präparirtem Papiere bededt, und auf welde 
bei dem gebenden Apparate entweder bie ſchon vorher vorbereitete und geſetzte Depeſche 
in 2ettern ober die auf Papier, das mit dünner Binnfolie überzogen iR gejchriebene 
Depeiche 2c. gebradht wird — eine hin⸗ und hergehende Bewegung annimmt, ſobald 
die Apparate gleichzeitig auf elektromagnetiſchem Wege ausgelöst werben. Der voll 
tommen ſynchroniſtiſche Bang der Uhrwerke beider Stationen wurde dadurch erreicht, 
daß Hipp hierbei dasfelbe Echappement anwendet, wie bei ſchnem Chronoftope %; 


91 Derartige Torfunserfuchungen werden ftet# in meinem Laboratorium ansgefihnt 
x. oDnl. 
92 aoiyeechn, Journal BR CXIX ©. 75 und 315, Bo. CXX ©.108, Br. CXXI 


34, Bi. OXXII ©. 4. — Ueber Fafelli’s Telegraph jehe man polytedn. 
Journal Bd. CLXXVII €. 1. 


3 Bolytehn. Zournal Bd. CXIV ©. 255. 
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dieſes Echappement, in einer kurzen Uhrfeder beſtehend, konn nämlich, wenn man as 
auf eine beſtimmte Tonhöhe ſtimmt, in vollkommen ühereinſtimmender Weiſe beliebig 
vervielfältigt werden. Die gleichförmige Bewegung bes Triebwerkes, der Uhr nämlich, 
bringt eine Schraube in eine gleichförmige hin- und hergehende Bewegung, und 
mittelft diefer wird der Schreibftift beim Empfangsapparate über die Depefche, beim 
gebenden, das Papier ftet3 berührend, hin⸗ und bergeführt, während am Ende einer 
jeden Zeile ober Gruppe ꝛc. die Schreibplatte bei dem Tinpendrud-Telegraphen um 
Ya der Buchftabenhöhe, beim Copirtelegraphen um %, bis %Y, Millimeter vorwärts 
exückt wird. Uebrigens find ber Beiterjparniß halber zwei Schrauben, nämlich zwei 
Screibftifte ia Thätigkeit, von welchen der eine feine Yunction beginnt, während der 
andere nach vollendetem Gange ſich hebt und durch eine zweite Schraube nach feinem 
Ausgangspuntte zurüdgefihrt wird. IR die Depeiche in Typen geieht, jo gleitet die 
Spige des gebenden Apparates bloß über die erhöhten Stellen der Lettern, und ba 
hierbei jedesmal bie Kette geichloffen wird, fo entfiehen dabei an dem Empfangsapparate 
farbige Bunkte. Gipe getreue Gopie ber Lettern wird an der Empfangsitation auf 
diefe Weiſe erhalten, da der Schreibftift über jede Buchſtabenreihe fünfmal gleiten 
mb. Die Appargte arbeiten mit folder Geſchwindigkeit, daß fih in ber Stunde 
120 Depeſchen zu je 20 Worten telegraphiren lajjen. 
Auch bei dem Copirtelegraphen entfleht eine farbige Schrift auf weißem @runde, 
da hierbei jebesmal, wenn der Schreibftifti an ber gebenden Station die Tinte berührt, 
der Xelegraphirfirom bergeftellt, während letzterer unterbrochen wixd, wenn der Schreib» 
fift an der gebenden Station mit der Zinnfolte in Contact fommt. Cine Depefdhe, 
bie bei dem eigentlichen Gopirtelegraphen eine Fläche von 30 Quadrat⸗ Gentimetern 
einnimmt, wird in B Minuten befürbert, mag diejejbe in Abbildungen, in gewöhnlicher 
Schrift, in Mufttnoten u. f. w. gejchrieben jeyn. 


Die eleftrifhen Uhren Hipp’icher Conjtruction. 


Einer Mittheilung des Hrn. Directord M. Hipp in enenburg an das königl. fächl. 
Conſulat in der Schweiz (deutſche Imduftriezeitung, 1866, Nr. 46), dur welche die 
panptgruppen vom elektriſchen Uhren bezüglich ihrer Xhätigkeit im Allgemeinen er- 
äutert werben, mag hier Einiges entnommen werden. Die Einrichtung der Hipp’- 
{hen elektrifchen Uhren, die in jener Mittheilung ihre Erörterung finden, wurde in 
dieſem Journale fon früher näher beiprochen. 9 Belanntlich bildet die Oryderzeugung 
an den Contactſtellen der Normaluhr, wie bei den meiſten Stromunterbrechern, die zn 
diefem Zwecke gehören &, einen der wefentlichften Uebelftände, weiche den Gang ber 
jog. abhängigen eleftrifhen Uhren, der Zeitindicatoren nämlich, beeinträchtigen. 
Nach der von Hipp getroffenen Anordnung findet jedoch der Sontact je nad 2 Secunden 
flatt, dabei aber odmal vergebiih, d. h. ohne daß der Strom hierdurch gejchlofien. 
wird,. während Letzteres erft beim 3Oftenmale eintreten Tann, Sollte fih nun beim 
Durhgange des Stromes eine jehr Meine Quantität von Oxyd bilden, fo kann bas- 
jelbe durch das 29 malige vergebliche Gleiten des Contactes ficher befeitigt werben. 

Die Zeitindicatoren, wie fie von Hipp conftruirt werden, find zweierlei Art: bei 
der einen, die wir bereit8 aus einer früheren Bejchreibung kennen, wird das Beiger- 
wert auf eleftromagnetifchem Wege in Bewegung gebracht, und bei diejen ift die br. 
tafel nicht über 2%, bis 3 Fuß Hroß. Für Uhren von größeren Dimenfionen aber 
iR dieſe Einrichtung nicht mehr vortheilhaft, weil zur Bewegung des Zeigerwerkes eine 
bedeutende eleltvomagnetifche Kraft erforderlich wäre; in diejem Falle werden baber die 
Übren mit Laufwerk und Gewicht verfehen, und dem Cleltromagneten ift babei die 
Zunction jibertragen, das Laufwerfe jede Minute um dieſes Zeitintervall vorwärts⸗ 
Khreiten zu lafſen und ſodann wieder zu hemmen. Die eleftromagnetifhe Wirkung 
bildet aljo bei den großen Uhren den eigentlichen Regulator, wie dich unjeres Wiffens 


—— 
— — — 


% Bolgtehn. Journal Bd. OLXXIII S. 426. 
% Bolgtechn. Journal Bod. CLXXV ©. 19. 
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von Bain in einigerma Weiſe vor Iän eit vorgeſchl 
worden iſt; dieſe —— —— —— —— als a 
dem Projecte nach befaunt geworden find. " 


internationaler Cover von Marinefignalen. 


Obwohl nicht von unmittelbaren Intereſſe für das binnenländiſche Dentichland, 
wird doch hier eine kurze Notiz Über die Beichenipradde am Plate feyn, iiber welche 
England und Frankreich für ihre Marinefignale übereingelommen find, und weldk 
wohl in Kurzem von allen civilifirten Seevölfern adoptirt werden wird. Dan braucht 
dazu 18 Flaggen, entfprechend den Eonfonanten von B bis W, welche, angeordnet zu 2, 
8 ober 4, zufammen 78642 verfchiedene Gombinationen oder eben jo viele Signale 
geben. Mehr als vier Buchſtaben werden nie in einem Signale angewendet; jede 

ttHeilung wird durch ein einziges Aufbiffen an bemfelben Orte gemacht. Zwei 
Flaggen bedeuten bringende und wichtige Sachen; drei, allgemeine Fragen; vier, 
Kamen von Schiffen, geographiſche Notizen u. dgl. Beſondere Zeichen werden für 
Compaßſtriche, Länge, Breite, Zeit und Biffern gebraucht. In wenigen Stunden lan 
man fi die Signale einprägen, welche man im Gedächtniß führen muß, und ben 
Gebrauch der 18 Flaggen für die 18 Buchftaben erlernen; alles Abrige fieht man im 
einem oder (Lericon) nad), welcher für bie betreffende Sprache die Bedeutung des 

ignales enthält; in allen Spraden ift aber eben diefe Bedeutung diefelbe. Für ge 
wöhnlich dienen farbige Flaggen zur VBegeichuung der 18 Gonfonanten; fiir größere 
Entfernungen Tann man Gombinationen von Kugeln, Ouabraten und Dreieden be 
nugen, bei Nacht Laternen, und bei Nebeln Töne. 

Allein 50,000 Eombinationen dienen für Schiffenamen, welche natürlich ſehr zahl- 
reich find; jedes franzöſiſche, englifche und amerilaniiche Schiff hat fein eigenes Signal, 
fo daß man in dem Coder feinen Namen, vonmengehalt u. |. w. finden faun, and) 
feine Dampfkraft, wenn e8 ein Dampffchiff if. Ba man in dem Coder eine große 
Menge von einzelnen Worten, Sagtheilen, Ortsnamen, Zahlen, Buchſtaben und Sylben 
findet, fo kann man fi jede beliebige Mittheilung machen und aud Eigennamen bnd> 
flabiren, ganz gleichgültig ob die mit einander ſprechenden Schifier diefelbe Sprache 
reden oder nicht, da die Sıgnale immer diefelbe Bedeutung haben. Zur Erläuterung 
diene folgendes Beiſpiel. Ein Schiff begegne im flillen Ocean einem. anderen, welche 
nad Balparaifo fegelt, ohne zu wifien, daß feit feinem Abfegeln Krieg zwifchen Spanien 
und Chili ausgebrochen if. Der Kapitän des eriten Schiffes fann nun dem zweiten 
fignalifiten: IN — Krieg zwifhen — BGVT — Epanien — BNSQ Chili. CLQP— 
Ihr werdet von den Blokadſchiffen angehalten werdeı. — MBQ — Ihr thätet beſſer 
zu fegeln nad. BNRM — Gallao. Q — Bute Fracht zu haben. Sieben Signale 
geben auf diefe Weife jehr wichtige Belehrung und verhindern Zeitverluft und Unan- 
nehmlich keiten durch die Blolade. Ob der eirſte ein Franzoſe und der zweite ein Eng 
Länder ift, oder umgefehrt, ift ganz gleihgliltig, und feiner braucht die Sprache des 
Anderen zu verftehen. Dr. ©. Lunge. (Breslauer Gewerbeblatt, 1867, Nr. 23.) 


Neue Art, die Blenvgläfer bei Fernröhren zu erfeben, von Foucault. 


In der Sigung der franzöſiſchen Alademie der Wiffenfchaften vom 8. Sept. 1866. 
theifte Foucauit ein Verfahren mit, welches den Gebrauch der gefärbten Gläſer bei 
Beobachtung der Sonne volllommen erjegen fann, und wegen ber Bortheile, welde 
es darzubieten ſcheint, eine nicht unbedeutende Tragweite haben kann. Bei Gelegen⸗ 
heit der Anfertigung von verfilberten Spiegeln flir fein Teleftop 6 fand nämlid Jon 
cault, daß die mit einer Silberfchichte fiberzogenen Gläſer nicht bfoß den reinſten 
Metallglanz, fondern auch eine Klarheit und Durchfichtigfeit annehmen, die nur mi 


% Polytechn. Journal, 1857, Bd. CXLVI ©. 152. 
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ven beften gefärbten Gllfern erlangt werden fanı. Bei Anwendung diefes Principes 
Akt nun Foucault den Ocularapparat ganz unverändert, geg wird das 
Objectin auf der äußeren Seite mit einer äußerſt feinen Silberſchichte gleichmäßig ver⸗ 
ſehen. Bei Anwendung eineß derartigen Objectives gelangen faft nur die blauen 
Strahlen in das Fernrohr, während alle übrigen nach außen reflectirt werben, und 
man erhält fo ein volllommen reine Bid, das man ungeftraft mit bloßem Auge 
mittel des gewöhnlichen Ocularapparates anjehen un bemugen kann; die Contouren 
der beobachteten Theile der Sonne werden dabei fo Icharf, daß das Bil in feiner 
Mitte mit derfelben Reinheit, wie am Rande gegen den dunklen Himmel hervorſticht. — 
Die Berjuche, welche nach diefem Vorſchlage unter der Leitung von Le Berrier 
mit einem großen Fernrohre, deilen Objectiv eine Deffnung von 9 Zoll hat, ausge 
führt worden find, haben die in Ausficht geftellten Erwartungen vollkommen beftätigt, 
da auf keine andere Weife bis jeßt die Sonnenfleden, Sonnenfadeln sc. mit jo großer 
Genauigkeit beobachtet und fiubirt werben konnten, als dur das von Foucault 
vorgefchlagene Mitte. (Im Auszuge auß Les Mondes, t, XII p. 217; October 1866.) 

Obgleich ein derartiges Objectiv nur filr Beobachtungen der in Rebe ftehenden 
Art verwendbar ift, jo dürfte dennoch dieſes Mittel in vielen Yällen, namentlich für 
den Spiegeljertanten bedeutende Bortheile den im Gebrauche ftehenden Anordnungen 


- gegenüber darbieten. Daß eine derartige Anorbnung eine nahezu ganz volllommene 


usſtattung des Dbjectives geftattet, durch welche dieſes für die wirkſamen Strahlen 
volllommen achromatiſch und aplanatifch geichliffen werden kann, darf wohl hier nicht 
unbemerft bleiben. C $. 


— —o.- — 


Ueber den Silberverbrauh im Pofitivproceß der Photographen. 


Ueber den Silberverbrauch beim Silbern der Papiere Hat ficher ſchon jeder im 
Großen arbeitende rationelle Photograph Verſuche angeftellt, jedoch find nur wenige 
diefer jo gewonnenen Reſultate veröffentlicht worden. 

Die erften Angaben der Art madte Spitler in England, derſelbe gab den 
Silberverbrauch auf 50 Gran pro Bogen Albuminpapier an. Hardwich dagegen 
fand als das Reſultat der Silberung von 50 Bogen, daß jeder berfelben circa 30 Gran 
Silber abforbirt. Wieder andere Angaben madten Davanne und Girard, die 
die von jedem Bogen verbrauchte Silberquantität auf 2,4 Orgmme, das find ungefähr 
40 Gran, beftiimmen. Sicher ift es nun, dab der Salzgehalt des Papieres bier von 
Einfluß ıft und daß diefer zum Theil dieje ſehr verfchiedenen Rejultate hier veranlaßt 
hat, dann mag aber au die Dauer des ES hwimmenlaffens, die Badſtärke, das mehr 
oder weniger raſche Abheben der Bogen bier von Einfluß ſeyn. Da num die Angaben 
verſchiedener Forſcher jo außerordentlich differiven, jo nahm Unterzeichneter die Gelegen⸗ 
heit wahr, um bei der Silberung einer größeren Duantität Afbuntinbogen der Yabrit 
Beyrich die von einem Bogen im Durchſchnitt. abjorbirte Silbermaffe zu beftimmen. 
Es wurden 500 Kubifcentimeter Bad 1:8, d. h. aljo mit 62,5 Grammen Silber- 
ſalz angefetst, darauf 2U bis 25 Bogen gefülbert, alsdann der Neft des Bades gemeſſen 
and fein Procentgehalt an Silberfalz; mit dem Bogel’ihen Süberprober beftimmt. 
Alsdann wurde der Meft des Bades abermals auf 500 Kubifcentimeter gebradjt und 
genan diefeibe Silberquantität zugefetst, die bei ber erften Arbeit verbraucht worden war. 
. „So wurde das Bad fünfmal hintereinander geprüft, verftärkt und von Neuem 
in Arbeit genommen. 

Die Reſultate waren: 

1) 16 Bogen verbrauchten 42,83 Gramme Silberfalz, 
94 5 


2,61 
(Das Volumen des Bades betrug am Schluß 275 Kubitcentimeter & 7,15 Proc.) 
2) 20 Bogen verbraudten 49,2 Gramme Silberſalz, 
2 


” ” r 6 [4 ” 
(Das Bolumen des Bades betrug 243 Kubtkcentimeler & 5,5 Proc.) 
3) 18%, Bogen verbrauddten 44 Gramme Silberſalz, 
1 2 


„ 1 ‚88 Lid 
(Das Bolumen des Bades betrug 294 Kubifcentimeter & 6,8 Proe. 
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4) DD) Bogen verbrauchten 4,1 Gramme Silberſalz, 


(Das Volumen des Babes betrug 280 Kubilcentimeter & 8 Proc. 
5) Bogen verbraudten 26 Gramme Silberſalz, 

(Das Bolumen des Bades betrug 268 Kubikcentimeter & 7,1 Proc. 

Es ergibt fidh Hieraus das gewiß nicht uninterefiante Refultat, daß die Bogen 
beim Schwimmenlaffen auf einem alten und verftärkten Bade weniger Silber abferbiren 
als auf einem frifcden, und daß, je öfter das Berſtärken wiederholt wird, deſto mehr 
der Berbrauh an Silber ſinkt. Die Urfache diefer feltfamen Erſcheinung mag darin 
Tiegen, daß bei der Wechfelgerfegung des Chlorammoniums im Papiere mit dem fal- 
geterfauren Silber fich falpeterfaures Ammeanium im Bade anſammelt, deſſen Quantität 
mit jedem Bogen fteigt und welches, wie es fcheint, die Sifberabforption im eigen- 
thümlicher Weile‘ beeinflußt. Bekannilich ift ſchon früher ceonflatirt werden, daß bei 
einem Gehalt des Babes an falpeterfaurem Natron Me Anwendung eines viel geringeren 
Brocentgehalts an Silber guiäf iR, als man fonft für nöthig erachtet. F. Meide 
(Berliner photograpbiiche Wittheilungen, Februar 1867, ©. 285.) 


Verbefferung im Glühen der Meifingblede und Drähte. 


Das Glühen der Meſſingbleche und Drähte für Meffing - und Padfongblede und 
Drähte mit einem auf Rädern und Schienen ruhenden Herbboden, der nad) jeder 
Charge mit dem darauf ausgeglühten Fabricat aus dem Ofen gezogen und durch einen 
zweiten mit auszuglühenden Gegenftänden beladenen Wagen erfegt wird, hat den Uebel⸗ 
ftand, daß durd) den für die Bewegung des Wagens und die Auspehnung des Bodens 
nöthigen bedeutenden Zwiſchenraum sehr viel kalte Luft zmifchen Herdboden und Ofen 
in den Glühraum firömt und den Ofen abkühlt, wodurd die Glühzeit verlängert und 
der Brennmateriafverbrauch vergrößert wird. Dieſen Uebelftand hat Ed. Schwarz 
in Wöllersporf bei Wien bei einem Ofen, den er kürzlich iu ber Meifingfabrit von 
M. Hainiſch in Nabelburg bei MWiener-Neuftabt ausfiihrte, dur eine Art Dichtung 
mittelft Sand einfach und zwedmäßig befeitigt. Auf beiden Seiten des Ofens laufen 
auf deffen ganze Länge unter dem Berbboden gußeiferne Herdplatten, deren Wintel 
nad unten gefehrt find. Entiprechend dazu find mit gebörigem Spielraum an beiden 
Seiten des Wagens nad oben gefehrte Winkelichienen fo angebradt, daß an dem 
saagenrabe eine Art Rinne gebildet wird, welche mit feinem Sand ausgeflillt wird. 
Wird der Wagen in den Ofen gefchoben, fo ſenken fi die Winfelfchienen des Ofene 
in den Sand und bilden einen ganz guten Luftverſchluß bei jeder Ausdehnung oder 
Aufammenziehung. In Sole dieler einfachen Verbeſſerung braucht der erwähnte Ofen 
um ein Drittel weniger Örennmaterial als andere. (Beitichrift des öfterreichiichen In⸗ 
genienrvereine®.) 





Unterſcheidung von Antimon = und Arienwaflerftoff; von Brofeflor Dr. 
Dragendorff. Ä 


Der Genannte machte die Erfahrung, daß Antimonwafſerſtoff durch feftes Kali⸗ 
hydrat unter Abfheidung feines ganzen Antimongehaltes zeriegt wird, jo zwar, daß 
Antimonwafferftoff enthaltendes Waflerftoffgas durch eine Kalihydrat enthaltende Röhre 
geleitet ganz antimonfrei wurbe, wenn die Kaliichicht feine zu geringe Ausdehnun 
hatte und Die Aetzkaliſtücke nicht allzu groß waren. Das Saribpdrat überzieht fi 
hierbei mit einer metallglängenden Schicht. Arſenwaſſerſtoff dagegen wird durch Kali- 
bydrat nicht zerlegt. Leitet man daher Waflerftoffgas, weiches etwas Arfen- und 
etwas Antimonwaljerftoff beigemilcht enthält, durch eine 3 bis 4 Zoll lange Kali» 
hydrat⸗Schicht, fo tritt mit dem Waflerftoff nur der Arfenwaflerfioff ans, während alles 
Antimon vom Kalibydrat zurldgehalten wird. — Kalilauge von 1,25 ſpec. Gewicht 
ift auf Antunonwaflerftoff zwar nicht ganz ohne zerjegenden Einfluß, doch ift bie Zer⸗ 
jegung keine vollfländige. 
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Setzt man die Kalıhybratklide, weiche zur Berlegung des Antimomwvaflerftoftes 

gerien haben, der Einwirtung der atmoſphäriſchen Luft von gewöhnlichen Feuchti 
itögehalte aus, fo verichwindet ber metallglänzenbe Ueberzug bald und die Stü— 
zeigen wieder ihre urfprängliche Weiße. Bringt man die mit bem metallifchen Meberzug 
verjehenen Stüde in Wafjer, fo ſcheiden fi, indem das Kalihydrat in Löſung ü 
ebt, metallglängende Flocken ab. Verſucht man letztere auf einem Filter zu ſammein, 
h verſchwinden fie m nod ehe bie Ylüffigkeit durchgelaufen, vollftändig. Im farb- 
fofen Fıltrate findet fi) Antimon gelöst. Der -Berfaffer betrachtet den metallglä 
den Ueberzug vorläufig als Antimonkalium und erllärt die Löſung desfelben unter der 
Einwirkung von Luft und Yenchtigkeit durch die Oxydation zu antunonfaurem Kali. 
(Aus des Verfaſſers: „Materialien zur gerichtlich demifchen Analyſe,“ durch die Beit- 
Khrift flür aualyriiche Chemie, Jahrg. V, S. 200.) 


Ueber die Reduction aromatifcher Verbindungen mittelft Zinkſtaub; von 
Prof. Baeyer. | 


Der Sauerftoff ift den aromatischen Verbindungen in der Hegel fchwieriger zu ent- 
ziehen wie den fetten, weil er in jenen oft mit viel größerer Hartnädigfeit feftgehalten 
wird. So wirken 3. 8. die befannten Reductionsmittel nicht auf die Phenyljäure, und 
es bedarf des Ummeges durch das Brombenzol um Benzol daraus darzuftellen. Diefe 
Subftanz wird indeflen direct und mit Leichtigleit veducirt, wenn man die Dämpfe 
derfelben über erhitten Zinkſtaub Leite. Man erhält eine reichliche Ausbeute an 
Benzol, welches von einem Nebenproducte, vielleicht dem Pbenyläther Limprichts, 
einen angenehmen Geruch nad Geranium befigt. Bu gleicher Zeit bilden fi) noch 
andere flüffige und fefte Nebenprobucte von höherem Siedepunkte, aber nur in geringer 
Menge. Das Wafler der Säuregruppe wird ebenfalld durch Zinkſtaub reducirt: 
Dengocfäure und Phthalfäure Tiefern auf die bejchriebene Weiſe behandelt Bitter: 
mandelöt. 

Bei einer Unterfuhung über den Indigo, welche der Verfaffer in Gemeinichaft 
mit Hrn. Knop unternommen bat, war die Meduction des Iſatins bis zum Orindol 
gefährr worden, fonnte aber auf den bekannter Wegen nicht weiter fortgefetst werben. 

urh Erhigen mit Bintflaub gelang es nun leicht dieſem Körper, der der Phenyl- 
fäure entipriht, auch den letzten Sauerftoff zu entziehen und fo dag Indol darzu- 
Rellen, welches die Mutterfubftanz der Indigogruppe if. Wie nämlich die Kohlen« 
wafjerftoffe den Ausgangspunkt bilden für Die entiprechenden Altohole, Aldehyde und 
‚ Säuren, fo ift dag Indol der Ausgangspunkt filr die ganze Indigogruppe. 
Sn feinen Eigenjhaften fteht das Indol dem Napbtylamin nahe, es riecht genau 
ebenfo, deftillirt bei hoher Temperatur unzerfegt und verdichtet zu einem kryſtal⸗ 
Imifh erflarrenden Oele. Sehr charalteriſtiſch ift die kirſchrothe Färbung, welche es 
änem mit Salzſäure befeuchteten Fichtenſpane ertheilt. (Monatsberichte der königl. 
preußifchen Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, Julibeft 1866, S. 527.) 


Greiner's ballymetrifhe Senkwaage. 


Die hallymerrifhe Bierprobe bat fich in Bayern noch immer einen guten Credit 
zu erhalten vermocht und gibt noch Häufig Beranlaffung ihres um die Technik in viel 
faher Beziehung verdienſtwollen Autors Fuchs in dankdarer Anerfenuhg zu gebenten. 
Wir dürfen wohl vorausfegen, daß das Weſen derſelben faft allen unſeren Leſern und 
ber Mehrzahl derfelben auch die Details diefer Unterfuchengsmerhode dur) die pral- 
tiſche Ausführung bekannt find. 

Der ſchöne Gedanke Fuchs's, die von der Temperatur unabhängige Lhoalichkeit 
des Chlornatriums im Waffer zur Beſtimmung der Menge desſelben in Flüſſigkeiten, 
und ſomit derjenigen der darin gelösten Subflanzen aus der Differenz zu benuten, der 
fh auch wirtlich fiir mande indifferente Körper bewährt hat, bedurfie indeß im feiner 
ſpeciellen Anwendung auf die Unterſuchung des Bieres noch einer gewiſſen Zäuterung, 
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inden bei diefem bie —— — des darin enthaltenen Waflers für daß Kochſalz 
durch Die waſſeranziehende Eigenſchaft des Alloholgehaltes eine Beeinträchtigumg erleidet, 
und man alfo zunächſt ans der gelösten Kochjalzmenge nur anf das für die Löſfung 
bes Salzes dispomibel bleibende — freie — Waſſer fchließen Tomte, das im Biere 
demnah als gegenüherftehend einem. Weingeifte — vwäfl rigen Altohol — refultirend 
aus der Bereinigung bes Wafferreftes mit dem Altoholgehalte, aufzufaflen ift. 

Durch Schafhäutl's verdienftuolle Arbeit, der eine Tabelle entivarf, nach welcher 
man diefen in der hallymetrifchen Angabe dem Wafler gegenliberfiehenden Weingeiſt, 
von wechjelnder Zufammenjeßung, nun weiters in waſſerfreiem Alkohol und reinem 
Waſſer auszubriiden im Stande ift, trat daher die hallymetrifche Bierprobe zugleich 
in ein zweites Entwidelungsftadium ein. 

Die jo vervolllommte Methode litt jedoch noch namentlich an einem, freilich rein 
materiellen Uebelftande, der fich ihrer allgemeinen Einführung in die Praxis gegenüber- 
ftellte; e8 war dieſes das Erforderniß einer ferneren Waage und Gewichte für ihre Aus 
führung, deren Anſchaffung eine immerhin unmwilllommene Geldausgabe beanfprudt. 

Der vor einigen Jahren leider verftorbene Mechaniker A. Greiner in München hat 
diefem Mangel nun dadurd) entgegen zu treten verfucht, daß er die Anwendung der Waage 
in ähnlicher Weiſe umgieng, wie es bei der ſpecifiſchen Gewichtsbeſtimmung mit dem 
Aräometer, gegenüber der mit dem Pyknometer (Tauſendgranfläſchchen) geihieht, indem er 
nämlih ein eigenthümliches Ardometer conftruirte, das die directe | bwägnng des zu 
unterfuchenden Bieres und des dafür erforderlichert Kochſalzes geftattet, wie man ber 
artige für allgemeinere Zwecke beftimmte hydroſtatiſche Waagen bereitS mehrfadh ver. 
wendete. 

Leider wurde Greiner inzwiſchen dur den Tod abgerufen, uud ift demijelben 
die eigentlihe Einflihrung feines Inftrumentes, das die hallyınetrifche Bierprobe aber- 
mals ın ein neues Stadium hinüberzuführen verſprach, nicht gegönnt gewefen. 

Eine detaillirte Bejchreibung des Inftrumentes und der Art damit zu arbeiten, 
wurde bereit von Knobloch (in der Beitfchrift des landwirthſchaftlichen Vereines in 
Bayern, Bd. XCVII des Centralblattes) mitgetheilt; das Juſtrument felbft mar jedoch 
nicht eigentlich im Handel zu haben, und bei Separatbeftellung mußte der Preis des 
jelben immer noch ziemlich hoch ausfallen. 

Mancher Anhänger der hallymetrifden Probe wird daher mit Vergnügen erfahren, 
daß der Bruder und Nachfolger des Hrn A. Greiner im Gefhäfte (%. Greiner, 
Münden, Eifenmannsgafle Nr. 2) fidy weiter diefe Bervolllommnung und zwar mit dem 
befteu Erfolge angelegen ſeyn Tieß, und es deffen Beftrebungen nun auch gelungen ift, das 
a von mufterhafter Zuverläffigteit, um einen verhältnigmäßi febr geringen 

reis (11 fl) herzuftellen, womit nun auch der vom praftifchen Gehajtspunfte aus 
immer Gewicht habende Vorwurf der Koftipieligleit dieſes Apparates glücklich befeitigt 
ift, und wir daher den Anhängern der Fuch s'ſchen Bierprobe denfelben beftens . 
neben fönnen. (Aus dem von Dr. Lintner redigirten „bayerifhen VBierbrauer,” 

‚Wr. 1.) 


Verfahren, um Kautjchufgegenftände von ihrem unangenehmen Gerucde 
zu befreien. 


Um Kautfchulgegenftände von ihrem unangenehmen Beruche zu befreien, den fie 
auch auf andere Gegenftände, Flüffigleiten 2c. iibertragen, fo daß fie ſich fitr verſchie⸗ 
dene Zwecke nicht verwenden lafjen, für die fie fonft fehr geeignet wären, verwendet 
der Engländer ©. Bourne mit gutem Erfolg Thierkohle auf die Art, daß er die 
Gegenftände auf Breter oder dgl. aufftellt, darunter und darüber eine dünne Kohlen 
Ihicht ausbreitet und die Temperatur 8— 6 Stunden lang auf 50 — 800 €. erhält. 
Der Kautjchuf Hat dann feinen Geruch verloren, ohne fonft irgend eine Veränderung 
erlitten zu haben, und e8 können auch die feinften Gegenftände bei gehöriger Vorſicht 
auf diefe Weife behandelt werden. Die paflendfte Weife der Erwärmung befteht darin, 
daß heißes Wafler oder Dampf um das Gefäß oder die Kammer geleitet wird, in ber 
ſich die Gegenftände befinden. Das Verfahren läßt fich leicht mit dem Erwärmen 
verbinden, welchem Kautjchulgegenftände beim Bulcanifiren unterliegen müflen. Auf 
diefe Weiſe flellt Bourne feine „elaflifchen Scheibewänbe“ (flexible diaphragmss) 
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dar, die in Wein⸗, Bier- zc. Fäſſer eingelegt werben, um den fchäbfichen Einfluß der 

Luft auf die Flüfſigkeiten abzuhalten, dabei aber ven Luftorud vollftändig zur Geltung 

kommen laffen. Es können jo beliebig oft Theile der Ylüffigleit aus dem Faſſe abge 

lafien werben, ohne daß die Luft zu dem übrigen Theile zutreten kann, und es find 

auf diefe Weife Wein. und Bierfäffer 6 — 12 Monate in fortwährenden Gebrauch 

gencien, ohne daß die rüdfländige Ylüffigleit im Geringften verborben wäre. Auf der 
ubliner Ausftellung erhielten diefe „Diaphragmas“ eine Preismebaille. 


Die Entlaltung der Knochenkohle in Weftindien, von R. Frübliug. 


Der mündlichen Mitteilung eines Dirigenten von Zuderfabrifen auf den weſt⸗ 
indischen Inſeln, welcher fi zum Zwecke der Information Über verjchiedene Zweige 
der Fabrieation vor einiger Zeit in Deutſchland aufhielt, verdanken wir die folgende 
mtereffante Nachricht Über ein in Weftindien Fark angewendetes Berfahren zur 
rttalfung der Knochenkohle, welches namentlich in Etabliſſements zur Anwendung 
Jr ie zugleich die Gewinnung von Rum und Spiritus mit der des Zuders 
verbin 


Nachdem man die von den Zuckerfiedereien abgegebene Melaffe, welcher noch ver- 
ſchiedene zuderhaltige Fabricationsrückſtände zugefeitt werben können, durch Hefe behufs 
Umwandlung des Au ers zu Alkohol in Gährung verfegt und die vergohrene Flüſſig⸗ 
feit abdeſtillirt hat, zieht man bie refultirende Schlempe in größere Behältniffe ab und 
läßt bier die in derie juspenbirten Verunreinigungen ſich möglichſt abjegen. So⸗ 
bald die Fluſſigleit ſich hinlänglich geflärt hat, wird fie noch heiß auf flache Baſſins 
gepumpt, in welchen fih die gebrauchte, zu entlalfende Knochenkohle befindet , welche 
zuvor gehörig gewaſchen und ausgedämpft ift, um die aufgenommenen Schleim » und 
darbſubſtanzen möglichft zu entfernen und den Kalk bloß zu legen. 

Unter fleißigem Umrühren und fräftigem Durcharbeiten bleibt die Kohle 24 Stun» 
den mit der warmen Schlempe in Beriibrung; die Flüſſigkeit wird alsdann abgezapft 
und die zurlidhleibende Koble forgfältig mit heißem Waſſer wiederholt nachgewaſchen. 
Es entfieht nämlich unter diefem beißen Klima fchon bei der Gährung der zuckerhalti⸗ 
vn Maiſche eine bedeutende Menge Eifigfänre aus dem Altohol, weldye die Schlempe 

art tauer macht und bei der bejchriebenen Dlanipulation den von der Knochenkohle 

bei ber Filtration der Buderfäfte aufgenommenen Kalt mit ber größten Leichtigkeit 
und von der Wärme begünftigt, als eſſigſanren Kalt in Löfung bringt, welcher leicht 
ausgewaſchen wird. 

Bei der verhältnigmäßig großen Verdünnung der Eifigfäure ift wohl anzunehmen, 
daß der phosphorjaure Kalf der Knochenkohle nicht in nennenswerther Weife ange- 
grifien werde. Es wird auf diefe Art ein fonft unbrauchbares, aber bei der jo hoben 

emperatur unvermeidliches Zerfegungsproduct verwerthet, wodurch die geringere Aus- 
beute an Altohoi einigermaßen gededt wird, und es ftellt fi) diefe Anwendung um 
jo vortheilhafter, da es faſt unmöglich ift, fich die anderwärts zu diefem Zwecke dienende 
Sabfäure zu verichaffen. (Zeitſchrift des Vereines für die Rübenzuder-Fnduftrie im 
Bollverein, 1866 S. 562.) 


— — — — — 


Ueber das Vorkommen von Inſecten im Rohzucker. 


Rob. Niccol hat zu London, wo mehr als an anderen Orten der gemeine Mann 
viel Hohzuder (Karin) verbraucht, ein Werk über den Zuder herausgegeben, und darin 
auch die von Prof. Cameron in Dublin damit angefteliten —— Unter⸗ 
uchnngen aufgenommen. Cameron erhielt von der Polizeibehörde Dublins den 
Auftrag, die gebräuchlüchften Nahrungsmittel ver Einwohner in fanitätlicher Beziehung 
zu prüfen, nahm daher auch den dafelbft in den Specereiläven feil gebotenen Rohzucker 
dor und entdedte darin Millionen von Inſecten zweierlei Art, von denen die eine zu 
den Scarabäen, die andere zu ben Acaroiden ober Milben gehört. 
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- Die Scarabäen ſcheinen in ihrer Eigenſchaft als Fleiſchfreffer ſich lediglich der 
gagb auf die Acaroiden Kingugeben und daber nur auf Koften der letzteren zu leben. 

aterfuht man aufmerkſam eine Handvoll Rohzucker, fo bemerft man bier und da 
röthlichen Staublörnern ähnliche Punkte, welche jich bewegen. Bermittelft einer Loupe 
oder beffer eines Mikroſtops beobachtet man an ihnen fcharfe Kiefer, einen fchuppigen 
Kopf mit zwei fortwährend ſich bewegenden, federbuſchähnlichen Fühlhörnern, bronge 
farbige Körperbede und Füße mit fpigen Krallen. Durch weiteres Suchen gelingt es 
aud, im Inneren einiger Rohzuckerklumpen, in eine rauhe Hülſe eingefchlofien, bie 
Sarven und Puppen diefer Thiere aufzufinden. 


Das die Acaroiden betrifft, fo wimmeln fie buchftäblich in dem Zuder, und man 
ift erftaunt über ihre unzählige Menge in einer Priſe desjelben, welche man unter 
ftarter Bergrößerung fieht. an kann fi kaum etwas Häßlicheres vorftellen al 
biefe Thiere; beim erften Anblid gleichen fie der Krätmilbe, find aber länger, ranh- 
- haariger und haben größere Krallen. Ihre achtnernigen, feften, von harten glänzen 
den Schienen umgebenen Beine verlaufen in wahre gefrlimmte und ſcharfe Dolce. 
Ihr Kopf befteht aus einem Apparate von gegeneinander geriöhteten Zangen, umd 
diefe fcheinen Möhren zu ſeyn, gleichzeitig dazu beftimmt, die Nahrung einzufaugen. 
Sie bewegen ſich nit und jcheinen balberftarrt zu jeyn; kaum daß fie ihre Beine 
und ihre Saugrüffel ein wenig rlihren. 


Ihrer ſcheinbaren Schwerfälligleit darf man jedoch nicht immer trauen. Hat man 
fie nämlih auf einer Glasplatte unter das Mikroſkop gebradit, fo begeben fie fih jo 
raſch auf die Flucht, daß man zu ihrer Beobachtung ihnen kaum raſch genug folgen 
kann; auch bejigen fie ein jo zähes Leben, daß fie zwiſchen Glasplatten eingejchlofien 
erft na 1 bis 2 Stunden fierben. Die Vermehrung dieſer Acarus geſchieht ohne 
Bmeifel ebenfo wie die der Übrigen Arten diefer Gattung, nämlich ohne daß das Weibchen 
von einem anderen Individuum befruchtet zu werden braucht, daß vielmehr feine Diuster 
ihm dieje Fähigkeit jchon mit der Geburt ertheit. 


Es ift faum anzunehmen, daß die Einflihrung diefer Unzahl lebender und lebens⸗ 
zäher Juſecten in dem menſchlichen Organismus feine übten Folgen für die Gejund- 
beit der Confumenten nad ſich ziehen ſollte. Zudem find die Acarus begierig nad 
Menfchenfleiich, verlafien den Zuder und gehen auf die Haut der Kauflente, weiche 
damit handeln, und der Berfonen, welche ihn anwenden, über. Die Hanblungsbiener, 
welche oft genöthigt find, die Hände mit dem Rohzucker in Berührung zu bringen, be 
fommen eine Art Kräße, die ihre Hände und Handgelenke befällt, die übrigen Körper- 
theile aber verſchont. Sie ift umbezweifelt Folge des Vorkommens jenes Thieres im 
Buder, und unter den mit NRobzuder Handelnden jo befannt, daß fie fogar einen 
eigenen Namen (Zuderträte) belommen hat. 


Der Acarus fehlt niemals im Rohzucker, und Dr. Haffall, der im Jahre 1863 
mit der Prüfung von 72 Proben Rohzucker beauftragt war, fand in einem halben 
Kilogramm 100,000 diefer Thiere. Eameron zählte in einer Probe von Ya Grm. 
Gewicht 500 Thiere, in % Kilogrm. einer zmeiten Probe 42,000 und in % Kilogm. 
einer dritten 268,000. Der weiße raffinirte-Zuder enthält übrigens nie 
mals lebende Acarus, und faum trifft man hie und da einige Reſte von ihrer 
Häutung darin an; es fehlt ihnen bier an der ftidftoffhaltigen Nahrung, ohne melde 
fie nicht beftehen Fünnen. (Aus dem Journal de Chimie me&dicale, durch Wirt 
ſtein's Bierteljahresfchrift für praftiiche Pharmacie, Br. XV ©, 591.) 


Buchpruderei ver I. G. Cotta' ſchen Buchkartlung in Augenarg. 
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Zigual- Codex für die telegraphifche Beichen- Sprade; von $. 3. 
Kolton, Kapitän in der Grafſchaſt Middlefer in England. 


Anszugsmeife nah Armengand’s Génie industriel, December 1866, ©. 316. 


Um die Schnelligkeit der Transmiffion der Depeichen bei Zeichen: 
Drudtelegraphen und ähnlichen telegraphifchen Verkehrsmitteln zu er- 
leihtern, und die Veranlaffung zu Fehlern beim Ueberfegen der Depefche 
in die gewöhnliche Sprache vollflommen zu bejeitigen, bat der Verfaſſer 
ein Syſtem von Gignaltegiftern conftruirt, das ſich auf did Combination 
der gewöhnlichen Ziffern 1, 2...0 bafirt, und mittelft weldem man 
buch Gruppen beftimmter Figuren jeden Buchftaben, jowie jeves Wort 
der englifchen ober irgend einer anderen Sprache, in welder die engliſche 
Schrift angewendet wird, auszudrüden im Stande ift. Die bei der Her- 
ftellung des Cover zu Grunde gelegten telegraphiihen Symbole find die: 
jelben, wie in der Morſe' ſchen Schrift: Sprade, nämlich der Punkt 
und der Strich; einzeln bedeuten fie die Ziffern, und durch ihre Gombi- 
nationen werden alle Echriftzeichen u. |. mw. hergeſtellt. Der Conjtruc- 
tion find die folgenden Bezeichnungen zu Grunde gelegt: 1 wird durch 
einen Punkt, 2 durch zwei, 3 durch drei, 4 dur vier, 5 durch fünf 
Punkte, 6 dur einen Strich, 7 durch zwei, 8 durch drei, 9 durch vier 
und O0 durch fünf Striche bezeichnet. 

Der ganze Coder ift in fünf Abtheilungen eingetheilt: Die erite 
Abtheilung ift aus 110 numerischen Signalen zufammengefegt und dient 
dazu, die Buchitaben des Alphabetes auszubrüden; von denfelben bilden 
10 eine Figur, die übrigen 100 find durch zwei Figuren dargeftellt (oder 
deutlicher geſprochen: dieſe Abtbeilung enthält 10 einftellige und 100 
jweitellige Complerionen). Die zweite Abtbeilung umfaßt 1000 Signale, 
in drei Figuren eingetheilt (d. 5. zu je drei Complerionen); fie bildet 
ben Buchftabir-Goder (code Epelant), durch melden man jedes Wort 
itgend einer Sprache fylbiren oder zufammenjegen Tann. Die dritte 
Abtheilung umfaßt 10000 Zeichen, die in Aftellige Figuren abgetbeilt 
find und einen Specialcoder bilden für commercielle und politifche Mit: 
tbeilungen, ferner zur Bezeichnung der am häufigften vorkommenden 
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Ortsnamen, des Monates, eines Tages, einer Woche oder Stunde (des 
Datums überhaupt); diefe in vier Reihen enthaltenen Figuren dienen 
alfo zur Bezeichnung der am bäufigiten im Verkehr vorkommenden 
Worte x. Die vierte Abtheilung umfaßt 100000 Zeichen von je 
5 ftelligen Figuren; fie bildet ein alphabetiiches Negifter für Worte und 
Phraſen, und wird daher der Coder des Wörterbudyes und der Sentenzen 
genannt; der legtere Theil dient nämlich dazu, um eine Reihe von 
Worten oder Phraſen darzuftellen, die am bäufigiten im telegraphifchen 
Verkehr vorkommen. Der fünfte Theil endlih umfaßt 127000 Zeichen, 
die zu 6 ſtelligen Figuren varürt find und bat den Zweck, die Namen 
aller befannten Pläte auf der ganzen Erde auszudrüden; ein Auszug 
diefer Abtheilung findet fich, wie fchon erwähnt, in der britten. 

Jede Abtbeilung ift durch die Anzahl der Figuren, die in einer 
Gruppe ſich befinden, bezeichnet; fo 3. B. findet man in der zweiten 
Abtheilung eine Gruppe von 3ftelligen Somplerionen, welche die Zeichen 
in 3 Abtbeilungen oder ihr Vielfaches zufammenfegt u. |. w. Bei ber 
Herftelung diejer Eodificationg-Methode kann man unmittelbar aus ber 
Figur oder aus einer Gruppe von Zeichen die Seite, fowie die geile 
entnehmen, auf welcher das zugehörige Signal aufgefunden werben kann, 
jo daß man die Hebertragung der Zeichen in die gewöhnliche Sprache Leicht 
vorzunehmen im Stande ift. Es bedeuten nämlich in einer jeden Gruppe 
oder in einer derartigen Formel die beiden legten Ziffern, nämlich vie 
Zehner und Einheiten die Nummer der Zeile, wie fie nad) der Be 
zeihnung der Zeilen auf jeder Seite aufgefunden werden Tann, während 
die erften 3 Biffern die Seitenzahl angeben, und aus der Anzahl ber 
Ziffern jelbit die Abteilung ohnehin entnommen werben kann; fo hat 
man 3. ®. die Beichengruppe 11865 auf der 118. Seite der 4. Abtheilung, 
und in der 65ſten Zeile jener Seite aufzuſuchen; die Complerion 1866 
gehört der dritten Abtheilung an, und ift in der 66. Zeile. auf Seite 18 
aufzufuden, während die Heichengruppe 866 der zweiten Abtheilung an: 
gehört und auf Seite 8, Zeile 66 zu finden it. Beſteht die Formel 
bloß aus einem Beiden oder aus einer Gruppe von zweien, fo bat man 
diefelbe auf der unbezeichneten oder weißen Seite des Coder in ber 
jovielten Zeile aufzufuchen, als die Formel jelbit angibt. — Auf dieſe 
Weiſe ift die Uebertragung erhaltener Zeichen in die gewöhnliche Sprade 
und umgefehrt die Umwandlung einer aufgegebenen Depefche in die 
telegraphifche Schriftiprache fehr leicht, da der Coder mie ein gewöhnliches 
Wörterbuch) benußt werden fann, in weldem man jebes Wort, fomwie 
die gebräudlichiten Ausdrücke und Phraſen direct aufzufchlagen im 
Stande ift; die vierte Abtheilung, deren Zweck oben jchon angegeben 
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wurde, enthält unter Anderem mehrere Taufend von Phraſen, mie fie 
bei telegraphifchen Depeſchen votkommen können. Selbft zur Bezeichnung 
der Krieg: und anderer Schiffe reicht der Inhalt des in Rebe ſtehenden 
Syſtemes aus, wenn man bie von ben Regierungen ber verſchiedenen 
Linder hierfür veröffentlichten Liften ıc. zu Hülfe nimmt. 

Die Vortheile des vorliegenden Syſtemes der Eodification durch 
Formeln und Yormelgruppen laſſen fih in folgende Hauptpunkte kurz 
zufammenfaffen: 1) ift damit ein bebeutender Zeitgewinn verbunden ; 
2) ift die Bezeichnungsweiſe ungemein einfach; 3) die Benubung des 
Coder iſt wejentlih vereinfacht; 4) die Mißverſtändniſſe, welche ſonſt 
beim Uebergange einer Depeſche von einer Linie in eine andere, nament⸗ 
lich von einer continentalen in eine ſubmarine eintreten können, werden 
hier ganz vermieden; 5) die Repetition der Depeſche kann keinen Fehler 
zulaſſen; 6) die Uebertragung der Depeſche von einer Sprache in eine 
andere kann ohne Zeitverluſt geſchehen. Dieſen Vortheilen mag noch 
angefügt werden, daß die Anwendung dieſes Syſtemes bei ſehr langen, 
namentli aber bei unterfeeifchen Linien eine bedeutende Erhöhung der 
Fortpflanzungsgeichwindigkeit der Depeichen zur Folge haben faın. Wenn 
man pafjende Zwiſchenräume zwifchen den einzelnen Formeln des Coder 
anbringt, jo läßt derjelbe au Ergänzungen zu, um in der Folge neue 
Ausprüde und Phrafen in denjelben aufnehmen zu können. Die zmed- 
mäßigfte Anwendung des Syſtemes wird auch ohnehin bei längerer Ein- 
übung auf Abkürzungen führen, welche die telegraphiſchen Depeſchen für 
eine und dieſelbe Gorrefpondenz weſentlich verfürzen können. 

Der Berfafier hat auch, auf dasjelbe Princip gegründet, einen oder 
bergeftellt, ver aus Buchftaben zufammengejept ift oder durch Verbindung 
von Buchſtaben und Ziffern die Zeichenſprache liefert; dieſes Syſtem 
läßt fich unmittelbar mit einem oder dem anderen der im Gebraude 
ſtehenden elektriſchen Telegrapbenfpfteme vereinigen. Das Auffinden der 
Seiten gejchieht dabei in ähnlicher Weile, und es kann fogar die Grup: 
pirung fo vorgenommen werden, daß man die Seite, auf welcher ent: 
weder die ganze Depeſche, oder ein Theil derfelben enthalten ift, un⸗ 
mittelbar auffchlagen Tann u. ſ. w. 

(Die Herftellung eines Zeihen-Soder für die telegraphiſche Sprache 
it, wie wir wiſſen, nicht neu; ſchon von dem Erfinder der Nadeltele⸗ 
graphen, dem ruffiihen Staatsrathe Schilling von Canſtadt, wurden 
befanntlich ſolche Syſteme conjtruirt, ebenfo von Morfe und fpäter von 
Anderen. Bei Herftellung eines ſolchen Mittels handelt es fi) natür- 
ih gegenwärtig um folde Vereinfahungen, um ohne merklichen Zeit: 
verluft vasfelbe bei jedem der im Gebrauche ftehenden Telegraphen- 
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ſyſteme — alfo bei dem Morſe'ſchen und beffen Mobificationen, ben 
Nadel⸗ und den akuftifchen Telegraphen — melde bie gewöhnlichen 
Schriftzeichen nicht reproduciren, in ſicherer Weife benuben zu Fünnen. 
Obgleich das Syſtem von Bolton in unferer Quelle nicht vollflommen 
Klar gefchildert ift, fo mag dennoch aus dem, was bierüber angegeben 
wurde, erſichtlich ſeyn, daß dasfelbe allerdings eine Zukunft haben 
dürfte. C. 8.) 


XCI. 


Reßler's ſelbſtihätiger Schmierapparat für Cylinder und Schieber ⸗ 

kaſten an Locomotiven, Fördermaſchinen, Schiffsmaſchinen und 

allen Condenſationsmaſchinen; Bericht von Peter Barthel, 
Eivilingenieur in Frankfurt a. M. 


Mir Abbildungen auf Tab. VIN. 


Man ift Schon fo Lange beftrebt geweſen, für Eylinder und Schieber: 
kaſten, bauptjählih an Locomotiven, einen guten Schmierapparat zu 
conftruiren, der die bisherigen Uebelſtände bejeitigte, ohne daß dieß bis 
jegt vollfonmen gelang. Die Wichtigkeit des guten Zuſtandes gerade 
von Eylinder, Kolben, Schieber und Schieberlaften, als derjenigen Theile 
einer Locomotive, welche am meiften der Abnugung ausgefegt find, und 
von denen ſchließlich doch Alles abhängt, liegt auf der Hand. Nichts 
trägt aber mehr dazu bei, dieſe Mafchinentheile in gutem Zuſtande zu 
erhalten, als eine praktische Schmierung derjelben, da nur dadurch die 
allzuftarte Abnutzung und die dadurch bedingten Reparaturen vermieden 
werden können. Die jeitherige Schmiermethode war jehr unvolllommen; 
meilt beftand und befteht fie noch aus dem Doppelbahn. Der Locomotiv- 
führer jchüttet auf jeder Station Del auf und läßt eine Partie in den 
Gylinder. Beim Anlafien der Maſchine fettet fi dann ber Kolben 
etwas ein, jagt aber mit Hülfe des Dampfes das meifte Del wieder aus 
dem Cylinder hinaus. Während der Fahrt kann nun der Führer nicht 
mehr jchmieren; gegen das Ende der Fahrt wird daher der Kolben troden 
laufen und in Folge deſſen ſich in ven Cylinder „einfrefien,“ mie e& die 
Locomotivführer nennen. Das Trodenlaufen, welches ſich durch ſtarkes 
„Brummen“ der Kolben bemerkbar macht, wirft aber am allerſchädlichſten 
in der Periode, in welcher der Kolben ohne Dampf läuft und das ift 
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gerade jedesmal am Ende einer Fahrt der Fall. Man hat die Erfahs 
rung vielfältig gemadt, daß Kolben und Eylinder ungefchmiert, während 
Dampf im Eylinder arbeitet, ſich nicht jo ſchnell abnutzen, ala wenn bie 
Maſchine ohne Dampf läuft. Um dem erwähnten Uebelſtande abzubelfen, 
bat man allerlei Mittel angewendet, welche jedoch Feine gründliche Ab⸗ 
bülfe gewähren ; die Einen bringen ein Röhrchen an, das von dem Keſſel 
wie dem Cylinder communicirt, um fo den Kolben niemals ohne Dampf 
Inufen zu lafien; die Anderen ftellen den Regulator nit ganz ab; bie 
Dritten laſſen den unteren Schmierhahn ein wenig auf, um fo am 
Ende der Fahrt noch Del zu haben zc. Alle diefe Methoden können das 
Einfrefien nicht verhüten, weil fie die wahre, einfache Urſache desjelben 
nit zum Ausgangspunkt ihrer Conftruction haben. Der einzige Weg, 
das Freſſen der Kolben zu vermeiden und Eylinder ımd Kolben gehörig 
einzufetten (ohne daß das Del wieder durch den Dampf hinaus gejagt 
wird), ift der, nur dann zu fchmieren, wenn die Mafchine ohne Dampf 
läuft. Diefe Aufgabe bat fich der Locomotivführer Keßler geftellt 
und gelöst; man Tann fagen, fie war ſchon halb gelöst als fie nur 
einmal richtig geitellt war. 

Kepler conftruirte einen Schmierapparat, welcher während der Zeit 
wo die Mafchine mit Dampf läuft, gar nicht fchmiert, ſondern jelbft- 
ſtaͤndig erſt dann zu ſchmieren anfängt, wenn die Mafchine ohne Dampf 
läuft und wieder zu ſchmieren aufhört fobald die Mafchine ſtill fteht. 
Man fieht auf den erften Blid, daß die KHauptoortbeile des Kepler 
ihen Schmierverfahrens eine bedeutende Delerfpariß und ein vollkom⸗ 
menes Einfetten von Eylinder und Kolben xc. find und fomit die gefähr- 
ide Abnutzung vermieden wird. Das Del, welches während, des Troden- 
laufen der Maſchine in den Cylinder kommt, mird nicht durch den 
Dampf hinaus gejagt, mweil Feiner vorhanden tft, fondern bis auf den 
legten Tropfen zum Einfetten benugt — und daher der bedeutende Bor 
theil. Die übrigen Vortheile ergeben fi aus der befonveren Gonftruc- 
tion des Apparates. | 

Die Figuren 7, 8 und 9 flellen den Verticaldurchichnitt des Appara- 
tes dar, welcher auf den Eylinder oder Schieberkaften aufgefchraubt wird. 
dig. 7 zeigt die Stellung der Bentile, wenn die Mafchine ſtill ſteht, 
und Fig. 8 wenn die Mafchine läuft und Dampf im Cylinder und 
Schieberfaften ift; Fig. 9 zeigt die Stellung der Wentile, wenn bie 
Maſchine ohne Dampf läuft und der Apparat arbeitet. | 

In den drei Figuren bezeichnen diejelben Buchftaben diefelben Theile. 
Das Fett befindet fi in einem Gefäß A, und wird entmweber durch 
Deffnen des Dedels oder durch die Deffnung K in dasfelbe gebradt. 


3423 Keßler's ſelbſtihätiger Schmierapparat für Cylinder und Schieberlaften 


Aus dem Raum A wird das Del buch den Docht B in den Gylinver C 
gejaugt. Dieſer Cylinder ift jo bo, daß Fein Del, beim Einidütten 
durch die Deffnung K, direct in denfelben gelangen kann. Die Menge 
des zu verwendenden Schmiermateriald wird durch die Anzahl ober die 
Größe der Dochte beitimmt. "Der Cylinder C gleitet leicht in der Röhre, 
in welder er ftedt, auf und ab. Den Boden der Röhre C bilvet ein 
Bentil D. Berichievene Schmierlöcher d dienen zum Durclafjen des 
Fettes. Das Drabtfiebhen J verhindert, daß Dochttheilchen mit 
zwilchen die Bentile gefäugt und fo diefelben undicht werden. Unterhalb 
des Ventils D befindet fich ein zweites Ventil G und zwiſchen beiben 
die Spiralfeber F. Das untere Ventil fit auf einem veritellbaren 
Ring H. Die Normalitelung der Ventile ift die, daß fie nur einen 
Millimeter Hub haben. Durch ven verftellbaren Ring H läßt ſich 
jedoch der Hub zwiſchen O und circa 8 Millimeter reguliren. Die Er- 
fabrung hat gezeigt, daß der Hub nicht größer wie 1 Millimeter ſeyn 
darf. Durch die entiprechenden Schmierlöcher d,d und e,c, jowie durch 
den Einſchnitt b im Kopf des unteren Ventils gelangt das Del in den 
Sanal a und von da in den Cylinder oder Schieberlaften. 

Die Wirkungsweiſe des Apparates ift folgende: 

Im Fall die Maſchine ruht, wird das Ventil D durch die Feder F 
zugebrüdt und das Ventil G aufgehalten, fo daß dem Del der Weg in 
den Cylinder oder Schieberkaften verſchloſſen ift (Fig. 7). Läuft die 
Maſchine und ift Dampf tim Cylinder (Fig. 8), fo wird durch ben 
Dampforud das untere Bentil & geihlofien, während zugleich das obere 
Bentil D dur die Feder F zugehalten wird. Das eigentliche Del- 
gefäß iſt daher durch doppelten Verſchluß gegen das Eindringen des 
Dampfes und die damit verurfachte Bildung von Condenſationswaſſer 
geihügt. Wenn das untere Ventil G mit jedem Kolbenfpiel auch einen 
Hub machen follte, jo bleibt doch das Ventil D durch die Feder ge 
ſchloſſen. Diefe Feder ift jo ſtark, daß fie jedes Spielen des oberen 
Bentils verhindert, jo lange Dampf im Cylinder iſt. Es kann demnad 
fein Fett aus dem Apparat heraus und fein Dampf in denjelben binein. 
In Fig. 9 ift der Apparat in Thätigleit dargeftellt, d. b. in der Periode, 
in welcher die Mafchine läuft, ohne daß Dampf im Eylinder und Schieber: 
Taften iſt. Durch den nach Abſchluß des Dampfes bei jedem Kolben: 
fpiel fih bildenden Iuftverdünnten Raum öffnet fih das obere Ventil 
(da3 untere wird außerdem durch den Yederdrud offen gehalten), und 
das durch den Docht B in das Gefäß C übergeführte Schmiermaterial 
wird auf dem oben angegebenen Wege auf die reibenden Flächen gejaugt 
und vertbeilt. 
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Dieſes Arbeiten der Ventile dauert fo lange, ala die Majchine ohne 
Dampf gebt; jobald die Maſchine ftill fteht, oder mit eintretenden Dampf 
arbeitet, tritt die Stellung der Ventile Fig. 7 ober 8: ein. 

Die Menge des jevesmaligen Schmiereguantums Tann ſowohl durch 
den Docht, als auch durch den verftellbaren Ring H (derfelbe ift einge: 
ihraubt und mit einem Einfchnitt verſehen, jo daß er federt und ſich 
von felbft feitftellt) genau vegulirt werden. Der Docht reinigt auch das 
Del, indem er nur das reine Del in das zweite Gefäß faugt und Sand 
u. dgl. in erfterem zurüdläßt. Der Apparat wirkt ganz felbftthätig, 
eine einmalige Füllung reicht meift für einen Tag hin und der Locomotiv⸗ 
führer hat aljo nit mehr nöthig bei jeder Station Del einzufchütten 
und — zu verſchütten. Das Quantum Del, das durch lettere Mani- 
pulation, befonders bei falten Wetter und kurzen Aufentbalten, verloren 
geht, ift nicht unbedeutend und beträgt oft einen guten Theil von dem: 
jenigen, welches in den gewöhnlichen Schmierhahn kommt. Auch diefem 
"Uebel ift dur den Keßler'ſchen Apparat abgeholfen. 

Bei Eondenjationsmafchinen fpielen die Ventile fo oft ein Vacuum 
entitebt, aljo bei jevem Hub. Man verfieht die mittlere Röhre dicht 
mit Docht und läßt nur ein dünnes Fädchen Docht in das Del im 
Behälter A tauchen. Die forgfältigft angeftellten Verſuche baben bei 
Locomotiven fowie bei Condenſationsmaſchinen eine Delerfparniß von 
zwei Dritteln des feither verbrauchten Schmiermaterial® ergeben. 

Die mejentlichen Vortheile dieſes Apparates find daher: 

1) Selbitthätige Schmierung, d. h. nur dann wenn fie nöthig iſt. 

2) Leicht regulirbare Schmierung. 

3) Daraus bervorgehende Fetterfparniß von mindeſtens zwei Dritteln 
des feitherigen Verbrauches. 

4) Neinhaltung des Schmiermateriald, indem alle Unreinigfeiten 
im äußeren Gefäße zuriidbleiben. 

5) Größte Schonung der fi reibenden Theile. 

Hr. Obermafchinenmeifter Hedmann in Limburg hat mit diefem 
Apparat genaue Verſuche gemacht und gibt feine Reſultate folgender 
Weiſe: „Ich habe probeweife bei vier unferer Mafchinen diefen Apparat 
angebracht, welche jetzt nach fünfmonatlihem Gebrauch jo ſchöne Rejul: 
tate ergeben haben, daß in Folge derjelben nunmehr unjere ſämmtlichen 
Locomotiven damit verfehen werden follen. Schieber, Kolben und Eylin- 
der laufen fo glatt, wie dieß bei dem forgfältigiten Schmieren erreicht 
werden kann. Der Gelammtverbraud an Schmiermaterial incl. Schmieren 
der Achſen ꝛc. ftellte fi) bei diefen vier Mafchinen durchſchnittlich auf 
0,105 Pfd. per Locomotive und Meile, während fich derfelbe im Betriebs⸗ 
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jahre 1865 für unfere fämmtliden Locomotiven auf durchſchnittlich 
0,238 Pfd. — ein an fi nicht ungänftiges Duantum — berausftellte. 
Es ergibt dieß eine Eriparniß von 0,183 Pfd. per Locomotivmeile. 
Unſere Mafchinen legen durchſchnittlich 5000 Meilen pro Jahr zurüd; 
würde fi die Eriparung auch nur zu 0,1 Pfund berechnen, fo betrüge 
diefelbe immerhin noch 500 Pfund per Locomotiwe oder circa 125 fl. 
‚ (1 Rtbhle. 17 Gr.) jährlih, womit die Anſchaffung der vier Apparate 
für jede Maſchine (70 fl. 40 Tr.) mehr als gededt iſt.“ 

Es ift intereffant zu bemerken, daß oft eine kleine Verbeſſerung 
einer Mafchine oder eines Apparates, die eine ſcheinbar geringe Erſparniß 
von Material bewirkt, dur die Multiplication der Anwendung die 
Erſparniß an Material bis zu fabelhaften Summen treibt. Auf der 
ganzen Welt find nah den neueften Aufzählungen und Abfchägungen 
circa 34000 Locomotiven; wenn jede Xocomotive mit dem Keßler' chen 
Apparat verſehen ift, werden, nad obigen Angaben, jährlich für 41}, 
Millionen Gulden allein an Fett erfpart. 

Der Keßler'ſche Apparat ift feit der Eurzen Seit feines Auf: 
tauchens theils probemeife, theils in größerem Maaße bei folgenden 
Bahnen eingeführt worden: Naſſau'ſche Staatsbahn, Göln: Mindener 
Bahn, Saarbrüden-Trierer Bahn, Preußiſche Wilhelmsbahn (NRatibor), 
Niederſchleſiſch-Märkiſche Bahn, Bergifh:Märkifhe Bahn, Preußifche Oſt⸗ 
bahn, Berlin-Anhalt’\he Bahn, Belgiihe Staatsbahn, Taunus:Bahn, 
Main:Weler Bahn, Rheiniſche Bahn, Hannoverifhe Bahn, Berlin-Ham: 
burger Bahn, Auffig:Tepliger Bahn, Kaiferin Elifabetb Bahn, Kaifer 
Ferdinands Nordbahn, Theig:Eifenbahn, Böhmische Weſtbahn, Bayerifche 
Staatsbahn, Jura⸗Bahn, Chemin de fer de la Suisse occidentale, 
Bebra : Fuldaer Bahn, Leipzig: Dresvener Eifenbahn, Aachen » Maftrichter 
Bahn, Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn, Schweizerifche Gentralbahn. 

Zum Schluſſe jey noch bemerkt, daß der Dedelverihluß, die Er: 
böhung der mittleren Röhre bis zum Niveau des Gefäßrandes und ber 
verichraubbare Ring, Berbefierungen des Techniker 3. B. Camozzi 
find, welcher die Patente für Frankreich, Belgien und Holland käuflich 
an fich gebracht bat. 


— —— — — — — — 
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XCII. 


Verbeſſertes Walzwerk, von John Spencer md Mac 
Gorkindale. 
Aus Armengaud’s Genie industriel, Jannar 1867, ©. 3. 
Mir Abbllpungen auf Tab. VII. 


Das Walzwerk mit fogenanntem Siherheitsprud, weldes von 
Spencer und Sorfindale auf dem Phönir-Eifenwerke zu Coatbridge 
in Schottland eingeführt wurde, lieferte bei der Prüfung dur zahl: 
reiche, unter den verichievenften Umftänden angeitellte Verſuche ſtets die 
beften Reſultate. Der Leitverluft und die Unkoſten, melde bei den ge- 
bräuchlichen Walzwerten in Folge des jo oft vorfommenden Bruches 
gewiffer Verbindungsſtücke veranlaßt werden, laſſen fi durch den fehr 
einfachen Apparat der Genannten bermeiben, indem berjelbe diefe Brüche 
unmöglich macht. 

Diejer Apparat befteht in der Anwendung von Hebeln mit Gegen⸗ 
gewichten (oder Federn ꝛc.), welche einen ſtarken Druck auszuüben ver⸗ 
mögen, aber doch hinreichend Elaſticität beſitzen, um der oberen Walze 
zu geftatten in die Höhe zu gehen, wenn das eingelaſſene Metallſtück 
einen Widerſtand darbietet, der den Drud überfchreitet, welchen fie aus⸗ 
üben ſoll und wofür ihre Dimenfionen berechnet find. 

Abgejehen davon, daß die neue Anordnung den regelmäßigen Betrieb 
eines Walzwerkes fichert, find noch andere Bortheile derfelben hervor: 
zubeben. 

Die Arbeit ift dabei beträchtlich erleichtert, indem die Walzen gar 
feine Verzögerung ihrer Bewegung erleiven, wenn man die Schrauben 
anzieht um den vollen Drud zu geben. Dieſer Umftand ermöglicht das 
Metallſtück zu walzen, während es noch heiß ift, und es wird daburd 
eine größere Negelmäßigkeit in der Dicke des Bleches und ein volllom: 
menes Auswalzen erzielt, überdieß die Seiltungsfäbigteit des Walzwerkes 
um 10 bis 20 Procent erböbt. 

Man erhält bei Anwendung diejes Walzwerkes auch viel weniger 
Ausſchuß als bisher. Da dasſelbe das eingelaſſene Eiſen ſchneller ver: 
arbeiten kann als die gewöhnlichen, ſo iſt man der Nothwendigkeit des 
zu ſtarken Anziehens der Schrauben überhoben, welches erforderlich iſt 
wenn das Eiſen erkaltet. 

Die Schwierigkeiten, welche ſich manchmal dem Walzen von langen 
und ſchmalen Platten entgegenſtellen, ſind beträchtlich vermindert; und 


346 Spencer's Walzwert. 


da der Drud gleichmäßig ausgeübt wird, fo kann das eingelafiene Metall: 
ftüd nicht mehr das Beſtreben haben, fi, trog der in gleicher Höhe mit 
ven Walzen angebrachten Zifche, zu verſchieben. 

Da ein übermäßiger Drud vermieden wird, fo bleiben die Zapfen 
der Walzen Talt, wodurch man 50 Brocent an Lagermetall und Schmiere 
eriparen Tann. 


Beihreibung des Apparate. 


Die Figuren 34 und 35 ftellen ein mit dem neuen Apparat ver 
ſehenes Blechwalzwert in der Längenanfiht und im Querſchnitt bar. 

Bei den Walzwerken gemöhnlicher Conftruction find die Walzen A 
und A’ fo adjuftirt, daß man die Entfernung zwiſchen ihnen mittelft ber 
verticalen Schrauben a reguliren Tann, welche in die in den Köpfen ber 
Ständer C des Geftelles befeftigten Muttern e eingelafien find. Diele 
Berbindungsweije ift aber zu, flarr, denn wenn eine Platte oder Barre, 
welche zwifchen den Walzen hindurchgeht, an irgend einer Stelle ihrer 
Dberfläche eine größere Dicke oder Härte befitt, und das Walzwerk dieſes 
Hinderniß nicht zu bewältigen vermag, jo muß einer feiner Theile brechen. 

Der neue Apparat hat, wie erwähnt, insbejondere den Zwed, Diejem 
Mebelftande abzubelfen, indem er den Walzen geftattet fi) von einander 
zu entfernen, wenn der Widerftand den beftimmten Drud, welden fie 
ausüben follen, überjchreitet. 

In der abgebildeten Anordnung find die Muttern e, durch welde 
bie Schrauben a gehen, im Kopf der Ständer C fo montirt, daß fie im 
verticalen Sinne frei gleiten fünnen, und fie werden nur, um das Heben 
zu vermeiden, durch die Dedel b gehalten, welche fi auf zu dieſem 
Zweck am oberen Theile ver röhrenfürmigen Muttern angebrachte Schul: 
tern fügen. Dieſe Dedel find durch lange Bolzen oder Stangen c, 
welche durch hierzu in den Ständern des Geftelles angebrachte Deffnun- 
gen geben, mit den unter der Grundplatte der Machine angeordneten 
Traverfen d,d‘ verbunden. 

Auf dieſen Traverſen ruhen, ein wenig außerhalb ihres Drebpunf: 
te3 e‘, die Hebel L,L’. 

Die Bolzen, auf welchen die Hebel drehbar find, geben durd bie 
mit der Grundplatte zulammengegofjenen Lager £,f hindurd). 

Die Traverjen und die Hebel L,L’ find an den Berührungsſtellen 
mit Stahl gamirt, und am Ende jedes Hebels ift ein Kaften P mit 
Gegengewidhten angehängt. 

Selbitwerftändlih ift im Fundament ein Raum zur Aufnahme der 
Hebel und ihrer Gewichte frei gelaffen. 











Nauen’s Kluppe. 347 


Aus den befchriebenen Anordnungen geht hervor, daß die Schrauben 
die Druckwirkung begrenzen, damit die Entfernung zwilchen den Walzen 
und folglih die Dide des zu walzenden Metalles die gleiche bleibt, 
während der Widerftand, welcher überwunden werden muß, fi auf den 
von den Gewichten an den Hebeln L,L’ ausgeübten beſchränkt und daher 
niemals überfchritten werden Tann. 


Die Hebel werden erfahrungsgemäß belaftet und wenn die Walzen 
auf einen Widerftand ftoßen, welcher größer als der dem Gewicht der 
Hebel entſprechende ift, fo beben fie fih, und die obere Walze A gibt 
nah, um fofort nad dem Durchgang des Hinderniffes ihre frühere 
Stellung wieder einzunehmen. 


Natürlich wird der Drud durch diefes Anheben nicht geändert oder " 
vermindert, derjelbe wirkt fortwährend auf die Walzen, ungeachtet ihrer 
momentanen Entfernung. 


XCIII. 
derbeſſerte Kluppe; von H. ©. Nauen, Ingenienr in Hamburg. 


Mit einer Abbilvung. 


Jeder, der mit Schraubftodarbeiten vertraut ift, kennt die Mängel 
der bis jegt gebräuchlichen Holz-, Blei-, Kupfer- oder Mejlingkluppen. 


Eine. ganz aus Holz angefertigte Kluppe wird bei fortwährender 
Anwendung in der Fürzeften Zeit unbrauchbar, wenn ſich die Spann: 
flächen abgenugt haben: ferner Tann eine ſolche der Haltbarkeit wegen 
nit jo bergeftellt werden, daß unter den Spannflächen genügender Raum 
bleibt, und aus demfelben Grunde kann die Entfernung des Drebpunttes 
von den Spannflächen nicht jo groß gemacht werben, daß ein zu halten- 
des Stüd feft eingejpannt wird, indem die zu fchräg liegenden Baden 
dasjelbe mit ihren unteren und nicht mit den oberen Kanten halten; 
auch fteht eine ſolche Kluppe zu weit über dem Schraubftod. 


Bei Blei⸗, Kupfers und Meffingkluppen bevient man fi gewöhn⸗ 
licher Bleche dieſes Materials, die man über den Schraubftod biegt. 
Durch das nach kurzem Gebrauch erfolgende Streden der Spannflächen 
verbiegen fich diefelben und fiten dann nicht mehr feſt, ſpannen fich 
auch durch. 
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Um diefe Mängel zu befeitigen, conftruirte der Genannte die vor: 
ftebend in ?), ihrer natürlichen Größe abgebildete Kluppe, mit eingefegten 
Baden, welche durch drei Holzichrauben auf den Außenfeiten befeftigt 
find. Wil man dagegen Metallbaden gebrauchen, fo Tann man biejelben 
mit einem Schwalbenſchwanz einfchieben und an ben Enden vernieten. 

Die Kluppe ift von Gußeifen , wiegt ohne Baden 3 Pfund, ift 
leicht mit wenig Arbeit herzuftellen und koſtet nicht mehr als eine ge 
wöhnliche Holzkluppe. 


XCIV. 


Paget's Feſtſtellung der Schraubenmuttern von Panzerplatten ır. 
dur Sederwirkung. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VIII. 


Die großen Uebelftänvde, melde erfolgen können, wenn durch ein: 
tretende Erfchütterungen 2c. ein unbeabfichtigtes Lockerwerden von durch 
Schraubenmuttern bewirkten Verbindungen entfteht, ſowie das Unge⸗ 
nügende der Anwendung einer zweiten, ſogenannten Reibungs- oder 
Contre⸗Mutter zum Firiren der eigentlichen Befeſtigungsmutter auf ihrer 
Schraube, führten (dem Mechanics’ Magazine vom 18. Mai 1866 zu: 
folge) den Civilingenieur F. A. Paget in London zu der Erfindung, 
unter die Schraubenmuttern oder auch unter die Schraubenföpfe febernde 
Unterlagen zu legen. Letztere können entweber, wie in Fig. 33, aus 
einfach cannelirten Ringen von entiprechend ftarfen Metallplatten be: 

















Ueber das Remington- Gewehr. 349 


fteben, oder auch aus mehrfach cannelirten und eventuell mit Kautſchuk! 
gefütterten ſolchen Unterlegeringen, oder endlih ganz einfach aus ge 
wöhnliden Federn die in entfprechenvde Rinnen der Anſchlußflächen von 
Schraubenkopf oder Schraubenmutter an den zu haltenden Gegenftand 
eingelegt werden; fie verhindern nicht nur dauernd, nad) damit ange 
Rellten Berfuchen, ein unbeabfichtigtes Loderwerden der Schraubenmuttern 
auf ihren Spindeln, felbft bei nicht ganz normal gejchnittenen Schrau- 
ben, jondern führen aud den mwejentlihen Nachtheil der Contre-Mutter 
nit herbei, die Befeitigungsmutter ihres verticalen Spielraumes zu 
berauben und jo ein allzuftarres Anprefien derfelben zu bewirken. — 
Diefe federnden Unterlagen dürften deßhalb befonders zur Verbeflerung 
der Schraubenbefeftigung von Banzerplatten auf ihren Padungen 
und der Eiſen bahnſchienen untereinander durch Meberblattung ihrer 
Enden von Vortheil feyn, indem fie fowohl dem Lockerwerden dieſer 
Verbindungen, ald auch dem Abbrechen der Schraubenköpfe entgegen: 
wirken. Dahin gehörige Probeverſuche mit Panzerplatten find, nachdem 
das franzöfiihe Syſtem, große Holzjchrauben zu deren Befeftigung auf 
ihren Padungen anzuwenden, von der engliihen Admiralität und von 
dem Kriegs-Minifterium veriworfen worden ift, zu Shoeburyneß, neben 
Parallelverſuchen mit den Panzerplatten-Befeftigungsiyitemen von Major 
Ballifer und Hm. Saunders, bereit in Ausficht geftellt worden 
and die Londoner Stadt-Eijenbahn bedient fich diefer Baget’fchen Feder: 
unterlagen jchon feit Anfang des vorigen Jahres mit Vortheil zur 
Schienenverbindung. 


Berlin, im Sanuar 1867. 
Darapsty. 


XCV. 
Weitere Mittheilungen über das Remington-Gewehr. 


Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Zur Ergänzung der bisherigen Mittheilungen über das Remington: 
Gewehr entnehmen wir der zu Wien erſcheinenden „MilitärsBeitung” 
(Rr. 101 vom 22. December 1866) die beigegebenen Figuren 20 und 
21, welche den. Längendurchichnitt und die Seitenanfiht von deſſen Ver⸗ 
Ihlußmechanismus barftellen. In venfelben bezeichnet a den Verichluß- 
rahmen oder das Gehäufe; b die eigentliche Verſchlußklappe; c den 
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I Sammer des Bercnffionsichloffes; d, die beiden Drehungsacfen für 
die Verſchlußklappe und den Percujfionshbammer; e den Bügel; f die 
Schlagfeder; g den Abzugbrüder; h die Abzugbrüder:Feder; i den Ber: 
ſchlußklappenhebel; k die Verſchlußklappen⸗Feder; 1 den Batronenausgieber, 
und m den Zundſtift, ſowie endlich n, o und p beziehungsweife den 
Hebel, den Schieber und die jeder der diefem Verihlußapparate neuer: 
dings binzugefügten fogenannten Hammerſperre. Letztere foll 
ein Zurüdichlagen des Hahnes beim Schuffe volfommen unmöglid 
machen, indem das bintere Ende feines Schiebers o fi) dabei auf das 
Gehäufe a auflegt. 

Fig. 20 zeigt den Verſchluß im geſchloſſenen und Yig. 21 die Seiten: 
anficht desfelben im geöffneten Zuſtande. Um das Laden bewirken zu 
fönnen, muß man, zur Befeitigung der Hammerfperre, zuerft den oberen 
Theil des Wintelbebels n fo meit niederdrüden, daß deſſen unteres Ende 
den Sicherheitsfhieber n in genügendem Maaße nad) p bin preft, 
damit der Hahn dann bis zu feiner Spannraft aufgezogen werben Tann. 
Hierauf legt man die Verſchlußklappe bis auf den Hammer zurüd und 
führt die Patrone in den Laderaum ein, womit gleichzeitig das Wieder | 
anlegen ver Verſchlußklappe an die hintere Laufmündung verbunden 
wird. — Beim Abfeuern fchlägt der Hammerkopf auf den über die Ver: 
ſchlußklappen⸗Oberfläche bervorftehenden Zünbftift und drückt benfelben 
dadurch in den mit Zündſatz gefüllten Rand der Metallpatrone (Fig. 22) 
ein, was die Erplofion derjelben zur Folge hat. 


Darapsty. 


XCVI. | 


Ehandun’s Verbefferung feiner Hinterladungsgewehr-Patronen 
durch Verſchließen ihrer Bündkapfeln mit Bleifolie. 


Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 


Im Bulletin de la Societ& d’Encouragement, November 1866, 
©. 651 wird ein Vortrag von Laboulaye mitgetbeilt, wornach Chan: 
dun Bater (rue du Chäteau, No. 27, & Asniöres) die von ihm con: 
ſtruirten Hinterladungsgemehr : Einheitspatronen mit central eingelepter 
Sündung, welche im polytechn. Journal Bd. OLXXIX ©. 187 beiproden 
wurden, nun in die durch Fig. 30 in natürliher Größe dargeſtellte 
Form gebracht und auch für die Bildung des Zündhütchens a berfelben 
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eine befondere Einrichtung getroffen hat; das Zündpräparat wird näm- 
ih zuerft halblinfenförmig in eine dieſer Form entſprechende Metall- 
bülle eingefällt, dann mit der legteren in einen, durch Umprägung eines 
Schrotlornes entitandenen kleinen Bleibecher eingejegt und hierauf mit 
der eigentlihen Zündkapſel jo zufammengeftanzt, daß der Boden des 
Bleibechers an die Stelle des früher offenen Theiles vom Zündhütchen tritt. 

Letztere Einrichtung hat den Doppelzwed, den Zündfag gegen unbe: 
abfihtigte. Entzündung desfelben durch Reibung ꝛc. zu ſchützen und die 
Plafticität des Bleied zu einer Art von Verſchlußliderung zu benutzen, 
indem die den Zündſatz bevedende Bleiplatte fich Dadurch beim Schuffe 
um den die Erplofion bewirtenden Hammer des Percuſſionsſchloſſes 
berumlegt und jo einem Eindringen von Pulverfchleim in den Berjchluß- 
apparat entgegenmirkt. 


Bon den im Dreifachen der natürlichen Größe gezeichneten Figuren _ 
23 big 29 ftellen 23 und 24 Seitenanfiht und Durchſchnitt der inneren 
Satzhülſe, 26 und 27 den Durdfchnitt und die obere Anficht des aus 
dem Schrotforne (Fig. 25) gebilveten Bleibechers, endlich 28 u. 29 die Seiten- 
und bejiehungsweife obere Anficht des fertigen Zündhütchens dar; die 
auf Darftellung in natürlicher Größe bafirten Figuren 31 und 32 aber 
liefern noch Seitenanfichten des aus gepreßter Pappe gebildeten Batronen- 
Ipiegel8 c, mit dem ald Amboß für das Zündhütchen in ihn eingefeßten 
Hohldorne b, und von der Kugel e wie fie mit der Batronenhülfe d das 
Rohr verläßt. 

Darapsky. 


XCVII. 


Die nene Champonnois'ſche Reibe für Kartoffeln und Rüben; 
der frauzöſiſchen Gentral- Arkerbau - Geſellſchaft erſtatteter 
Bericht von Combes. 

Aus dem Journal des Fabricants de sucre vom 3. Januar 1867. 
Mit einer Abbilpung. 


Die neue von Champonnois conftruirte Neibe, welche die Prüs- 
fungscommiffion in der NKartoffelftärkefabrif des Hm. Pasquier in 
Tron = Guyencourt in Thätigleit geſehen bat, ift auffallend von den ges 
wöhnlichen culinbrifchen Reiben verjchieden, aber nicht ſowohl in der 
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äußeren Form der Organe, welche vielmehr fcheinbar jehr ähnlich find, 
als vielmehr in deren gegenfeitiger Bewegung, welche ziemlih in um: 
gekehrter Weife als bei den bisher üblichen Reibmaſchinen ftattfindet. 


Bei lebteren werben die Rüben, Kartoffeln oder andere Wurzeln 
mit einer gewiffen Menge Waſſer auf einer geneigten Fläche gegen eine 
cplindrifhe Trommel geführt, welche fih mit großer Geſchwindigkeit um 
ihre horizontale Achſe dreht und mit ftählernen Sägeblättern befegt if. 
Diefe Blätter find in gleihen Zwiſchenräumen parallel der Achſe an: 
geordnet und haben eine 1,—2 Millimeter hohe, zum Theil über bie 
Sylinderfläche vorfpringende Zahnung. Die Wurzeln fommen nun zwiſchen 
die ſich drehende Trommel und die gefrümmte Gegenfchiene, welche, eine 
Fortſetzung der geneigten Kläche, die Trommel umfaßt und einen ſchmalen 
ringförmigen Raum frei läßt, der vergrößert oder verkleinert werben 
fann, und in welchem die Wurzeln durch die Zähne der Blätter zu Brei 
zerrillen werden, der ſich unten in einem Behälter jammelt. 


Auch bei ver Champonnois'ſchen Neibe ift der Haupttheil eine 
cplindrifhe, mit Stahlblättern verjehene Trommel, welche ebenfalls in 
gleichen Zwiſchenräumen parallel der Achſe angebracht find. Die Zahnung 
ipringt aber hier nah Innen in die Trommel vor, melde unbe 
weglich mit ihrem unteren Boden an dem Fundamente befeitigt ift, das 
auch die Lager für eine von dem Motor in Bewegung gejegte borizon- 
tale Welle trägt. Diefe Welle ift etmas über das dem Trommelboden 
zunächit befindliche Lager hinaus verlängert, fo daß fie um 6— 8 Een: 
timeter in die Trommel bineinragt, deren Achje in der Verlängerung der 
Welle liegt. An das betreffende Ende diefer Welle ift ein Eifenftüd 
feft aufgezogen, welches in feinem Durchſchnitte (nach der Richtung der 
Horizontalebenen der Trommel) die Form einer rechtedigen Schaufel dar: 
ftellt, die mit binreihendem Spiel zur Verhinderung von Reibung und 
Anftoßen, mit zwei Seiten die parallelen Böden der Trommel, mit den 
beiden anderen Seiten deren innere Fläche beftreiht. Dieſe Schaufel ift 
jedoch keine vollftändige; es ift nur der Theil derfelben vorhanden, welcher 
dem feften, von der Welle durchdrungenen Boden der Trommel und deren 
cylindriſcher Fläche am nächſten liegt, alles Uebrige ift durch einen Schnitt 
weggenommen, welcher von der von dem feften Boden entfernteften recht⸗ 
winfeligen Seite ausgeht und bis zur Welle felbit reiht, auf welche bie 
Schaufel aufgekeilt it. Es bleibt alfo nur eine zweiarmige U fürmige 
Gabel übrig, melde auf dem Ende der Welle auffigt und ſich in ber 
feften Trommel umdreht. Diefe Schaufel ift aus einer mehrere Genti- 
meter diden Platte hergeftellt, deren der Trommelfläche zugelehrter Außen⸗ 
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rand extiprehend abgebveht und polirt if, und einem Eylinder von 
etwas geringerem Durchmeſſer entipricht. 

Die Trommel wird an den feften Boden angefegt und dann ber 
zweite, dem erften parallele Boden an ihr angebracht. Letzterer ift aber 
nur eine ringförmige Platte, deren Breite nahezu gleich ift der Höhe ber 
beiden Schenkel der an die Welle angeftedten Gabel. Die offene Mitte 
dieſes Bodens nimmt den gefrümmten Fülltrichter auf, durch . welden 
die Wurzeln continuirlic dem Inneren der Trommel zugeführt werben. 


Die vorftehende Zeichnung ftellt die Reibe in peripectiviicher An: 
fiht dar. 

Wenn nun die Welle mit den daran befeftigten Gabelfchenfeln in 
Drehung verfegt wird, fo nehmen dieſe die einfallenden Wurzeln mit, 
welche dann in Folge ber Eentrifugalfraft gegen die innere Oberfläche 
der feften Trommel gebrüdt, hierbei durch die vorfpringenden Bähne der 
Blätter zerriffen werden und durch die Zwifenräume zwiſchen den Reib- 
blättern in Form von Brei herausfließen. Eine Kappe umgibt in ge 
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wiſſer Entfernung die Trommel, und läßt unten durch ein Rohr den 
Brei in einen Behälter oder Ganal gelangen, der denfelben nad dem 
Drte der weiteren Verarbeitung leitet. 

Bei den alten Reiben ift es alfo die Reibtrommmel, welche ſich drebt 
und die Wurzeln mit ihrer gezahnten äußeren Fläche zerkleinert; dabei 
äußert die Gentrifugalfraft das Beftreben, das Wafler und ben Brei, ja 
fogar die nicht zerfleinerten Wurzeln von der Trommel zu entfernen, 
daber nur der Drud der Gegenihiene, welche während der Operation 
feft bleibt, ihr Abfchleudern verhindert. 

Bei der Champonnois'ſchen Reibe hingegen dreht ſich die gabel- 
förmige Schaufel und die Reibtrommel ift unbeweglich; diefe Schaufel 
reißt die Wurzeln mit ſich herum, welche aber nur durd die Gentrifugal- 
kraft gegen die reibenve Fläche gevrüdt werden; dieſe Fläche wird gleid- 
‚zeitig von Wafler benegt, welches mit der ihm von den Gabeljchenteln 
erteilten Gejchwindigfeit darüber fließt und dann mit dem Stärfemehl 
(beim Reiben von Kartoffeln) dur die mit den gezahnten Blättern ab: 
wechſelnden leeren Zwiſchenräume austritt. 

Wir mollen nun die Bortheile und Nachtheile der Champonn oi sſchen 
Conſtruction befprechen, wobei das umgekehrte Princip der gewöhnlichen 
Reiben zur Geltung gebracht ift. Beider Arbeit der älteren Reiben ftrebt 
die Centrifugalkraft das Waſſer, die Stärke und die unzerriebenen Wur⸗ 
zeln abzufchleudern, melde nur durch die Gegenſchiene zurüdgehalten 
werben. Diefe kann aber nicht abfolut feft feyn, da man fie der fid 
drebenden Trommel näher oder ferner ftellen muß, je nachdem die Zähne 
verjelben befchaffen find; überdieß muß, wenn ein harter Körper, wie 
Steine oder dergl., zufällig mit den Wurzeln in die Reibe kommt, oder 
wenn ein Sägeblatt losgehen  follte, die Gegenſchiene nachgeben fön- 
nen, um diefe Körper hindurchzulafien. Diefe Schiene muß aljo gegen 
fefte Halter ftoßen, welde fie verhindern, mit den Blättern völlig in 
Berührung zu fommen, und fie muß gegen dieſe Halter durch irgend 
eine äußere Kraft (wie eine Feder oder ein Gegengewicht) angebrüdt 
werden, welche groß genug ift, um die Gentrifugalkraft und das Gewicht 
der Wurzeln zu überwinden und bie legteren in Berührung mit der Reibe 
zu erhalten. Es ift aber ziemlich fchwierig, diefen Bedingungen zu ent- 
fprehen und eine paflende und gleihförmige Entfernung zwiſchen Trommel 
und Schiene berzuftellen. Selbſt wenn eine jolhe vorgenommen wurde, 
kann das Wafler, welches mit den Wurzeln eintritt und die Stärke fort- 
waschen ſoll, nicht an der Oberfläche der fi) drebenden Trommel ver: 
bleiben, fondern wird davon ſtets abgeſchleudert; es fließt auf die Schiene, 
von welcher es nicht in einer gleihmäßigen Schicht, fondern in ein 
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zelnen und verichiedenen Strahlen abfließt, jo daß ein ungleichmäßiges 
Gemisch entfteben kann. Außerdem werben, wenn die Schiene ſich zum 
Durchlaſſen fremder Körper etwas entfernt, unzerriebene Wurzelſtücke mit 
durchgeriſſen werben. 

Alle diefe Uebelſtände fallen bei der Champonnois'ſchen Gon- 
ſtruction weg. Das Andrüden der Wurzeln gegen die Reibfläche ift nicht 
mehr von Gegengewichten u. f. w. oder von der genauen Einitellung 
der Maſchine abhängig, fondern erfolgt einzig durch die Centrifugalkraft. 

Bei der in Trou-Guyencourt aufgeitellten Reibe (für Kartoffeln) 
beträgt der innere Durchmefier der Trommel beiläufig 26 Gentimeter 
. und die Geſchwindigkeit der gabelförmigen Schaufel 800 Umdrehungen 
in der Minute. Hieraus berechnet fich die Gentrifugalfraft für die 
materiellen Theilchen ar. der Reibflähe auf mehr als das 90fache bes 
Gewichtes derjelben, und noch auf mehr als das Adfache ihres Gew. für 
diejenigen Theichen, welche von diefer Fläche um 65 Millim. entfernt find. 
Man Tann alfo annehmen, daß ein Kartoffelitüd von 100 Grammen 
gegen die Reibe mit einer Kraft von etwa 8Omal 100 Grammen ober 
8 Rilogram., auf die Berührungsflädhe vertheilt, angedrüdt wird. Diefe 
Kraft ift immer dasjelbe Vielfahe vom Gewicht der Subftanz, le mag 
ein harter Körper oder ein Wurzelftüd ſeyn; ein Kleiner in die Reibe 
gelangenver Stein wird alfo mohl die Klingen beſchädigen, niemals aber 
größere Unfälle herbeiführen fünnen, wie dieß bei den gemöhnlichen 
Reiben gejchieht, wenn zwiſchen die Trommel und Gegenſchiene ein frem: 
der Körper gelangt. 

Das Wafler und der Brei fließen bei der neuen Reibe durch die 
Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Blättern oder Klingen aus und 
man muß beventen, daß, wenn ein folder Zwiſchenraum fih mit 
Stärke oder Heinen Wurzelftücen verftopft, die Gentrifugalfraft nicht auf 
das Freiwerden derjelben wirken kann, wie es bei einer ſich drebenven 
Trommel der Fall feyn würde, und es bildet dieß ohne Zweifel einen 
Vebelftand der feften Trommel. Die Erfahrung beweist in der That, 
daß derfelbe bei zu engen Zwiſchenräumen der Blätter auftritt, zugleich 
aber auch, daß, wenn die Breite derſelben der Geſchwindigkeit der Welle 
entſprechend regulirt ift und der Natur der Wurzeln ſowie der Waffer: 
menge angepaßt wird, man einen gleichmäßigen Brei ohne jede Verftopfung 
der Zwiſchenräume erhält. 

Ich kann in biefer Beziehung nichts Beſſeres jagen, als mas Hr. 
Basquier in einem Briefe an mich äußert: 

„Nach vielen Verſuchen bat man für diefe Zwiſchenräume eine Weite 
von US Millimeter angenommen; wir haben zwar folche von Y, Milli: 
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meter, fowie von 2 unb 3 Millimetern angewandt, allein in jenem Falle 
wurde das Reiben faft zur Unmöglichkeit, weil ſich die Trommel verſetzte, 
in dem letzteren aber war bie Arbeit undollkommen, weil der Brei nicht 
fein genug wurde, jo daß ich kaum glaube, daß von den angenommenen 
17/, Millimetern erheblich wird abgetwichen werden Dürfen.“ 

Dieß bezieht fi auf eine Trommel von weniger als 30 Gentim. 
Durchmeſſer und eine Gefchwindigleit der gabelfürmigen Schaufel von 
800 Umdrehungen per Minute. Bei größerer Geſchwindigkeit oder 
größerem Trommeldurchmefier würde man aller Wahrſcheinlichkeit nad, 
unter ſonſt gleihen Umftänden, befjer einen geringeren Zwiſchenraum 
anwenden. 

Sn Bezug auf die bisher angewandte fih drehende Reibtrommel 
ſpricht ih Hr. Pasquier in demjelben Briefe wie folgt aus: 

„Bei der alten Reibe wechjelt die Feinheit des SKartoffelbreies mit 
dem Zwiſchenraum zwiſchen den Blättern und der Gegenſchiene. Diefer 
Zwiſchenraum ift aber ftet3 veränderlih, in Folge der Abnutzung theils 
der Schiene felbit, theild der Lager der Welle. Man muß alſo, um 
diefem Webelftande zu begegnen, von Zeit zu Zeit (oft mehrmals an 
einem Tage) die Schiene der Trommel der Reibe nähern. Dieb ift 
zwar leicht, erfordert aber eine nit immer vorhandene Aufmerf: 
famfeit von Seite des Aufjeherd. Dann aber ift es ſtets unmöglich, 
bierin Vollkommenes zu leiften, woraus fich die unzerriebenen Kartoffel 
ftüde in dem Brei der ſich drebenden Trommel erklären, welche bei ver 
neuen Neibe nicht vorfommen. Da bei diefer im Gegentbeil der Raum 
zwiſchen den gezahnten Blättern, durch welchen der Brei abzieht, unver: 
änderlich ift, jo muß legterer immer die gleiche Feinheit haben und man 
braudt an dem einmal aufgeitellten Apparat weiter nichts vorzunehmen, 
als daß man die etwa abgenugten Blätter durch neue erſetzt.“ 

Der Vergleich zwiſchen der Arbeit der alten und der neuen Reibe 
ergab folgende Zahlen: 

685 Kilogramme Kartoffeln lieferten bei ver gewöhnlichen Reibe 
110 SKilogr. grüne oder 70 Kilogr. trodene Stärke. 

Dasjelbe Kartoffelgewiht gab mit der Champonnois'ſchen Reibe 
137 Kilogr. grüne und 87 Silogr. trodene Stärke. 

Die zum Reiben des gleichen Kartoffelgewichtes erforderliche Zeit 
und mechanische Arbeit tft für die alte und neue Reibe die gleiche oder 
doch jo wenig verfchieden, daß fie in laufender Arbeit unbemerflich bleibt. 
Die Dimenfionen der beiden zu dieſen Berjuchen benugten Reiben waren 
folgende: 
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Yür die Ältere Reibe: 


Durchmefſerr.66 Centimeter 
Länge dr Blättter... 238 Centimeter. 
Für die Champonnois'ſche Reibe: 
Durdmfier . . . ..29 Centimeter 
Länge dr Blättter.28 Centimeter. 


Die Geſchwindigkeit betrug in beiden Fällen 800 Umdrehungen 
per Minute. 

Bei den neuen Reiben gejchieht das Zerreiben, wenn auch nicht 
ſtets auf der ganzen inneren Fläche der feften Trommel, fo doch auf 
dem größeren Theile derjelben, daher man die Länge der Trommel im . 
Sinne ihrer Achſe und mithin auch der fih drehenden gabelfürmigen 
Schaufel beträchtlich vermindern kann, wobei die Neibfläche doch noch 
größer als bei der alten Reibe bleibt. 


Endlich will ih nicht unterlaffen darauf aufmerkſam zu machen, 
wie außerordentlich leicht und genau die Reibe bei dem Champonnoig's 
jhen Syſteme montirt werden kann. 


Der Querſchnitt der Reibtrommel, ſenkrecht auf deren Achte, ftellt 
eine Reihenfolge von Paaren dar, deren jedes aus einem quabratifchen 
Stabe (Halter). und einem dünnen ftählernen Sägeblatte zujammengefegt 
it; Tebteres liegt an der einen Seite des Stabes und die Zähne bes- 
jelben ftehen an jeder Seite um etwas über die Höhe des Stabes vor. 
Zwiſchen dem Sägeblatte eines Paares und der ihm zugelehrten Seite 
des benachbarten Stabes befindet fih ein leerer Zwiſchenraum von 1'), 
Milimetern Breite zum Ausfließen des Breies. Dieſe Paare werden auf 
einen cylindrifchen Muff von Gußeiſen montirt, welcher fo abgedreht ift, 
daß er bloß an einem feiner Enden einen Rand beſitzt, welcher gegen 
die übrige Cylinderfläche genau um biefelbe Größe (!/, Millimeter) vor- 
fpringt, um die man die Sägezähne im Inneren der Trommelfläche über 
die Stäbe vorfpringen laflen will. Dieſer Muff wird concentriich, mit dem 
dem vorjpringenden Rande entgegengejegten Ende zuerft, in das Gehänfe 
eingeführt, mweldes die Montirung der Trommel bildet. Die Stäbe 
und Blätter werben um diefen Muff herum angebradht. Die regelmäßige 
Weite der erwähnten Zwiſchenräume wird durch zwei vorftehende Knöpfe 
an der Seitenfläche des dem Stablblatt gegenüberftehenden Stabes ficher 
eszielt. Die Blätter werden durch einen leichten Hammerſchlag eingetrieben, 
bis die Enden der Zähne den Umfang des Muffes berühren, und da bie 
‚Stäbe mit ihrem einen Ende auf dem erwähnten vorfpringenden Rand anf: 
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ruben, jo ift der Borfprung der Zähne genau regelmäßig und ber Höbe 
dieſes Randes gleih. Wenn jo die Trommel auf ihrem ganzen Umfang 
bejegt und das Ganze mittelſt Schließkeilen befeitigt ift, jo nimmt man 
den Muff weg, und die Trommelreibe ift fertig und zum Anſchrauben 
an den mit der Grundplatte verbundenen Boden bereit, wozu einige 
Bolzen und wenige Minuten Zeit genügen. Eine Wechfeltrommel ift 
ftet3 in der Fabrik vorhanden und Tann, wenn die Zähne der arbeiten: 
den Trommel abgenugt find, raſch angefegt werben, was in 2 — 3 
Minuten gejcheben ift. 

Die Prüfungscommilfion ftellt in Folge der oben mitgetheilten Ber: 
jude 2c. den Antrag, dem Hrn. Champonnois für feine Erfindung 
einer Reibe mit unbeweglicher Trommel die große goldene Medaille ver 
Gentral:Aderbau:Gefellihaft zu ertheilen. 


— —— — — — — — 


XCVUL 


Die Anwendung fark gepreßten Wafers, nad Armfrong’s 
Syſtem, zur Kraftübertragung auf unterirdifche Waferfänlen- 
mofhinen; von Profefor R. R. Werner. 


Aus der Beitichrift des Vereines beuticher Ingenieure, 1867, Bo. ZI ©. 65. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Sm den jeltenften Fällen ift die Kraftentwidelung eined Motors 
— von M Fußpfund (Meterpfund) pro Secunde — in jedem Augenblicke 
gleich der Größe der zu leiftenden Arbeit — von W Fußpfund (Meter: 
pfund) pro Secunde — jey es, daß beide conftant oder gleihmäßig ver: 
änderlih find. Im Allgemeinen aljo eine Ungleichheit und eine ſolche 
Beränverlichkeit vorausgefekt, daß ſowohl W alsaucd M periodiſch gleich 
Nul ſeyn, als auch bis zu ihren Marimalen jeden beliebigen Werth ans 
nehmen fönnen , ift e8 in Rückſicht auf eine Ölonomishe Verwendung ber 
Betriebskraft durchaus geboten, folde Einrichtungen zu treffen, daß im 
großen Durdfchnitte genommen M nicht größer ala W zu feyn braudit, 
daß mit anderen Worten alle erzeugte Bewegungskraft, ſoweit fie nicht 
zur Ueberwindung der paſſiven Widerſtände verloren geht, nutzbar ge⸗ 
macht wird. 

Es muß zu dem Ende in den Perioden, in welchen ein Kraft⸗ 
überfhuß vorhanden iſt, dieſer aufgeſpeichert werden, um in ven Perioden 
des Mangels den letzteren erſetzen zu können. 
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Unter allen den Vorrichtungen, welche zur Kraftaufipeiherung dienen, 
als: Heben von Gewichten vermittelt Winden, Spannen von Yebern, 
Anfammeln von Wärme in Dampflefjeln oder Anbäufen einer lebendigen 
Kraft in Schwungmaflen, ift für fo große Kräfte, wie fie zu gewerb⸗ 
lihen Sweden Verwendung finden, teine fo geeignet, als der Arms 
ſtrong'ſche Accumulator. 7 

Er iſt eigentlich nichts anderes, als eine hydrauliſche Preſſe, mit 
welcher ein bedeutendes Gewicht gehoben wird, um dadurch die zum 
Betriebe der Druds (oder Preß-) Pumpen aufgeivenvete Kraft aufzu⸗ 
ſpeichern. Mit dem gehobenen Gewichte bei gefüllten Eylinber ſteht uns 
dann eine Betriebskraft zur Verfügung, welche beliebig Tleiner, oder 
innerhalb gewiſſer praftiiher Grenzen größer als die urfprüngliche Be: 
trieböfraft jeyn kann. 

Se größer die beanſpruchte Leiftung ift, defto kürzer ift natürlich 
deren Dauer. Den einfachſten Maapftab für die Krafthaltigkeit eines 
Accumulators bat man in der Zeit, während welcher er mit einer Kraft 
zu arbeiten im Stande ift, welche der zu feiner Füllung verwendeten 
glei ift (vorausgeſetzt, daß das Speifewafler kein natürliches Gefälle 
bat). Diele Zeit ift der Reibungswiderftände wegen immer etwas Tleiner 
als die Zeit der Füllung. 

Noch eine andere vorzügliche Eigenihaft hat diefe Art von Kraft: 
anfammler. Der vermittelnde Körper, das Waſſer, ift nämlich gleich: 
zeitig ein fehr gutes Transmiffiongmittel der aufgehäuften Kraft nad 
den an den Arbeitdörtern aufgeftellten Waſſerſäulenmaſchinen bin. 

Die Leitung, aus ein oder zwei engen, frei oder verjenkt liegenden 
Röhrenfahrten beftehend, Tann, jeder beliebigen Krümmung folgend, ſich 
auf eine Entfernung von einigen Taufend Fuß bin erftreden und eine 
beliebige Anzahl Zweige erhalten, deren Endpunfte wiederum in ganz 
verſchiedenen Höhen liegen können. 

Wenngleich einerfeits bei folchen Wafferleitungen ein verhältnigmäßig 
größerer Theil der zu übertragenden Kraft durch die paffiven Widerftände 
aufgezehrt wird als bei Drabtieilleitungen,, und auch die Anlagekoften 
ih etwas höher ftellen werben als bei den Iegteren, fo bat andererfeits 
der Accumulatorbetrieb wegen feiner Schmiegfamleit an die örtlichen Ver- 
bältnifje und an den jeweiligen Kraftbevarf große Vorzüge vor der Draht: 
leilttansmiffion. | 

Dieb vorausgeihicdt, will ih im Folgenden verjuchen, einige alls 





7 Beſchrieben im polytechn. Journal Ed. CLIII ©, 169. 
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gemeine Geſichtspunkte aufzuitelen, vom been aus ſich beurtheilen läßt, 
wie groß die durch einen Accumulator zu überiragenden Arbeitskräfte 
jeyn können, und weidde Art der Uebertragung unter gegebenen Ans 
forderungen die vortheilhafteſte tft. 

A. Der Motor und Accumulator fleben über Tage, und von le: 
terem aus wird das Kraftwaſſer jo weit wie möglich durch ein gemein: 
ſchaftliches Rohr and dann dur Zweigröhren nad den an verſchiedenen 
Dertern anfgeitellten, zum Betriebe von Steinbohrmaſchinen, Schräm: 
mafchtnen, Förbermafchinen, Pumpen u. |. w. dienenden Waſſerſäulen⸗ 
mafchinen geleitet, Das in den letzteten gebrauchte Waſſer bat 
nun entweder 


a) feinen anderen Abflug ald nah dem Saugebehälter der Drud: 
pumpe zurüd, durch Röhren, welche an geeigneter Stelle zu einem 
gemeinichaftlihen Austragerohre fich vereinigen, oder 

b) e8 kann in einer gewiffen Höhe unter dem Saugemwafferfpiegel ab: 
fließen; dann wird die Rückförderung des Waflers bis zur ur- 
iprüngliden Höhe ganz over theilmweife eripart, und kommt dieß 
nicht nur der motorischen Kraft zu Gute, fondern das Außtrage: 
rohr kann auch Fürzer, ſowie die Wandungen fämmtliher Röhren 
der geringeren Totalpreffung wegen können ſchwächer feyn. 

Die Zurüdleitung (Falle) des gebrauchten Waſſers nach dem Sauge⸗ 
bebälter der Accumulatorpumpen bat hingegen das Gute, daß ein er: 
brauch an Betriebswafler nicht ftattfindet, da der einmal vorhandene 
Borrath ftetig cirenlirt. Der aus Undichtigleiten und Verbunftung ent: 
jpringende Verluft muß natürlich erjegt werden. 

B. Den Accumulator tiefer, etwa unter Tage, aufzuftellen, wird 
meiſtens nicht zu empfehlen jeyn, injofern hierdurch feine Krafthaltigkeit 
vermindert wird. 

Es läßt fich dieß leicht wie folgt darthun: 

Der Accumulator möge in einer foldden Höhe aufgeftelt ſeyn, deß 
jeine Kolbenfläche bei ihrem mittleren Stande a Fuß (Meter) unter dem 
Abfluſſe des gebrauchten Waſſers liegt, Figur 19. 

Der Inhalt des Accumulators ſey = A Kubilfuß (Kubikmeter) 
(= QUuerfchnitt des Kolbens Mal Totalhub vesjelben), und die zuläffige 
Belaftung des Kolbens fo groß angenommen, daß die Waflerpreffung 
(nad Abzug des Atmojphärendrudes) einer Drudhöhe von h Fuß (Meter) 
entipricht. 

Der Accumulator bat alddann eine Leiftungsfähigleit von 
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Ayh Fußpfd. (Meterpfö.); darin y = 61,74 Bib., oder rund 
= 62 Pfd. = Gewicht von 1 Kubilfuß Waſſer (y = 2000 Pfo. 
Gewicht von 1 Kubikmet. Wafler). 

Für die nügliche Verwendung geht aber die Arbeit verloren, welche 
wöthig it das abfließende Wafler auf vie Höhe a zu fördern, fo daß 
bie effective Leiftungsfähigfeit nur = = Ay (h—a) Fußpfund 
(Meterpfund) ift. 

Es ift deßhalb vortheilhaft, den Accumulator möglihft hoch über 
dem Abflufje, wobei a negativ wird, aufzuftellen. 

Nimmt man ferner das natürliche Gefälle des Speiſewaſſers = b Fuß 
(Meter), jo daB demnach der Speijewafjerfpiegel b Fuß (Meter) über dem 
Abfluſſe Liegt, fo ergibt ſich, abgeſehen von allen Bewegungswiderſtänden 
für die Zeit ver Füllung x des Accumulators, 

x.M+Ay(b+a) = Ayh 
oder 


x — ar (h—8—b) Secunden. 


Iſt Die Zeit der Entleerung des Accumulators, während er 
mit einer. ebenjo großen Kraft, wie der Motor, alfo mit M Yußpfund 
(Reterpfund) pro Secunde arbeitet, = y, fo ift ähnlich mie vorhin 

Ayh = yM + Aya 
und s 


y- A, y(h—a) Secunden. 


Bur näheren Anſchauung von der Wirfungsweife und dem Wir: 
kungsgrade (d. i. des Verhältniſſes des Kraftaufwandes zur Kaftnugung 
eines Accumulators) möge die Entwidelung der folgenden Aufgabe dienen. 
Die Speifepumpe eines Accumulatord möge von einer 12pferdigen Dampf: 
mafchine betrieben werben. 

Nimmt man den Wirkungsgrad der Pumpen auf ’/, gleich 0,8333... 
an, fo bleiben für die Nugleiftung 10 Pferveftärken verwendbar, alſo 
M = 10.480 $ußpfd. pro Secunde (= 10. 150,65 Meterpfd. pro Secunde). 

Es fey ferner 

ver Inhalt des Accumulators A ==40 Kbff. (gleich 1,2366 Kubikmt.); 

die Wafjerpreffung betrage 50 Atmofphären oder h = 50 . 32 
= 1600 Fuß (= 50.10,433 = 502,166 Meter); 

die Sänge der Robrverbindung der Pumpe und des Accumu: 
lator8 1 = 200 Fuß (= 62,771 Meter); 
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der lite Durchmeſſer d = !/, Yub (0,036 Meter) und find 
einfach und b = 0, 
jo findet man die Zeit t, in welcher der Motor den Accummulator zu 
füllen vermag, wie folgt. 

Das während t Secunden verbrauchte Kraftquantum ift = tM 
Fußpfund (Meterpfund). 

Die Leiftung beftebt: 

1) Mm der Füllung des Accumulators oder der Nupleiftung = Ahy 
Fußpfund (Meterpfo.). 

2) Sm der Erzeugung der an der Bumpe durch Windkeſſel regulirten, 
daher als gleichförmig anzunehmenden Geſchwindigkeit e Fuß (Meter) pro 
Secunde, mit welcher das Wafler durch das Speiſerohr getrieben wird, 
plus der Arbeit, welche die Reibung darin verurfacht. Dieje Bemegungs- 
widerftände find einer Waflerbrudhöhe von (Z + = .4 7) Fuß 
(Meter) äquivalent und ift diefe zur Nutzhöhe h noch hinzuzufügen. 

3) In der Arbeit der Reibung des Accumulatorfolbens, welche er: 
fabrungsmäßig auf etwa 5 Proc. der Bruttoarbeit, ober = 0,05 Ahy 
= CAhy angenommen werben kann. ® Es muß daher jeyn: 


e l u 
Mt=Ay[h + (1415 ]+:4%, En) 
Die Abhängigleit des Coefficienten A von c, weldhe nah Weisbad 


1 = 0,01439 + a 
0.009411 (18) 
(i — 0,01439 + Te) 


ift, jol der Einfachheit wegen zunächft außer Acht gelafien und erit bei 
einer ſich als nothwendig ergebenden Correctur in Betracht gezogen werben. 
Weiterhin ift: 


98 Während Andere den Berluſt durch Reibung eines Plungerlolbens in der 
Liderung noch größer anzunehmen pflegen, beträgt diefe nach Berjuchen von John Hid, 
Sivilingenieur in Bolton, unabhängig von der Breite der Stulpen nur 3,88 bis I 


D 
(> bis >) Proc. der Belaftung, unter D den Kolbendurchmeſſer in preußi⸗ 
ſchen Zollen (Millimeter) verftanden. (Dan ſ. den Bericht über Hick's Berfuche ©. 118 
in Diefem Bande des polytechn. Journals.) 
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oder 


e= rd .... .. . . (50). 
v. 


4 





Sm der Summe 147 2 kann für die vorliegenden Fälle 1 ver: 
nadläffigt werden, und fo findet man nach gehöriger Eubftitution: 


Ah Aryl 
ltr, er “er ) 6). 
(7) 


Die obigen Zahlenwerthe eingeführt, ergibt eine verjuchsweile Be- 
rechnung ce nahe = 8 (2,57 Met.) und daraus A = 0,02; 





40.1600.62 | 1600 X 0,02 x 200 
t=— — — — —⏑ N — — 
4800 ( TOO E00 X.0,000029748 X 0,083..X 62,5. a) 
1,2366 .502,166. 2000 
|t=- 1506,55 —— (140054 
+ 502,166.0,02. 62,771 )] 

502,166 ..0,0000002886415 .0,026.. 190164 

ui 20827 ) 





== 894,8 Secund. md 8 895 Sec.) und ce = 8,196 Fuß (= 2,572 Met.). 


Ohne die Reibungs: und Bewegungswiderſtände, d. i. für Lund = 0, 
könnte der Speifefolben fo viel größer genommen werden, daß die Füllung 
ſchon in 





u Sur — 826,66 Secunden 
erfolgen würde. 
Der Wirfungdgrad mit 7 bezeichnet, iſt daber 
n = ag = 0,9338. * 


(Der Schluß folgt.) 


*: Sd= * Fuß (= 0,013 Diet.) würde c == 28,08 (= 7,244 Met, 
t= 1 Secunden und n == 0,651 werben. 
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XCIX. 
Apparat für die Bohr- und Schießarbeit, mit Anwendung der 
Elektricität; von Rihards und Abegg in Londen. 


Rad) dem Engineer aus den Annales du Gönie civil, November 1866, ©. 768. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


In der Skizze Fig. 10 ift ein von Richards und Abegg in London 


(Bilhopsgate-Street) erfundener Apparat zum Abbohren von Sprenglödern 
für bergbawliche 2c. Zwecke abgebildet, welcher auf dem Continente bereits 
mit Beifall aufgenommen ift und ſchon ziemlich große Verbreitung erlangt 
bat, obgleich diefe Erfindung dem Publicum erft feit Kurzem befannt iſt 

Sm Devonſhire ift diefer Bohrer beim Bergbau gleichfalls verſuchs 
weile eingeführt und mit jehr befriedigenden Refultaten angewendet 


worben; derſelbe jcheint auch wirklich Einfachheit mit großer Leichtiglet 


zu vereinigen. 
Anftatt des gewöhnlichen Meißelbohrers wenden die Erfinder einen 
Drebbohrer (Drillbohrer) mit Gefperre, gewiffermaßen eine Berbindun 


der Schraube einer Wagenwinde mit einem gewöhnlichen Sperrhebel an 
Die vier Griffe A,A, Fig. 10, dienen dazu, den Bohrer gegen dad 


Geftein zu halten, während ihm ber in Fig. 11 und 12 für fich abge 
bildete Sperrhebel durch Bermittelung eines Mechanismus (welcher zu 
befannt ift, al3 daß eine weitere Beichreibung desſelben bier erforderlih 
wäre) eine drehende Bewegung mittheilt. 

Nachdem der Apparat in die gehörige Stellung gebradt ift, mir 
der eigentliche Bohrer oder Bohrkopf, Fig. 15, gegen das zugebrüflet: 
Geſtein aufgejegt, indem der Bunbring C (Fig. 10) die Drehung ber 
Schraubenmutter verhindert. Wird der Drud zu ſtark, jo gibt der 
Bundring nah und die Schraube dreht fi, ohne vorzurüden. 


Der Bundring beitehbt aus einem einfachen ringfürmigen Kragen 


oder Halsftüde, welcher, der größeren oder geringeren Feitigleit und 
Härte des Gefteind entiprehend, mehr oder weniger feſt angezogen 
werden kann. 

/Der Apparat kann ſich um 28 Centimeter verlängern, fo daß, wenn 
der Bohrer um diefe Länge vorgerüdt ift, ein anderer längerer Bohrer 
eingejegt werden kann. Die Bohrfchneiden werden, wie aus a, Yig. 15, 
erfichtlich ift, mit einer etwas ercentrifch geftellten Spige ausgeſchmiedet, 
um das abzubohrende Loch weiter abbohren zu können, als der Durd; 
meffer der Schneide beträgt und um der Neigung des Bohrers, ſich fe: 
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zuflemmen, Füchſe zu machen und fi zu verbisgen, wirkſam entgegen 
zutreten. 


Die Länge der verſchiedenen Bohrer beträgt 46 Gentim,, 72 Cent, 
100 &ent., 125 Gent. und 152 Gentim. 

Huf milden Geflein find zwei Bohrer nöthig und ein Dann kann 
in der Stunde 60 bis 90 Gentimet. abbohren. Die Bohrftange beiteht 
aus Eifen, der 121, Centim. im Durchmeſſer baltende Kopf aus 
Gußſtahl. 

Zum ‚Bohren auf feſtem Quarze muß der auf den Bohrkopf aus⸗ 
zuübende Drud 3000 bis 4000 Pfund per Quadratzoll (210 bis 
2380 Kilogr. per Quadratcentim.) betragen; folglich muß der Durchmeffer 
der Bobrftange mindeftens 1 Zoll (2'/, Sentim.) betragen, wenn fie aus 
Gußftahl, und 1'/, Zoll (3 Gentim.), wenn fie aus Eifen beſteht. Da 
num auch zum Ausfchmanden des Bohrloches gehörig Kaum vorhanden 
jeyn muß, jo barf der Durchmeſſer der Bohrſchneide nicht kleiner als 
1%, bi8 2 Bol engl. (4,75 bis 5,07 Gentim.) ſeyn. 

Auf Quarz und feſtem Granit kann ein Mann in zwei Stunden 
ein Loch von 305 Millim. Tiefe und 5 Gentim. Durchmefjer abbohren, 
wobei er 10 bis 15 Stüd Bohrer vorſchlägt. 

Demnah kann ver Apparat auf feitem Geſtein mit Bortheil da an: 
gewendet werden, wo genug Raum vorhanden tft, fo daß. der Häuer 
feine ganze Kraft anwenden kann. Auf Heinen Stollen und Streden von 
1,80 Met. Höhe und 1,20 Met. Weite läßt fi der Apparat nur daun 
benugen, wenn die Quarztrümmer über 5 Gentim. mächtig find, anf 
weniger feftem Geftein Dagegen, wie auf hartem Kalkftein, friſchem Thonichiefer, 
Gyps, hartem Sandftein zc. kann er ſelbſt auf Streden von den kleinſten 
Dimenfionen gebraudt werden. 

Was die weitere Arbeit anbetrifft, fo wird bei Anwendung des in 
Rede fiehenden Bobrapparates zum Wegthun der Schüſſe faſt ſtets bie 
Eleltricität angewendet, und zwar nach einem, den Erfindern biefed 
Apparates eigenthümlichen Syſteme, mit welchem ſehr bemerkenswerthe 
Reiultate erzielt worden find. 

Nach diefem Syſteme wird ausſchließlich die Elektricität benußt, 
welche durch die Reibung einer aus vulcanifirtem Kautſchuk beitehenden 
Scheibe gegen acht aus Katzenfell beftehende Reiber entwidelt wird. Ein 
aus einer anf beiondere Weile präparixten Kautſchukmaſſe beitehender 
Condenfator von 1,10 Quadratmet. Oberfläche dient zur Umwandlung 
der hohen elektriſchen Spannung dieſer Heinen Glektrifirmafchine in eine 
jehr bedeutende Eleftricitätämenge von geringerer Spannung. Bei dem 
Gebrauche des Apparates kann jede als ſchlechter Leiter geltende Subftanz 
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angewendet werden, wie wenn fie ein gut tiolisender Körper waͤre; mit 
andern Worten: Quantität und Qualität der mittelft bes Apparate 
entwidelten Elektricität find der Art, und bie Leitungsdrähte find fo 
ſtark, daß die einfachften Vorſichtsmaßregeln binreichen, um ben Rafeten 
oder Zündern eine zu ihrer Entzündung binreichende Gleltricitätsmeng 
zuzuführen. Ein folder Sünder ift in Fig. 17 abgebilbet; fie Eoften 
einen halben Penny (fünf Stiberpfennig) per Stüd und befleben aus 
einem Streifen von ſtarkem Papier, um welchen zwei feine Kupferbräfte 
B,B in einander entgegengefeßter Richtung gemwidelt find, ohne fid 
gegenfeitig zu berühren. Die Enden dieſer Elektroden find mit einen 
Bündjage bededt, defien Sufammenfetung von den Erfindern geheim ge 
halten wird. 

Zur Entzündung dieſes Pulver ift nur ein fchwacher elektrilce 
Strom (vielmehr Entladungsfunte) erforderlich, obgleih es durch Etoi 
und Schlag nicht zum Erplodiren gebracht werden kann — ein Punlt 
von großer praftiicher Wichtigkeit. Die Leitungsorähte beftehen u 
verzinktem Eifen und haben einen bebeutenden Durchmeſſer. Iſt du 
Geſtein nicht metallführend, fo können fie unmittelbar auf der Streden: 
oder Stollenfohle aufliegen,; bei erzführendem Gefteine Dagegen müſſer 
fie auf hölzernen Unterlagen, Böden u. dgl. ruhen, um gehörig ifolit 
zu jeyn. Ä 

Fig. 18 ftellt ein mit Pulver angefülltes und zum Beſetzen fertige 
Bohrloh dar, in deſſen unteren Theil der Zünder eingefchoben if. 
Beim Herftellen des Zunders wird bloß ein Drabt benugt, der fobanı 
innerhalb der Zündöffnung durchſchnitten wird, um bier eine Unter 
brechungsſtelle darzubieten; die aus dem Zünder vorftehenden Drahtenden 
werden dann zu Dehſen zufammengedreht, und an biefen werben bie 
ſtarken Leitungsdrähte befeftigt. Die Drähte mehrerer Bohrlöcher Tönnen 
auf die Weife vereinigt werden, daß man den rechtäliegenden Draht bes 
Bünders des einen Bohrloches mit dem linksliegenden des nächften Bohr 
loches mittelft eines Zwiſchendrahtes in Verbindung fegt u. f. f. M 
Alles fertig, fo dreht man die Kurbel der Elektriſtrmaſchine und nad 
etwa zwanzig Umdrehungen erplodiren die Sprengſchüſſe. 

Die Scheibe des elektrifchen Apparates ift in einem feiten, dicht ver: 
wahrten Gehäuse eingefhloffen, in welchem ein mit Chlorcalcium verſehenes 
feines Gefäß zum Trodenhalten des inneren Raumes angebradt ift. 

‚Bei diefem Apparate, deffen weſentlichſte Einrichtungen wir be 
ſchrieben haben, fcheinen die Schwierigkeiten, die mit der Anivendbung der 
Eleftricität bei bergmänntfchen Arbeiten verknüpft find, in zwedmäßigiter 
Weiſe überwunden zu feyn. Uebrigens ift jelbftverftändlich die Anwendung 
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des Drebbohrers anftatt des gewöhnlichen Meißelbohrers keineswegs eine 
für die Benutzung des eleltriihen Apparates notbiwendige Bedingung. 

Diejenigen unferer Lefer, welche fih für den Gegenftand näber 
intereffiven, verweilen wir auf das von den Erfindern veröffentlichte 
illuſtrirte Circular. 

Schließlich bemerken wir, daß der beſchriebene Apparat bei dem 
Bau des Tunnels von Aſt bei Sterzing in Tirol, an der Brennerbahn, 
fowie in einem Gypsbruche bei Stublingen im Baden'ſchen faft täglich 
benugt wird. Syn England wird derjelbe nicht allein in den Devonfhirer 
Gruben, jondern auch in den großartigen Schieferbrühen von Pen y 
Orsedd in Caernarvonshire (Nordwales) angewendet. 


Nachſchrift. 


Den Erörterungen der vorliegenden Duelle fügen wir hinzu, daß 
der Theil der patentirten Sprengmethode von Richards und Abegg, 
welder auf die Benutzung des eleftriihen Entladungsfunfens zum Zünden 
des Sprengpulvers fich bezieht, gar nicht? Neues enthält, dieſer Theil 
ann daher auch nicht als Gegenftand der in Rede ſtehenden Erfindung 
betrachtet werden, da er feiner ganzen Ausdehnung nad, den 
Bemühungen deutſcher Phyſiker und Ingenieure feine Eins 
führung und Vervollkonmnung verdankt. Auf die Vortheile 
der Hartkautſchukſcheiben-Elektriſirmaſchinen und ihre Einrichtungsweife 
für praktiſche Zwecke wurde ſchon im Jahre 1857 im polgtechn. Journal 
(®d. CXLVI ©. 195 und 202) bingewiefen; nach diefen Anweifungen 
wurde mit erfledlichen Verbefjerungen des ald Reibzeug dienenden Pelz: 
werkes 2c. im Jahre 1863 (polytechn. Journal Bd. CLXVIU ©. 342) 
ein elektriſcher Zündapparat von Bornhardt in Braunſchweig conftruirt. 
Schon feit dem Jahre 1859 wurde jedoch die Hartkautſchukſcheiben⸗ 
Eleftrifirmafchine nad der in der Zweiganftalt des Etablifjements von 
Siemens und Halske zu Wien ausgeführten Eonftruction von dem 
k. k. öfterreichifchen Ingenieur-Corp8 bei Sprengungen in Anwendung 
gebracht; ftatt der Leydner Flaſche wurde dabei ein Condenjator ange: 
wendet, befien Anordnung den HHrm. Rihards und Abegg, wie 
wir aus Dbigem erjehben, nicht unbelannt war. (Näheres hierüber ſ. 
man in der Allgemeinen Enchklopädie der Phyſik, Bd. XX ©. 341 
und 462.) 

Das Geheimniß bezüglich der Zuſammenſetzung des für den Sünder 
bon den Patentträgern angewendeten Zündſatzes kann gleichgültig ſeyn, 
da die für diefe Zwecke von den verjchiedenften Seiten im vorigen Jahr⸗ 
zebent und ſelbſt noch in den lebten Jahren gemachten Vorſchläge zum 
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großen Theile ihre praktiſche Brauchbarkeit erwieſen haben. — Daß 
jevod die HHru. Richards und Abegg bezüglich der Einzelheiten des 
elektriſchen Hünbverfahrens nicht ganz im Klaren ſeyn können, beweiſen 
viefelben durch die Vorfchriften, welche fie in Beziehung auf bie Anlage 
der Sündungseinrichtung, namentlich der Leitungsfette, in ihrer Batent: 
beichreibung geben. €. 8. 


| C. 
Ueber Gas- Ichweißöfen mit Regeneratoren; von Albert Pütſch 


Mit Abbildungen auf Tab. VIl unr VII. 


Die in Stodholm erfcheinenden Jernkontorets Annaler enthalten 
im vierten Heft vom Jahre 1866 die Beſchreibung und Beurtheilum 
eines von Hrn. 3. Lundin auf dem Eifenwerfe Munkfors in Werm: 
land in Schweden erbauten Regenerativ⸗Gas⸗Schweißofens, welcher ſich 
von den bisher befannten Regenerativ-Gasöfen dadurch unterfcheidet, dai 

1) ſowohl für die Gaserzeugung, als aud für die Yuführung der 
Verbrennungsluft ein Gebläje angewendet wird, und 

2) zur Abkühlung der Gafe und Entfernung der in denjelben befint- 
lihen Wafjerbämpfe ein Condenſator eingefchaltet ift. 

Der in Frage ftehende Aufſatz ift ein officieller Bericht, welchen die 
Herren Rinman und Weſtman an ihre Dienftbehörde, das bekannt: 
Jernkontor in Stodholm einreichten und wird derjelbe von einem Artikel 
des Hrn. Profefford Eggerg von der Bergſchule in Fahlun begleitet. 
Die Folgerungen, welde genannte Herren aus den Verſuchen aui 
Munkfors gezogen haben, ſowie die in den erwähnten Artikeln nieder: 
gelegten Bemerkungen über den dortigen Ofen im Speciellen und 
Regenerativ:Defen im Allgemeinen veranlaffen mid nun darauf näher 
einzugehen und namentlih vie Betriebsrefultate der Lundin' ſchen 
Conftruction mit früheren von mir fowohl in Schweden als anderswo 
erbauten Regenerativ:Ga8:Schweißöfen ohne Gebläfe und Gonden: 
jator 3u vergleichen. 


So weit mir befannt, ift außer dem auch in diefem Journal ® mit: 
getheilten Referate des Hrn. P. Tunner in ber öſterreichiſchen Zeit: 


9 Seite 19 in dDiefem Bande. 
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ihrift für Berg: und Hüttenweſen vom 5. November 1865 Genaueres 
über die Eonfiruction des Hrn. Sundin nicht veröffentlicht und gebe 
ih im Folgenden zunächſt die Beichnung und Beſchreibung des Apparates, 
indem ich außerdem auf den erwähnten Aufſatz des Hm. Tunner 
verweiſe. 

Der Lundin'ſche Apparat beſteht aus folgenden Theilen: 

A dem Gas-Generator, 
‚B dem Gondenjator, 
C dem Borwärmofen, 
D dem Schmweißofen, 
E dem Schornftein. 

Auf Tab. VII zeigt Fig. 1 den Längenfdmitt und Fig. 2 den 
Grundriß der ganzen Anlage; Fig. 5— 12 zeigen den Vorwärm> und 
Schweißofen jelbit in größerem Maaßftabe in den verſchiedenen Durch⸗ 
ſchnitten. 

Der Gas-⸗Generator A, Fig. 1, iſt wie alle Gas-Generatoren ein 
Schachtofen, welder.von oben gefüllt wird. Das Brennmaterial mird 
duch den Füllcylinder a eingejchüttet, welder durch einen Conus ver: 
ihloffen wird. Auf dem Füllcylinder Liegt eine Platte, welche die Aus⸗ 
Hrömung der Gaje beim Niebergeben des Gonus auf ein Minimum 
reduciren fol. 

Wie erwähnt, wird Gebläfewind zur Gaserzeugung angewendet, und 
gelangt die nöthige atmoſphäriſche Luft durch das Rohr b in die Kammer c, 
aus welcher fie fowohl unter die horizontalen Roſte d, ala auch die ge 
neigten e tritt. f ift eine Reinigungsthür, deren zwei vorhanden find. 

Die gebildeten Gaſe ftrömen vom Gaserzeuger durch das 1), Fuß 
weite gußeiferne Rohr in den Condenſator B. Diefer Eondenfator hat 
den Zweck, die Safe durch Abkühlung von den in ihnen enthaltenen 
Waſſerdämpfen zu befreien, ſowie die aus dem Generator mit über: 
gerifjenen Staub⸗ und Aſchentheilchen, nebft den bei der Gasbildung 
entftandenen Theervämpfen niederzufchlagen. 

Die Gafe können bei einer beftimmten Temperatur nur eine gewiſſe 
Menge Waſſerdämpfe enthalten, und je geringer dieje Temperatur ift, 
defto geringer wird auch die in ihnen enthaltene Dampfmenge jeyn. 
Kühlt man nun die Gaje bis auf eine beftimmte Temperatur ab, fo 
wird jo lange Waſſerdampf niedergefchlagen, bis der für diefe Temperatur 
beftehende Sättigungsgrad der Safe erreicht if, von wo ab eine meitere 
Condenſation nit mehr eintritt. Um diefe Abfühlung und daraus 
folgende Trodnung der Gaſe zu erreichen, ift der Condenfator in die 
Gasleitung eingeihaltet. Derſelbe beſteht aus zwei Theilen g und h. 

Dingler's polpt. Journal Wr. CLXXXIII. ©. 5. 95 
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In g werben die Safe von feinzgertheilten Wafferftrahlen getroffen, 
während h mit einem Gitterwerk von Eiſen verfehen ift, auf welches 
fortwährend von oben Wafler läuft, fo dab die Gafe auf ihrem Wege 
durch dasjelbe die legte Spur Unreinigfeit, Aſche oder Theerbämpfe ver: 
lieren. Der Condenfator wirkt fo Fräftig, daß die vom Gas⸗Generator 
mit einer Temperatur von circa 350° C. eintretenden Gaje den Sonden: 
fator mit einer Temperatur von 230 €. verlaffen, wobei jedoch zu be 
merken ift, daß das Gondenjationswafler nur 2° warm war. Im Sommer, 
bei höherer Temperatur des Eondenfationswaflers, von etwa 20°, würden 
fih die Gafe nur bis 409 abkühlen laſſen, und jelbft größere Quantitäten 
Waſſer höchſtens die Temperatur auf 30% herunterbrüden, womit jedod 
ein Sättigungsgrab erzielt würde, der faft das Doppelte an Dampfgehalt 
zeigt, wie bei 23% Temperatur der Gafe (Jermkontorets Annaler, 1866 
&. 223). 

Das für die Eondenfation nöthige Wafferguantum wird durch dad 
Rohr i zugeführt, welches ſowohl mit dem Mohr k als 1 in Verbindung 
ſteht. Durch k tritt das Waſſer in die Einſpritzvorrichtungen m, durch 
1 in die Kammer h. Durch Ventile kann das Waſſerquantum ſowohl 
für k als 1 regulirt werden. Die Einſpritzvorrichtungen, von welden 
zwei in jever Reihe vorhanden find, haben die in Fig. 3 und 4 in 
1/, natürlier Größe angegebene Einrichtung. Das Wafler tritt durd 
die feine Deffnung a aus und firömt mit Heftigleit gegen die ber Aus: 
ftrömungsöffnung gegenüberftehende Metallipige b, und wird dadurch 
nad allen Seiten hin fein vertheilt. Durch Stellung der Stellſchraube c 
tann die Entfernung der Spike von ber Ausftrömungzöffnung regulirt 
werden. Der die Stellichraube tragende Ring hat einen bie Vertheilung 
nicht hindernden Feilförmigen Querjchnitt. Diele jehr hübſche Einrich⸗ 
tung dürfte ſich auch für andere Conbenfationszwede eignen. 

Dei diejer Gelegenheit fcheint jedoch die Bemerkung am Plage zu 
jeyn, daß die Idee, Gafe durch directes Einfprigen von kaltem Wafler 
von ihren Waſſerdämpfen zu befreien, durchaus nicht neu ifl. Hr. Tunner 
tbeilt in feinem erwähnten Referat mit, daß ſchon 1859 in Böhmen 
Glasöfen mit Gasfeuerung und Gonvenfation betrieben wurden, und 
daß ferner Hr. Uhlig fi eine ähnliche Conftruction in Defterreich hat 
patentiren lafjen. Außerdem aber bat der Ingenieur Benint zu Tione 
(italienisches Tirol) in Frankreich ein Patent, datirt vom 3. Januar 1857, 
auf Glasöfen mit Gasfeuerung und Eondenfatoren genommen ; intereflant 
ift Venini's Conftruction noch dadurch, daß er nicht nur bie Ber: 
brennungsluft, ſondern auch die getrodneten Gaſe, ehe fie zur Ver - 
brennung fommen, durch die abgehbende Flamme des Glasofens vor- 
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wädnt; ſein Apparat ift im polgtechn. Journal’ Bd. CLIX ©. 423 mit 
feigegebener Zeichnung ausführlih beichrieben. — Neu und eigenthüm- 
nd an Lundin's Gondenfator ift die Einfprigung, "und würde deßhalb 
hier ſpecleller mitgetheilt. 


Die im Condenſator gereinigten und gekühlten Gaſe gelangen ducch 
das Blechrohr n in den Ventilkaſten o, welcher drei Ventjle enthält, 
p, q und r. Das Ventil p führt nad) dem Schmweißofen D,.q nad 
dem Borwärmofen C und r nad dem Rohr s. Das lebtere hat ben 
Zwed, die Gaje beim Anfeuern des Gaserzeugers zunächſt indie freie 
Luft entweichen zu laſſen, und zwar jo lange bis alle atmoſphäriſche Luft 
aus dem Gas-Generator und dem Gondenfator entfernt iſt. Sobald dieß 
geiheben ift, wird das entiprechende Ventil r geichlofien und die nad 
dem Schweiß: und Vorwärmofen führenden Ventile p und q werden 
geöffnet. 

Aus dem Bentilfaften gehen alddann die Gaſe nach dem Schweiß⸗ 
und Vorwärmofen. Dieſe beiden find die bekannten ſogen Siemens’: 
ſchen Regenerativ⸗-Gasöfen und geben. Fig. 5—12 die verſchiedenen 
Durchſchnitte in größerem Maaßftabe. Da die Regenerativ:Defen bereits 
vielfach bejchrieben und beſprochen find, jo erjcheint ein näheres Eingehen 
auf dielelben überflüllig, umjomehr, da die Zeichnungen alle Verhält- 
niſſe Elar und deutlih angeben. Die Canäle s, t und u führen bie 
Derbrennungsproducte ſowohl des Vorwärm- als des Schweißofens der 
gemeinjchaftlichen Eſſe E zu. 

Die Bortheile, melde diefe Bereinigung des Regenerativ : Brin: 
cipe mit einem Condenſator bieten fol, bat Sr. Tunner in dem, 
erwähnten Referat Klar dargethan. Ob aber dieje Vortheile wirklich 
vorhanden find, iſt eine andere Frage und veranlaffen mich fomohl 
die in ben Jernkontorets Annaler von dei Berichteritattern mitge- 
theilten, als auch die von Hrn. Lundin privatim durch Umdruck ver: 
offentlichten Betriebsrefultate etwas näber auf letztere einzugehen. 

Hr. Lundin theilt in feinem Berichte mit, dab in dem von ibm 
erbauten Gas⸗Schweißofen mit Gebläfe und Condenſation 11073,65 Str. 
Eifen mit einem Brennmaterialverbraiih von 2 Tonnen Sägeipäne per 
1 Er. Eifen ausgeredt werden. 

Auf theoretiſchem Wege, durch ziemlich tünfilige 9 Rechnung, fommen 
die Herren Rinman und Weftman zu dem Refültat, daß 2 Tonnen 
Sägefpäne im Wärme:Effect gleih *, Tonnen Holzlohlen find, und 
ftelt ſich darnach der Brennmateriälverbrauh im Lundin'ſchen Ofen 
zu 0,72 Tonnen Holzkohlen per 1 Ctr. Stabeifen, was im Verhältniß 
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zu den früher auf Munkfors betriebenen Ekman' ſchen Gas⸗Schweißofen 
eine Erjparniß von ?/, ergeben würde. 

Zu diefen Refultaten muß zunächft bemerkt werden, daß der Kohlen: 
verbraub in dem Elman’fhen Gas: Schweißofen jedenfalls ein ſehr 
bober war; Hr. Lundin gibt denfelben jelbft zu 0,88 Tonnen Holy 
foblen per 1 &tr. Stabeifen an. 

Hierbei ift jedoch zu bemerken, daß alles Eiſen doppelt geſchweißt 
wurde; leider aber ift in dem ganzen Berichte nicht angegeben , welde 
Eifenforte verarbeitet wurde. 

Auf dem mir dur längeren Aufenthalt genau befannten Eifenwert 
Sälboda, welches von dem intelligenten Befiger Hrn. Baron Fleetwood 
perjönlich geleitet wird, war der mir von demfelben mitgetheilte Brennmate- 
rialverbrauh im Ekman' ſchen Ofen nur 0,78 Tonnen Holztohlen per 
1 Etr. Eifen, jo daß ſchon im Bergleih hiermit der Verbrauch im 
Lundin'ſchen Ofen nur wenig geringer erjcheint. ' 

Ferner gibt Hr. Tunner in feinem Buche „das Eifenhüttenweien 
in Schweden“ ©. 65 den Brennmaterialverbrauch bei einem mit Holz 
gefeuerten Ga8 - Schweißofen in Lesjöfors zu 41, —51/, Kubikfuß Holz 
per 1 &tr. Eiſen an, was einem Holztohlenguantum von 0,50 Tonnen 
entſpricht. Yreilid war diefes Holz gebörrt; da jedoch die abgehende 
Hige des Schweißofens dazu benutzt wurde, jo kommen zur Berechnung 
der Betriebörefultate in Geld nur die Abnutung der Darrkammern, 
fowie die etwaigen Transportloften des Holzes in Betracht, welche jedoch 
gewiß durch die Erjparnik von 0,22 Tonnen Holzkohlen per 1 Eir. 
gegenüber der Lun din' ſchen Eonftruction mehr als gedeckt werden. 

Noch anders aber erjcheinen die von Hm. Lundin erzielten 
Refultate, wenn man biefelben mit denjenigen vergleicht, welche in Gas⸗ 
Schweißöfen mit Regeneratoren aber ohne Gebläje und Condenjation 
erreicht worden find, und bin ich in der Lage basjelbe officielle Drgan, 
worin die Herren Rinman und Weftman ihre Erfahrungen nieder: 
gelegt haben, nämlid „Jernkontorets Annaler“ als Beleg anführen zu 
fönnen; außerdem fielle ich dieſen Herren, welde Beamte ver Jern- 
kontorets find, ihre Gollegen, die Herren Director Fahlftröm in 
Filipstad, jowie Hrn. Lindegr6n ald meine Gewährsmänner gegenüber. 

Als ih mih im Jahre 1861 behufs Anlegung von Negenerativ: 
Gasöfen für Glasfabrication in Schweden aufhielt, erregten die auf der 
Glashütte Eda in Wermland erbauten Gasöfen die Aufmerkſamkeit des 
Hrn. Baron Fleetwood, und wurde 1862 auf deflen Eifenwerf Säl 
boda ein Gas-Schweißofen mit Regeneratoren ohne Gebläfe für Ned- 
bämmer erbaut. Zunächſt wurde verjudt, die Vorwärmung der Mafjeln 
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zu umgeben, doch zeigte fich dieß unausführbar, und wurde deßhalb der 
auf dem Werke befindlihe Ekman'ſche Holztohlengas : Schweißofen ala 
Borwärmofen benugt. Im Beifeyn des Directors Fahlitröm wurden 
Probeſchmieden angeftellt, und veranlaßten die Refultate derfelben ge: 
nannten Herrn dazu, einen Bericht, datirt Filipstad December 1862, 
an das Jernkontor abzuſenden, welcher mir durch die Güte des Hrn. 
Baron Fleetmood mitgetheilt wurde, und dem ich die wichtigſten 
Punkte entnehme: 

„Nachdem ih in Folge des Auftrages von Seiten der Herren 
Directoren vom 2. Januar den Dienftbefuh auf dem Werte Sälboda 
abgeftattet, fehe ich mich verpflichtet, den Herren Directoren die bei dieſer 
Gelegenheit gemadten Beobachtungen in Beziehung auf die Leiſtungs⸗ 
fähigfeit des dort aufgeführten Schweißofens für nafle ungetrodnete 
Brennmaterialien mittelft Siemenz’fcher Wärmapparate mitzutheilen.“ 

„Das Schweißen und Probeſchmieden, welches während meiner An- 
weienbeit ftattfand, bezeugt nämlih auf das Bolllommenfte nicht allein 
die Zweckmäßigkeit des Principes, ſondern auch die der praktiſchen Con⸗ 
ſtruction zur Erreihung von voller Schweißhige für dad am ſchwerſten 
ſchweißbare Persbergs-Eiſen, ohne jegliches Funkenſprühen und ober: 
Nächliches Schweißen, ferner ohne daß irgend eine bejchwerlihe Flamme 
mit Kohlenfunten aus den Arbeitsöffnungen des Ofens herausdrang, 
Bortheile, welche biefer Dfen einzig mit den Kohks-Schweißöfen zu 
teilen fcheint. Der große Waflergehalt des Brennmateriales, welches 
aus volftändig naffen Sägelpänen und naffen Schwarten beftand, un- 
gefäht von jedem die Hälfte, ſcheint nicht den geringften Einfluß auf die 
Schweißhitze des Ofens zu haben, welcher, wie e8 fcheint, 3 Redhämmer 
in Gang halten Tann, fobald der, Ofen mit vorgewärmten Schmelzitüden 
bedient wird.” 

„m diejer Beziehung fcheint für die Ofenconftruction doch noch ein 
Problem gelöst werden zu müfjen, nämlih Anbringung einer pafjenden 
Vorwärmung, ohne welche das Schweißen periodiſch oder nur hitzweiſe 
flattfindet, nicht fucceffio oder ununterbrochen, welches dod für Hammer: 
werke das Zweckmäßigſte ift. Kalte, nicht vorgewärmte Mafjeln, direct 
in den Schweißraum gebracht, fenkten die Temperatur, fo daß ein längerer 
oder Fürzerer Aufenthalt im Reden eintrat, ein Uebelftand, der jeboch 
fofort aufbörte, jobald der Schweißofen mit bis auf Braunroth erwärmten 
Maſſeln bedient wurde. Um diefe zu erhalten, mußte während des 
Probeſchmiedens ein Kohlengad-Schweißofen gleichzeitig in Gang erhalten 
werden, was eine genaue Beitimmung des Verbrauches von naflem 
Brennmaterial per Schiffpfund fertig geredtes Stabeifen verhinderte.“ 
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„Um dieſen Webelitand zu befeitigen, ift eine Conſtructionsverände⸗ 
rung nothwendig, und zu dieſem Zwecke muß, um den nöthigen Platz 
zu gewinnen, ein großer Theil des Baues abgeriſſen und umgebaut 
werden und geſtützt auf das bereits erhaltene Reſultat ſehe ich mid 
verpflichtet, dieſes Schweißofen-Princip als werth der Aufmerkſamkeit 
und Unterſtützung dem „Gewerken-Verein“ zu empfehlen, um jo mehr, 
da es, wenigſtens für Hammerwerke, noch nicht als ganz zwedmäßig für 
unbedingte Nahahmung angejehen werden kann.” 

„Die Vortheile, welche das Princip darbietet, und auf Grund 
deren ich diefe Mittheilung den Herren Directoren zur Beherzigung 
empfehle, find folgende: 

1) Die lange Dauer des aus feuerfeften Steinen conftruirten Wärm- 
apparates, welcher weniger empfindlih für Ueberhitzung ſowohl als 
Temperaturveränderung ift als bie bisher angemwendeten, welche dadurch 
theils fpringen, theil® in Wärme nicht leitenden Glühfpan verwandelt 
werben. 

2) Die Einfachheit und Dauer des Ventiljyftemes, ohne 
daß dasfelbe mit Waſſer gefühlt zu werden braudt. 

3) Unabhängigkeit von dem Trodenheitögrade des Brennmateriales 
und befonderer Trodnung desfelben, welche, wenn aud für Holz und Torf 
leicht ausführbar, doch immer mit Koften verknüpft ift. 

4) Anwendung eines bisher unanwendbaren, nur zur Laſt liegenden 
Brennmateriales, nämlid naſſer Sägejpäne. 

5) Die volljtändige Verbrennung mit dem möglich geringften Wärme: 
verluft, angedeutet durch die abjolute Rauchfreiheit und geringe Bärme 
der abziehenden Schornfteinluft.”“ 

Aus diefem Bericht, welcher zu deutlich für fich felbit ſpricht, als 
daß ich nöthig hätte noch etwas hinzuzuffigen, geht alſo die Anwendbar⸗ 
feit der Regeneration ohne Gebläfe und fonftigen Anhang für Schweiß: 
Öfen Elar hervor, und meist berfelbe mit Recht auf die Nothwendigkeit 
einer paflenden Vorwärmung hin. Im folgenden Jahre wurde alddann 
aud die ganze Anlage umgebaut und ein jpecieller Borwärmofen, eben: 
falls mit Regeneratoren verjehen, aufgeführt. 

Auf Tab. VII gibt Fig. 1 die Anlage im Grundriß, Fig. 3 — 6 
den Schweiß : und Vorwärmofen im Durchſchnitt. Der Generator A 
it aus Fig. 1 und Fig. 2 erfihtlid. Die zur Gaserzeugung nötbige 
atmoſphäriſche Luft tritt bei a ein, und die gebildeten Gafe verlafjen 
ben Generator bei b, um dur die Canäle c und d den Schmeiß:, 
reſp. Vorwärmofen zuzufließen. Die Anordnung der Ventile fowie 
die Verbindung derjelben mit den NRegeneratoren und dem Schornftein 
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it genau erſichtlich;, und iſt fir beide Defen eine gemeinſchaftliche Efie 
vorhanden. Intereſſant dürfte dabei die Notiz feyn, daß dieſer gemein- 
Ihaftliche Schornſtein von 45° Höhe- von Grund aus aus ungebrann- 
ten Sägejpängtegeln erbaut, und nur von außen zum Schub gegen 
Naͤſſe mit Kalk berappt war. 

Der Schweißofen hatte 6 Arbeitslöcher, während der Vorwärmofen 
mit 3 ordentlichen Arbeitsthüren verſehen war. Die Maffeln wurden 
in dem Borwärmofen auf Braunrothgluth erbigt und dann im Schweiß: 
ofen auf Schweißhige gebracht. DaS' verarbeitete Eifen war das allen 
Hüttenleuten mohlbelannte Persbergseiſen, welches zu den am ſchwerſten 
ihweißbaren aller ſchwediſchen Eifenförten gezählt wird. Sämmtliches 
Eifen wurde zweimal geſchweißt und ließ die Sanberkeit der Arbeit nichts 
zu wünſchen übrig. 

Der einzige Unterjchieb gegenüber der Eonftruction von Hrn. Lundin, 
natürlich abgefeben vom Gebläfe und Eondenfator, Liegt darin, daß 
Hr. Lundin die Gas⸗Generatoren ſowohl im Schweiß - als Vorwärm⸗ 
ofen weiter entfernt vom Arbeitsraum gelegt bat als die Luft:Rtegenera- 
toren, jowie er denjelben auch einen größeren Querichnitt als den Luft⸗ 
Regeneratoren gegeben bat. Hr. Lundin bat den Grund biefer von 
ibm als Verbeſſerung bezeichneten Abweichung nicht näher angegeben, und 
Meint von dem Gedanken ausgegangen zu feyn, eine energifche Miſchung 
von Gas und Luft bervorzubringen, dadurch daß er das Gas hinter der 
Luft in den Dfen treten läßt; doch würde dieſer Zweck beſſer durch eine 
paffend gemählte Feuerbrüden-Conftruction erreicht werden. Bei der 
jeßt von ihm gewählten Anoronung der Regeneratoren wird die Flamme 
um die ganze Breite des Luft-Regenerators zu früh gebildet und ſomit 
dem Schweiß - rejp. Vorwärmherde entzogen. 

Mein Vorwärmofen unterjcheidet fih außerdem von dem auf 
Muntfors erbauten dadurch, daß die Negeneratoren, um Platz zu 
gewinnen, theilmeife unter den Dfen gelegt find, und fodann daß der 
Vorwärmherd aus ſolidem Mauerwerk befteht. Da im Vorwärmofen 
eine Schladenbildung nie eintreten Tann, jo ift eine Kühlung des Herdes 
durch Luft, wie Hr. Lundin gethban, nah meiner Anfiht ein Fehler, 
indem dadurch die Ausftrahlungsflähe unnöthig vergrößert wird. 

Mährend der erften Wochen leitete mein Bruder Hermann Pütſch 
im Beifeyn des Ingenieurs Hrn. Lindegren den Betrieb. Hr. Linde: 
grön war vom Jernkontor nah Eälbova zur Ueberwachung reip. 
Berichterftattung deputirt worden, und gebe ih im Folgenden die Re⸗ 
jultate, wie fie in dem officielen Organe des ſchwediſchen Hüttenweſens 
„Jernkontorets Annaler“ veröffentlicht find. 
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Zunähft enthalten die „Jernkonto rets Annaler“ vom Jahr 1863 
©. 245 folgende Notiz: 

„Al Brennmaterial wurden ſowohl Abichnitte und fonflige Abfälle 
der Sägemühle, ald auch Iufttrodenes Stammholz (kleinere ungefpaltene 
Stämmden in Stüden von 1 bis 11/, Fuß Länge abgejägt) ange- 
wendet.“ 

„Sägabfall konnte jedoch nur höchſtens zur Hälfte angewendet wer- 
den, da fonit die Temperatur im Ofen fich merkbar ſenkte.“ 

„Der legte dem Jernkontor eingefandte Wochenbericht enthält die 
Reiultate der erften Woche des Novemberd. In diefer Woche wurden 
841 Ctr. Maſſeln geredt, aus melden man 730,60 Str. Stangeneijen 
erhielt und zwar mit einem Brennmaterialverbraudh von 832 Kubikfuß 
Abfallholz und 1980 Kubikfuß Stammbolz, alles mit Zwiſchenräumen 
gemeſſen.“ 

„Zu einem Centner Stangeneiſen wurden aljo verbraucht 1,15 Etr. 
Mafieln und 3,85 Kubilfuß Holz, weldes auf Kohlen reducirt einem 
Kohlenverbrauch von nicht mehr ald 0,38 Tonnen entſpricht.“ 

An diejen Bericht jchließe ich die Refultate derjenigen Arbeitswochen, 
in welden der Ofen perfönlih von meinem Bruder geleitet wurde: 

1863. 

11 — 17 October wurden geredt 716,05 Etr. Maſſeln, erhalten 621,85 Str. Eifen mit 
2707 Kubilfuß Holz, Abbrand 13,15 Proc. 

25 — 31 October wurden geredt 781,95 Etr. Maffeln, erhalten 679,40 Etr. Eifen mit 
2879 Kubilfuß Holz, Abbrand 13,12 Proc. 

1- T November wurden geredt 841 Etr. Maſſeln, erhalten 730,60 CEtr. Eifen mit 
2812 Kubiffuß Holz, Abbrand 13,13 Proc. 


Als Mittel ftellt fich folgendes Rejultat heraus: 

Zu einem Gentner doppelt geſchweißten Eijens find erforderlich bei 
einem Abbrand von 13,13 Proc. an Brennmaterial 4,13 Kubiffuß Holz 
oder auf Holztohlen reducirt nur 0,40 Tonnen. 

Aus dieſen Betriebsrefultaten ift ganz deutlich zu erjehen, daß die 
Production des Dfend fi bei Verminderung des Brennmateriales er: 
böhte, troß der Schwierigkeiten welche ſich fofoft beim Betriebe zeigten. 

Schon beim Anfteden des Ofens erwies es ſich, daß die vorhandene 
45° hohe Effe für beide Defen, d. b. VBormärm » und Schweißofen nicht 
ausreichte, und dennod gelang es die Production bis auf eine Höhe 
von 730,60 Str. fertig geredtes, doppelt gejchweißtes Eifen zu bringen, 
wäbrend die gewöhnlichen Schweißöfen nah Ekman'ſchem PBrincip, wie 
fie Hr. Lundin auf Munkfors betrieben hat (Jernkontoretse Annaler, 
1866 ©. 228), nur 530 ©tr. per Wode liefern, fo daß mein Re 





Putſch, über Gas-Schweißöfen mit Regeneratoren. 377 


generator⸗Gasofen 200 Etr. Eifen oder 37'/, Proc. mehr probucitte als 
die Ekman' ſchen Gas-⸗Schweißöfen, ein jedenfalls höchſt beachtens: 
werthes Reſultat. 

Der Abbrand von 13,12 Proc. erklärt ſich aus der bedeutenden 
Temperatur des Ofens und der Ungeübtheit der Arbeiter in Beurthei- 
lung derjelben. Diefelben ließen gewöhnlich das Eifen zu lange im 
Dfen, jo daß dasfelbe mitunter faft breiig unter die Hämmer Fam. 

Uebrigens ift diefer Abbrand doch nit ungemöhnlih hoch. Hr. 
Zunner gibt in feinem Werke „das Eijenhüttenwejen in Schweden” 
6. 66 in der Anmerkung den Abbrand auf Lesjöfors zu 13,7 Pro 
cent an. 

Anfchließend hieran, gebe idy die Nefultate, welche ich an anderen 
Orten mit Regenerativ-Gas-Schweißöfen, ebenfalls ohne Gebläje und 
Sondenfation, und zwar in Walzwerken erreicht habe. 

Am Sabre 1860 baute ich für fremde Rechnung im Königreich 
Polen auf dem Eifenwerle Dombrowa einen Gas-Schweißofen und es 
wurde in Gegenwart einer aus Hüttenbefigern und Ingenieuren beftehen- 
den Commiſſion unter dem Vorſitz des damaligen Director ber Faifer: 
lichen Bergwerke in Polen, Generalmajor v. Joſſa, eine Reihe genau 
eontrollirter Verſuche mit den verſchiedenartigſten Brennmaterialien ange: . 
tellt, welche folgende Daten ergaben. Es wurde gefchweißt: 

1 Pud Eifen mit 0,086 Korzec Steintohlen, 
1 Pub Eifen mit 0,12 Korzec Torf, 
1 Bud Eifen mit 0,72 Kubilfuß Holz, 
welches auf ſchwediſches Maaß und Gewicht rebucirt, ergibt: 
1 Er. Eifen nit 0,60 Str. Steinkohlen, 
1 Etr. Eifen mit 1,56 Kubilfuß Torf, 
1 Chr. Eifen mit 2,02 Kubf. Holz oder 0,20 Tonnen Holzlohlen. 

Holz ſowohl wie Torf waren wochenlang vor den Verfuchen den 
Einflüffen der Witterung ausgefegt geweſen. Analyfen in Bezug auf 
Aſchengehalt des Torfes, ordinärer Stichtorf von mittlerer Qualität, 
wurden nicht angeftellt, nur will ich ferner hervorheben daß das dortige 
etwas rothbrüchige Eijen in der Regel zweimal geſchweißt werden mußte. 
Der Abbrand ftellte fih auf circa 12 Proc. 

Ferner gebe ich die Refultate einer fpäteren Betriebswoche, wo bieß 
Arbeiterperfonal fich bereits an die Manipulation des Ofens gemöhnt 
hatte, ſowie auch die Qualität des zu ſchweißenden Eifens eine zivei- 
malige Hige weniger oft verlangte, und füge ih zum Bergleih auch den 
Kohlenverbrauch des gleichzeitig mit meinem Dfen in Betrieb befindlichen 
Schweißofens mit directer Teuerung bei. 
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Gas -Schweißofen mit Regenera- Schweißnfen mit directer 


toren. geuerung. 

Tagſchichten. Kohlenverbr. Tagſchichten. Kohlenverbr. 
Montag 239 Pud 25 Pfd.Eifen 10 Korzec 210 Pub 24 Pd. Eiſen 24 Korze 
Dienftag 250 u 2, „» 33 » I HH „nn 4 n 
Mitwoh 142 „ 25. „ 10 „ 15 „15 „ „ 7 
Donnerffag183 „ — nn „ A u 236 „1 „u 4 , 
Freitag 131 „ 10„ „ 20 „ 16 u 5419 

Nachtſchichten. Koblenverbr. Nachtſchichten. aͤchlenverbt. 
Montag 166 Pud 80Pfſd. Eiſen 12 Korzec 185 Pud — Pſd. Eiſen 22 Korzec 
Dienſtag 246 "„ — n 11 ” 240 " |] m ” 21 ” 
Mittwoch 26 „ 5» „ 0 „ 210 u» — om 2 0» 


Donnerftag 168 ” 30 — ” 10 " 212 ” — " ” 23 m» 


Summe der — 
Product. 1754 Pud 30 Pfd. Eiſen 99 Korzec. 1985 Bub 15 Pd. Eiſen 208 Korzec. 


Hieraus folgt bei 12'/, Proc. Abbrand ein Kohlenverbrauch: 
im Schweißofen mit directer Feuerung per Etr. Eiſen 0,12 Korzec = 84 Pe. 
im Gas ⸗Schweißofen mit Regeneratoren per Ctr. Eifen 0,065 Korzec = 45%, Po. 
Wie bekannt, find, was die Materialien betrifft, die Verhältniſſe 
ber polnifhen Steinkohlenwerke faft identifch mit denen der Hütten in 
Dberjchlefien. 


Stellt man num der leichteren Ueberſicht wegen die oben angege 
benen und auf Holzkohlen redncirten Betriebsrefultate nochmals zufam: 
men, fo ergibt fich Folgendes: 

Gas⸗Schweißofen mit Regeneratoren ohne 


Bebläfe u. Eondenfation, für Walzwert- 
betrieb zu Dombrowa . -» . . . . per 1 Etr. Eifen 0,20 Tonnen Holzkohlen 


Gas⸗Schweißofen mit Regeneratoren ohne 
Gebläfe und Condenfation, für Red- 
bämmer auf Sälbota . . . . . per 1 Etr. Eifen 0,40 Tonnen Hotzfohlen 


Gas⸗Schweißofen von Hrn. Lundin mit 
Regeneratoren, Gebläfe und Conden⸗ 
fation, zu Muntfor8.. . . ». . . per 1 Etr. Eifen 0,72 Tonnen Holztohlen. 


Es ftellt fih aljo die Thatjahe heraus, daß der Dfen des Hrn. 
Lundin zu Munffors gut das Zfache des Ofens zu Dombroma und 
das 13/,fache des Ofens zu Sälboda gebraudt. j 

Daraus folgt, daß die von den Herren Lundin, Weftman und 
Rinman als ausgezeichnet aufgeitellten Refultate ver Lunpdin’ chen 
Gonftruction trotz Gebläje und Condenſator nichts weniger als glän- 
zend find. 
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Der Unterjhied zwiſchen den Defen zu Sälbada und Dombrowa im 
Brennmaterialverbraud erklärt fih dadurch, daß der erftere für Hämmer⸗ 
betrieb, der zweite für ein Walzwerk arbeiten mußte, 

Es drängt fih nun unwillfürlih die Frage auf, woher es fommt, 
daB der Dfen des Hm. Lundin, welcher doch aud ein Regeneratio: 
Dfen ift, ſoweit binter den übrigen zurüdgeblieben ift, und liegt die 
Erklärung diefer eigenthümlihen Erſcheinung in Folgendem. 

Zunächſt ift es eine feititehende Thatſache, Daß bei Gaserzeugung 
durh Gebläfe ſtets mehr Kohlenfäure erzeugt wird als in folden Genera- 
toren, welche mit Schornfteinzug arbeiten. Die größere Kohlenfäure: 
bildung ift aber von vornherein ein Brennmaterialverluft. 

Ein zmeiter ebenjo ſchädlich wirkender Umftand kommt gerade durch 
die Anwendung des Condenſators zur Geltung, nämlich die Condenfirung 
fämmtliher bei der Gasbildung erzeugten Theerdämpfe, welche bei einem 
ohne Gondenfator arbeitenden Regenerativ:Ofen dem Ofen direct zu 
Gute fommen. Die Quantitäten Brennmaterial, welche auf dieſe Weiſe 
verloren geben, find gar nicht unbebeutend, und e& läßt ſich behaup⸗ 
ten, daß der Lundin' ſche Dfen nur mit Kohlenoxydgas mit unbedeuten: 
den Mengen von Grubengas vermijcht arbeitet, und nur in Folge der 
angebrachten Negeneratoren gegenüber den Holzkohlengas-Oefen von 
Ekman einen Eleinen ölonomifchen Vortheil bietet. 

Um Hru. Lundin aber gerecht zu werden, muß man bie Ber: 
bältniffe feines Vaterlandes Schweden berüdiichtigen, wo faft alle großen 
oder Heinen Eifenwerfe eine Sägemühle, wenn aud nur für eigenen 
Bedarf haben. Die größeren Eifenwerfe bejigen aber mitunter Säge 
werke, welche fo mafjenhaft Sägeſpäne produciren, daß die Beſitzer die⸗ 
jelben auf jede nur irgend mögliche Weife los zu werden juchen, was 
gar nicht ſo leicht ift, da ihnen gejeglich verboten ifl, die Sägeipäne in 
das Waſſer zu werfen. Ueber die colofjalen Mengen von Sägeipänen, 
welche einige Sägemübhlen liefern, macht Prof. Eggerg folgende Mit- 
teilung: Im Sägewerk Domnarf werben täglich zweitaujend Tonnen 
Sägefpäne producirt umd find 10 bis 12 Perſonen ausschließlich mit dem 
Beijeiteichaffen dieſes Abfalles beſchäftigt. Um diefe Duantitäten los zu 
werden, bat man dort einen bejonderen Ofen erbaut, deſſen Anlage 
10000 Reichsthlr. (3700 Thlr. preuß. Cour.) koſtete, und deſſen Unter: 
haltung ausfchlieglih Bedienung auf jährlid 200 preuß. Thaler veran- 
Ihlagt werben muß. Dergleichen Sägewerke gibt e8 aber zu Duzenden 
und it auch Munkfors, wie mir aus perfönlicher Anjchauung befannt, 
mit einer ähnlichen Schneidmühle verjeben. 

Daß unter folden Umjtänden eine Methode, welche überhaupt nur 
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eine nützliche Verwendung eines bisher nicht nur werthloſen, ſondern 
ſogar läſtigen Abfalles geftattet, einen gewiſſen Werth bat, ift wohl ſelbſt⸗ 
redend, namentlich wenn die zu derfelben erforverlihen Waflerquantitäten 
überreichlih vorhanden find. Munkfors z. 3. liegt am Claraelf, welder 
dort einen von Touriften vielfach befuchten Waflerfall bilbet, von meldem 
nur ein kleiner Bruchtbeil für die Werke zur Anwendung fommt; wenn 
daher zur Kondensation tägli mehrere Taufend Kubikfuß Wafjer dem 
Flufje mehr entzogen werben, fo ift dieß von gar Feiner Bedeutung. 

Doß die Waflerconfumtion aber ein wohl zu berüdfichtigender 
Factor ift, geht aus den Angaben der Herren Rinman und Weſtman 
hervor. 

Um den Theer für nur einen Schweißofen niederzufhhlagen , find 
per Minute 2,7 Kubikfuß Waffer von 29. erforberlih, oder in 24 
Stunden das bedeutende Duantum von 3884 Kubiffuß, eine Wafler: 
maſſe weldhe genügt um eine Dampfmafchine von 200 Pferdekräften in 
Gang zu erhalten. Dieb gilt jedoch nur für die Falten Jahreszeiten. 
Für den Sommer ftellt Hr. Profeffor Eggert einen Wafjerverbraud 
von 0,1 Kubikfuß per Secunde in Ausſicht (Jernkontorets Annaler, 
1866 ©. 222), was in 24 Stunden den enormen Verbrauch von 8640 
Kubikfuß Wafler für nur einen Echmeißofen ergibt. Es folgt daran 
für viele, namentlihd mit Dampf betriebene Eifenwerfe die factiſche 
Unmöglichfeit, abgefehen von anderen Umftänden, mit Hrn. Lundin's 
Condenjator zu arbeiten. 

Hr. Lundin und jämmtliche Herren Deputirten des Jernkontorets, 
welche über feine in vieler Hinficht ganz bübihe JZufammenftellung 
verihiedener Patente, ſowohl was Regeneration ald Condenfation 
betrifft, berichteten, haben fich auf einen faum haltbaren Standpunkt geſtellt, 
indem fie nicht einfach dabei geblieben find, daß es fih um einen 
Sägeipän:Ofen handelt. Als Sägeſpän-⸗Ofen hat Lundin's Dfen eine 
gewifje nicht abzuläugnende Berechtigung, aber nur als folder. Sobalb 
bie Herren Lundin, Weftman, Rinman und Prof. Eggert aber 
die dee verallgemeinern und für alle Brennmaterialien anwenden wollen, 
jo fommen fie, wie oben durch Erfahrungszahlen gezeigt wurde, auf 
nicht mehr ökonomiſche Refultate. 

Mit einem Worte, Hrn. Lundin's Zufammenftellung hat nur Werth 
für Schweden, und felbft da nur für Sägefpäne. Wenn ferner Hr. Lundin 
die Möglichkeit in Ausficht ftellt, mit Hülfe des Condenſators Stichtorf allein 
als Brennmaterial für Schweißöfen zu verwenden, fo ergibt ſich aus bem 
früher Mitgetheilten, daß ich dieß bereits vor 7 Jahren ausgeführt habe, 
und zwar ohne Condenſation und Gebläfe, und made ich beiläufig 


Pütſch, über Gas⸗Schweißöfen mit Negeneratoren. 381 


darauf aufmerkſam, daß einige von meiner Firma erbaute Glasbütten 
bereit8 mehrere Jahre hindurch ausſchließlich mit Stichtorf betrieben 
iverben. 

"Im Obigen glaube ih durch factiſche Zahlen, mit Beiſeiteſetzung 
jever theoretiichen Speculation, die ungünftigen Folgen der Anwendung 
von Gebläſe und Eondenfator, namentlich des legteren, bei Regenerativ- 
Basöfen gezeigt zu haben, und es bleibt mir noch übrig, einige Worte 
über verjchiebene Aeuberungen ver Herren Rinman und Weſtman 
über Regenerativ-Basöfen im Allgemeinen hinzuzufügen. 

Die genannten Herren jagen in ihrem Berichte Folgendes: 

„Die Verſuche, welde auf Sälboda mit diefen Negeneratoren ge⸗ 
macht wurden, erwiefen beveutende Schwierigkeiten in Bezug auf die 
Bentile, und kann man wohl jagen, daß die Wärmeregeneratoren, oder 
wie man fich gewöhnt bat fie zu nennen, die Siemens’ichen Regenera⸗ 
toren, erit durch Lundin's Gondenfator in Schweden Anwendbarkeit 
gefunden haben.“ 

Ferner jagt Prof. Eggerg ©. 225: 

„An der Anwendbarkeit diefer Regeneratoren war man vorher fait 
verzweifelt, in Folge der Schwierigfeiten, welche man mit dem Betriebe 
und der Dauer dieſer Ventile gehabt hat, indem dieſelben theild durch) 
die von den Regeneratoren kommenden beißen Gafe litten, theils in ihrer 
Beweglichkeit durch Ruß, Theer 2c. gehindert wurden.” Ferner jagt er 
©. 213: „daß man, um Kohlenerſparniß zu erzielen, Negeneratoren 
beihaffen müſſe; um aber dieſe benugen zu können, braude man Ben: 
tile, und um mit dieſen arbeiten zu können, jey Lundin’3 Conden: 
fator erforderlich.“ 

Zunächſt drängt fih mir die Frage auf, woher es kommt daß bei 
dem von Hrn. Lundin erbauten Regenerativ-Gasofen die aus ben 
Regeneratoren den Bentilen zuftrömenden Verbrennungsproducte eine 
geringere Temperatur befigen als bei den von mir erbauten, namentlich 
wenn man bedenkt, daß, wie auch der Vergleich der Zeichnungen ergibt, 
die Höbenverhältniffe in beiden viejelben find und Hr. Lundin in den 
betreffenden Eanälen einen Condenſator nicht eingefchaltet hat. Hr. Pro: 
fefior Eggertz ift die Erklärung dieſer Thatfache ſchuldig geblieben. 
Doch abgefehen hiervon verweije ich die Herren Berichterftatter auf Jern- 
kontorets Annaler, 1864 S. 196, mo ihr College Hr. Lindegren 
in feinem Bericht ausprüdlich jagt: 

„Die Bentile zu den Luft: und Gascanälen wurden alle zehn 
Minuten gewechfelt, ohne andere Schwierigkeit al3 daß fie durch ange- 
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fammelten Theer oder Ruß mitunter ſchwer giengen, was jedod 
ohne fonderlide Störung für das Neden leicht zu beſei— 
tigen war.” 

Selbft diefe geringen Uebelſtände der Ventile find aber auch in dem: 
felben Jahre, freilid nit auf Sälboda, von mir verbefiert worden, und 
zwar durch eine veränderte Conſtruction derfelben. Allerdings habe ich 
dieſe Conſtructionsveränderung dem Jernkontor nicht mitgetheilt, und 
zwar aus Gründen, die zu erörtern hier nicht der Platz iſt. Es erſcheint 
aber ganz klar, daß Hr. Lundin des Theeres halber mit den Ventilen, 
wie fie Hr. Siemens zuerſt angegeben bat, nicht arbeiten konnte, und 
er ſtatt rationelle Ventile zu conftruiren, lieber den Theer aus den Gafen 
auswäſcht, während der von mir eingejhlagene andere Weg, den Theer 
zu benuten und die Ventile der Natur der Gafe anzupafien, der ridti 
gere zu ſeyn jcheint. 

Ferner trifft die Behauptung, daß erft der Condenſator die Re 
generativ: Gasöfen in Schweden möglich gemacht hat, in Feiner Beil 
zu, da feit 1861, alfo feit 6 Jahren, die von mir auf ver Glashütte 
Eda in Wermland erbauten Negenerativ:Gasöfen für Glasfabrication in 
ununterbrodenem guten Betrieb find. 

Wenn man nun fchließlid den Inhalt der Berichte der Herren 
Lundin, Beftman, Rinman und Prof. Eggert betrachtet, fomie 
die Zeichnungen des Lundin’fchen Dfens mit denen von meinem Ofen 
vergleicht, jo fommt man zu dem Refultat, daß jene Herren insgeſammt 
mit einem nationalen Enthufiagmus referirt haben, der ihnen nicht ge 
ftattete, von früher in Schweden durch deutjche Ingenieure ausgeführten 
Sonftructionen und erlangten Nefultaten aud nur die geringfte Notiz 
zu nehmen, ein Ausbrud, der um fo gerechtfertigter ift, da ſämmtliche 
von mir mitgetheilte Zahlen und Angaben, ſowie die beigegebenen Zei 
nungen in den Jernkontorets Annaler officiel veröffentlicht wurden. 

Sieht man von der Anwendbarkeit der Lundin’fchen Anordnung 
für Sägefpäne ab, fo ift feinem Ofenſyſtem in allen Ländern, mo feine 
ſchwediſchen Verhältniffe obwalten, nur eine fehr geringe Zukunft zu 
prophezeihen, da dasſelbe nur eine Methode ift, um auf Fünftlicem 
Wege durch koſtſpielige Apparate Brennmaterial zu verſchleudern. 

Berlin, im Januar 1867. 
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CL. | 
Ueber die Anfertigung von Ralkfchmelztiegeln für hohe Tem- 
peraturen; von David Forbes. 
Aus der Chemical News, vol. XV p. 2; Januar 1867. 


Bor mehreren Jahren empfahl Deville, zur Vermeidung der Ber: 
unreinigung von Metallen und Legirungen während des ‚Schmelzen 
derjelben durch Koblenftoff und Silicium, die Anwendung von Echmel;: 
tiegeln, welche auf der Drehbank aus ganzen Stüden von Aetzkalk bers 
geftellt werden. Die Nefultate der mit ſolchen Tiegeln angeftellten Ber: 
fuche fielen äußerft befriedigend aus, und die in diefen Gefäßen einge- 
Ihmolzenen Metalle, wie Gifen, Mangan, Ridel, Kobalt ıc., wurden 
weit reiner und viel gefchmeidiger erhalten als wenn fie in gewöhnlichen 
Thon⸗ oder Geftübbetiegeln (mit Kohle ausgeſchlagenen Thontiegeln) 
geihmolzen wurden. Sobald die erforderlichen Dimenfionen biefer 
Ziegel ein gewiſſes Maaß überjchritten, hielt e8 aber ſchwer, Kalkblöcke 
von genügender Größe und frei von Riffen und Sprüngen zu erhalten, 
und in der Praris zeigten ſich bedeutende DVerlufte, jomohl durch Zer⸗ 
drehen beim Zurichten und Abdrehen der Tiegel, al3 durch Zeripringen 
berfelben im Feuer. Um dieſen Uebelftand zu vermeiden, wurden Ver: 
ſuche mit Thontiegeln, welche nıit Kalf ausgefüttert waren, abgeführt ; 
allein vieje blieben ohne Erfolg, indem derartige Tiegel ſtets zufammen- 
I&molzen, bevor die erforderliche Temperatur erreiht war — ein Refultat, 
welches von der Einwirkung der Kalkerde auf den Thon des äußeren 
oder Umfaffungstiegels herrührte. 

Nach zablreihen und mannidfaltigen Verſuchen erwies ſich das 
nachſtehende Verfahren als vollkommen zmwedentipredend, da die nad 
demjelben angefertigten Tiegel die Hite von geſchmolzenem Schmiebeeijen 
und von Kobaltmetall auszuhalten im Stande find, ohne zuſammen⸗ 
zuſchmelzen oder zu zerfpringen, und ſich gleichzeitig von nicht unbedeu⸗ 
tender Größe berftellen Lafjen. 

Ein Thontiegel, deffen Dimenfionen etwas größer feyn müfjen als 
die des anzufertigenden Kalftiegeld, wird mit Kienruß gefüllt, welden 
man durch feftes Einftampfen gehörig zufammenpreßt. Dann fchneidet 
man die Kienrußfülung, von der Mitte aus beginnend, mit einem 
paflend geformten Mefjer aus, bis nur no ein 1/, Zoll ſtarkes oder 
noch jchmwächeres, den Wandungen des Tiegels fett anhaftendes Kienruß⸗ 
futter zurückbleibt; dieſes Futter wird nun mittelft eines diden Glas: 
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ftabes gerieben, bis jeine Oberfläche recht glatt geworben ift; dann wird 
der ganze Hohlraum mit fein gepulverten Aetzkalk ausgefüllt, welchen 
man, wie vorher den Kienruß, feit einftampft, worauf man wiederum 
eine Höhlung in der Mitte einfchneidet, welche den eigentlihen Schmelz: 
raum bildet. Man kann aud das Kalfpulver glei) um einen centralen 
Holzkern, der die Dimenfionen des Inneren von dem Ddarzuitellenden 
Kalktiegel bat, einftampfen und dann den Kern vorfichtig herausnehmen. 

Diefes Kalkfutter ift natürlich ziemlich weich, bevor es in den Dien 
fommt; allein beim Erbigen nehmen feine Theile einen ftärferen Zu: 
jammenbang an, und e8 bildet einen feften, compacten Tiegel, defien 
Mafle dur die dünne Zwiſchenſchicht von Kohle verhindert wird, auf 
die Wandungen des äußeren Tiegels einzuwirken. Bielfahe, mit ber: 


artigen Tiegeln — ſelbſt joldden, welche mehrere Pfunde Metall fabten — — 


angeitellte Verſuche lieferten den Beweis, daß biefelben zu diefen Opera 
tionen vortrefflich geeignet find. Ohne Zweifel würden fich ſolche Tiegel 
auch mit Magnefia: und Thonerdefutter anfertigen lafien. Für 
mande Fälle dürften fih auch gewöhnliche, mit Kalt, Magnefia oder 
reiner Thonerde ausgefütterte Graphittiegel als zweckentſprechend 
erweiſen. 


CII. 


Aeber die Abſorption des Waſſerſtoffs und des Kohlenoxyds 
durch ſchmelzendes Kupfer; von 9. Caron. 
Aus den Comptes rendus, t. LXIII p. 1129; December 1866. 


Verſchiedene beim Raffiniren oder Hammergarmachen des Kupfers 
ſich zeigende Erſcheinungen 100 hrachten mich auf den Gedanken, daß 
dieſes Metall im geſchmolzenen Zuſtande die Fähigkeit beſitzen müſſe, 
gewiſſe Gaſe zu abſorbiren, und daß es in Folge dieſer Abſorption in 
ſeinen Eigenſchaften modificirt werden könne. 

Die zur Feſtſtellung dieſer Thatfache erforderlihen Verſuche waren 
ſehr einfach und beftanden darin, das Kupfer in Atmoſphären von ver: 
Ihiedenen Gajen einzujchmelzen, die einzelnen Stadien der Operation 
genau zu beobachten und ſchließlich die Eigenihaften und Unterſchei⸗ 
dungsmerfmale des erfalteten Metalles zu ermitteln. 


— — 
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Die erſten Verſuche flellte ih mit reducirend wirkenden Gafen 
an. Sch erbigte einen 150 bis 200 Grm. fchweren Zain von gutem 
Kupfer in einem ans glafirtem Porzellan beftehenden Schiffchen, welches 
in einem Rohre aus demfelben Material enthalten war, in einem Strome 
von gut gereinigtem Wafjerftoffgafe bis zu einer etwas über dem 
Schmelzpuntte des Kupfers Yiegenden Qemperatur. An dem Ende des 
Rohres, aus welchem das Gas entweicht, wird eine mit zwei meiten 
Zubulaturen verjehene Glaskugel angebracht, mittelft deren die Bor: 
gänge im inneren des Apparates ſich leicht beobachten laffen. So lange 
da Kupfer feinen ftarren Aggregatzuftand behält, ift nichts zu bemerken; 
in dem Augenblide jedoch, in weldem es zu fchmelzen beginnt, bläst es 
fh auf (es „fteigt”) und an feiner Oberfläche treten zahlreiche Blajen 
auf, wie dieß beim Schmelzen eines waflerhaltigen Salzes der Fall ift. 
In demjelben Momente zeigt fi eine beträchtliche Bildung von Wafler- 
dampf, melcher fih in dem Zugelföürmigen Glasvorftoße verdichtet. Bei 
fänmtlihen Kupferjorten, welche ich in diefer Beziehung unterſuchte, trat 
dieſe Erfcheinung conitant auf und dieß dürfe wohl zu der Annahme 
berechtigen, daß das im Handel vorkommende Kupfer allgemein etwas 
Orybul enthält. - 

Sobald das Kupfer ganz in Fluß geratben und das. Orybul voll- 
Rändig rebucirt ift, erfcheint die Oberfläche des eingeichmolgenen Metalles 
blant und beweglich, wie bei reinem Quedjilber und wallt bei dem 
leifeften Stoße gegen den Apparat auf, wird jedoch bald vollfommen 
unbeweglich), was darauf fchließen läßt, daß die Einwirkung des Gaſes 
auf das Metall ganz aufgehört bat oder wenigftend nicht mehr wahr: 
nehmbar if. Man läßt jetzt das Feuer abgehen und den Apparat lang» 
ſam erfalten. Kurz vor dem Erftarren fängt die fpiegelnde Metallfläche 
an, fich heftig zu bewegen; fie fprubelt auf und das entweidhende Gas 
fireut eine Menge feiner Kupfertröpfchen umber (das Kupfer „ipreuet,* 
„ſprühet“ over „regnet”), welche, zu glänzenden Tröpfchen erftarren, 
zurüdfallen und die Wandungen des Schiffchens und des Worzellan- 
rohres auskleiden. Beim Aufhören dieſes Aufkochens bläht fih das 
Metall auf (es „ſteigt“) und bei ſeinem Erſtarren zeigt ſich noch ein 
unvollſtändiges Aufſchießen (das Kupfer „ſpratzt“), indem ſich an 
einem oder mehreren Punkten feiner Oberfläche auswuchsähnliche Er 
böhungen bilden. | 

Unterfuht man nad dem vollftändigen Erkalten des Apparates den 
Metallkönig oder Zain genauer, fo bemerkt man an feiner unteren Fläche 
große, tiefe Höhlungen oder Blajen, von denen er zuweilen ganz durch⸗ 
legt if. Die obere Fläche erfcheint matt, ohne wahrnehmbare Kryftall- 
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bildung und zeigt die erwähnten Auswüchfe. - Auf dem Bruce des 
Metalllönigs find gleichfalls zahlreiche innere Hohlräume oder Blajen 
wahrzunehmen, in denen das Waflerftoffgas eingefchloffen war. Das 
fpecifiiche Gewicht dieſes Kupfer beträgt zumeilen nur 7,2, anftatt 8,8, 
welche lettere Dichte das Metall vor der Operation beſaß. 

Aus diefem Verjuche ergibt fich, daß das ſchmelzende Kupfer Waſſer⸗ 
ftoffgas zu abforbiren vermag und daß diefes Gas in dem Augenblide, 
in weldem das Metall erflarrt, ausgetrieben wird, jedoch nicht raid 
genug, daß im Inneren desjelben nicht ein beträchtlicher Antheil einge: 
ſchloſſen zurüdbleibt, welcher die zahlreichen Blaſen veranlaßt, durch 
deren Borbandenfeyn die Eigenjchaften des Kupfer verändert werden. 

Wendet man anitatt des Waflerftoffes Koblenoryd an, jo treten 
ganz diejelben Erfcheinungen ein, nur rührt in dieſem Falle das gleid- 
falls im Augenblicte des Schmelzens auftretende Kochen von der Bildung 
von Kohlenjäure ber. Das Kupfer zeigt nad) dem Erfalten diejelbe 
ſchwammige oder blafige Beichaffenheit und eine ebenjo bedeutende Ber: 
minderung des fpecifiihen Gewichtes. Derſelbe Vorgang findet bei An- 
wendung von Ammoniatgas und von Kohlenwajjerftoffgas 
ftatt, die Erjheinung ift dann aber complicirter; ich werde auf dieſelbe 
fpäter zurüdfommen. 

Noch eine andere Beobachtung verdient mitgeteilt zu werben. Ich 
habe oben erwähnt, daß man beim Einfhmelzen von Kupfer im einem 
Schiffchen von glafirtem Porzellan und in einer Atmofphäre von 
Waſſerſtoff⸗ oder Kohlenorydgas einen fehr blafigen und deßhalb ein 
geringes fpecififhes Gewicht zeigenden Negulus oder Zain erhält. An 
ders iſt ed bei Anwendung eines aus Kalt angefertigten Schiffchens; 
das Gas, welches allerdings auch in diefem Falle abforbirt wird, ent 
weicht nicht erit im Augenblide des Erkaltens, man bemerft kein Auf: 
kochen und fchließlich erhält man einen blafenfreien Supferregulus, 
deſſen ſpecifiſches Gewicht um ein Geringes höher if, als das des ge 
wöhnlichen gegoflenen Kupfers. Bei Anwendung eines aus Gaskohle 
(Retortengraphit) angefertigten Schiffchens erhält man ähnliche Refultate. 

Wenn man anftatt des aus glafirtem oder nicht glafirtem, dabei 
aber ſcharf gebranntem Porzellan beftehenden Schiffhens ein foldes aus 
ſehr poröfem und nur ſchwach gebranntem oder verglühtem Porzellan 
beftehendes antenbet, 19 fo erhält man ebenfo dichte Zaine oder Kupfer: 


—— — 


m Zur Darſtellung derartiger poröſer Schiffchen präparire ich mir eine Maſſe 
aus gleichen Raumtheilen Kaolin und Zuckerkohle, welche letztere ich aus dem fertigen 
Schiffchen durch Ausglühen desſelben unter einer Muffel entferne. 





| 
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könige als mit Sciffhen aus Kalk oder Graphit; indefjen erreicht die 
Dichte des auf diefe Weiſe umgeſchmolzenen Kupfers doc niemals das 
Marimum, welches man beim Umfchmelgen in NRetortengraphit oder Kalt 
erhält. 

Der Unterſchied in den Refultaten, melde man mit einem aus jehr 
iharf gebranntem und undurchdringlichen Porzellan bergeftelten Schiffchen 
und mit einem aus bemfelben Materiale beitehenden, aber jehr poröfen 
und nur ſchwach gebrannten Schiffhen erhält, koönnte zu der Annahme 
führen, daß hierbei die Porofität des Material$, mag dasjelbe nun in 
Kalk, Graphit oder Kaolin beitehen, die Hauptrolle jpielt. Dieſe poröfen 
Subftanzen verhalten fich jedoch gegen andere Gaſe nicht immer auf gleiche 
Weife; jo 3. B. wird Sauerftoff von Silber abjorbirt, wie Wafferftoff 
von Kupfer; das Silber gibt, wie das Kupfer, das aufgenommene Gas 
im Augenblide des Eritarrend wieder ab, und dennoch ſpratzt das Silber 
in einem aus Kalt beitehenden Gefäße gerade fo wie in glafirtem Por: 
zellan. Ich. muß mich daher vorläufig auf die Mittheilung der im Bor: 
ftebenden aufgeführten Thatjachen befchränten, ohne eine Erklärung ber- 
jelben zu verfuchen. 


Diefe Eigenſchaft des Kupfers, beim Schmelzen Wafjeritoff: und 
Kohlenorydgas zu abjorbiren, bejigen nicht alle Metalle. Wajjerftoff: 
gas veranlaßt ein Spragen des Antimons; bei Silber und Zinn 
dagegen ruft ed eine derartige Wirkung nicht hervor. Die einzige Wir- 
fung dieſes Gaſes auf die legteren beiden Metalle beſteht in einer ge= 
ringen Erhöhung ihres jpecifiihen Gewichtes (ohne Zweifel durch die 
Entfernung der in ihnen gewöhnlich enthaltenen geringen Sauerftoff: 
menge veranlaßt), jomwie in der Erjcheinung, daß dieſe Metalle unter 
feinem Einfluffe ungewöhnlid große Kryitalle bilden. 


Sm einer jpäteren Mittheilung werde ich die Reſultate meiner Ber- 
fuche über die Einwirkung der Kohlenwaſſerſtoffe und der Kohle auf das 
ſchmelzende Kupfer veröffentlichen. 
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CIII. 


AUeber die vortheilhafteſte Verwerthung armer Kupfererze anf naſſem 
Wege, bei theilweiſer Wiedergewinnung der zum Auslaugen 
verwendeten Sänre und Umgehung der Cementation mit Eifen; 
von H. Wagner, Sabrikdirector in Pfungſtadt. 


Aus dem Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heflen, 1867, Nr. 4. 


Arme Kupfererze finden ſich jehr häufig in der Natur als Kupfer: 
fanderze, Kupferichiefer, thonige und kalkige Kupfererze, kupferführende 
Kiefelfchiefer 2c. verbreitet. In allen diefen Erzen tritt das Kupfer in 
wechielnden Mengen auf — oft von %, bis 10 Procent — gemwöhnlid 
fommen aber nur diejenigen Erze, welche unter 5 Proc. Kupfer enthalten, 
zum Auslaugen. Sn denjelben kommt dag Kupfer als Kupfermaladit, 
Kupferlafur, Rotbhlupfererz und Kupferichwärze, feltener als Schwefel: 
fupfer vor, meld’ Ießteres bei der Gewinnung mit Säuren gewöhnlich 
nicht in Betracht gezogen werben kann, da es in denfelben unlsslich, 
wenn nicht eine Röftung der Erze vorausgegangen. 

Das Ausbringen des Metalleg auf feurigem Wege war ftetö bei 
biejen armen oxydiſchen Erzen mit großen Schwierigkeiten verbunden, 
da die zu verſchlackenden Gangarten immer eine nicht unbeträchtliche 
Menge Kupfer in fih aufnahmen und zurüdhielten; — oft aber auch 
der Werth des verbrauchten Brennmateriales die Gewinnung unmöglid 
machte. 

Vielfache Verſuche, dieſe Erze auf naſſem Wege zu Gute zu machen, 
führten nur in ſeltenen Fällen zu günſtigen Reſultaten, da die beglei: 
tenden Ganggefteine jehr häufig fall: und magnefiabaltig find, zugleid 
aber auch Thonerde, Eifen ꝛc. bier in mwechielnden Mengen auftreten, 
auf welche die zum Auslaugen des Kupfers verwendete Säure ebenfalls 
mehr oder weniger energiſch einwirkt. — Es ift deßhalb leicht einzujehen, 
daß oft große Mengen Säure verloren gehen, welche zur Sättigung des 
Kalkes, Eiſens und der übrigen Erden erforderlich ſind. 

Dann find auch die beim Niederſchlagen des Kupfers mit Eiſen 
erbaltenen Eijenchlorürlaugen ein viel zu werthloſes Nebenproduct, als 
daß diefelben eine befondere Berücfichtigung vervienten. Oft jogar find 
diefe Abgangslaugen die Quelle vielfacher und gerechter Klagen, da die 
mit denjelben vergifteten Bäche nicht allein zum Tränfen des Viehes 
zeitweife nicht geeignet, jondern auch der größte Theil der unter ber: 
artigen Anjtalten gelegenen Gewerbe, welche ein reines Wafler benöthigen, 
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in ihrer Eriftenz durch den Eifengebalt des Waſſers ſehr bedroht wer- 
den. — Syn der legten Zeit wurden Verſuche gemacht, dieſe Eifenlaugen 
als Desinfectionsmittel in den Handel zu bringen, und behalte ich mir 
vor, in einer jpäteren Mittbeilung den Werth diefer Laugen im Ber- 
gleihe zum Eijenvitriol und anderen Desinfectionsmitteln feftzuitellen. 


Da wo Kupfererze in Kalt oder dolomitiſchen Gefteinen vorkom⸗ 
men, oder der Kall= und. Magnefiagehalt der Geſteinsmaſſen mindeſtens 
20 Broc. betragen, fand ich es immer vortbeilhaft, die Erze in Kalkſchacht⸗ 
öfen oder geeigneten Ylammöfen jo lange zu röften, bis der kohlen⸗ 
faure Kalk vollftändig in Aeglalt verwandelt war. Die Erze wurden 
noh warm mit überſchüſſigem Wafler in Berührung gebradit, wo der 
Aetzkalk unter Zerfallen fi in Calciumoryphydrat verwandelt, welches 
zum Theile fi in Waſſer löst; hauptſächlich aber vermöge feiner fei- 
nen Bertheilung und feines geringen fpecififhen Gewichtes hinreichend 
lange in Schwebe bleibt. 


Da nun die vorhandenen Supfererze durch diefen Proceß in Kupfer: 
oryd verwandelt wurden, welches ein ſehr hohes fpecifiiches Gewicht im 
Vergleihe zum Calciumoxydhydrat beſitzt, jo bielt e8 nicht ſchwer das 
Kupferoryd durch einen einfachen Waflerproceß zu ſcheiden und je nad 
Umftänden jeine weitere Gewinnung zu betreiben. 


Bor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit, auf Grund eines Preis⸗ 
ausjchreibens, das Vorkommen und Verhalten armer Kupfererze genau 
zu ftudiren, und galt es bei der Verhüttung derſelben ein Verfahren 
einzuführen, welches die bei der Gementation mit Eifen erhaltenen Eifen> 
chlorürlaugen entweder befeitigte, oder aber in ein werthvolles Neben: 
product verwandelte. Obgleich nun meiner Arbeit auf Grund eines 
von competenter Seite abgegebenen Urtheiles der Preis zuerkannt wurde, 
beliebte man nachträglich derartige Bedingungen zu ftellen, daß ich es 
‘lieber vorzog auf den Preis zu verzichten. 


Bei dem von mir gemachten Vorſchlage fol das Fällen des Kupfers 
mit Eifen ganz umgangen, die zur Löſung der Kupfererze erforderliche 
Menge Salzfäure aber, nachdem fie diefen Zwed erfüllt und das Kupfer 
aus derjelben ausgejchieden, wiederum in den Sreislauf des Betriebes 
gebracht werden, jo zwar, daß fie von Neuen löſend wirft und nad 
Abzug des mechaniſchen Berluftes immer wieder zur Löfung neuer Er. 
mengen verwendet wird. 


Nehmen wir zur Ertraction der Erze Salzjäure (mie dieß gewöhn⸗ 
ih der Fall ift) und verivenden zum Fällen des Kupfers Schwefel: 
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wahlerftoff, den wir aus Schwefelbaryum vermittelft Salzjäure darftellen, 
daun erhalten wir: 

1) Sr ven fauren Kupferlaugen alle8 Kupfer als Schweielfupfer, 
welches, nach forgfältigem Auswaſchen, chemiſch rein iſt; während die 
darüber ftehenden Laugen nun wieder fo viele freie Salzfäure enthalten, 
als zur Löfung des Kupfers erforderlid war und ift Diefelbe zum Ein: 
laugen neuer Erzmengen wieder vollftändig geeignet. 

Da nun zur Löfung von 1 Etnr. metalliidem Kupfer 5 — 6 Ctnr. 
käufliche Salzſäure erforderlih, ift der bier erzielte Vortheil Leicht er: 
ſichtlich. 

2) Aus den auf der anderen Seite bei der Darſtellung des Echwefel: 
waflerftoffes erhaltenen neutralen Chlorbargumlaugen wird nun mit der 
entſprechenden Menge Schwefelfäure das Baryum als fchwefeljaurer 
Baryt gefällt, welcher, nachdem er ausgewaſchen, unter dem Namen 
.Blancfir als Handelsproduct bekannt ift, während die darüber jtehenden 
Laugen ebenfalls in vemfelben Maaße freie Salzſäure enthalten, als 
vorher Ehlorbaryum in Löfung war. — Es werden bier für jeden 
Etnr. metalliſches Kupfer nahezu 3 Ctur. Salzjäure wiedergewonnen. 

War in dem rohen Schweripathb, welcher zur Darftellung des 
Schwefelbaryums verwendet wurde (wie dieß mandmal der Yall if), 
irgend ein nutbares Metall — wie Kupfer, Blei zc. — enthalten, dann 
findet es ſich als unlögliches Schwefelmetall in den Chlorbaryumlaugen, 
wenn in denſelben ein kleiner Ueberſchuß von Schwefelbaryum vorhanden 
war und Tanı leiht durch Abjegen getrennt werben. 

3) Muß noch das bei anderen Verfahren erforderliche Gementir: 
eijen in Rechnung gezogen werden, welches bier ganz geipart wird. 

Selbitredend Taun bei dieſem Verfahren nur von der Wiederge 
winnung derjenigen Säure die Rede jeyn, welde wirklich Kupfer gelöst 
batte, während die Säure, welche zur Löſung der Gangarten (als Eifer, 
Kalt, Magnefia, Thonerde 2c.) exrforderlihd war, bier nicht in Betradt 
fommt. Wenn e3 daher der Preis des Brennmateriald und die ver: 
mehrten Arbeitslöhne erlauben, dann rathe ich bei Falf- und magnefia- 
baltigen Erzen, das im Eingang von mir vorgeſchlagene Verfahren an: 
zuwenden und die Erze vor dem Einlaugen zu röften, um jo mehr als 
auch alle Eifenorydulverbindungen in die weit ſchwerer löslichen Oryde 
verwandelt werben. | 

Waren Schmefelfupferverbindungen vorhanden, dann jind fie eben: 
falg in eine in Säuren lösliche Form übergeführt. 

Aber auch bei den Erzen, bei welchen dieſer Weg nicht eingelhla: 
gen werden kann, ift man im Stande, die zur Löſung des Eiſens und 
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der Erden verwendete Säure wieder theilmeife nutzbar zu machen, wenn 
die entlupferten und ganz neutralen Laugen von Zeit zu Zeit in großen 
flachen Behältern, unter häufigem Umrühren, mit der Luft in Berüb- 
rung gebracht werden, da in bemfelben Maaße, als fi) hier baſiſche 
Salze (hauptſächlich Eifenfalze) ausfcheiden, auch wieder Ealziäure frei 
wird. Hat man Rüdftände von der Darftellung des Schwefelbaryums, 
dann ift es rathſam, dieſelben vor diefer Arbeit den Laugen zuzufegen. 
Ja ich glaube, daß wenn man dieſe Laugen über Dornenmwände (mie 
in den Salinen) leiten würde, dieſe Ausfcheidung auf der einen Seite 
viel fiherer und rafcher erfolgte; auf der anderen Seite aber auch die 
Laugen leicht auf dem erforderlihen Grade der Eoncentration erhalten 
werden fünnten. 


CIV. 
Neue Beobachtungen über die Amalgamation; von I. Wiklöds. 


Aus dem Jonrnal de Pharmacie et de Chimie, t. IV p. 330. 


Die Einwirkung des Duedfilbers auf Metalle ift weniger energifch 
als die des Natriumamalgams. Dieſer Unterſchied läßt fi durch einen 
ſehr einfachen Verſuch nachweiſen. 

Man nimmt eine hinlänglich große quadratiſche Glasplatte und kittet 
auf jede Seite derjelben ein Stüd Blattgold auf. Bringt man auf eines 
diefer Blätter einen Tropfen gewöhnlichen Queckſilbers, fo flieht man, 
daß berfelbe dem Golde anhaftet und fich abflacht, jedoch ohne fich 
merklich auszubreiten. Ebenſo verfährt man mit einem Tropfen Natrium: 
amalgam auf der ebenfalls mit Blattgold beflebten anderen Seite der 
Glasplatte; derfelbe wird fih mit erftaunlicher Schnelligkeit ausbreiten 
und alles in feiner Nähe befindliche Gold aufnehmen und meiß färben, 
jo daß das Duedfilber binnen wenigen Secunden eine Fläche ein: 
nimmt, welde viele hundert Male größer als der Querfchnitt des ur: 
ſprünglichen Tropfen? ift. 

Buweilen erzeugt das Duedfilber hierbei in dem Goloblatt ein Loch 
oder einen Spalt, indem e3 das in feiner Nähe befindliche Gold an ſich 
beranziebt; zumeilen aber bleibt das Gold an feiner Stelle, indem es 
fi mit dem Duedfilber verbindet und die Glasplatte erfcheint dann an 
ven Punkten, wo dieſe örtlihe Amalgamation ftattgefunden bat, wie 
verfilbert. 
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Das Quedfilber (des Natriumamalgams) breitet ſich auf der Oberfläche 
des Golbblattes nicht immer in concentrifher Weife aus; es kann fid 
mehr nad der einen ald nad) der anderen Richtung hin ausbreiten. 
Diefe Erſcheinung ift entweder Folge der an einzelnen, ftärker zufammen: 
bängenden Stellen ftattfindenden Auflöfung des Goldes durch das Qued⸗ 
filber, oder diefelbe wird dadurch verurſacht, daß die Oberfläche ber 
Goldmolecüle nicht an allen Punkten denfelben Grab von Reinheit befigt, 
wie dieß bejonders dann der Fall ift, wenn das Golbblatt mittelft eines 
Kittes auf der Glasplatte befeitigt worden war. 

Dieſe Wirkung des natriumbaltigen Queckſilbers erfolgt ſogar gegen 
das Geſetz der Schwere; das Goldblatt braucht nämlich keineswegs eine 
borizontale Lage zu haben, um nad allen Richtungen bin in Folge der 
Aufnahme von Quedfilber fih weiß zu färben; diefe Erſcheinung tritt 
auch dann ein, wenn dad Metallblatt vertical geftellt wird, jo daß man 
deutlich wahrnehmen Tann, wie dad Quedfilber an der Metallfläche empor: 
fteigt und das Gold weiß färbt oder mwegfrißt, wobei es feine Arbeit 
gleichzeitig nad) abwärts zu verrichtet. 

Thalliumamalgam zeigt ganz dasſel be Verhalten gegen Gold. 

Der in Rede ftehende interefjante Verſuch gelingt mit Silber ober 
gejhlagenem Blattlupfer nicht fo gut, entweder weil die Blättchen 
diefer Metalle nicht jo dünn find wie die Goldblättchen, oder weil ihre 
Durchdringbarkeit für DQuedjilber geringer ift alö beim Golde. Diele 
Erfcheinung fteht überdieß mit dem phyfitaliihen Zuftande des Metalle 
in Zufammenhang; ein Stüd Kupfer von einer gewiffen Stärke braudt 
weniger Zeit, um von Duedfilber durchdrungen und ſpröde oder mürbe 
zu werden, als ein zu Lahn ausgewalztes Kupferbledh, offenbar meil das 
Metall im erfteren Zuftande weit poröfer ift als im letzteren. 

Aus der Thatjache, daß Eifen und Platin in Berührung mit Qued⸗ 
filber von diefem nicht benegt werben, folgt keineswegs, dab diefe Me 
talle ſich mit dem Queckſilber nicht verbinden. Eiſenamalgam und Platin: 
amalgam kennt man fchon feit langer Zeit; nur ift zu ihrer Darftellung 
die Anwendung entweder der Batterie oder eines eleftropofitiveren Metalle 
erforderlih. So braudt man das Eifen, um es zu’amalgamiren, nur 
mit einer mit angejäuertem Waſſer befeuchteten Kragbürfte von Zink 
oder Meſſingdraht zu bürften und einen Tropfen Quedfilber binzuzw 
fügen. Die Amalgamirung erfolgt bier durch eine galvanifche Wirkung, 
bie durch ein Metall hervorgebracht wird, welches, wie Zink oder Na 
trium, eleftropolitiver als Eifen ift; in jedem Falle bleibt fie nur ober: 
flächlich, indem das Duedjilber in das als Subſtrat dienende Metall 
nicht eindringt. j 
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Dann bat es fich auch gezeigt, dab Eifen und Platin dur Ver⸗ 
mittelung von Natriumamalgam mit Duedjilber ſich recht gut verbinden 
laſſen. Ueber dieſen Punkt habe ich verſchiedene Verfuche angeftellt, welche 
zu folgenden Refultaten führten: — Auf Glas geklebtes Blattplatin 
wird von Natriumamalgam raſch angegriffen; an den Stellen, an welche 
legteres gelangt, entfteht ein Loch. Dasfelbe ift ver Fall mit dünn ge: 
fchlagenem Aluminium. Ein Platintiegel wird von Natriumamalgam 
benetzt und augenblidlich mercurialifirt, d. h. das Platin verbindet ſich 
fofort mit dem Quedjilber des Amalgams ; doch durchdringt diejes das 
Blech des Tiegels nicht, denn nach ſechsmonatlichem Gontacte hatte das⸗ 
jelbe noch feine ganze Biegſamkeit beibehalten und war nicht ſpröde ge- 
worden; ebenjo wie dieß beim Eifen und anderen, vom Quedfilber nicht 
durchdringbaren Metallen ver Fall ift, blieb die Amalgamation eine ober: 
flächliche. 

Magneſium in Form von Band, wie es zur Beleuchtung benutzt 
wird, verhält ſich gegen Queckſilber ziemlich indifferent und wird nur 
wenig von demſelben angegriffen, unter dem Einfluß angeſäuerten Waſſers 
aber benetzt; Natriumamalgam bleibt jedoch ohne Wirkung auf Mag: 
nefiumband. 

Thallium dagegen wird von Uuedjilber benegt und in Contact mit 
demjelben mürbe, gleih manchen anderen Metallen, wie Zink, Zinn, Blei, 
Kupfer, Silber, Gold und deren Legirungen. 

Das Verhalten von Magnefiums und Thalliumbleh gegen Queck⸗ 
fülber liefert einen neuen Beweis für die Richtigkeit des vor 13 Jahren 
von mir aufgeftellten Satzes, daß „bie Metalle, welche von Quechkſilber 
benegt werden, für dasfelbe durchdringbar find; daB hingegen diejenigen 
Metalle, welche das Queckſilber nicht benegt, von ihm aud nicht durch⸗ 
drungen werben.“ 

Zu diefem Sate können wir noch folgenden Zufat maden: „Wenn 
Metalle, welche von Queckſilber nicht benegt werden, auf indirectem 
Wege amalgamirt worden find, fo bleibt das Quedfilber an ihrer Ober: 
fläche und dringt nicht tiefer in fie hinein, Kann fie folglich auch nicht 
fpröde machen.‘ 

Bon hohem Intereſſe würde es jeyn, näher zu unterfuchen, wie 
fh in diefer Beziehung das Indium verhält. 


% 
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CV. 


Yeber Darſtellung von reinem Queckſilberſublimat; nen Drofefir 
Dr. $. Slek in Dresden. 


Aus dem Journal für praftifcde Chemie, 1866, Bh. XCIX ©. 246. 


Die Schwierigkeiten, welche fih in der Prariß der Anfertigung 
eines billigen Queckſilberchlorids auf naffem Wege entgegenitellen, haben 
bis jett das Sublimationsverfabren noch immer als das vortheilhaftefte 
erfennen laffen, und nur der Umstand, daß bei Heberführung des metalli- 
ſchen Queckſilbers in ſchwefelſaures Quedfilberoryd, unter Ausfchluß von 
Salpeterfäure, die gleichzeitige Entftehung von Queckſilberoxydul ſich nur 
höchſt ſchwierig vermeiden läßt (meil zumal gegen Ende der Operation 
neben jchwefliger Säure auch Schmwefelfäure dampfförmig mit hinweg: 
geführt wird) ift die Veranlafjung, daß einzelne Sublimatjorten bisweilen 
etwas Salomel mit fi führen, deffen Auftreten vermieden werden Tann, 
jfobald man die Sublimation in einer Atmofphäre von Chlorwaflerftoff: 
gas verlaufen läßt, indem ſich nad) der Formel: 

Hg?Cl + HCl = 2(HgCl) + H 
Calomel mit Salzjäure befanntlih in Sublimat und Waflerftoff umjegt. 


Um dieß zu erreihen, löst man das Duedfilber, flatt in ver 
gleihen Gewichtsmenge, in °/, feines Gewichtes Schwefelſaͤurehydrat, 
verdampft vorfichtig bis zur Entftehung eines grauweißen Salzrüdftandes, 
welcher aus neutralem und faurem ſchwefelſauren Quedfilberoryd neben 
Queckſilberoxydul befteht, und fett vemfelben eine feinem Schwefeljäure 
gehalte äquivalente Menge reines und trodenes Chlornatrium hinzu, jo 
daß auf 10 Pfd. Quedfilber 12,5 Pfd. Schwefelfäure (66% 3.) und 
9 Pd. Kochlalz zur Verwendung gelangen. Der Sublimationsproceß 
beginnt jchon etwas über 200° &. und verläuft, unter gleichzeitiger Ent- 
widelung von Salzſäuregas, fehr gleichmäßig, wobei fih ein weißes 
Sublimat bildet, welches in Folge feiner dichten, gefloffenen Form von 
abhärirender Salzjäure völlig frei if. Verſuche, melde ich nad dem 
oben angedeuteten Verhältniſſe anftellte, ergaben, daß ein ſchwefelſaures 
Quedfilberoryd, welches noch 7,43 Proc. Orxydul enthielt, ein Sublimat 
lieferte, das aud nicht die geringften Spuren von Galomel erkennen 
ließ. Durch Anwendung von Netorten als Sublimationsgefäße, melde 
in der größeren Praris aus feuerfeftem Thon und aus 2 bei jede: 
maliger Sublimation mit Gyps zu dichtenden Hälften beitehend ange 
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fertigt werben können, wurden die mit dem Salzſäuregas und Waſſer⸗ 
dämpfen fortgeführten Untheile von Sublimat vollftändig wieder ges 
wonnen. 


Die in Obigem feftgeftellten Mengenverhältnifie find aus folgenden 
tbeoretiichen Formeln berechnet worden: 


L2Hg + 5(HO + SONY = (2(Bg0,80°) + (HO 4 80°)) 
+ 4(HO) + 2(802. 

II. (2(HgO + SO3).+ (HO + SO) + 3(NaCl) = 3(Na0 
+ 80%) + 2(HgCl) + HO + HCl. 


CVI. 


Aeber gegoſſene ſchwefelſanre Thonerde; von Profeſſor 
Dr. $. fleck. 


Aus dem Journal für praktiſche Chemie, 1866, Bb. XCIX S. 243. 


Die ungleihartige Zuſammenſetzung einzelner Sorten ſchwefelſaurer 
Zhonerde, auf welche jhon Barrentrapp (polptechnifches Journal 
Bd. CLXVI ©. 443) aufmerljam madte, und in Folge deren bie Er- 
zielung tübereinftimmender, analytiſcher Rejultate oder maaßgebenver 
Mittelwerthe große Schwierigkeiten bietet, wurde die Veranlaflung zur 
Anſtellung von Verſuchen, um diefem Uebelftande durch Veränderungen 
in dem Fabricationsverfahren entgegen zu treten, zumal bereits eine 
Sorte jchwefelfaurer Thonerde zur Unterfuchung vorlag, welche ſich durch 
ihre gleihmäßige kryſtalliniſche Beichaffenheit, durch große Härte und 
ſchönes Ausſehen auszeichnete und in allen ihren Theilen fich von gleicher 
Zuſammenſetzung erwies. 

Wie befannt, bedienen fich die meiften Fabrifen von fchwefeljaurer 
Thonerde in neuerer Zeit der Kryolitb-Thonerde, welche, wie folgende 
Unterfuhungen beweilen, in der Hauptiade als eine Miſchung von 
Thonerdehydrat nach der Formel AI?O? 4 3(HO) mit bygroffopifchem 
Waſſer und einem geringen Gehalt von kohlenſaurem Natron zu be: 
trachten iſt. 


L I. IL 
Ihonerte . . » . 62,% Broc. 56,82 Proc. 54,62 Proc. 
Wafler . . . . . 86,02 „ 41,05 „ 4562 „ 


toblenfaures Ratten 14 „ 213 „ 1,716 „ 
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Nach obiger Formel enthält das Thonerdehydrat 69,46 Proc. Thon: 
erde und 30,54 Proc. Waſſer, woraus ſich ergibt, daß in Probe 
1. 1. IH. 
271,67 Broc. 24,97 Proc. 28,88 Proc. Hydratwaſſer, 
3 u 16,08 „ 19,74 n hygroſtopiſches Waſſer 


enthalten waren. Kocht man dieſe Thonerdeſorten in kupfernen Keſſeln 
mit Schwefelſäure (Pfannenſäure von 600 B.), deren Menge ſich durch 
einen Glühverſuch der zu verwendenden Thonerde berechnen läßt, fo löst 
ſich letztere volftändig auf; in den Fällen jedoch, in welchen man, zur 
Vermeidung eines Gehalts an freier Schwefeljäure in dem zu erzielen: 


den Producte, mit einem Ueberſchuß von Thonerde arbeitet, ſcheidet id 


ber legtere als fchlammiger Bodenſatz in den Kochgefäßen ab, bis deren 
Inhalt zur Syrupconſiſtenz gebracht, diefe Ablagerung nicht mehr geftattet. 
Derartige Löfungen von fchmwefelfaurer Thonerde haben in ihrem Ber: 





balten bei zunehmenden höheren Temperaturen die größte Aehnlichket 


mit Zuderlöfungen, und durchlaufen, wie dieje, eine Reihe verfchiebene 
BZuftände, unter welchen derjenige der fogenannten Tafelconfiftenz für dir 
Erzielung eines homogenen Productes von Wichtigkeit if. Die Tafel 
confiftenz gibt fi bei ihrem Eintreten dadurch zu erfennen, daß di 
gleichmäßig geflofjene jchwefelfaure Thonerde an dem Rührſcheite jchnel 


erftarrende Fäden bildet und nach dem Erkalten hart wie Glas, alabafte: 


artig durchicheinend ift. Entfernt man die bis zu diefem Grate gebracht 
Schmelzmaffe jchnell durch Ausgießen in vorgewärmte, kupferne Formen, 
jo erhält man nad dem Erkalten eine ſtrahlig-kryſtalliniſche Maſſe von 
ganz gleicher hemifcher und phyfilalifcher Befchaffenheit. — Ueberfchreitet 
man jedoch den amgebeuteten Schmelzgrad, jo gebt die ſchwefelſaure 
Thonerde in eine trübe Teigmafle über, welche die Form zwar auch noch 
ausfült, fi aber während der Abkühlung, zumal in dideren Lagen, in 
eine untere maflerärmere und eine obere waſſerreichere Schicht tremit. 
Die Unterfuhung mehrerer Sorten bei Tafelconfiftenz gegoflener, 
ſchwefelſaurer Thonerde ergab: 
I 


J . ii. 111. 
ichwefelfaure Thonerde 47,35. Broc. 50,80 Proc. 51,63 Proc. 
ichwefelfaures Natton . 435 „ 1,4 „ 0,7 „ 
freie Schweiefäunre . . 073 „ 0,27 u — 
Waſſer... 43T m 4747 „ 46,94 „ 


99,80 Broc. 99,78 Proc. 99,34 Proc. 
Nach Abzug des ſchwefelſauren Natron und der freien Schwefel⸗ 
jäure berechnet fih aus diejen Rejultaten die Zufammenjegung der ge 
gofjenen jchwefelfauren Thonerde annähernd: 
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I. MAl202 + 3(80°) + 19(HO)]. 
I. [ARO® + 3(80°%) + 18(HO)). 
UL [ARO® + 3(80°) + 17(HO)|. 

In wie meit bier der Gehalt an ſchwefelſaurem Natron und Schwefel: 
fäure von Einfluß auf den Eintritt der Tafelconfiftenz ſey, läßt fih aus 
den Umſtande entnehmen, daß die lettere bei höherem Sulfatgebalte 
ſchon einzutreten pflegt, bevor noch alles hygroſkopiſche Wafler verdampft 
it, ſowie daß das fchwefelfaure Natron einen Antheil Kryſtallwaſſer 
zurüdhält und mithin dur feinen höheren Gehalt, wie in Probe IL, 
größere Waflermengen in dem geichmolzenen Product bevingt, oder daß, 
wie in Probe III anzunehmen, das Glauberfalz einen Antheil Kryftall- 
waſſer vertritt. 

Die Menge der waflerfreien Schwefeljäure läßt fi) durch Titrirung 
mit Sodalöfung und unter Anwendung von Eurcumapapier nur an- 
nähernd, genau aber durch Berechnung, nach Abzug der durch Thonerbe 
und Natron bindbaren Mengen, aus dem fchwefelfauren Baryt finden, 
während mir die qualitative Nachweifung berfelben unter Anwendung 
von unterichwefligfaurem Natron, Thonerdeultramarin, Ultramarinpapier 
oder Schwefelnatrium nicht entfprechende Refultate lieferte, da auch 
neutrale Alaunlöfungen, aus mehreremal umkryſtalliſirtem Ammoniak⸗ 
alaun dargeitellt, nach längerer Einwirkung zerfegend auf diefe Agentien 
wirkten. 1% 


CV. 


Ueber die fabrikmäßige Darfiellung des Schwefelammoniums; 
von Peter Spence. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, November 1866, ©. 307. 


Shwefelammonium oder Ammoniumfulfid wird gegen: 
wärtig bauptlächlih in Laboratorien als ein ſehr werthvolles Reagens 
bei Analyjen von Metall: und anderen Verbindungen angewendet, und 
es ift Schon öfters der Gedanke aufgetaucht, daß dieſe Subftanz eine 
auögedehntere Verwendung finden würde, wenn fie auf billigem Wege 


102 Ein Berfahren zur fiheren Ermittelung und maaßanalytiſchen Beſtimmung 
der freien Säure in der ſchwefelſauren Thonerde hat kürzlich C. Giſeke mitgetbeilt; 
man fehe Seite 43 in dieſem Bande des polytechn. Journale. Anm. d. Red 
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von guter Qualität dargeflellt werden könnte. Jetzt wird fie durch 
birecte Behandlung von flüſſigem Aetzammoniak mit Schmwefelmaflerftoff 
gas gewonnen; dieſes Verfahren ift jedoch fehr Eoftipielig und ber lm: 
ftand, daß das auf folde Weile erhaltene Präparat meiftentheild nicht 
völlig gefättigt ift, fcheint darauf bingubeuten, daß die Methode nicht 
ganz leicht volllommen auszuführen if. Da ich vor einiger Zeit Veran: 
laſſung hatte, diefe Verbindung bei der Daritellung von Schwefelcyen: 
ammonium (Rhodanammonium) in größerem Maaßitabe anzuwenden, jo 
erdachte ich für mich felbft ein Verfahren, fie auf jehr billige Weile um 
vollfommen mit Schwefel gejättigt, varzuftellen. Ich theile dieſes Ber: 
fahren in der Hoffnung mit, daß es ſich für die Chemiker, melde ſich 
ihre Reagentien mwenigitend zum Theil jelbft darzuftellen gewohnt fm, 
als nützlich bewähren möge. Ä 

Das Berfahren beiteht darin, ein Ammoniumfalz, 3. B. fchweil: 
ſaures Ammon oder Chlorammonium, mit der zweifachen Gewichts— 
menge von Sodarüdftänden oder von Gaskalk (beive Sub 
ftanzen find zu diefem Zwede geeignet) zu mengen, in das Gemenge 
einen Dampfftrahl zu blajen und die dadurch entwidelten Dämpfe durd 
Gondenfationdapparate zu leiten. Das Deftillat beftebt aus reinen 
Schwefelammonium. Ebenjo Tann man beide Körper in einer Portion 
Wafler zufammenmifchen,; aber auch in dieſem Falle ijt es, ebenjo we 
bei dem erfterwähnten Verfahren, durchaus nothmendig, die Eonden: 
fationgröhren forgfältig zu überwachen, da das Schwefelammonium viel 
flüchtiger al3 Wafler ift und daher am Anfange mit joldher Heftigkeit 
übergeht, daß es fih in flarrer Form condenfirt. 

Beinahe hätte ich in Folge diefes Umftandes einen ernitlichen Un: 
fall gehabt, den ich hier anführe, um eindringlich zur Vorficht zu mahnen. 
Eines Tages trat ich, während der Defillirapparat im Gange war, at 
denjelben heran und bemerkte fofort, daß irgend etwas nicht in Richtig: 
feit jey. Ich rief meinen Auffeher berbei und dieſer machte ſich mit dem 
den Apparat bedienenden Arbeiter fogleih daran, die Condenfations: 
röhren genau zu unterſuchen. Es ergab fih, daß dieſelben verftopft 
waren; als fie mit einem Eifenflabe geräumt wurden, ſchoß ein Strom 
Ylüffigfeit hervor, und es fand eine ſtarke Gaserplofion ftatt. Letztere 
befürchtend, rief ich dem Arbeiter zu, er möge den Apparat augenblidiid 
verlafien, allein er zögerte; mein Auffeber ergriff ihn num beim Arme 
und 309 ihn meg, worauf er fofort umftürzte und ftarr und fteif dalag. 
Wir rieben ihm die Bruft ftark, um ihn wieder zum Athmen zu bringen 
— benn die Refpiration hatte gänzlich aufgehört — und ein fchleunigft 
berbeigerufener Arzt veroronete ſogleich Webergießungen von kalten 
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Waſſer über den Kopf. Jetzt wurde ber Patient von ſehr heftigen 
Krämpfen ergriffen, die über anderthalb Stunden anbielten, nach welcher 
Zeit er allmählich wieder zu ſich kam. Am anderen Morgen war er 
wieder im Stande an die Arbeit zu geben. Die Rettung jeined Lebens 
ſchreibe ich dem kräftigen Frottiren feines Bruſtkaſtens zu, da vollſtän⸗ 
dige Aſphyrie mit Tobtenftarre eingetreten war. Schon Schwmefelwafler: 
ſtoff für fi allein wirft auf das thieriſche Leben außerordentlich heftig 
ein; in Verbindung mit Ammoniat aber fcheint feine Wirkung noch 


wirkſamer zu ſeyn. In beiden Formen zeigt feine Wirkungsweife eine . 


befondere Eigenthümlichleit: wenn nämlich der jo Vergiftete mit dem 
Leben davon kommt, fo verjpürt er nachher Feine weiteren üblen Kolgen. 
Ich jelbft habe öfters an den Wirkungen des Einathmens dieſer Subftanz 
gelitten, immer aber nur vorübergehend. 103 


CVIII. 
Aittheilungen über Swan's photographiſchen Kohledruck 


Im Anſchluß an die Angaben im vorigen Jahrgange des polytechn. 
Journals, Bd. OCLXXXU ©. 482, theilen wir nach der Photographic 
News (aus dem photograpbifchen Archiv, Februar 1867, ©. 44) folgende 
Details über den Swan' ſchen Kohlevrud mit, wie er in ber Anftalt 
zu Nemwcaftle im Großen ausgeübt wird. 

Das mit gefärbter Gelatine überzogene Papier wird auf einer 
Auflöfung von 1 Theil doppelt⸗chromſaurem Kali in 12 Theilen Wafler 
jenfitirt. Diefe Löfung darf nur kalt verwendet werden, da ſonſt bie 
Gelatine fi) erweicht und ablöst. Man giept eine reichlide Menge 
davon in eine flache Schale und taucht dad Papier, Gelatinejeite oben, 
ganz hinein, am beiten, indem man .eine Ede in die Flüſſigkeit ſteckt 
und den ganzen Bogen nachzieht. Es darf ſich oben Feine Luftblaje an- 
hängen; auf der Rückſeite ift dieß fchwer zu vermeiden. Man mendet 
daher jofort den Bogen um, entfernt vie Blajen mit einem Pinfel, und 
bringt dann die rechte Seite wieder nach oben. Man zieht das Papier 
mehrmals unter die Flüffigleit, bis es eine gewiffe Weichheit erlangt 


—— — — 
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bat. Dann befefligt man zwei Eden an amerilanifchen Holzklammern 
und zieht den Bogen langfam und vorfihtig aus dem Gefäß, fo daß 
die Löfung gleichmäßig abfließt. Wenn der Bogen groß ift, befeſtigt 
man am oberen Ende dur die Klammern eine Holzleifte Daran, ober 
legt ihn mit der Rückſeite nah unten auf "ein anfgefpanntes Stüd 
dünnes Mouffelin. Gewöhnlich bleibt das Papier zivei Minuten im 
Bad. Nimmt man es zu früh beraus, fo iſt es wenig empfindlich; läßt 
man es zu lange ſchwimmen, fo wird es fo weich und ſchwer, daß man 
. 8 gar nicht aufhängen Tann. Das Empfindlidmaden muß im Dunteln 
geicheben, da das Papier dreimal jo empfindlich als Silberpapier if. Es 
muß auch im Dunkeln und vor Staub geſchützt, getrodnet werden. Es if 
weſentlich, daß das Trodnen raſch geichieht, aber es darf feine Wärme 
angewendet werden. Am beiten legt man das Papier in einen Trocken⸗ 
faften mit Chlorcalcium oder Kalt. Wenn das Papier Abends fenfitirt 
wird, muß es am nächften Morgen troden feyn, beſſer noch eber. 

Das Papier muß, bevor man e3 auf das Negativ legt, durchaus troden 
feyn, damit es nit am Negativ anbaftet. Um ganz fidher zu geben, 
pinfele man es mit fein gepulverter Kreide ein, diefe zeigt fofort an, ob 
e3 noch Feuchtigkeit enthält. Die Kreide muß natürlich vor dem Er: 
poniren möglichft wieder entfernt werden. Man brudt am beften im 
zerſtreuten Licht, weil in der Sonne die Gelatine leicht erweicht und fid 
an das Negativ anhängt. Nach ver Belichtung giebt man benzoliſche 
Kautſchukloſung (12 Gran zur Unze) in eine Schale und zieht bie be 
lichtete Seite darüber. Auf die Rüdfeite darf die Löfung nicht kommen. 
Man hängt dann das Papier auf und läßt es eine Stunde oder länger 
trodnen; den äußerften Rand des Bildes fchneivet man in einer Breite 
von 1/, Zoll ab. Das Papier muß möglihft wenig mit den Fingern 
angefaßt werben. 

Sodann legt man die gelatinirte Seite des Papiers auf ein Stüd 
mit Kautſchuk überzogenes Papier und bringt die beiden Oberflächen io 
in Contact, daß keine Luft eingeſchloſſen if. Beide Papiere läßt man 
durch eine photographiiche Satinirmafchine gehen, wobei das gelatinirte 
Bapier auf der Stahlplatte, und auf dem Kautfchufpapier ein Filztuch 
liegt. Wird kein ſehr ſtarker Drud angewendet, jo entiteben beim Ent 
wideln Blaſen. Das Entwideln gefhieht in lauwarmem Wafler, worin 
man das Padet zehn Minuten liegen läßt. Dann zieht man das Papier, 
welches die Gelatinejchicht getragen, ab. War das Papier friih und 
raſch getrodnet, jo geht dieß fehr leiht. Nach Entfernung diejer Unter 
lage entwidelt fih das Bild raſch, meiftens in einigen Minuten. Es 
dürfen nicht zu viel Bilder in einer Schale gleichzeitig entwicdelt werden. 
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Während des Entwidelns muß die Bildſeite nad unten gerichtet feyn. 
Seder Abdruck muß ganz eingetaucht und es darf Feine Luftblafe dar⸗ 
unter ſeyn. Sobald das Bild klar wird, taucht man. es in Taltes 
Waſſer und berüdfichtigt zunächſt die etwas kurz erponirten Abbrüde. 
Wie lange diefelben im falten Waſſer bleiben, ift ziemlich gleichgültig. 
Man lafle fie etwa drei Stunden ..darin, damit fi alle Chromſalze 
löfen, und jpüle fie zulegt in laumarmem Waſſer eben aus. Iſt ver 
Abdrud etwas dunkel, jo läßt man ihn in lauem Wafler liegen, bis er 
hell genug geworden. Dann hängt man zum Trocknen auf. Ueber⸗ 
belichtete Bilder werden oft durch längeres Liegenlafien in heißem Wafler 
gerettet. Aber nur in diefem Fall darf heißes Wafler angewendet 
werden. Se geringer die Temperatur, bei der die Entwidelung geſchehen 
Tann, um fo kürzer braucht man zu belichten. Abdrücke, die bei 389 €. 
fih ganz auflöjen, Tünnen bei 309 fich ſehr ſchön entwideln. 


Die trodenen Abdrüde läßt man auf einer Löfung von 4 Theilen 
Gelatine, 1 Thl. Glycerin und 40 Thln. Wafler ſchwimmen. Die 
Flüffigkeit muß natürlich heiß feyn, und es ift Sorge zu tragen, daß 
ber Ueberzug gleihmäßig und frei von Luftblafen iſt. 


Wenn der Ueberzug troden ift, find die Bilder zum Rüdübertragen 
bereit. Man legt das Bild mit der Vorberfeite auf ein Stüd feuchtes 
Papier und zieht es damit durch eine Preſſe. Die gelatinirte Oberfläche 
darf man vorher nicht mit den Fingern berühren. Nach dem Preſſen 
wird der zwiſchen zwei Papieren befindliche Abdruck in Alaunlöfung ge: 
legt, und zum Trodnen aufgehängt. Dann befeudtet man das Papier 
ſchwach mit Benzol und zieht es gleih ab. Vorher zieht man ein Meſſer 
zwifchen einem Rande des Bildes und dem Bapier durch. Sind Luft: 
blafen in der Gelatinefhicht, oder ift dieſe mit den Fingern berührt 
worden, fo reißen dieſe Stellen beim Abziehen des Kautſchuk⸗ 
papiers auf. 
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Neues Verfahren zur Behaudlung des Copals und anderer Haze 
für die Sirmißfabrication; von H. Violette, Director der 
Pulver- und Zalpeterfabrik zu Lille. 

Aus den Annales du Genie civil, October 1866, ©. 649. 
Mit einer Abbildung. 


In einer im Jahre 1862 der (franzöfifchen) Akademie der Willen: 
haften eingereichten Abhandlung 1% wies ih nah, daß die mit dem 
Ramen „Copal“ bezeichneten Harze, welche an fi, in ihrem natürlichen 
Zuftande weder in Terpenthinöl, noch in fetten Delen löslich find, in 
diefen Subftanzen löslich werden, wenn fie in Folge einer bei etw 
3500 C. — der Temperatur ihres Schmelzpunktes — ausgeführten 
Deitilation oder Dörrung beiläufig 25 Proc. ihres Gewichtes an flüd- 
tigen Beitandtheilen verloren haben. Nach einer ſolchen Borbereitun 
geben dieſe Harze mit den genannten Flüffigkeiten, ohne alle Feuer: 
gefahr und ohne jedes weitere Hinderniß bei ber Fabrication, ausgezeid 
nete fette Firniſſe. Diefe löslichen Harze bilden jegt einen un 
zahlreichen Fabrifanten dargeftellten Handelsartikel. 


Ih habe meine Unterfuhungen über diefen Gegenitand inzwilde 


fortgejegt und bin bei denfelben zu folgenden merkwürdigen Refultaten 
gelangt: 
Die Copale und andere verwandte Harze erlangen di: 


Eigenihaft, jih in Terpenthinöl und in fetten Delen zu 


Löjen, wenn fie vorher ingeſchloſſenen Gefäßengeſchmolzen 
werden. ' 

In ein Rohr von 1 Millimet. ftarfem Glaſe, welches 0,018 Me. 
lichten Durchmefjer und 0,20 Met. Länge bat, und an einem Ende ge 
ſchloſſen ift, bringe ih 10 Gramme zerftoßenen Calcutta⸗-Copal, vor 
welcher Menge das Rohr zur Hälfte gefüllt wird, ziehe barauf du 
offene Ende des Rohres vor der Lampe aus und verfchließe eg. Dam 
erhite ich da® Ganze bis etwa 350° C., welche Temperatur binreidt, 
den Copal zum Schmelzen zu bringen; da das Nohr bei fehr ſtarken 
Drude zerbrechen Tann, jo muß man bei dem Berjuche mit möglicher 
Sorgfalt zu Werke geben. 


Ich bediene mich zum Erhigen des Rohres des im nachftehender 
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Figur dargeftellten Apparate: Derfelbe befteht aus einem Gußeifen- 
blode a, in deſſen Mitte ein tiefes, röhrenförmiges, zur Aufnahme des 
Glasrohres beftimmtes Loch b ausgebohrt if; ein großer Thonſchmelz⸗ 
tiegel d bededt diefen Theil der Vorrichtung, um die Wärme zufammen: 
zuhalten. Eifenblod und Tiegel ruhen auf einem Ofen e; jener wird 
mittelft des Gasroftes f erhigt. Der Blod a hat ein Bolum von 4 bis 
5 Kubifvecimetern, und dient als Wärmereferboir. 


Das Queckſilberthermometer läßt ſich bei dieſem Apparate nicht wohl 
anwenden; bünne Platten von Blei und von Zink genügen zur Regu— 
lirung der Temperatur. Wird ein Vleiblatt in das Loch b gebracht 
und ſchmilzt dann, fo wird dadurch eine Temperatur von ungefähr 
330° ©. angezeigt; fommt ein in die Höhlung gebrachtes Zinkblatt nicht 
in Fluß — was auch nicht der Fall feyn darf, — ſo ift die Temperatur 
von 430° noch nicht erreicht. Zwiſchen diefen Grenzen muß die Tem- 
peratur erhalten werden, was bei einiger Sorgfalt Teicht ift. 

Sobald der Apparat die erforderliche Temperatur angenommen bat, 
bringe ich das den Copal enthaltende, zugeblafene, an einer Schnur g 
bhängende Glasrohr in die Höhlung des Eifenblodes und laſſe es, der 
Temperatur des leteren entiprechend, 15 bis 20 Minuten lang in dem: 
felben. 

Nach Verlauf diefer Zeit nehme ich es heraus, indem id die Schnur 
von einiger Entfernung aus, hinter einem Schirme ftehend, langſam 
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emporziebe; ber geſchmolzene Eopal bildet nun eine Plare, durchfichtige, 
gelblihe Flüffigkeit, in welcher Gasblaſen auffteigen. Nach dem Erkalten 
eriheint die Subftanz wegen des in ihr enthaltenen Waſſers undurch⸗ 
fihtig und ift um fo weniger gefärbt, je niedriger die angewendete 
Temperatur war. 

Um das Rohr ohne Gefahr öffnen zu können, umwidelt man es 
mit einem Tuche und bält die ausgezogene Spige in die Flamme ber 
Glasbläſerlampe; fobald das Glas erweicht ift, öffnet fich die Spike 
leicht von felbft, indem die im Nobre eingeichloflenen Gaſe mit einem 
pfeifenden Geräufh entweihen. Dann zerichlägt man das Rohr und 
nimmt das erftarrte trodene Harz heraus; dasfelbe Löst fi nun voll 
ftändig, ſowohl bei gewöhnlicher als bei erhöhter Temperatur, in Terpen- 
thinöl jowohl, als auch in Leinöl, und in einem Gemiſch beider, und 
gibt einen vortreffliden fetten Firniß, welcher anfänglich trübe ift, jedoch, 
ſobald man ihn auf 1000 €. erhigt, in Folge der Verdampfung bes in ihm 
enthaltenen Waflers, klar und durdhfichtig wird. 

Der Drud, welder bei diefem Verſuche in dem Glasrohre flatt: 
findet, ift fehr bebeutend, und fteigt bis auf 30 Atmofphären; er läßt 
fi indeflen beveutend vermindern, wenn man die in diefen Harzen vor 
bandenen 5 bis 6 Proc. Wafler entweichen läßt, zu welchem Zwede 
man das ausgezogene Ende c des Glasrohres nicht gleich fchließt. In 
Folge der erſten Einwirkung der Wärme treten Waffertröpfchen aus; 
jobald Tröpfchen von ätheriihem Dele erfcheinen, zieht man das Rohr 
aus dem Eifenblode hervor, verjchließt es mittelft einer Weingeiftlampe 
und fiellt e8 dann wieder in den Erhigungsapparat. In diefem Falle er: 
Iheint das Harz nad dem Schmelzen durchſichtig und gibt bei feiner 
Löfung in Terpenthinöl oder in fettem Dele einen klaren und durd: 
ſichtigen Firniß. 

Bernſtein (Karabé over gelbe Ambra) wird bei gleicher Behand: 
lung ebenfalls vollftändig löslich. Dieſes Harz, welches behufs der 
Firnißfabrication den gewöhnlichen Smgredienzien fo ſchwierig einzu⸗ 
verleiben ift, löst fi, nachdem es in einem gefchlofienen Gefäße ge 
ſchmolzen worden und dann erkaltet ift, in Terpenthinöl ſowohl, wie in 
Leinöl, mit der größten Leichtigkeit und gibt gleichfalls einen fehr ſchönen 
Firniß. 

Es iſt wohl überflüſſig zu bemerken, daß bei der im Vorſtehenden 
angegebenen Behandlung das Harz keinen Verluſt erleidet und daß es 
ſeiner ganzen Maſſe nach zu Firniß wird, während bei dem gewöhnlichen 
Fabricationsverfahren zwiſchen 25 und 50 Proc. von ihm verloren gehen. 

Dagegen will ih darauf aufmerkſam machen, daß Eopal und Ber: 
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fein, welche gewöhnlich erſt bei 3580 E., refp. bei 4000 fchmelzen, in 
geſchloſſenen Gefäßen fhon bei 100° ſchmelzen. 

Die erwähnte Eigenfchaft, weldhe die Harze in Folge einer bloßen 
Schmelzung in geichloffenen Gefäßen erlangen, ift eine eigenthümliche 
Erſcheinung; fie beruht ohne Zweifel auf einer neuen Gruppirung der 
Molecüle, denn man beobachtet dabei feine Gewichtsveränderung. 

Die Ehemie bat uns bereit3 analoge Erjcheinungen kennen gelehrt: 
Ohne Zweifel werden fih noch viele andere Subftanzen ebenjo wie bie 
Harze verhalten, und wir haben bier ein ausgebehntes Feld für Unter: 
fuhungen, welches ich zu erforichen beabfihtige. Das Nachftehende 
dürfte derartigen Unterfuchungen ein neues Intereſſe verleihen. Ich 
wollte nämlich die Vorgänge ermitteln, welche ftattfinden wenn die Harze, 
anftatt für fi allein, zufammen mit fettem Dele, oder mit Terpen- 
tbindl oder mit Gemiſchen von beiden, in gejchlofienem Gefäße der 
Schmelztemperatur (von 350°) ausgeſetzt werben. 

Demnach brachte ih 10 Grm. Copal mit 20 Grm. Terpenthinöl in 
ein Glasrohr, verſchloß dasſelbe auf die vorhin angegebene Weife und 
ſetzte es in dem befchriebenen Apparate 15 bis 20 Minuten lang ber 
erwähnten Temperatur aus. Nach Verlauf diefer Zeit enthielt das 
Rohr eine Klare, gelbliche Flüffigkeit, welche nah dem Erkalten ihre 
Farbe und Durchfichtigkeit behielt. Das Harz war vollitänbig geldet 
und in einen ausgezeichneten Firniß umgewandelt. 

Denſelben Verſuch machte ich mit 10 Grm. Copal und 20 Grm. 
Leinöl; auch in diefem Falle hatte fih das Harz im Dele vollftändig 
gelöst. 

Bei einem dritten Verſuche nahm ih 10 Grm. Copal, 2 Grm. 
Leindl und 18 Grm. Terpenthinöl, und verfuhr auf gleiche Weiſe; das 
Harz war vollftändig in Löſung gegangen und lieferte auf diefe Weife 
fofort einen fetten Firniß. Dieb ift ein ganz neues Fabricationg- 
verfahren, welches, wenn es aus dem Laboratorium in die Werkftätten 
übergeht, in einem der gefährlichften und ungefundeften Induſtriezweige 
eine wahre Umwälzung bervorbringen wird. 

Ich habe mich übrigens bei meinen Verſuchen nicht auf die Anwen: 
dung von Glasröhren beſchränkt; ich habe nämlich auch im größeren 
Maaßſtabe gearbeitet, und dazu ein Kupferrohr von 0,01 Meter Wand: 
ftärfe 0,50 Met. Länge und 0,06 Met. lichtem Durchmeſſer benukt, 
welches zur Vermeidung der Färbung, melde das Kupfer veranlaßt, 
innen verfilbert und auch mit einer geeigneten Verſchlußvorrichtung ver: 
jehen war, deren Bejchreibung mich bier zu meit führen würde, die mich 
aber, bevor es mir gelang, fie zweckentſprechend zu conftruiren, zahl: 
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reiche Verfuche gefoftet hat. In diefem Rohr behandelte ich auf einmal 
1 Kilogrm. Copal mit den oben genannten Löfungsmitteln und erhielt 
ganz befriedigende Reſultate; dasfelbe Rohr benußte ich zur Löſung 
einer folhen Menge Copal in einem Gemiſche von Lein- und Xerpen: 
tbinöl, daß ich auf einmal einen Liter fetten Firniß erhielt. 

Mittelit eines Bourdon’fhen Manometers fand ich, daß der Drud 
im Inneren dieſes Apparates 20 Atmofphären erreicht. Diefer Umftand 
macht die fabrifmäßige Anwendung des Verfahrens ſehr ſchwierig; dieſe 
Schwierigkeit läßt ſich jedoch, wie bereit bemerkt wurde, bedeutend ver: 
mindern, wenn man den 5 bis 6 Proc. betragenden Waſſergehalt des 
Berniteind und des Copals verjagt, indem man zunächſt das Harz allein 
in das Rohr bringt und eine zum Austreiben des Waflerd genügend 
lange Zeit auf 300° erbigt, bierauf das Rohr aus dem Heizapparate 
nimmt und dann, wenn man den Copal oder Bernftein für fi ſchmelzen 
will, ſogleich dicht verichließt, hingegen erft nad vorberigem Zufage von 
fettem und Terpentbinöl, wenn man ſogleich fertigen Firniß darzuftellen 
beabfichtigt; endlich das Rohr der für den Eintritt der Reaction erfor: 
derlihen Temperatur von 3509 C. ausſetzt. Auch darf man nur mil 
Siccativ behandeltes fettes Del und ein vorher von jevem Waſſergehalte 
befreites Terpenthinöl anwenden. 

Der. Bernitein verhält fich, wie gejagt, ebenjo wie der Eopal, erfor- 
dert jedoch eine höhere Temperatur als legterer, nämlich von ungefähr 
400° C. Dieſe Schwerſchmelzbarkeit erklärt die Schwierigkeiten, mit 
welchen die Firnißfabrifanten bezüglich des Bernfteing meiftens zu kämpfen 
haben; unter ihren Händen verliert diefes Harz mindeftens die Hälfte 
jeined Gewichtes und in Folge diejes bedeutenden Abganges ift die An- 
wendung und Fabrication von Bernfteinfirniß eine jehr beſchränkte. Es 
ift dieß zu bedauern, denn der Bernfteinfirniß ift ficherlich der haͤrteſte, 
dauerhaftefte und werthoollite von allen Firniſſen. 

Es ift nun Sache der Fabrifanten, fih das neue Verfahren, welches 
ih ihnen hiermit empfehle, anzueignen; dasjelbe Liefert nicht nur einen 
klaren, hellen Bernfteinfirniß, anjtatt des ſchwärzlich gefärbten, undurd: 
fichtigen, wie er jegt im Handel gemöhnlich vorkommt, fondern veranlaßt 
auch weder Abgang, noch fonftigen Verluſt. Wie beim Copal, iſt es 
auch beim Bernftein zu empfehlen, durch eine Art vorläufiger Röftung 
feinen 5 bis 6 Procent betragenden Wafjergebalt zu befeitigen. 

Sind die erhaltenen Firniffe mehr oder weniger trübe, fo muß die 
Urſache diefer Erfheinung dem vorhandenen Waſſer zugefchrieben wer: 
den; erhigt man ſolche Producte nachträglih auf 100%, jo werden fie 
ſämmtlich volfommen klar. 
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Alle Harze Löfen fi, wenn fie auf die angegebene Weife behandelt 
worden find, auch in Aether, in Benzin und anderen Hydrocarbüren, 
und geben fo neue Firnikarten. Eie in Alkohol Löslich zu machen, 'ift 
mir nicht gelungen. 

Der Einfluß der im gefchloffenen Gefäße ftattfindenden Temperatur 
auf die Qualität des Productes tft ein beveutenvder. Unter 350% €. 
ſchmilzt Caleutta-⸗Copal, die härtefte Sorte, eben fo wenig wie Bern, 
ftein; aber bei 350° findet die Schmelzung des Copals unter den günitig- 
ften Umftänden ftatt; nad) dem Erkalten erjcheint das geſchmolzene Harz 
klar, troden, ſpröde, durchfichtig, ſchwach gelblich gefärbt und ift hellem 
Bernftein ganz ähnlich; feine Löfung in Terpenthinöl umd Leinöl liefert 
einen Klaren, hellen, licht bernfteingelben Firniß. 

Zum Schmelzen des Bernfleins ift eine Temperatur von 400° erfor- 
derlich; nah dem Erkalten ift er troden, durchſichtig, etwas ftärker ge: 
färbt ala gejchmolzener Copal, und liefert mit fettem und ätheriichem 
Dele einen Haren, nur ſchwach gefärbten Firniß, wie er bisher noch 
nicht dargeftellt wurde. Denn befanntlich ift der im Handel vorkom⸗ 
mende Bernfteinfirniß ſchwarz wie Tinte, und kann, ungeachtet feiner 
vorzüglihen Eigenfchaften, zu bellfarbigen Gegenftänden nicht vermenbet 
werden. 

Ueber 400° Schmelzen die Eopalforten und der Bernftein leicht und 
rascher, aber auf Koſten der Qualität des Productes; dasjelbe ift ftärfer 
gefärbt, mehr oder weniger undurdhfichtig, weich und pechähnlich; es gebt 
auch rajcher und leichter in Löfung; aber der aus ihm bereitete Firniß 
ift von geringerer Güte. 

Der Erhitungsapparat muß daher nothwendig auf einer conftanten, 
zwifchen 350° und 400° ©. liegenden Temperatur erhalten merben. 
Durh eine höhere Temperatur würde ein übermäßiger Drud erzeugt, 
welchen man durchaus vermeiden muß. Somit wird der Erfolg der 
Operation gänzlich von einer guten Einrichtung und zwedentiprechenden 
Behandlung des Heizapparates bedingt. Ich babe mir lange Mühe 
gegeben, dieſes thermoftatiiche Problem zu löfen, an welchem auch zahl: 
reiche andere Smöuftriezweige interejfirt find, und hoffe demnächſt einen 
ſehr einfach conftruirten Erhigungsapparat mittheilen zu können, weldyer 
bie erforderlichen Bedingungen erfüllt. 
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" | Der See:Tunnel bei Chicago. 


Der See⸗Tunnel bei Chicago, welcher am 6. Yanuar db. %. eingeweiht wurbe, 
ift wohl eines der merkwürdigſten Bauwerke der Neuzeit. Chicago hatte feit langer 
Zeit ſtark durch den Mangel guten Zrintwafiers zu leiden, da bie Ufer des Chicago⸗ 

luffes mit der Zeit von Branntweinbrennereien, Schlachthäufern u. dgl Anftalten 
ejetst worden waren, aus denen der Fluß mit allen Arten von Unreinigleiten ger 
ward, welche in ben See geflihrt wurden, und fo auch defien Waffer längs den Ufern, 
wo die Wafferwerfe ſchöpften, faft ganz ungenießbar machten. Allerhand Plane wurden 
vorgefchlagen um dem Uebel abzuhelfen, bis man zulett, troß des Widerſpruches be 
deutender Ingenieure, weldhe das Werk für unmöglich erflärten, bejchloß einen Tunnel 
2 Meilen weit unter den Bette des Michigan⸗Sees hinauszutreiben, dort einen Schacht 
einzufegen und fo der Stadt ein reines und gefundes Trinkwaſſer aus ben kryſtall⸗ 
hellen Fluthen des Sees zu verfchaffen. Die Hauptichwierigkeit war eben diefer Schacht, 
denn man mußte flir denfelben erft eine feſte Baſis, eine Inſel, in den oft ſtürmiſch 
erregten Wogen fchaffen. Die Ehicagoer bauten ein feltfames Ungethüm, „Crib“ ge 
nannt, welches beitimmt war den Seeſchacht zu ſchützen. Es iſt 40 Fuß Hoc, mit 
5 Seiten, von denen jede 58 Fuß lang ift, fo daß der Durchmeſſer etwa 90 Fuß 
beträgt. Es hat drei parallel laufende Wände, die äußere, mittlere und innere Want, 
jede aus 12zÖlligen Ballen befiehend, und feit wie Schiffswände zufammengeflgt. 
Das Innere enthält 15 waſſerdichte Abtheilungen. In der Mitte befindet fich ein 
cylindrifcher Brunnen, 25 Fuß im Durchmefler. Die Eden find gegen das Eis durd 
dritthalbzöllige Eifenplatten gejchügt. Im Juni 1865 wurde dieſes feltfame Fahrzeug 
vom Stapel gaaflen und an jeinen ef mumgdort geihleppt. Hier wurden tie 
wafferdidgten Abtheilungen mit Steinen gefüllt, bi8 das Ganze feft auf dem Boden 
des Sees ruhte, wo es noch zum Weberfluß feft verankert ward. Das Waffer iſt dort 
36 Fuß tief, fo daß der Gipfel 5 Fuß tiber dem Seefpiegel herporragt. Dann wurde ein 
64 Fuß langer eiferner Cylinder, aus dritthalbzölligem Eiſen beftehend und 203,000 PD. 
wiegend, in die Mitte eingelaffen. Als der Eylinder auf dem Boden des Sees ange 
fommen war, ſank er vermöge feiner eigenen Schwere durch die paar Zoll Sand, 
welche die aus feſtem Thon beftehenve Unterlage beveden. Es galt num ihn bis zu 
der gehörigen Ziefe in diefe einzutreiben, und bieß geichah mittelft der Luftpumpe. 
Nachdem erft das Waffer ausgepumpt war, warb nämlich eine mittelft Dampffraft 
getriebene mächtige Luftpumpe an dem vorher Iuftdicht verfchloffenen Cylinder ange 

acht, und jo ſtark war die Macht mit welcher die Atmofphäre auf die ſchwere Eifen- 
maffe drüdte, daß es gelang den Eylinder tief in den zähen Lehm einzutreiben. Unter 
deffen war am Ufer bereit ein Schacht angelegt worben, und ward 70 Fuß tief unter 
dem Spiegel des Sees ein im Fichten 5 Fuß weiter Zunnel in der Richtung ber 
„Erib“ gegraben und mit Badfteinen ausgemanert. et begannen die Arbeiten auf) 
von dem Seeſchacht aus und fchritten ohne Unfall weiter, biß die Arbeiter von beiden 
Enden auf einander ftießen, und am 6. Deceinber v. J. die feierliche Einweihung er 
folgte. Die Arbeit hatte am 17. März 1864 begonnen, nahm aljo beinahe 2 Jahre und 9 
Monate in Aniprud. Die „Erib,“ wie fie jetzt beftebht, ift nur eine temporäre Aus 
hülfe. Man wird die Iofen Steine aus ihren fünfzehn waſſerdichten Abtbeilungen 
noch einmal herausnehmen und mit ſolidem Mauerwerk aus Granitblöden erjegen. 
Dieſes Mauerwerk wird fi) mehrere Fuß tiber den Seejpiegel erheben und auf jener 
Spige einen Leuchtthurm tragen. Das Waffer wird in den Cylinder mittelſt künſtlich 
angebrachter Thore eingelafien und am Ufer durch mächtige Dampfpumpen in die 
Wafferwerfe hinaufgepumpt. Es foll das befte Trinkwaſſer jeyn, welches irgend einer 
Stadt auf der Erde zu Gebote ſteht. Die Gefammtloften, einſchließlich der nöthigen 
Beränderungen an den Waſſerwerken, belaufen fich nahezu auf eine Million Dollars. 
(Deutfhe Auswanderer-Beitung.) 
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Hebung von Laften mittelft des Giffard’ihen Einfprikers. 


Sn der Borfig’schen Locomotivfabrit in Berlin befindet fi ein (in Wiebe's 
Sfigzenbuch beichriebenes) hydrauliſches Hebezeug zum Heben ber zu verfendenden Loco- 
motiwen auf bie Ebene des etwas höher als die Fabrikfohle Hiegenden Bahngleiſes. 
Die Druckkolben des Hebewerkes werden aus einem hochliegenden Waſſerbehälter ge- 
ſpeist, dem dad Wafler dur einen Einfpriger zugeführt wird. Bei einer kürzlich 
vorzunehmenden Hebung einer neuen ganz außergewöhnlich ſchweren Locomotive zeigte 
fh der Wafferbrud aus dem Hochbehälter nicht ausreichend. Der mit der Hebun 
beihäftigte Ingenieur ließ darauf das vom Hochbehälter kommende Bugangsventil 
jhheßen, und alsdann den Einfpriger wieder Waſſer in das Steigrohr treiben, worauf 
die Hebung fofort gelang. Diefer glückliche Kunftgriff verdient Beachtung fir alle 
ſolche Fälle, wo zeitweilig Wafferbrud in Hebezeugen und ähnlichen Einrichtungen, 
alfo Krahnen, Schleufenthorwinden u. ſ. w., gebraudt wird, und wo ein Hochbehälter 
bisher in der Regel flir unentbehrlich gehalten wurde. (Berhandiungen des Bereins 
zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 1866 ©. 213.) 


Eine eleftriiche Flinte. 


Das Journal de Seine-etOire berichtete fürzlih, daß in einer Sikung der 
SocietE des sciences naturelles de Seine-et-Oise der Commandant und Profeffor 
der Artillerie Martin de Brettes ein Gewehr nach dem Syſteme Flobert vorzeigte, 
bei welchem die Patrone dur Elektricität gezlindet wird. Zwei Heine elektriſche Ket- 
ten — vermuthlich eine Heine Batterie, aus zwei Volta'ſchen Elementen zujammen- 
gelebt — befinden fih im @ewehrtofben eingeichloffen; ihre Polarbrähte gehen bis zur 

berfläche des Bodenftüdes und künnen nach Belieben mit den Enden eines Platin- 
drabtes in Contact gefet werben, der durch die Patrone geht. Ein einfacher Drud 
mit dem Daumen gegen den Drücker fchließt die Kette, der Platindraht lommt zum 
Weißglühen, und das Pulver wird entziindet. Während die Patronen der Zündnadel⸗ 
Gewehre ſchon ihren Zündſatz enthalten, der durch einen Stoß zur Erplofion gebracht 
werden Tann, wodurch mande Mißlichleiten herbeigeführt werden könnten, jo bebarf 
das neue Spftem Feines ſolchen empfindlichen Zimbfages für die Ladung; feine Anwen- 
dung farın daher auch Feine Gefahr Herbeiflihren, auch iſt dasſelbe gar nicht koſtſpielig. 
Daß man zum Abfenern der Kanonen fchon längft ein ähnliches Verfahren in Anwen- 
dung gebracht hat, ift befannt. (Les Mondes, t XIII p. 45; Januar 1867.) 


Verbeſſerungen in der Ziegelfabrication; von Fr. Xav. Kukla. 


Wie in der neueften Zeit Alles Berbeffernngen erfahren hat, bemühte man fid 
and), die Ziegelfabrication zu verbeffern. Mit diefen Berbefferungen hat man aber ein 
mehr oder weniger jchlechtere Product erzielt, denn in früheren Zeiten hat man den 
Lehm viel fefter gehalten und in die Formen mit Gewalt eingebrüdt oder vielmehr, fo 
zu jagen, eingefchlagen, weßhalb man bie dabei angeftellten Perfonen Biegelichläger 
nannte, und bie Ziegel waren jehr feſt. Sekt verwendet man das Material flliffiger, 
das ift weicher, ſtreicht dasfelbe mit Leichtigkeit in die Ziegelform, und bat dabei den 
Vortheil, mit weniger Anftrengung in kurzer Zeit viel Ziegel aus der Hand zu bringen, 
Die früheren, das heißt die aus ſeſterer Maffe erzeugten tegel, waren jehr feft, wie 
man dieß beim Abbrechen unferer alten Mauerwerke findet, die jetzigen Ziegel Hingegen 
find poröfer mit weniger Zufammenhang und Zragfraft. Noch ſchlechter find jene 
Ziegel, welche durch Ziegelmaſchinen erzeugt werben, indem die Maſſe noch weicher 
gehalten werden muß, um aus den Maſchinen wie aus einer Wurfifprige heraus⸗ 
geihoben werben zu künnen. Bu 

, Aus dem Gefagten ift zu erfehen, daß die bis jetzt gemachten Neuerungen in ber 
Ziegelerzeugung durchaus feine Verbefferungen zu nennen find, da ſogar die Maſchinen⸗ 
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ziegel dem Yabrifanten in der Erzeugung um 1 fl. öflerr. Währg. per 1000 Stüd 
Liber zu ſtehen kommen. Dieß Alles berüdfichtigend, machte ich e8 mir zur Aufgabe, 
durch eine völlige Reform der Ziegelfabrication wieder ein feftes, bauerhaftes und 
billigereg Baumaterial einzuführen, und hoffe, bie Intereſſenten fowohl mit der @üte, 
als auch mit der Schönheit und Billigfeit meiner privilegirten Ziegel zu überrafchen. 

Mein Verfahren ift folgendes: Es wird ber Tegel oder Lehm, wie er gegraben if, 
in eine ftarke eiferne, genau gearbeitete und inmwendig glatte Form mit einem beweg- 
lichen Boden gefüllt und unter einer Preffe zufammengebrüdt, wo dann der fo ent- 
ftandene Ziegel nach Entfernung der unteren Platte der Preſſe fammt dein beweglichen 
Boden durch einen nochmaligen Drud nad unten fällt und als fertig entfernt wird. 
Sm dieſem Zuſtande ift der Ziegel fo hart, daß man ihn fogleid in der Trodenhütte 
aufftellen kann, ohne daß er verdrüdt wird. Diefe Ziegel Haben“ bie Eigenſchaft, bevor 
fie noch gebrannt find, fo ſcharf an der Luft zu trodnen, daß fie fingen. Es wird 
dem rohen Materiale durchaus nichts beigemiſcht, dabei läßt fich eine trockenere Mafie 
befier behandeln als eine zu feuchte. Es wird Jedermann leicht einfehen, daß es einen 
fehr großen Vortheil darbietet, wenn man Ziegelöfen auch dort anlegen kann, wo gar 
fein Waffer ift, was heutzutage eine guk Frage ausmacht, wenn man gezwungen ıf, 
das Waſſer durch Mafchinen ın die Gruben bringen zu müſſen. 

Der Ziegel bedarf bloß einiger wage un in ber Zuft fo getrodnet zu werben, daß 
er zum Brennen taugt. In einen Dfen zum Vorwärmen können die Biegel aber 
gleich, wie fie von der Preſſe kommen, geſchlichtet werben. 

Die Bejeitigung aller bis jetzt üblichen Vorarbeiten und der Umftand, daß man 
nit von der Witterung abhängig ift, macht die Erzeugung ber Ziegel bedeuten 
billiger; viel billiger ftellt fich aber der Preis der Ziegel durch das zwedmäßige Brennen 
in dem von mir conſtruirten Ofen, indem man die Hälfte an Brennmaterial eripart 
und nad Belieben mit Holz, Kohle oder Kohle mit Kohls gemiſcht, ja fogar mit Zorl 
heizen kann. Da die Heizung von unten nad) oben wirft, die Glühhitze aber von oben 
nah unten ihren Lauf zu nehmen gezwungen wird, geht nicht die geringfie Wärme 
verloren umd jener Rau, der mit der Flamme durch den in der Mitte des Brenn 
ofenraumes angebrachten Schlauch auffteigt, verbrennt fogleih zu Kohlenfäure, ſobald 
die erfte Schichte der Ziegel in's Glühen kommt, daher diefer Ofen als ein Rau. 
verzehrer und fomit al8 Hikemultiplicator mit einem geringen Aufwande von Brenn 
material die Ziegel gehörig auszubrennen im Staude * ie Vortheile dieſes Brenn 
ofens find ſchon in dieſer Hinficht fehr groß, noch größer aber werben fie dadurch, daB 
man feine angeſchmolzenen Ziegel erhält, weil feine Flugaſche, welche das Schmelzen 
verurfacht, mit den Ziegeln in Berührung kommt. Es iſt auch fehr viel werth, daß 
diefe troden gepreßten Aieget im Ofen, fowie beim Auf- und Abladen, nicht jo ladt 
brechen. Diejelben find zwar ihrer Dichtigleit wegen per Stüd um 8—I Loth ſchwerer 
als die gewöhnlichen, welches den Transport bei 800 Stüd per Wagen um 200 Pit. 
erſchwert; fie haben jedoch für den Verbrauch unſchätzbare Vorzüge, denn fie fin 
ſcharfkantig und nicht verzogen, machen weniger Mühe beim Mauern, geben ein 
ſchöneres und fefteres Mauerwerk, laſſen ſich auch befier behauen als irgend ein anderer 
Ziegel, fie greifen vortreffiih in den Mörtel und laſſen viel Erſparniß desſelben zu. 
weil die Ziegel beim Legen eine ſehr Heine Fuge laſſen; fie ziehen 2 Pfd. Waſſer 
per Stüd an und werden nad erfolgtem Wiederaustrodnen zähe und fefter. Auf ein 
gemauert gewejenen BZiegeln haftet der Mörtel jehr energiich, weil die Oberfläche der- 
jelben durch den aufgelösten Aetzkalk, der in dieſelbe einbringt, eine momentane chemifce 
Berbindung eingeht, was bei Ziegein, aus mit Wafjer angemachtem Lehm bergeftelt, 
in viel geringerem Grade geſchieht. Auch nur zur Hälfte gebrannte Ziegel find ſeht 
haltbar und erweidhen im Waſſer nicht mehr. 

Ich glaube daher nicht nur für die Eolidität der Bauten und die Schönheit des 
Mauerwertes, fondern auch für die Billigkeit des betreffenden Baumateriales, ſowie 
nicht minder für Schonung der Gejundheit der beim Anmachen des Lehmes angeftellten 
Arbeiter jehr viel geleiftet zu haben. (Borgetragen in der Wochenverfammlung det 
niebersöfterreichifchen &ewerbevereines vom 15. Februar 1867. — Aus den Verband: 
lungen und Mittheilungen diefes Vereines, Nr. 7.) 
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Verwendung der Scherben zerbrochener Steinkrüge für feuerfeſte Steine. 


Die Scherben, welche an den Mineralbrunnorten aus den zerbrochenen Stein⸗ 
fügen erübrigt werden und namentlich an den bedeutenderen Quellen, wie derjenigen 
des weltberühmten Selterswaſſers, in ziemlich erheblichen Duantitäten entftehen, wurden 
früher als unnützer Schutt betrachtet und in Gruben anfgeftürzt, oder zur Berbefferung 
der Landwege, auch zu Verzierungen der Wege in Gärten und Anlagen benußt. Heute 
und ſchon jeit längerer Zeit hat fi aber die Induſtrie diefer Scherben bemädhtigt, 
dieſelben werden forgfältig gejammelt, zerftampft, gemahlen und als Zufag dem Thon- 
teige für feuerfefte Steine beigemengt. Der Ort, wo dieſes vorzugsweiſe gejchiebt, 
ft Dillenburg und werden dorthin die Scherben per Eifenbahn dirigirt. Man 
jagt, Daß dieſes Scherbenmehl eine ausgezeichnet plaftiiche Eigenfchaft nad der Be- 
fenhtung annehme und auf die Feuerbeftändigleit der Steine einen vortrefjlihen Ein- 
fluß ausübe. (Berggeift, 1867, Wr. 14.) 


Ueber einen natürlichen Gement in der Grafſchaft Glatz; von Juſtus 
Fuchs. 


Bei dem außerordentlichen Aufſchwunge, welchen die Cement⸗Induſtrie in neuerer 
Zeit entwickelt, dürfte die Mittheilung nicht ohne Intereſſe ſeyn, daß unter den hydrau⸗ 
liſchen Kalkarten, an welchen Schreien ziemlich reich ift, fih in neuefter Zeit ein 
Kailfteint gefunden hat, welcher durch genügendes Brennen einen den engliſchen und 
deutſchen Lünftlichen Fabricaten faft vollftändig entiprechenden Cement liefert In 
Mittelſteine, in der Graffchaft Glatz, auf den Beſitzungen des Baron Lüttwitz daſelbſt, 
wird ein Kalfftein von auffallend feftem und dichtem, dem Bafalte ähnlichen Gefüge 
bergmännifch gefördert, welcher in feiner chemifchen Zufammenfegung den englifchen 
Gement-Steinen gleicht und beim Brennen feinen Kohlenfäure-Gehalt nur unter Ans 
wendung andauernder jehr hoher Temperatur verliert. Nach dem vollftändigen Brennen 
zeigt Derjelbe die den Cementſteinen eigenthlimliche Eigenfchaft, fi) weder löſchen zu 
lofien, noch auch an der Luft zu zerfallen. Erſt nach längerer Berlihrung mit feuchter 
Luft findet eine almählihe Aufnahme von Waſſer und Kohlenfäure ftatt, in Folge 
deren ein langfames Zerbrödeln eintritt. Wie die nachfolgend mitgetheilte Analyfe 
ergibt, unterfcheidet ſich der Mittelſteiner Cement von dem engliſchen Portland-Kement 
bauptjächlich dadurch, daß ein Theil der Kiefelerde des letteren durch Thonerde und 
em Theil des Kalkes durch Bittererde erjegt if. Im feingemablenen Zuftande und 
friicy verarbeitet, verlangt der Mittelfteiner-Gement einen verhältnißmäßig höheren 
Zufag von Wafler, wie die künftlichen Gemente und wiederholt angeftellte praftiiche 
Berjuche ergaben, daß der frifhe Cement nicht jofort nach dem Anmachen verarbeitet 
werden darf, wenn er feine volle, dem künſtlichen Kement in keiner Weiſe nachſtehende 
Bindefraft und Härte ſowohl an der Yuft, wie im Wafler erreichen jol, jondern 
mindeſtens eine halbe Stunde vor feiner Anwendung mit der nöthigen Wafjermenge 
angerührt werden muß. Die Farbe, fowohl des Cements wie des damit bargeftellten 
Moͤrtels ift bräunlich gran. 


Der Befiter der betreffenden Kalkfteingruben, Baron Lüttwitz, hat bereitö die 
nöthigen Einrichtungen getroffen, um durch entiprechendes Brennen und Mahlen des 
geförderten Cementjteines ein Product zu liefern, welches geeignet ſeyn bürfte, ben 
tünftlichen Cementen wirkſame Concurrenz zu machen, und es fteht zu erwarten, daß, 
ſobald die betreffenden Eifenbahnverbintungen hergeftellt jeyn werden und fomit bie 
noch etwas unverhältuigmäßig hohe Fradt für den Transport von Mittelfteine bis 
zur Bahn in Wegfall kommt, der Mitteljteiner-Cement dazu beitragen wird, die Gement- 
Preife jo weit zu erniebrigen, daß deſſen Verwendung eine noch bebeutendere Aus- 
debnung finden dürfte, als er bei den jegigen noch immer ziemlich hohen Preiſen be- 
ft. Ich hatte Gelegenheit, ſowohl den ungebrannten Gementftein, fowie aud das 
daraus dargejtellte Cement-Bulver chemiſch zu unterfuchen und ergab die Analyje des 
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rohen Mittelſteiner⸗Tementſteines: 


18,68 


⸗ 


3,0200 Broc. Waſſer, 
1 


unlöslichen Rückſtand (Thon und Sand), 
Thonerde und Eifenoryd, 


2,1533 „ 1ösliche Kieſelſäure, 
56,8337 „ Kol mlanzen Kalt, 
12,4425 „  toblenfaure Bittererde, 

0,8318 „ Kali und Natron, 
0,6422 „ Schwefel. 

98,8667 . 


Der gebrannte und pnlverifirte Mittelfteiner-Gement enthält: 


0,9555 Proc. Waffer, 


‚3650 „  unlösliden Rückſtand, 
12.1385 „ lösliche Kiefeljäure, 
18,2601 „ Thonerde, 

4,0224 „ Eiſenoryd, 
45,634 „ Kalt, 

8.4621 „  Bittererde, - 
2,6733 „  .Koblenfäure, 
1,0443 „ Kali und Natron, 
2.0142 „  Schwefelfäure. 
98,0688 


(Breslauer Gewerbeblatt, Februar 1867, Nr. 24.) 


Porzelanglafur mit irifirendem oder regenbogenfarbigem Schimmer. 


Diefe neue Glaſur, eine Erfindung der Hrn. Anthoine und Genoud, welde 
fehr hübſche Effecte gibt, wird auf nachſtehende Weife dargeſtellt. Man Iöst gleide 
Theile Platin und Aluminium in Königswafler auf, um ein Doppeljalz von Chlor⸗ 
aluminium mit Platinchlorid zu erhalten, und mengt dieſes mit fein gemablener Limoges⸗ 
glafur. 095 Soll nun ein Std glafirt werden, fo trägt man das Gemerge nach dem 
gewöhnlichen Verfahren auf und bringt das Stüd in den Glattofen, im welchem es 
dur die Wirkung der Hitze, wahrjcheinlich auch durch die der rebucirenden Ofengaſe, 
an feinee Oberfläche einen eigenthümlichen Metallglanz erhält. 

Ein ähnliches Verfahren läßt fi auch bei Kayence-Waaren anwenden. 

Die Erfinder mengen auch das genannte Doppeljalz mit verſchiedenen Emails oder 
ritten, und ftellen aus diefer Mafle Stäbe dar, die zum Formen von kleineren, einen 
ejonderen metalliicden Schimmer zeigenden Gegenftänden, jomwie zur Nachahmung na 

türlicher Perlen dienen. Eh dieſem Zwecke werben bie fertig geformten Stüde in 
jehr verdünnte Sluorwaflerftoffiänre getaucht, wodurch fie eine matte Oberfläche er- 
balten; daranf verführt man wie gewöhnlich und brennt. In diefer Weife hat man 
es in feiner Gewalt, mittelft leichter Abänderungen des Verfahrens auf der Oberfläde 
von Poterien und Emails fchillernde und irifirende Farbentöne hervorzurufen, indem 
man die auf angegebene Weife glafirten Gegenftände unter die Muffel einſetzt und in 
dem Augenblide, in welddem der Brand fertig it, Zinnchlorid in den Ofen wirft, 
defien Dampf in Berührung mit der glafirten Oberfläche den gewilnfchten Effect her⸗ 
vorbringt. (annales du Genie civil, December 1866, ©. 847.) 


— 


15 Diefe Glafur ift bekanntlich ein Kalithonerdeglas und wird aus reinem Pegmatit 
« (einem aus Quarz und Feldſpath beftehenden Geftein) von St. Yriair⸗la⸗ 
bei Limoges dargeftellt. 9. 
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Bortbeilhaftefte Aufbewahrung von Natrium; von Dr. Rudolph Wagner. 


Im erften Februarheft dieſes Journals 106 wird zur Aufbewahrung des Natriums 
Kohlenöl (Paraffinöl) anftatt des bisher üblichen Steinöles empfohlen. Meiner Erfahrung 
nad verdient aber das Baraffin vor dem Paraffinöl bei weiten den Borzug. Be⸗ 
greiflicherweife Tann hierzu nur reines und durch längere Zeit fortgefegtes Schmelzen 
um Wafferbad nöllig entwäflertes Paraffin und nicht das der Kerzen, welches außer der 
Palmitinfäure auch noch andere fanerftoffhaltige Subftanzen enthält, Anwendung 
finden. Ich Habe mich eines Paraffins, aus fächfifcher Braunkohle gewonnen und bei 
500 &, fchmelzend, zum Aufbewahren des Natriums bedient. Das zu confervirende 
Natrium wird wiederholt in das im Wafferbabe geſchenolzene, und nicht höher als bis 
auf 550 C. erwärmte Paraffin eingetaudt und dadurch mit einer beliebig diden Pa⸗ 
raffinſchicht überzogen, welche das eingefchloffene Metall vor ber Orydation bewahrt 
und das Natrium in Holz: und Pappkäften aufzuheben geflattet. Beim Berfenben 
größerer Natriummengen wird das Natrium in Holz- oder Blechgefäßen mit Paraffin 
umgoffen. Dadurch ift jedem Berluft an Natrium vorgebeugt. Da das Natrium erſt 
bei 5 — 960 6. ſchmilzt, das PBaraffin dagegen ſchon bei 50 — 600 (je nach feinem 
Uriprunge) flüffig wird, fo läßt fidh beim Gebrauch das Paraffin mit Leichtigleit vom 

atrium trennen. 

Würzburg, den 26. Februar 1867. 


Goldbad für violett:fhwarze Töne der Photographien. 
t prächtige violett⸗ſchwarze Töne empfehle ich folgende, feit einigen Monaten 


von mir erprobte Borfchrift: 
1000 Gramme Waſſer, 
1 Gramm Chlorgoid, 
4 — 5 Öramme begoclaures Ammonial. 
Dieſes Bad ift eine Abänderung des Lea ’fehen, aber viel einfacher zu bereiten. 
Das Bad ift fehr conftant. P. S. (Hamburger &ewerbeblatt, 1867, Rr. 6.) 


Geichliffene Achate mit künſtlichen Zeichnungen in verſchiedenen Farben 
zu verjeben. 


Belanntlich haben die gejchliffenen Achate auf ihrer Oberfläche bisweilen natlirliche 
Zeichnungen, welhe Bäume, Kräuter, Früchte, Thiere und andere Dinge vorftellen. 

Dan kann diefe Zeichnungen in verfchiedenen Farben auch künſtlich nachahmen 
and juur gelingt dieſes am Beften bei den grauen Achaten (Chalcedon). 

il man nun irgend ein Bild auf einen geichlifienen Achat bringen, jo löst 
man zu dieſem Zwede Silber in Salpeterfäure auf und zeichnet mit einer Feder 
Gansfeder) auf den Stein, Läßt die Zeichnung am der Sonne troden werden und 
wiederholt dieſes einigemale. Die Zeichnung wird Anfangs eine braune Farbe, nach 
wiederholten Auffireihen und Abtrodnen aber eine röthlihe Farbe haben. 

Eine Auflöfung von falpeterfaurem Silberoryb mit 12%, Procent Kienruß und 
1214 Procent Weinftein gemengt, gibt graubranne Farben. 
Biolett erhält man durch eine Bermifhung von 1 Theil Alaun wit 8 Theilen 
einer Löſung von falpeterfaurem Silberoxyd. 

en n Bra — gibt ge ee Kauf 

eiße und umbır tige Zeichnungen erhält man durch eine Auflöfung von 
Bismuth in Salpeterjänre. a i 8 








% S. 252 in dieſem Bande. 
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Alle dieſe verſchiedenen Farben verhalten ſich gegenüber den Einflüffen ber Atmo⸗ 
ſphäre volllommen ächt, widerſtehen dem Waſſer, ja ſelbſt den Säuren, da fie wohl, 
mit Säuren behandelt, ſcheinbar verſchwinden, beim Trocknen an der Sonne jedoch 
wieder ericheinen, und können nur durch große Higegrade zum gänzlichen Verſchwinden 
gebraucht werden. (Hamburger Gewerbeblatt, 1867, Nr. 6.) 


Verfahren zur Enlevage der Anilinfarben, von Dangeville und 
Gautin in Lyon. 


Zur Enlevage (Wegägen,. Zerftören) der Anilinfarben hat man bisher allgemein 
rebucirende Agentien, 3. B. Bintpulver, 307 angewandt, welche die Roſanilinſalze ın 
Leukanilinſalze überführen. Es trifft ſich aber Häufig, daß das Gewebe nicht vollſtändiz 
von den gebildeten Lenlanilinfalzen befreit werden kann, welche fich dam in Berüh 
rung mit der Luft wieder zu Rofanilinfalzen orydiren. 

Die Genannten ließen fih in Franfreih ein Verfahren patentiren, wornach ft 
die Anilinfarben durch Oxydation zerſtören; das Agens, weldyes fie anwenden, ift di 
Uebermanganfäure, welche fie dadurch darftellen, daß fie eine Löfung von fäuflihen 
übermanganfaurem Kalı mit verdünnter Schmwefelfäure in geringem Ueberfhuß ve: 
fegen. Soll eine ſolche Löſung auf die gefärbten Gewebe gedrudt werden, jo ku 
man fie mit Kaolin, Pfeifenerde oder gallertartiger Kiefelerde verbiden. Die Reactier 
erfolgt bei diefem Berfahren fehr fchnell, indem farbiofe Stoffe und Manganjupa: 





oryd entftehen; um letzteres vollftändig zu befeitigen, braudt man die Gewebe run 


dur ein ſchwaches Bad von fchwefliger Säure zu nehmen. (Moniteur de la tar 
ture, Februar 1867, Nr. 4.) Ä 


Ueber eine eigenthümliche Gasentwidelung des gebrannten und gemahlen 
Kaffees; von Babinet. 


beliebten Getränkes durch Infuſion (mit kochendem Waffer) angewendet wird, m 
faltem Waſſer, fo entwidelt ſich eine beträchtliche Menge Gas, welches wahrjcheinlic 
aus atmofphärifcher Luft befteht und deffen Bolum dem Bolum des angewenbeten Kart 
pulvers gleihfommt. Füllt man eine Flaſche oder einen großen Kolben zur Hälfte w. 
ſolchem Kaffeepulver, und gießt dann fo viel kaltes Waſſer darauf, daß Iepteres hi 
an den Pfropfen — der dem Gaſe feinen Ausweg lafſen darf, — reicht, fo entſteht cın: 
ftarfe Erplofion, welche den Pfropfen weit hinmwegfchleudert und den Kolben jogar it 
zeriprengen vermag, wenn der Schluß zu dicht ıft, wie H. Sainte-GSlaire Devill: 
bei einer Wiederholung meines Berfuches zu beobachten Gelegenheit hatte. 
&3 war längft belannt, daß Holzkohle und andere poröfe Köper, namentlich Planw 
ſchwamm, vermöge ihrer Capillarität viel Gag abjorbiren können. Sauffure fm, 
dag die Buchsbaumkohle abforbirt an: 
Ammonialgae . . . . . das YOfache ihres Volums, 
Schwefligfäuregad . . . . das 65 


” 


Schwefelwaſſerſtoffgas . . E55 „ " 
Koblenfäurega8 . . . . das 35 " „ 
Sauerfloffga . - . . . da 925 „ „ 
Stilflofgad . . . . . das 750 „ n 


Waflerftofig® - - » . . das 1,75 „ w 

Dieſer Eigenſchaft verdankt bie zum Rothglühen echigte und dam bei Luftabſchluß 
erfaltete Holzkohle ihre desinficirende Wirkung. 

Der gebrannte und gemablene Kaffee kann nun wohl mit einer Kohle, weldt 

atmoſphäriſche Luft abforbirt hat, verglichen werden; aber das Neue bes gedachien 


17 Nah 8%. Durand, man f. polgtehn. Zournal Bd. CLXXVII S. 387. 


Hebergießt man gemahlenen gebrannten Kaffee, wie derfelbe zur Bereitung DE 
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Berfuches Kiegt in ber Wirlungsmweife des Waſſers, weldes das Pulver durch⸗ 
dringt und das in bemfelben enthaltene Gas mit einer bebeutenden Kraft austreibt. 
Schon Sauffure hatte beobachtet, daß die Kohle, die ein Gas abfjorbirt hat, wenn 
fie in ein anderes Gas gebracht wird, auch dieſes aufnimmt, welches dann das vorher 
abjorbirte Gas zum Theil anstreibt; man hatte aber bisher nicht beobachtet, daß Waffer 
oder jede andere Flüffigleit, indem fie in Folge der Sapillarität in einen von Luft er» 
füllten ſchwammigen aönper eindringt, diefe Luft mit großer Kraft verdrängt. (Comptes 
rendus, 1866, t. LXIII p. 726.) 


Ueber den ameritaniihen Tannin-Ertract. 


Der Tannin-Ertract, welcher neuerdingd von Amerila nad) Europa importirt 
wird, ift aus der Rinde ter weißen Hemlod - oder Schirlingstanne gewonnen, bat 
eine braune Farbe und fyrupartige Confiftenz. Sein Preis ift % Dollar = 1 fl. 16 kr. 
der Ballon. Anderthalb Gallons (circa 6 Liter) Tannin follen, nach ameritanifchen 
Angaben, einem Gentner Eichenrinde in der Wirkung graatemmen, 

Hr. Dr. Neßler in Carlsruhe theilt über den Werth dieſes Gerbmaterial® dag 
gi ende mit: nach den Analyjen enthält der Syrup 61,1 Proc. Wafjer, 14,3 Proc. 

erbftoff und 24,6 Proc. fonftige nicht fllichtige Stoffe. Gute Eichenrinde enthält 
13,2, ſchlechtere Sorten 7,38 Proc. Gerbſtoff. Es ift demnah nur ein Unterſchied von 
10 Proc. Gerbftoff zwifchen dem Zanninertract und guter Eichenrinde; an die Stelle 
der Holzfajer in letzterer ift in jenem Extract Waffer getreten. Bleibt auch in ber 
Lohe ſtets eine gemiffe Menge Gerbftoffs zurück, fo dürfte doch für eine praftifche 
Anwendung das Zannin, deflen ſchon aufgelöster Gerbftoff pollftändig von der Haut 
aufgenommen werden kann, in feinem Preis für gleiches Gewicht nicht viel über dem 
von guter Lohrinde ftehen. (Badiſche Gewerbezeitung, 1867, Nr. 2.) 


Die Anwendung von Borar als Wafchmittel. 


Die holländiſchen und belgiſchen Wäfcherinnen, welche befanntlich eine Wäſche von 
der trefflichften Weiße liefern, wenden, anftatt Soda, raffinirten Borar als Wafch- 
pulver an, und zwar nehmen fie eine tlichtige Handvoll des gepulverten Salzes. auf 
ungefähr 10 Gallons (451/, Liter) kochenden Waffers. Sie erjparen dadurd) beinahe 
. die Hälfte der Seife. In allen größeren Waſchanſtalten befolgt man dasfelbe Ber: 
fahren. Zum Wajchen von Spiten, von Batiſt, Muslin 2c. wird eine größere Borar- 
menge angewendet; zu Crinolinen, Unterröden zc., welche gefteift werden müſſen, ift 
eine ftarfe Löfung des Salzes erforderlih. Der Borar verurſacht den Geweben nicht 
den geringften Nachtheil; er macht das härtefte Waffer weich und follte deßhalb auf 
feinem Toilettentiſche fehlen. 

Er dient au zum Neinigen des Haares und ift ein vortrefflihes Zathın- 
pulver; in heißen Ländern wird er in Verbindung mit Weinfänre und zweifady-tohlen- 
faurem Natron zur Bereitung eines kühlenden Geträntes angewendet. Bekanntlich 
läßt ſich mit hartem Waffer ein guter Thee nicht bereiten; indeffen kann man alleg 
Waſſer duch Borarpulver (einen Xheelöffel voll auf einen Keffel von gewöhnlicher 
Größe), welches in ihm durch Kochen gelöst werden muß, weich machen und erfpart 
auf diefe Weife mindefichs ein SFlinftel an Thee. (Druggist’s Circular; durch die 
Chemical News, vol. XIV p. 287, December 1866.) 


Neue chemiſche Spielerei. 


Die „Pharaoſchlangen“ und der „veſuviſche Thee“ Haben einem neuen „chinefiichen 
Wunder“, nämlihd „Farrnlräutern, die aus brennendem Papier empor- 
wachſen“, den Weg gebahnt. 

Der der neuen Spielerei beigegebenen Borfchrift zufolge foll man die dazu zu bes 
nugenden gelb gefärbten Papierfüde jo einſchneiden oder zufammenlegen, daß fie in 


- 
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anfgefaltetem Zuſtande zidzadformig eriheinen. Gin ſolches Papierblatt ftellt man auf- 
recht auf einen Zeller und zündet e8 an feiner oberen Kante an zwei oder brei Stellen 
an, bod fo daß es feine Flamme gibt. Es brennt dann rotbglühend langſam nieder, 
wobei e8 einen angenehmen Geruch verbreitet, während bie Aſche des Papiers höchſt 
phantaftifche, denbritifche, grün gefärbte Formen annimmt, welden Vorgang eine leb- 
—F Einbitbungsfraft wohl mit dem Emporjprießen von Yarnen oder Moofen ver- 
lichen kann. 

3 Es gelang uns ohne Schwierigkeit, diefen Effect nachzuahmen, indem wir bünnes 


Batronenpapier zunächſt mit einer alloboliichen Löfung von Benzoẽ fättigten und nad 


dem Trocknen mit einer wäfjerigen Löſung von zweifach⸗ chromſaurem Ammoniat be 
handelten. Die Zerfegung dieſes Salzes durch die Hitze bei Berührung mit dem breu- 
nenden Papiere gibt die Erflärung der beobachteten Erſcheinung. Croo kes. (Chemical 
News, vol. XV p. 13; Januar 1867.) 


oo — 


Ueber das Vorkommen von Phosphorit in der Lahn: und Dillgegend 
Maſſau). 


Ueber das Vorkommen von phosphorſaurem Kalk in der Lahn⸗ und Dillgegend, 
befonders bei Staffel im Amte Limburg, theilen die Jahrbücher des Vereins für Xatur- 
kunde in Naffau, Bd. XIX und XX, eine ausflihrlihde Abhandlung von Stein 
mit, welcher wir Folgendes entnehmen. Schürfverfuhe auf Braunftein führten im 
Jahre 1864 in der Nähe von Staffel zur Entvedung einer ausgedehnten Ablagerung 
von Phosphorit, und weitere nachforihungen ergaben, daß diefe® Mineral an der 
Lahn und an der Dill nod an mehreren Orten auftritt. Bei Staffel findet es fid 
in Nieren oder flalaktitifch, oder als Ueberzug auf zerſetztem Kaffflein und Dolomit, 
auch als Bindemittel von Breccien und in feinen, bis zu 1 Zoll ftarten Lagen zwiſchen 
Dolomitſchichten. Die Farbe des Minerals ift in ber Siegel gelblihbraun, doch and 
weiß, grau, gelb, braum.. Es kommt bei Staffel in ausgedehnten, Ianggeftredten, nabe 
zufammenliegenden Neftern über dolomitiihem Stringocephalenlalt vor, meiſt von 
plaftiihem Thon bededt. Die Mächtigkeit der Ablagerung fteigt bi8 zu 4 und 6 Fuß 
Bald ift die Maffe fo dicht geichloffen, daß fie nur mit Schiegarbeit gemonnen werben 
kann, bald ift fie von’ Höhlungen durchzogen. Die reihlicften Borfommniffe fint in 
den Diftricten Fußhohl und Weißenftein in der Gemarkung Staffel. Auf den Etaffeler 
Gruben find innerhalb eines Jahres bereit? iiber 50,000 Str. diefes Phosphorits ge 
wonnen worden. — Das Borlommen der anderen naflauifhen Fundorte entipridt 
dem von Staffel, nur daß man im Diftrict Derertgraben und au einigen anderen 
Orien liber dem Phosphorit Schalftein gefunden hat. Am Beſelicher Kopf bei Ober— 
tiefenbach erfcyeint er fogar gangartig im fogen. Balagonitgeftein. — Genetiſch ift nad 
dem Berf. dieſes ganze Phosphorituorlommen wahrjheiniih als das Product einer 
Auslaugung aus dem Nebengeftein zu betradgten. — Mit Recht wird in der Abhand- 
lung auch auf die hohe indufrieile Wichtigkeit diefer Ablagerungen Hingewiefen. Auch 
für die Lanbwirthichaft find fie von der größten Bebeutung. Wir möchten bier nod 
Hinzufügen, daß der Phosphorit in Deutſchland gewiß viel verbreiteter ift, als bisher 
angenommen wurde, und daß es wohl nur der eifrigen Nachforſchung nad) dieſem 
erft in neuefter Zeit wichtig gewordenen Mineral bedarf, um e8 bei uns ebenfo reich 
lich aufzufinden, wie in England. (Berggeift, 1866, Nr. 89.) - 





Der Guanovorrath der peruanifchen Inſeln. 


Nach einer Mittbeilung ter Ofifeezeitung aus London bat eine neuere Unterfuchung 
der peruanifhen Guanoinjeln ergeben, daß der dortige Beftand an Guano auf 7 Mil- 
lionen Tonnen zu fchägen if. Bei gleihmäßiger Fortdauer der Verſendungen, welche 
in den Ießten Jahren monatlich 43,000 Tonnen betragen haben, wiirde der Borrath 
noch auf circa 14 Fahre ausreichen. 


Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Augsburg. 
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Ueber eine neue elektromagnetifche Mafchine und über die Benrthei- 
lung des Uutzeffectes und der Betriebskoften folder Maſchinen 
im Allgemeinen; von Prof. Dr. A. v. Waltenhofen. 


Bei der diekjährigen Parifer Induftrie- Ausftelung wird eine vom 
Mechaniker Hrn. Johann Kravogl in Innsbruck erfundene und con: 
ftruirte eleftromagnetiihde Maſchine (Motor) ausgeftellt jeyn, welche hin⸗ 
fichtlih des Nußeffectes die beiten bisher conftruirten Maſchinen diefer 
Art jo weit übertrifft, daß es mir angezeigt fcheint in diefem journal 
Darauf aufmerffam zu machen, bamit jene Bejucher der Sinduftrie - Aus: 
ftellung, welche fi für neue Erfindungen in diefer Richtung intereffiren, 
die Gelegenheit nicht verabläumen, das Modell von J. Kranogl zu 
bejihtigen, — zumal dazielbe auch wegen der finnreihen Einfachheit 
feiner ganz originellen Gonftruction ſehenswerth iſt. 

In die Beichreibung der Conftruction ‚einzugehen, muß ich mir noch 
vorbehalten, weil der Erfinder diejelbe jet noch nicht veröffentlicht wiſſen 
will. Nichtsdeitomeniger dürfte die Mittheilung der Reſultate von Sn 
tereffe ſeyn, welche ich bei der Unterfuhung der mechaniſchen Leitungs: 
fäbigfeit des mir zur Prüfung übergebenen Movdelles erhalten babe. 

Die Arbeitskraft der Maſchine wurde mittelft eines Prony' ſchen 
Baumes (Bremsdynamometer) gemefjen und mit dem tbeoretifchen Effecte 
verglichen, welcher aus der gleichzeitig beobachteten Stromftärfe mit Rück— 
fiht auf die eleftromotoriihe Kraft und Anzahl der Batterie- Elemente 
in der fpäterhin angegebenen Weiſe berechnet wurde. 

Die auf ſolche Art ermittelten Nutzefferte — ih meine die Quo: 
tienten der wirflihen Effecte durch die betreffenden theoretijchen Effecte — 
wurden ſodann mit den bei anderen eleftromagnetifchen Mafchinen bisher 
erreichten Nutzeffecten verglichen. 

Die Anhaltspunkte, melde ich zu dieſen Vergleichungen benutzte, 
waren einerſeits die Angaben von William Petrie (On the application 
of electricity and heat as moving powers) über die Nutzeffecte der 
beiten eleftromagnetiihen Maſchinen, mie er fie theils aus eigenen Unter: 
ſuchungen, theils nach den Angaben Anderer berechnet hatte, — und 
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ambererjeitd die Refultate, welche fih aus Müller’3 Verfuchen mit 
einer Stöhrer'ſchen Maſchine nach meinen Berechnungen ergeben ba- 
ben. — Bergleihungen mit der Mafchine von d'Heureuſe und Dub 
(Slodenmagnet) und mit jener von Grüel (oScillirender Anker) waren 
nicht ausführbar, weil von erfterer Feine Kraftmefjungen vorliegen, während 
die vorliegenden Angaben über. die Leiftungen der lekteren, wie ich nad: 
weifen werde, offenbar auf einem Irrthum beruhen müſſen. — Hin- 
fichtlihd der Maſchine von Page fehlt es befanntlid auch an ben zur 
Beurtheilung ihres Nupeffectes erforderlihen Daten. Uebrigens ift mit 
Rückſicht auf die Konftruction aus theoretiihen Gründen von vornherein 
einleuchtend, daß fie der Maſchine von Kravogl jedenfalld weit nad: 
fteben müfje, wovon man ſich, fobald die Conſtruction der legteren ver: 
öffentlicht ſeyn wird, leicht Überzeugen wird. 

Bevor ich auf die Beiprehung der neuen eleftromagnetiihen Ma: 
fine und ihre Vergleihung mit anderen näher eingebe, will ich eine 
furze und einfache Darlegung der Principien vorausgehen 
laffen, nad) welchen überhaupt die Nutzeffecte folder Mafchinen zu beur: 
tbeilen find. Ich glaube damit insbefondere jenen Lejern, welde nidt 
Phyſiker von Fach find, dienlich zu feyn, nachdem jene Grundfäge noch 
nirgends mit einer einigermaßen gemeinfaßlichen Klarheit und Weber: 
fichtlichfeit dargeftellt worden find. — Es wird daraus zugleich erfichtlid 
werden, daß die meiften Berichte über die Leiftungen eleftromagnetifcher 
Maſchinen jo mangelhaft abgefabt find, daß fie feine Beurtheilung des 
Nupeffectes geftatten, — und auf welche Verſuche und Angaben es viel: 
mehr ankommt, wenn man die Berechnung des Nupeffectes ermöglichen 
will und ſomit aud) ein Urtheil über den Werth einer Mafchine diefer Art. 

Wenn in einem Schließungsfreife vom Widerftande w ein eleftri- 
fer Strom von der Etärfe s circulirt, fo repräfentirt derjelbe eine 
Arbeitsfraft a, welche bekanntlich defto größer ift, je größer einerfeits 
der Wivderftand und je größer andererfeit3 das Quadrat der Stromitärke 
ift. Hieraus geht die Formel hervor: 

a—=k,.stw, 
worin k ein conſtanter Factor ift, defien Zahlenwerth von den Einheiten 
abhängt, nach welchen man die Größen a, s und w meſſen will, !% 


108 Der Factor k kann alfo nad) Umftänden auh—1feyn. Dieß ift 3.8. der Fall, 
wenn man als Einheit der Arbeit die Hebung der mit der Acceleration eines Millimeterd 
gravitirenden Maſſe eines Milligrammes auf die Höhe eines Millimeters per Secunde 
anninmmt, während man für die librigen Größen die Web er'ſchen eleftromagnetijchen 
Einheiten benugt. Hieraus läßt fih dann auch k für beliebige andere Einheiten be⸗ 
rechnen. (Siehe Holgmann in Boggenpdorff’s Annalen Bd. XCI ©. 260). 
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Wir wollen uns alfo zunächſt über die Wahl diefer Einheiten ver- 
Rändigen und als Einheit ver Arbeitsfräfte das Kilogramm 
meter per Secunde, d. i. diejenige Arbeitskraft annehmen, welde 
in jeder Secunde ein Kilogramm einen Meter hoch zu heben vermag. — 
AldEinheit der Stromftärten joll die Jacobi'ſche gelten, 
nämlih ein Strom, der, wenn er Waller zerjebt, in jeder Minute einen 
Kubikcentimeter Knallgas entwidelt; — die Widerftände endlich 
wollen wir nah Siemens-Einheiten, entſprechend dem Wiber- 
fande eine® Queckſilberprismas von 1 Quadratmillimeter Querſchnitt 
und 1 Meter Länge, meſſen. — Unter Borausjegung, dieſer Einheiten 
fand ich 

k = 0,0008784. 


Die Formela = k. s!w fann, mit Rückſicht auf die Ohm’ che 
Formel s = —- ‚ wobei e die eleftromotorifhe Kraft der Stromgquelle 
bezeichnet, aud in der Geftalt 

e? 
' a=k.— 
w 


geihrieben werben, oder endlih, wegen e = sw, in der Geitalt 
a =k.se. 


Wir wollen bei diefer legten Formel ftehen bleiben und und gegen- 
wärtig halten, daß nad) Maaßgabe der bereit gewählten Einheiten die 
Einheit für die eleftromotorifhen Kräfte fi von ſelbſt er- 
gibt, nämlich als diejenige, welhe, wenn w = 1 wäre, eine Stroms 
tärfe s = 1 liefern würde. 

Wir wollen umd ferner vorftelen — was in der Regel der Fall 
jeyn wird — unfere Stromquelle von der eleftromotorifchen Kraft e fey 
eine Batterie, welche aus n Elementen von der eleftromotorischen Kraft 
n zuſammengeſetzt ift. Unter diefer Vorausfegung it e = nn, mobei 
e3 offenbar gleichgültig ift, ob die n Elemente einzelne Zellen find, oder 
aus mehreren, mit den gleihnamigen Platten verbundenen Zellen 
beſtehen. Demnad geht die Formel a=k.seüberina=k.snn 
Oder 

a=kn.ns. 

Diefe Formel dient zur Berehnung des theoretiſchen 
Effectes eines eine eleftromagnetifche Mafchine bewegenden Stromes, 
tobei 7 die elektromotoriſche Kraft, m die Zahl der Batterie- Elemente 
und sdie während des Gangesder Maſchine gemeflene 
Stromftärke bedeutet. 

28 * 
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Zur Meffung der Etromftärken dient am beften eine Weber’ ice 
oder Gaugain' ſche Tangentenbuſſole. — Durch vorläufige Verſuche 
(wobei man einen Strom durch die Tangentenbuſſole und gleichzeitig 
durch einen Waſſerzerſetzungsapparat gehen läßt) kann man leicht den 
Reductionsfactor o ausfindig machen 199, mit welchem man jedesmal die 
Tangente des Ablenkungswinkels w multipliciren muß, um die Strom 
ftärte nah Jacobi'ſchen Einheiten zu erfahren. Man bat dann, 
wegen s — 6 tg w 

= k n» no tg @. 

Der Werth von nift (wie ich in die ſem Bande des polytechn. Journals 
©. 209 nachgewieſen habe) für die Daniell'ſche Kette = 12, für die 
Platinzink- und Koblenzinkletten aber = 20; man hat daher für kı, 
im eriten Falle den Werth 0,01054, im zweiten Falle den Werth 
0,01757 in Rechnung zu bringen. 

Wenn wir jegt auf die Berechnung der theoretiſchen Effecte aus 
Müller’3 Verfuhen mit der Stöhrer'ſchen Maſchine über: 
gehen, fo erreihen wir den doppelten Zmed, einerjeit3 das bisher Ge 
fagte durch Beifpiele zu erläutern und andererfeit8 Daten zu ermitteln, 
die wir fpäterhin zur Berechnung der Nubeffecte diefer Maſchine beni- 
thigen werben. 

Müller bat die bejagten Verſuche im zweiten Bande feines Lebt: 
buches (6te Auflage, Seite 366) mitgetbeilt. 

Mit Uebergehung des erften Verſuches, wobei die Maſchine ohne 
Belaftung war, finden wir beim zweiten, britten und vierten die Ab- 
lenfungsmwinfel an der Tangentenbufjole beziehungsweiſe — 22° 3u', 
279 30° und 29045. Der Nedbuctionsfactot diefer Tangentenbufjole iſt 
= 70 angegeben. Die Stromftärlen waren demnad: 


70 x tg 22030° = 28,99 
70 x tg 27030 = 36,44 
70 x tg 29045 = 40,01. 


Als Stromquelle diente eine Batterie von drei doppelten Kohlen: 
zintelementen. Es war daher 7 = 20, jomit kn = 0,01757 und 
n = 3. Sonad) ergibt fi) für die drei angeführten Verſuche 

0,01757 3 x 28,99 = 1,528 
am 0,01757 x 3 x 36,44 = 1,920 \ Kilogrammeter. 
0,01757 x 3 x 40,01 = 2,108 


9 Eine nähere Erläuterung dieſes Beriehrend findet man in Müller’? 
Lehrbuch der Phyſik, 6te Auflage, Br. I ©. 2 
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für die theoretiichen Effecte der zum Betriebe der Maſchine verwendeten 
Ströme. 

Um nun zu erfahren, wie viele Procente von der aufgewendeten 
Betriebskraft die eleftromagnetiihe Mafchine (als „Nuteffect”) wiedergibt 
und wie viele Brocente verloren gehen (durch Erwärmung einzelner Theile 
des Schließungskreiſes und durch Weberwindung von Bewegungshinder⸗ 
niffen in der Mafchine), muß die wirkliche Arbeitskraft der Maſchine aus: 
gemittelt werden. 

Bei den bezüglihen Verfuhen von Müller wurde die Seit ge= 
meflen, binnen welcher die Mafchine ein beftimmtes Gewicht auf eine 
beftimmte Höhe bob. Bei den oben angeführten drei Verfuchen wurden 
die Belaftungen 0,9, 2,9 und 3,9 Pfund beziehungsweise binnen 24, 50 
und 162 Secunden auf eine Höbe von 6 Fuß gehoben. Rechnet man 
dad (badische) Pfund zu 0,5 Kilogramm und den (babifhen) Fuß zu 
0,3 Meter, jo ergeben fich hieraus per Secunde die Arbeiten 


0,3 x05x6 XII _ 


57 0,03375 
2,9 0, 6x0, , 
——— 2 3 0,05220 > Kilogrammmeter. 
39x05 x6x03 _ . 4 
79 > 0,02165 


Bergleiht man diefe Leiftungen der Stöhrer’fchen Maſchine mit den 
oben berechneten theoretiihen Effecten, jo ergeben ſich die Nußeffecte 











0,0885 _ 1 
187 = oder 2,21 Procent, 
0,0520 _ 1 
1920 = 36,8 oder 2,72 Procent, 
00165. _ 1 
108 5 oder 1,08 Procent. 


Nimmt man aus diefen Zahlen das günftigfte Reſultat, welches 
zwiſchen * und u bes theoretifchen Effectes Liegt, jo ftimmt das: 


jelbe jehr gut mit der Angabe von William Petrie (polytechn. Journal 
DD. CXIX ©. 424), daß die beiten eleftromagnetifhen Ma- 
l .. 1 
ſchinen 38 big 32 
Rigften Falle circa 3 Procent Nugeffect liefern. — Nach 
Petrie's Angaben, auf deren Begründung ich fpäter zurückkommen 
werde, gehört alſo die Stöhrer’ihe Mafchine immerhin zu den beften 
diefer Art. — Aus Stöhrer’3 eigenen Angaben über die Leiltungen 


des theoretifchen Effectes leiften, alfo im gün- 
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feiner Maſchine ließe ſich dieß nicht beurtbeilen, weil fie zur Beflimmung 
des Nupeffectes nicht ausreihen. Er gibt nämlid nur an, daß bie 
Maſchine bei Anwendung von 


1 Roblenzinfelement - 1%, Pfund in 4 Secunden, 


ı 2 r 8 „ mB „ 
8 „ 5 „» m2% „ 
4 ” 6 Pr in 2 " 
5 " 5%, ” in 1% ” 


einen Fuß hoch gehoben habe. — Mit ſolchen Angaben ift aber nidt 
gedient, denn eine Mafchine, welde bei ver angeführten Anzahl von 
Batterie: Elementen die angeführten Leitungen vollbringt, kann ſehr gut, 
kann aber auch jehr jchlecht jeyn. Es fommt eben auch auf die Strom 
ſtärke an, welde jene Elemente liefern müfjen, während die Mafchine 
diefe Arbeiten verrichtet. Dieje Stromftärfen 110 follten daher 
immer angegeben werden und zwar nad einer abfoluten 
allgemein gangbaren Einheit (3. B. nad der oben erwähnten 
Jacobi'ſchen Einheit), meil bloß relative Mefjungen nad) irgend 
einer willtürliden Einheit oder nad) Graden der Ablenfung ebenfalls un: 
brauchbar find, menn die zur Umrechnung auf abjolute Einheiten er: 
forderlichen Daten fehlen. 

Hat man den Nußeffect einer eleftromagnetiihen Maſchine in der 
angegebenen Weile ermittelt, jo ergibt fih daraus auch der zu ihrem 
Betriebe erforderlihe Materialverbraud in der Batterie. Aud 
diefer Punkt wird häufig unklar oder unrichtig aufgefabt, weßhalb mir 
eine kurze Erläuterung desfelben um fo mehr zwedvienlich jcheint, als 
die bezüglihen Grundfäße in den nachfolgenden Erörterungen zur An 
wendung kommen und auch den Angaben von Betrie, von welchen theils 
ſchon die Rede war, theils ſpäterhin noch die Rede feyn wird, zu Grunde 
liegen. 

In der obigen Formel 

a=kn.ns 
bedeutet s die Anzahl der Kubikcentimeter Knallgas, welche der gemeflene 
Strom durch Waflerzerfegung per Minute zu liefern vermag. Dieſer 
Strom wird aljo nothwendig. in jedem der n Batterie» Elemente eine 
jener Knallgasmenge äquivalente Zinkmenge per Minute confumiren (d.i 
der Orydation zuführen). Um dieſe zu berechnen, erwäge man, daß 


für jeden Kubifcentimeter Knallgas T = ö Gramm Waſſer erforderlich ift 





10 Natürlich die Stromftärtn während des Ganges de Maſchine. 
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und daß die Atomgewichte von Zink und Wafler bezugsweiſe 32,53 und 
9 find. Es fommt daher auf jeden Kubilcentimeter Knallgad die Zink⸗ 
Zero X = = 0,001933 Gramm. Sonach beträgt die 
Binteonfumtion bei der Stromftärle s in allen n Elementen 
0,001933 X s x n Gramme. 

Da nun diefer Strom, wie gejagt, eine Arbeitskraft von a=kn.ne 
Rilogrammmet. befigt, fo erfordert die Arbeitskraft eines Kilogrammmeters 
on 0,001933 x ns 0,001933 2,2006 
die Zinkmenge 
jeder Minute. Hiernach iſt es leicht, den Zinkbedarf. Z per Pferdekraft 
(= 75 Kilogrammmeter) und Stunde zu berechnen. Er beträgt offenbar 
2,2006 X 75 x 60 


menge 


Gramme in 


2 = 7 Gramme, das ift 
zy— 703 
n ‘ 


Hieraus ergibt fih zunächft die wichtige Folgerung, daß die einer 
beftimmten Arbeitsfraft entſprechende Zinkconſumtion 
von der Beſchaffenheit der BatteriesElemente abhängig 
und zwar der eleftromotorifhen Kraft derjelben verkehrt 
proportional ift. Bei Anwendung einer Daniell’fchen Batterie ift 
n = 12, folglich die ftündliche Binfconfumtion per Pferdefraft"">- =825 
Gramme. Dagegen ift bei Anwendung einer Grove’jchen oder einer 
Rohlenzinkbatterie 7 = 20, fomit jener Zinkverbrauch nur DL = 495 
Öramme. 


Es entfpreben daher einem und demselben Duantum 
Bint ſehr ungleihe Arbeits:Aequivalente, je nahdem es 
in diefer oder jener Batterie confumirt wird. 

Wir haben bisher nur das theoretiiche Verhältniß zwijchen Arbeit 
und Binkconfumtion im Auge gehabt. Um die wirfliche Binkconfum- 
tion beim Betriebe einer elektromagnetiſchen Mafchine zu beftimmen, muß 
deren Nußeffect in Rechnung gebracht werden. Beträgt derjelbe p Pro- 


tente, fo hat man den theoretifchen Zinkbedarf Z mit —* zu multipliciren, 


um den wirklichen Zinkbedarf Z1 zu finden, alſo 
zı — 100 9903 


pP N 
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Hieraus folgt zugleich, dab man den Rugeffect einer eleftromagneti- 
hen Maſchine auch dadurd ermitteln kann, daß man die Zinkconſum⸗ 
tion Z! ausfindig macht, welde fie bei Anwendung einer beitimmten 
Batterie per Pferdefraft und Stunde erfordert. Es folgt nämlich aus 
der obigen Gleichung 

_ 100 9903 
— zit . nn . 

Hierauf beruhen die bereits erwähnten Angaben von William 
Petrie (polytechn. Journal, 1851, Bd. OXIX ©. 428) über die Nutz 
effecte eleftromagnetifherMafchinen. Er berechnete nämlich zuerit 
die theoretiſche Zinkeonſumtion Z per Pferdefraft und Stunde, und fand 
dafür, unter Vorausſetzung einer Daniell’fchen Batterie, den Betrag 
von 1,56 Pfunden. 11! Damit verglich er die theils von ihm felbft, 
theils von Anderen gemachten Erhebungen über die wirkliche Zinfconjum: 
tion Z!, welche bei den beften eleftromagnetiihen Majchinen 50 bis 
60 Pfunde (alfo das 32- bis 38fache) per Pferdekraft und Stunde 
betrug. Hieraus ergibt ſich eben ein Nugeffect von 15 big 25 des 
theoretiſchen Effectes, was auch mit dem oben für die Stöhrer' ſche 


Mafchine gefundenen von etwas mehr als * ganz gut übereinſtimmt. 


Ich wollte damit auch noch die Maſchine von Grüel (mit dem 
oscillirenden Anker) vergleichen, fand jedoch nur eine einzige und un— 
vollſtändige Angabe darüber vor, und ſelbſt dieſe ſtellte ſich bei näherer 
Betrachtung als eine irrthümliche — weil unmögliche — heraus. 


Grüel (Poggendorff's Annalen, Bd. LXXXIX ©. 156) jagt 
nämlid von jeiner Maſchine: daß die vorläufig bei der geringen Strom: 
fraft von zwei Eleinen Zinfeifenelementen von 14 Quadratzoll wirkjamer 
Oberflähe „tarirte” Kraftleiftung 0,03 Pferdefraft betrug, — Der 
Umſtand, daß die Stromftärke nicht angegeben ift, würde eine Berech⸗ 
nung des Nußeffectes jelbft dann unmöglich machen, wenn gejagt wäre: 
was für BinteifensElemente, deren es befanntlich mehrere von fehr ver: 
fchiedenen eleftromotorischen Kräften gibt, benukt worden find. Nimmt 
man jedoch an, e3 wäre die wirkſamſte von allen Zinkeiſenketten benutzt 
worden, nämlich die aus Gußeifen in Salpeterjäure und Zink in Schwefel: 
fäure zujammengefeßte, welche nah Buff (Annalen der Chemie und 





111 Rechnet man das englische Pfund = 453,6 Granıme, fo würde fi) dafür 
nad meiner Formel ein größerer Betrag, nämlich 1,82 Pfunde ergeben. 
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Bharmacie, Bd. CI S. 13) im Bergleihe mit ver Daniel!’ chen Kette 
die elektromotoriſche Kraft 1,775, alto nach unferen Einheiten die elektro: 
motorifche Kraft 12 x 1,775 = 21,3 befitt, fo ftellt ſich jene Kraft 
ſchäzung dennoch als irrthlimlich heraus, wenn man die beigefügten An: 
gaben über die im Schließungsfreife vorhandenen Drabtmafien in Be- 
trat zieht. Der ftromleitende Kupferbraht auf den vier Schenkeln der 
Eleftromagnete war nämlih 1,5 Millimeter did und 4°), (preußifche) 
Pfunde — 2,163 Kilogramme ſchwer. Er mußte daher, wenn man das 
ſpecifiſche Gewicht des Kupfers = 8,95 annimmt, die Länge von 
136,77 Metern und daher den Widerftand eines or = 60,79 Met. 
langen und ı Millimeter dicken Kupferbrabtes, alfo einen Widerftand 
von mindefteng 2 Siem en s⸗Einheiten gehabt haben. — Die von beiden 
Elementen entwidelte Stromſtärke konnte daher felbit bei ſtillſtehender 
Maſchine und bei gänzlicher Vernachläſſigung des Kettenwiberftandes 
213 x 2 * 2 21,3 nicht überſchreiten und ihn noch 
weniger während des Ganges der Maſchine erreichen. Aber ſelbſt wenn 
die Stromftärfe 21,3 geweſen wäre, hätte der theoretiiche Effect nad) der 
sormel a = kn.ns nur 0,0008784 X 21,3 x 2 x 213 = 
0,797 Kilogrammmeter, aljo nur 0,0106 Pferdekraft betragen können. Die 
obige Schägung auf 0,03 Pferdekraft, welche ſonach den theoretiich mög- 
lihen Grenzwerth im nahezu dreifachen Betrage überbietet, ftellt ſich daher 
als ein offenbarer Irrthum oder Drudfebler heraus. 

Sinfihtlih der Majhine von Bage (polytehn. Journal 
B. CXXIV ©. 18) babe ich bereits erwähnt, daß Feine Daten vor: 
liegen, nach denen man ihren Nußeffect beurtheilen könnte. (Siebe 
Dub, „Eleftromagnetismus“ ©. 469.) — Die Behauptung, daß die 
Maſchine in ökonomiſcher Beziehung mit Dampfmafchinen concurriren 
Eönne, läßt fih aber auch ohne die Kenntniß ihres Nutzeffectes leicht 
widerlegen, und zwar mit Hülfe der in diefem Auffate bereits entwidelten 
Prineipien und mit Rüdficht auf den Umstand, daß Page als Betriebs: 
quelle eine Grove'ſche Batterie vorausfegt, alſo eine Batterie, bei 
welher — abgejehen vom Capitalwerthe des Platins, welches fich allen- 
falls durch Kohle erfegen liege — vornehmlich die Confumtion an 
Salpeterfäure in Betracht kommt. 

Ich babe oben nachgewiejen, daß bei Anwendung einer Batterie, 
deren Elemente — wie es bei dem Grove'ſchen der Fall iſt — die 
eleftromotorifche Kraft = 20 haben, der Zinkverbrauch per Stunde und 
Pferdekraft 495 Gramme betragen würde, wenn eine eleftromagnetiiche 





den Grenzwerth 


\ 
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Maſchine den ganzen theoretifchen Effect, d. i. 100 Proc. Nupeffert ab: 
werfen Eönnte, was natürlich niemals auch nur annähernd erreicht 
werden Tann. Nun kommen aber befanntlid auf 32,53 Gemwichtstbeile 
Zink 63 Gewichtstheile Salpeterfäure (erftes Hydrat), alfo auf 495 
Gramme Zink 495 x 305 = 959 Gramme diejer Salpeterfäure, 
wovon die gewöhnliche Täufliche Salpeterfäure vom ſpecifiſchen Gewichte 
1,33 fehr nahe 50 Proc. enthält. Es beträgt daher das theoretiſche 
Erforderniß an ordinärer Sälyeterfäure das Doppelte, nämlich über 
1900 Gramme per Pferbekraft und Stunde. Nechnet man das Kilo: 
gramm Salpeterfäure zu 6 Silbergroihen, jo würde der Koftenauf 
wand an Salyeterjfäure allein über !/, Thaler per Pferde: 
fraft und Stunde betragen. Dabei ift immer nur vom theoretiichen 
Minimum des Berbraudes die Rede, welches ſich bei 100 Proc. Rus: 
effect berausftellen würde und daher in Wirklichkeit immer weit über 
fchritten wird. Es Tann daher von einer Concurrenz der Bage’ ſchen 
Machine mit einer Dampfmaſchine wohl nicht entfernt die Rede feyn, 
wenn man erwägt, daB man die Betriebsfoften einer Dampfmaſchine 
per Pferdekraft für ſechs Stunden oft unter !/, Thaler veranſchlagt. 
(Siehe den Auflag von Dr. H. Schwarz über die Lenoir'ſche Gas 
maſchine im polytechn. Journal Bd. CLVH ©. 326.) 

Die Koften der Machine von Page werden von Dub auf minde 
ftens 24 Thaler per Tag und Pferdekraft geſchätzt. Er gelangt zu diefem 
Resultate dur die Bergleihung der Page'ſchen Maſchine mit 
der Slodenmagnetmajhine von Dub undd’Heureufe. (Siebe 
"Dub, „Eleltromagnetismus” Seite 640), Mit diefer find zwar feine 
Kraftmeffungen vorgenommen worden, doch fonnte Dub aus Borver- 
fuhen mit dem Ölodenmagnet und aus den Dimenjionsverhältnifjen des 
Modelles die Leiftungsfähigfeit und die Betriebskoſten einer im großen 
Maafftade ausgeführten Mafchine diefer Art beurtheilen, wobei er zu 
dem Nefultate gelangt: daß diefe Maſchine — im Bergleihe mit welcher 
jene von Page „fiherlih nur die halbe Kraft bei gleihem Berbraude 
haben konnte“ — per Pfervefraft und Stunde mindeftens 4 Pfunde 
Salpeterfäure erfordern würde; das wären, das preußiſche Pfund zu 
468 Grammen gerechnet, 1872 Gramme, alſo weniger als das oben 
nachgewiejene theoretiihe Minimum (1900 Gramme) bei 100 Procent 
Nupeffect. Dieſer Widerſpruch erklärt fi aus dem Umijtande, dab Dub, 
um die Behauptung von Page defto fiherer zu widerlegen, Annahmen 
gemacht bat, die er felbft als viel zu günftig bezgeihnet, — 
und, daß der zu Grunde gelegte Schluß von der am Modell beobachteten 
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Geſchwindigkeit auf die Geſchwindigkeit, welche fi) bei der Ausführung 
im Großen berausftellen würde, fehr problematiſch iſt. 

Aus dem Gefagten gebt hervor, daß weder die Angaben über die 
Grüel'ſche Maſchine, noch jene über die Maichine von Page, fowie 
von d’Heureufe und Dub, über die bei denfelben erreichbaren Nutz⸗ 
effecte Aufichluß geben. Ueber die öfonomifhen Verhältniſſe anderer 
eleltromagnetiiher Majchinen neuerer Art babe ich gar keine bemerkens⸗ 
wertben Notizen gefunden. 

Ich ſehe mich daher bei der beabfichtigten Vergleihung der 
Maihine von Krapogl auf die oben angeführten Nachweiſungen 
von W. Petrie und auf die damit übereinftimmenden Ergebnifje, welde 
ich aus Müller's Verfuhen mit der Stöhrer’ichen Mafchine be: 
rechnet babe, bingewiefen. | 

Dieje Anhaltspunkte laſſen fih in dem Ausſpruche zufammenfaflen, 
daß die beften bis jegt conftruirten eleftromagnetifchen 
Maſchinen, von deren bkonomiſchen Verbältnifjfen über: 
beupt vergleihbare Angaben vorliegen, circa drei Bro: 
cente Nutzeffect liefern. 

Die Arbeitskraft des Kravogl'ſchen Modelles wurde, wie gejagt, 
mittelft eines Prony'ſchen Zaumes gemeſſen, der an der Welle des 
Schwungrades angebraht mar. Dabei war die Hebelverfegung — 14,86, 
das auf den Aufhängungspuntt der Waagfchale reducirte Gewicht des 
(hölzernen) Hebeld — 10 Gramme, und das Gewicht der kleinen Waag⸗ 
Ihale jelbft = 25 Gramme ; wenn ſonach die Waagfchale mit q Grammen 
belaftet wurde, betrug der tangentiell zur Welle des Schwungrades wirk⸗ 
lame Drud (q—+ 35) x 14,86 Gramme, d. i. q + x 14,86 
Kilogramme. — Der Umfang der Welle betrug 2rr X 14 Millimeter 
= 0,088 Meter. Bei R Umdrehungen des Schwungrades in ber 
Secunde betrug demnach die Arbeit 


I-4+% _4+3 
1000 * 14,86 X 0,088 x R 1000 * 1,307 x R 


Kilogrammmeter per Secunde, oder, wenn wir die Gejammtbelaftung im 
Aufhängungspunfte q .— —= @ jegen, 1 = 1,307 @QR. — Gleich⸗ 
jeitig wurde die Stromſtärke s gemeflen, durch Beobachtung des Ab: 
lenkungswinkels „ einer Tangentenbuffole, deren Rebuctionsfactor og — 4,9 
it, fo daß s = 4,I9tgw zu rechnen war. — Zum Betriebe des Appa: 
rates dienten zwölf conitante Koblenzintelemente, welche zu ſechs Doppel- 
elementen verbunden wurden, weil auf dieſe Art, wie fi aus ben 
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porausgegangenen Widerftandsmefiungen ergab, der Widerftand inner: 
balb ver Batterie dem Widerftande außerhalb der Batterie möglichſt 
gleich gemacht und daher die vortheilhafteite Gombination der verfügbaren 
Bellen erzielt wurde. Da ſonach die Batterie aus 6 Elementen von der 
eleftromotorifchen Kraft 20 beftand, fo betrug der theoretifche Effect a 
bei der Stromftärfe s nah der Formel a — kr.ns bei diejen Ber: 
fuhen a = 0,0008784 x 20x 6 X 49tgw ober a = 0,516 


tg. und daher der Nugeffet N= — = Oleg — 2,53 


oder, in Procenten, p = 253 En — Auf diefe Art ergaben ſich die 


in der folgenden Tabelle zufammengeftellten Verſuchsreſultate, wobei ich 
nur noch bemerken will, daß die Umdrehungszahl R miittelft eines 
Chronometers in der Art ermittelt wurde, dab die zu einer beftimmten 
Anzahl — in der Negel 50 — Umdrehungen erforderlide Secunben: 
zahl abgelejen wurde. 


Die Procente find nur in ganzen Zahlen angegeben, wobei bie 
Bruchtheile unter '/, fortgelaffen und jene über Y/, für eine Einheit 
gerechnet wurden, was durch eine fette (ſtärkere) Ziffer erlichtlich ge: 
macht ift. 





Um- |Belaftung | Arbeit Ablenkung Strom⸗Theoret. Nutzeffect 


Nr. drehungen ſtärke Effect | in Proc. 
R Q l 19) 8 & ‚pP 

1 | 1,33 0,335 | 0,582 830 0° 39,91 4,206 | 14 Proc. 
2 | 1,66 0,285 | 0,621 830 15° 41,40 4,364 | 14 „ 
3 | 2,17 0,275 | 0,780 820 15° 36,00 8,140 21 „ 
4 | 2,50 0,285 0,931 820 5° 35,24 3,714 | „ 
5 | 83,57 0,125 | 0,584 800 2° 27,91 2942 | 0 , 
6 | 3,85 0,100 | 0,504 790 35° 26,65 2,809 | 18 „ 
7} 417 0,075 | 0,409 7% 30° 26,44 2,787115 
8 | 5,00 0,100 | 0,654 800 85° 29,55 3,114 |21 „ 
9 | 5,50 0,185 1,380 820 80° 37,22 1846 |17 „ 
10 | 615 0,050 | 0,403 790 20° 26,02 2,142 ! 15 
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Aus diefen Verſuchen ift zunächft erfichtlih: die bei allen elektro: 
magnetischen Mafchinen mehr oder weniger heroortretende Abhängig: 
keit der Rutzeffecte von der Geſchwindigkeit, eine Abhängigkeit, 
welche aus theoretiſchen Gründen immer ſtattfinden muß, worauf wir 
hier nicht weiter eingehen wollen. 

Als die vortheilhafteſte Geſchwindigkeit erſcheint hier jene, bei welcher 
das Schwungrad 21. Umdrehungen in der Secunde macht. Bei dieſer 
Geſchwindigkeit erreicht der Nutzeffect 25 Proc., alſo mehr als 
das Achtfache im Vergleiche mit den beiten bisher con: 
Arnirten Mafchinen diefer Art. Bei größeren Geſchwindigkeiten 
tritt eine Abnahme bis auf 15 Proc. und bei noch größeren Geſchwindig⸗ 
keiten wieder eine Zunahme bis auf 21 Proc. ein, mobei bemerkens⸗ 
werth ift, daß Diejes zweiter Marimum des Nupeffectes bei einer Ge⸗ 
Ihwindigfeit (5 Umdrehungen) eintritt, welche gerade das Doppelte von 
derjenigen ilt, bei welcher das erfte Marimum des Nupeffectes ftattfand. 
Hierauf nehmen die Nugeffecte wieder ab, jedoch — jomeit die Benbad): 
tungen reihen — nicht unter 15 Proc., mas noch immer das Fünffache 
im Vergleihe mit den bisherigen beiten Leiſtungen eleftromagnetifcher 
Maſchinen ift. — Nur bei jehr langſamen Bewegungen — unter 2 Um: 
drehungen per Secunde — ftellen fich Heinere Nußeffecte heraus, welche 
bei immer langjamerer Bewegung eine rafche Abnahme zeigen, während 
die Winkelgefchwindigkeit des Schwungrades eine periodiſch ungleich 
fürmige wird und daher fihere Meffungen mittelft des Prony' ſchen 
Baumes nicht mehr geftattet, ſondern die (auh beim Stöhrer' ſchen 
Apparate angewendete) Methode der directen Belaftung durch 
angehängte Gewichte nothwendig macht. — Die unter fo ungünftigen 
Verhältnifien ausgeführten VBerfuche glaube ih um fo eher übergehen zu 
tönnen, als die Mafchine ſchon vermöge ihrer inneren Einrichtung auf 


die Anwendung fo geringer Geſchwindigkeiten nicht berechnet if. — Ih 


beichränfe mich daher auf die Bemerkung, daß auch unter den geringfien 
Nupeffecten, welche ſich dabei herausgeftellt haben, fein einziger jo 


N 


klein geweſen ift, wiedas von den beften bisherigen eleltro:- 


magnetiihen Maſchinen erreihte Marimum von 3 Proc. 

Das Mittel der Nutzeffecte bei den Geſchwindigkeiten inner: 
halb des großen Intervalles von 2 bis 6 Umbrehungen per Secunde 
beträgt über 18 Proc., nahezu 19 Proc., alſo mindeſtens 
das Sehsfahe im PVergleihe mit den bisherigen beften 
Mafhinen diefer Art. 

Nachdem durch die Erfindung diefer neuen Maſchine ein fo bebeu- 
tender Fortichritt gemacht worden ift, tritt die vielfach ventilirte 
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Frage nah der Möglichleit den Eleltromagnetismus als 
bewegende Kraft nugbar zu machen, neuerdings in den 
Bordergrund, wobei es fih zunächſt darum handelt: wie weit man 
es überhaupt durch fortgefegte Bervolllommnung diefer Majchinen in der 
Steigerung ihres Nubeffectes wird bringen Tönnen. 

Der Erfinder des in diefem Auffate beiprochenen Modelles begt die 
Hoffnung, durch bereits entworfene Verbefierungen jeines Apparates den 
Nupeffect desfelben auf das Doppelte zu jteigern, was alfo ein Marimum 
von etwa 50 Proc. in Ausficht Stellen würde. — Biel mehr, meine id, 
dürfte fih in diefer Richtung überhaupt nicht erreichen laffen, wenn man 
den unter allen Umftänden fehr bedeutenden Kraftverluft durch Reibung 
gehörig in Betracht zieht, welchen Bage zwar nur auf 15 Procent, 
Dub aber („Elektromagnetismus* S. 478) viel eber auf 50 Procent 
veranichlagt, — und welchen man, um einigermaßen fidjer zu geben, in 
einem Voranſchlage immerhin nicht unter 30 Proc. anjegen darf. 

Wenn es alfo gelingt, was allerdings nicht unmahricheinlich if, 
durch die projectirten Verbefjerungen der Mafchine von Kravogl di 
Hälfte des theoretiihen Effectes zu erzielen, jo dürfte damit auch die 
Grenze der Leiftungsfäbigfeit eleftromagnetiiher Ma: 
ſchin en fo ziemlich erreiht feyn, — und alle weiteren Beitre 
bungen den Elektromagnetismus als bewegende Kraft nugbar zu machen, 
müßten fernerhin der Öölfonomifhen Berbejjerung der zum 
Betriebe dienendengalvaniihen Batterien zugewendet werben. 

Um die Geſichtspunkte feftzuftellen, welche dabei in erfter Linie im 
Auge zu behalten find, ertväge man Folgendes: 

Nah den oben entwidelten Formeln ift der Materialverbrauch bei 
gleicher Arbeitskraft deſto kleiner, je größer die eleftromotorische Kraft 
der Batterie-Elemente if. Diefer Umftand würde den mit Salpeter: 
fäure geladenen Ketten, 3. B. den Kohlenzinkketten, den Vorzug einräumen, 
wenn nicht eben die Koitjpieligfeis der Salpeterfäure, welche — wie 
oben gezeigt wurde — bei 100 Proc. Nubeffect auf /,, jomit bei 50 
Proc. Nupeffect auf ?/, Thlr. per Pferdefraft und Stunde zu veran- 
ſchlagen ift, ihre Anwendung im Großen unmöglich machte. Dieje Koften 
würden bei Anwendung der von mir vorgefhlagenen Ladungsflüſſigkeiten 
(polytechn. Journal Bd. CLXIV ©. 427), bei welden die Ealpeter: 
fäure zum Theile durch Schmwefelfäure erjegt ift und melde eine beden⸗ 
tend größere elektromotoriſche Kraft liefern, allerdings erheblich vermin- 
dert werden, aber doch nicht in dem Maaße, um die Anwendung einer 
folden Batterie rentabel zu machen. — Die Dering' ſchen Ladungs⸗ 
flüſſigkeiten (fiehe meine oben citirte Abhandlung) — Löfungen von 


und über bie Veurtheilung des Nuhtzeffectes u. der Betriebskoſten ſolcher Maſchinen. 431 


Kali⸗ oder Natron⸗Salpeter in Salzſäure — find ſchon aus dem Grunde 
nicht praktiſch, weil die damit geladenen Ketten eine viel zu raſche Ab⸗ 
nahme der Wirkung zeigen. Es kommt alſo erſtens darauf an, ein 
entſprechendes Surrogat der Salpeterſäure ausfindig zu 
machen (welches vor Allem eine ſauerſtoffreiche, gut leitende und wenig 
foftipielige Flüſſigkeit ſeyn müßte). 

Die Zinkconſumtion kommt überall weniger in Anſchlag, weil die⸗ 
ſelbe durch den als Nebenproduct abfallenden Zinkvitriol wenigſtens 
großentheils gedeckt wird. 

Andererſeits kommt aber die Geſammtfläche der Erreger— 
Platten und beziehungsweiſe die Anzahl der Zellen (nicht 
zu verwechſeln mit der Anzahl der Elemente), aus welchen die Batterie 
zulammengejegt ift, in Betracht und ift nicht nur für die räumlichen 
Verhältntfje und Herftellungstoften, fondern ganz bejonders für die mehr 
oder wentger umftändliche, zeitraubende und koſtſpielige Bedienung -der 
Batterie bei: ihrer Zerlegung, Reinigung, Zufammenjtelung, Füllung, 
Reparatur u. f. w. maaßgebenv. 

Was nun dieje Plattenfläche (beziehungsweiſe Zellen: Anzahl) der 
Batterie betrifft, jo läßt fich leicht nachweifen, daß dieſelbe bei gleicher 
eleftromotorifcher Kraft und bei gleicher Arbeitsleiftung, folglih auch bei 
gleihem Materialverbraudh eine fehr verichievene feyn kann, indem fie 
ah noh vom Widerftande abhängt, mwelder in den Zellen 
auf einen befimmten Flächenraum der Plattengröße 
entfällt. 

Um dieje Abhängigkeit erfichtlich zu machen, nehmen wir an, es 
bandle fih um die zweckmäßige Anfertigung einer zum Betriebe einer 
elefromagnetifhen Majchine, welche eine Pferdefraft Arbeit liefern fol, 
befimmten Batterie, unter der Vorausfegung, daß der Widerſtand außer: 
balb der Batterie auf den Betrag w veranfchlagt werben könne. — 
Hinfichtlich der Batterie nehmen wir an, daß mit Rüdficht auf die Wahl 
ber Erregerplatten und Ladungsflüffigfeiten auf eine eleftromotorifche 
Kraft 7 in jeder Zelle zu rechnen ſey, während man andererſeits durch 
vorläufige Verſuche ausgemittelt habe, daß der auf die Flächeneinheit 
(Quadratmeter) der Plattengröße entfallende Widerftand in jeder Belle, 
mit Rückſicht auf die beabfihtigte Form, Plattendiftanz und Diaphragmen 
berjelben, mit dem Betrage u in Voranſchlag gebracht werden könne. — 
63 fol nun die ‚erforderlihe Anzahl n und Plattengröße f der anzu⸗ 
fertigenden Zellen berechnet werben, die — zu einer Batterie von n 
Elementen an einander gereibt — den verlangten Effect zu liefern ver: 
mögen, wobei wir die bereitS erwähnte vortheilbaftefte Anorbnung der 
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Widerſtände vorausſetzen wollen, indem wir die Batterie fo einrichten, 
daß ber Wibderftand innerhalb derſelben dem Widerftande außerhalb ver: 
felben gleich ausfällt. 


Da der Widerftand einer Zelle von der Plattengröße f offenbar 
4: alfo für n Zellen n - iſt; da wir uns ferner n und f jo ge 


wählt denfen, daß n = — w ift, fo wird ſich eine Stromſtärke s = 


n —— — fn 
Au ergeben. 


an 7 
Andererfeits ift nach einer früheren Formel der theoretifche Effect a 
_ a. rn.DMfn_ kr 
=kn.ns,.adohra=kn zn ‚nf, woraus folgt 
2a 

f= k7 ‚U, 

oder, wenn die Maſchine pProcent Nußeffect Tiefert 
- 100 24 u 
= 2 7 


Dieſes nf bedeutet offenbar die geſammte Plattenfäche der 
Batterie, — und diefe ift daher dem Widerftande u ber 
Plattenfläde = 1) proportional. " 


Für eine Pierdefraft it a = 75 anzufeßen; für eine Bohlen 
fette it n = 20. Man erhält unter diefer Vorausfegung en = 497, 


alfio nf = 437.u, — umd, wenn die Maſchine p Proc. Nutzeffect gibt, 

- = x 497. 

Nah meinen Erfahrungen gebt bei Kohlenzinkfetten mit Thon 
zellen u felten bis auf den Betrag 0,005 herab; nehmen wir alfo 3. 2. 
an u= 0,01 und p = 50 Proc., jo erſcheint für eine Pferdekraft 
eine Batterieflähe nf = 2 x 427 x 0,01 = 8,54, alfo von mehr 
als 81/, Quadratmetern erforberlic). 


Aus der obigen Annahme n * = wflg f= nn; dieß in der 
2a ns ai 28 
Gleichung nf = IT u fubftituirt, gibt — = 7 Kr u, alſo n? 
— BL Rn ſomit 


kn? 
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| 28 ® 
nn = V .Vw 
und m nn ⸗ 2 u folgt hieraus 





2a u 


oder, wenn die eleftromagnetifhe Maſchine pProcent Nugeffect gibt, in 
100 


welhen Falle auf einen theoretiichen Effect FE a angetragen wer— 
den muß 

100 2a 

Da 72 


eo Y 0 V 2 u 
— u Kr Yw 
Hieraus ift erfichtlih, daß auch die erforderliche Bluttengröße f 


ber einzelnen Elemente mit jenem Widerſtande der Flächeneinbeit im 
geraden Verhältniſſe ftebt. 


Zieht man es vor, anftatt jedem einzelnen Elemente die Platten: 
größe f zu geben, jedes diejer Elemente durch mehrere Kleinere Nlatten- 
paare, deren gleichnamige Platten miteinander verbunden find, zu erjegen, 
\o wird offenbar deren Anzahl r für jedes Element und fomit auch deren 
Geſammtanzahl nr für die ganze Batterie ebenfalls deſto größer aus: 
fallen, je größer jener Widerftand der Flächeneinbeit it. In folden 
Fällen ift alfo dieſer Widerftand aud für die Anzahl der 
3ellen in der Batterie maßgebend. 


Die möglichite Verkleinerung dieſes Widerftandes in den Zellen ift 
alfo der zweite Zielpunkt, der bei der Verbeſſerung ber zum Betriebe 
eleltromagnetifcher Maſchinen beftimmten Batterien im Auge behalten 
werden muß. — Er findet feine Berüdjihtigung theils in der Wahl 
von gut leitenden Zadungsflüfjigkeiten, theild in einer zmwedmäßigen Form 
der Zellen, welche — ohne den Rauminhalt für einen binreichenden 
Vorrath der Ladungsflüffigkeiten zu beeinträchtigen — doch geftattet, die 
Erregerplatten einander möglihft nahe zu bringen, und ingbefondere in 
der Befchaffenheit der poröfen Diaphragmen. 


Die Roftipieligfeit und geringe Dauerbaftigkeit der Thonzellen von 
geringem Widerftande macht es jehr wünſchenswerth, daß es gelingen 
möge, ein anderes Material diefem Zwecke dienftbar zu machen, melches 
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bie Herftellung von hinreichend pordfen und dauerhaften Diaphragmen 
mit geringen Koften geftattet, wie es 3. B. im Kleinen bei der Platin 
fette von Jedlick durch Anwendung von eigens zu diefem Zwecke prä- 
parirtem Papier verſucht worden ift. 


Wenn e8 auch nicht erreichbar ift, die eleftromagnetiihe Majchine 
im Allgemeinen zu einer Goncurrenz mit der Dampfmaſchine zu befähigen, 
fo ift doch, nad den neueften Erfolgen, welche die Herftellung elektro: 
magnetiſcher Mafchinen von 50 Proc. Nugeffect erwarten laſſen, die 
Möglichleit nicht ausgeſchloſſen, daß es durch die angebeuteten Verbeſſe⸗ 
rungen der galvanifhen Batterien (insbeſondere entfprechende Surrogate 
für Salpeterfäure und Thonzellen) dahin gebradt werden könne, die 
eleftromagnetifde Mafchine für manche kleinere Betriebe, wo fie für bie 
Mehrauslagen im Bergleihe mit der Dampfmaſchine mande erwünſchte 
Bequemlichkeiten bieten würde, erjchwinglih zu machen, — wenn e& 
eben gelingt, die Defonomie der galvanifchen Batterien fo, einzurichten, 
daß die dabei abfallenden Nebenproducte eine vortbeilbafte Ber: 
wendung oder Berwerthung finden Tönnen. 


Das Problem, die galvanifchen Batterien mwohlfeilzu machen, melde 
die Lebensfrage des Eleftromagnetismus als bewegende Kraft im ſid 
ichließt, dürfte au nur auf diefem Wege feine Löfung finden, nämlid 
durch eine weſentlich auf die Ausbeute brauchbarer Nebenproducte be | 
rechnete Einrihtung und Defonomie, auf welche daher bei den oben an: 
gedeuteten Verbefjerungen der galvanifchen Batterien zugleich Bedacht zu 
nehmen wäre. 


Meine Abfiht bei der Verfaſſung diefes Auffages war zunächſt 
dahin gerichtet, diefem Zweige der phyſikaliſchen Technik neuerdings die 
Aufmerkjamkeit von Praktifern zuzuwenden und denjenigen, welde nidt 
Phyfiker von Fach find, die Weberfiht und die Beurteilung ber dabei 
in Betracht kommenden Erfahrungen und theoretifhen Verhältniſſe zu 
erleichtern. 


Innsbruck, am 24. Februar 1867. 
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Verfuche über die Expanfion des überhikten Waferdampfes; 
von ©. A. Hirn und A. Eazin. 


Aus den Comptes rendus, t. LXIII p. 1144; December 1866. 


Wir bezwedten durch Verſuche (welche in der Fabrik von Hauß- 
mann, Jordan, Hirn und Komp. in Logelbach bei Colmar ange- 
ftelt wurden) den Enbdrud und die Endtemperatur von überhittem 
Baflerdbampfe bei einer plößlichen Erpanfion zu beftlimmen, während 
welcher derjelbe weder Wärme verliert noch gewinnt, überhitzt bleibt und 
einen äußeren Drud überwindet, der in jedem Augenblide feiner Elafti- 
cität gleich ift. 

Das Princip, nad welchem wir erperimentirten, war folgendes: 
Aus dem Behälter, in welchem ſich der Dampf unter einem höheren 
Drud als dem atmosphärischen befindet, läßt man durch Deffnen einer 
weiten Mündung plöglic einen Danipfftrahl ausftrömen. Man kann 
id nun den Dampf durch eine beftimmte Fläche in zmei Theile ge- 
ſchieden denken, deren einer vollitändig herausgetrieben wird, während 
der andere am Ende der Ausftrömungszeit das Gefäß genau ausfüllt; 
diefer leßtere befindet fih in dem oben erwähnten Verhältniſſe, da feine 
Slafticität während der Erpanjion fortwährend dem von außen auf feine 
ganze Fläche ausgeübten Drude das Gleichgewicht gehalten hat. Sein 
Drud am Ende der Ausftrömungszeit ift dem atmofphärifchen gleich ; in 
Bezug auf jeine Endtemperatur ift zu berüdfichtigen, daß der Dampf 
I) noch überhigt, 2) gerade gejättigt und 3) überjättigt jeyn fann. Im 
erſten Falle ift der Enddruck geringer, als die der Endtemperatur ent 
Iprehende Marimalipannung, im zweiten diefer Spannung gleih und 
ebenfo im britten Falle, wo fi aber ein Theil des Dampfes condenfirt 
bat, indem er Nebel gebildet hat, die man beobachten fann, wenn ber 
Behälter mit parallelen Glasjcheiben verfehen if. Läßt man entweder 
den Anfangsprud oder die Anfangstemperatur fo variiren, daß die 
Nebel immer geringer werden, fo wird man fie zulegt zum Verſchwinden 
bringen und in diefem Falle wird die Erpanfion fehr nahe unter den 
dem obigen zweiten Falle entiprechenden Verhältniflen ftattfinden. Nimmt 
man den Drud der Atmofphäre für die Marimalipannung des Dampfes 
und ſucht in den Regnault’fchen Tabellen die Temperatur auf, welche 
diefer Spannung entipricht, fo erhält man in diefer genügend genau die 
geiuchte Temperatur, ohne daß man ein Thermometer zu beobachten braucht. 

29 * 
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Der bei den Verſuchen verwendete Apparat beftand im Weientlichen 
aus einem horizontalen kupfernen Gylinder von circa 7 Liter Inhalt, 
der an den Stirnflähen mit parallelen Glasſcheiben verjehen war und 
durch ein Delbad erhigt wurde. An ihm wurde ein Hahn mit 4 Quadrat: 
Gentimeter Deffnung für die Ausftrömung des Dampfes angebradit. 
Die Dauer der Ausftrömung war fo Elein, daß die ermärmende Wirkung 
der Wandungen während der Erpanfion vernadjläffigt werben konnte. 
Mit diefem Apparat wurde ein Dampfleflel von 180 Liter inhalt ver: 
bunden, in dem leicht ein conftanter Drud erhalten werden konnte, und 
weiter wurde an ihm ein offenes Luftmanometer unter Berüdfichtigung 
aller nöthigen Vorfihtsmaßregeln angebradt. Sobald das Delbad eine 
beftimmte Temperatur und das Waffer im Keſſel eine niedrigere Tem: 
peratur erreicht hatte, ließ man in den Eylinder fo viel Dampf ein: 
firömen, daß die Luft berausgetrieben wurde, jchloß dann den Au& 
trittshahn, erhielt den Drud conftant. und erhigte das Rohr, welches 
den Keſſel mit dem Cylinder verband, um fo im lekteren volltändig 
trodnen Dampf zu erhalten. Man beobadtete nun den Drud und die 
Temperatur des Delbades, unterbrach die Verbindung zwiſchen Kefie 
und Eylinder, öffnete den Austrittshbahn des legteren und beobachtet: 
durch die Glasicheiben einen ſtark beleuchteten Papierſchirm oder einen 
Spiegel, der das Himmelslicht reflectirte. Der Verſuch wurde bei ber: 
jelben Temperatur, aber bei verſchiedenem Anfangsdrud wiederholt. Hat 
man zuerit einen ziemlich ftarfen Drud, fo beobachtet man dichte Nebel; 
wird der Drud allmählich verringert, fo nimmt der Nebel immer mehr 
ab; zulegt erjcheint er nicht mehr und man bat dann die gefuchte Grenze 
überjchritten. Läßt man nun den Drud wieder zunehmen, jo ericheint 
ber Nebel wieder, und indem man fo die Spannung allmählich größer 
und Zleiner werden läßt, Tann man den Anfangspuntt, welcher der ge: 
juchten Grenze entipricht, mit einer abjoluten Fehlergrenge von Y,, Atmo: 
ſphäre beftimmen. 

Nachſtehend find die Refultate von 10 Beobachtungsreihen zufanımen: 
geftellt; die Temperaturen find bie des Luftthermometers. 








Anfangsdruck.  Anfangstemperatur. Enddruck. Endtemperatur. 
Atmoſphären. Atmoſphüren. 

1,397 131,5° &. 0,984 99,6° ©. 

1,685 151,8 0,984 99,6 

2,115 174,0 0,981 99,5 

2,219 179,0 0,981 99,5 

2,451 189,2 0,979 99,4 

2,528 192,2 0,98) 99,5 
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Anfangsdruck. Anfangstemperatur. Enddruck Endtenperatur. 
Atmofpbären. Atmofpbären. 
2,636 197,89 ©. 0,975 99,30 C. 
3,231 219,4 0,975 99,3 
3,743 239,0 0,967 99,1 
4,275 254,7 0,967 99,1. 


Nah unferen Verfuhen kann die Erpanfion von überhigtem Wafler- 
dampf nicht durch die befannte Formel von Laplace und Poiſſon 
dargeftellt werden, zu welcher man gelangt, wenn man dag Mariotte’ ſche 
ud Gay-Luſſac'ſche Gejeg annimmt und die bei der Erpanfion 
verihmundene fühlbare Wärme der äußeren Arbeit allein gleich ſetzt. 
Nimmt man aber an, daß die Wärme nicht bloß durch die äußere Arbeit, 
fondern auch durch eine gewiffe innere Arbeit confumirt wird, fo gelangt 
man zu einer theoretiichen Löfung, melde mit den Beobachtungen jehr 
gut übereinftiimmt. Dadurch haben wir ein Mittel, die Größe der 
inneren Arbeit, welche bei der Erpanlion des Dampfes ftattfindet, zu 

beftimmen. 


— — — — — — — 


CXII. 


Ueber Verſtärkung der Mannlöcher der Dampfkeſſel mit Mund- 
Rürken; von 2. E. Fletcher, Ober- Ingenieur des Vereins 
zur Verhütung von Dampfkeffel- Explohonen in Mancheſter. 

Aus dem Practical Mechanic’s Journal, December 1866, &. 284. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


Wie wichtig es if, die Mannlöcher mit Mundftüden zu verſtärken, 
bat die Thatſache herausgeftellt, daß in der letzten Beit (in England) 
neun Erplofionen, wodurch vierzehn Perfonen getöbtet und fieben ver- 
wundet wurden, bei Keſſeln vorfamen, bei denen dieje Vorſichtsmaßregel 
unterlaffen war. Bei allen diefen Erplofionen gieng der erfte Riß vom 
Mannloch aus, und obgleich in einigen Fällen der Dampforud beträcht- 
lih höher war, als er hätte ſeyn jollen, fo daß die Exrplofionen theil- 
weile diefem übermäßigen Drud zuzuſchreiben maren, fo wurden fie doch 
weientlih durch die ſchwächende Wirkung der nichtverftärften Mannlöcher 
befördert, welche lebtere bei anderen Keſſeln bie alleinige Urfache ber 
Erplofion war. 

Der ſchwächende Einfluß, welchen ein nicht verftärftes Mannloch 
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auf den Keſſel ausübt, ift hauptſächlich der Wirkung des Dedels zuzu⸗ 
ſchreiben. Der Dedel ift gemöhnlid innen angebradt und wird fomohl 
durh den Dampfdruck ald dur ein Paar Stehbolzen mit Muttern, 
welde an gefrümmten Bügeln aufgehängt find, an den Keſſel gebrüdt; 
wenn nun die Oberfläde der Platten an der Berbindungsftelle nicht 
glatt gearbeitet wurde, fonvern rauh blieb, fo ift eine beveutende An- 
ſpannung der Bolzen erforderlih, um die Fugen dampfdicht zu machen, 
bejonderö wenn der Dedel nicht genau zur Krümmung des Keſſels paßt. 
Somit hat der Dampfbrud in Verbindung mit der Wirkung der Bolzen 
dag Beitreben, den Dedel duch das Mannloch zu vrüden und den Keſſel 
aufzufpalten. Bei einigen Keſſeln wurde diefer Umftand noch rechtzeitig 
entvedt, um eine Erplofion zu verhüten, während andere Turze Zeit, 
nachdem die Mannloh-Dedel gedichtet worden waren, zeriprangen. Es 
ift aber ſehr leicht, die Mannlöcher zu verftärten, mas auch bei allen, 
durch gute Fabrifen ausgeführten Kefjeln gefchieht; auch an alten Keffeln, 
an welden feine Mannloch-Verſtärkungen angebradt find, können bie 
felben mit geringer Mühe befejtigt werden. 

Das in Fig. 20 dargeftellte Mannloch-Mundſtück ift ein äußeres, 
beftehbt aus Gußeijen und hat die Geftalt eines kurzen Eylinders, welcher 
oben und unten mit einem Flanſch verjeben if. Der untere Flanſch ifl 
fo gebogen, daß er auf die Schmeifung des Keſſels paßt, auf melden 
er genietet wird; der obere Flanſch ift flah und mit einem Dedel ver: 
eben, melder durch Schrauben und Muttern feflgehalten wird. Der 
Dedel und der obere Flanſch find gut zufammengepaßt und erfterer ill 
am Rande 4 Bol breit abgedreht, um für bie Muttern eine gute Auf 
lage zu bilden. Um den Dedel bequem abheben zu Tönnen, follte an 
demjelben in der Mitte ein fchmiedeeiferner Bolzen mit einem Vorſtecker 
angebracht werden. Die Höhe des Mundftüdes muß der Art feyn, daß 
fie das Einführen der Bolzen zwifchen den Flanichen zur Befefligung 
des Dedels geftattet; die Deffnung besjelben muß meit genug ſeyn 
(etwa 15 Zoll), daß ein Arbeiter leicht einfteigen fann. Für die Wanb- 
ftärte ift bei 60 Pfd. Dampforud 1%/, Zoll genügend, während die 
Schraubenbolzen einen Zoll ſtark ſeyn und beiläufig 6 Zoll von einander 
fteben follen. Es ift zu empfehlen, den oberen Flanſch dur Rippen zu 
verftärfen, wie es die Abbildung zeigt; man kann au den Dedel durch 
Rippen verfteifen. Einige Kefjelfabrifanten machen die Flanſchen bis 
1!/, Zoll did. Für einen beträchtlih höheren Dampforud als 60 Pfr. 
per Quabratzoll werden die Mundftüde meiftens aus Schmiebeeifen 
gemacht. — Zur Dichtung der Dedelfuge if fein Hanfring, fondern nur 
etwas Mennige mit Del erforderlich; wenn der untere Flanſch gut auf 
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den Umfang der Kefielmündung paßt, ift au bier nur eine geringe 
oder gar Feine Verpackung nöthig. 

Das beichriebene, außen angebradte Mannloch⸗Mundſtück ift das 
gebräuchlichfte; viele hundert Keſſel, beſonders in der Nachbarjchaft von - 
Mancheſter, find mit demfelben verſehen. Einige Keffelfabrifanten ziehen 
jedoch ein innen angebradtes Mannlod:Mundftäd vor. 

Shlammlod:Mundftüd. — Bei Keſſeln mit doppelter Feuerung 
bildet das Schlammloch — welches am Boden der Enbplatte und unter 
den Fenerungen angebradt ift — ein zweites Mannloch und follte eben- 
als mit einem Mundſtück verfeben feyn. Wird dieß unterlafien, fo tritt 
gewöhnlich an der Verbindung ein Leden ein, welches nicht nur den 
Keſſel verunftaltet, fondern auch ein’ Zerfreſſen veranlaßt, das fo beveu- 
tend werden kann, daß die Endplatte reparirt werden muß. Durd ein 
gutes, gehörig aufgepaßtes Mundſtück wird diefe Gefahr vermieden. 

Die Montirung für Schlammlöcder ift der oben für Mannlöcher 
empfohlenen fehr ähnlich, aber bei der Lage unter den Defen ift nicht 
Raum genug für ein cylindriſches Mundftüd von genügender Weite um 
einen Mann durchzulaſſen, daher man vasfelbe oval machen muß. Gleich 
dem befchriebenen Mannloch⸗Mundſtück ift bei diefem der eine Flanſch 
an den Kefjel angenietet, der andere mit einem durch Schrauben und 
Muttern befeftigten Dedel verſehen. Es ift wichtig, daB die Verbin- 
bungsflächen gut aufeinander gepaßt find und es ift befier die Dichtung 
mit etwas Mennige und Del, als mit einem Hanfzopf zu machen. Bon 
einigen Kefjelfabrilanten werden innere Mundftüde für Schlammlöcher 

den äußeren vorgezogen. 


CXIU. 
Der Savalle'ſche felbkthätige Dampfregulator; Bericht von 
3. A. Barral. 


Aus dem Journal des fabricants de sucre vom 3. Januar 1867. 
Mir Abbildungen auf Tab. IX, 


Diefer in vielen Fabriken mit dem beiten Erfolge eingeführte Re⸗ 
gulator ift zunächſt für die continuirlih arbeitenden Veltillirapparate 
(Colonnen) beftimmt, dürfte aber auch in anderen Fällen, wo es fi) 
um eine regelmäßige Dampfheizung handelt, von großem Nutzen jeyn. 

Im Sabre 1846 führte Hm. Savalle sen, ein ſchwerer Unfall, 
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welcher feine große Spiritusraffinerie betraf, auf die Nothwendigleit, Sicher⸗ 
beit3apparate zu conftruiren, welche die Wiederholung ſolcher Zufälle 
durch Anzeige des in den Apparaten erzeugten Drudes vermeiden jollten. 
. Hr. Sapvalle ließ zunächſt an den Kefjeln aller feiner Rectificatoren 
offene Manometer anbringen; diefe dienten einige Jahre hindurch nur 
dazu, den Arbeitern den inneren Drud der Keſſel anzuzeigen. Später 
wurden fie vergrößert und fie dienten nun zugleid als Luftventile; da 
nämlich die äußere Luft durch dieſelben Zutritt zu den Rectifications⸗ 
fefieln hatte, jo war die Entitehung von Luftleere zu Ende des Abtriebes 
unmöglich gemacht. Bei einer um diefe Zeit von Hm. Savalle in 
St. Denis (bei Paris) errichteten großen Brennerei wurde das noth: 
wendige Anlernen der Arbeiter durch diefe Manometer jehr erleichtert, 
da die vorhandenen nur mit dem Cail' ſchen Apparate umzugehen mußten. 
Hr. Savalle jun. fand nun, daß man dur Erhaltung eines con: 
ftanten Manometerftandes eine viel regelmäßigere Arbeit erzielte. Man 
wieß daher die Arbeiter an, den Dampfhahn in der Seizleitung nad 
den Schwankungen des offenen Manometers zu reguliren. Dieſe ein 
fache Operation lernten die Arbeiter jehr bald, wurden aber nun um fo 
ungenügjamer, je mehr fie erreicht zu baben glaubten, fo daß troß ver: 
minderter Arbeit ver Lohn erhöht werden mußte. Dadurch ſah fi Hr. 
Sapvalle jun. in die Nothwendigfeit verjegt, einen felbitthätigen Dampf: 
regulator zu conftruiren, und er verfiel daher auf einen auf die Mano: 
meterflüffigfeit zu legenden Schwimmer, welcden er in einen hinreichend 
ftarfen Motor umzumwandeln boffte, um den Dampfhahn in der SHeir 
leitung zu bewegen. Dieſe offenbar gute dee begegnete indeſſen in der 
Ausführung manderlei Schwierigkeiten. Zuerſt conftruirte man große 
offene Manometer mit einem hölzernen Schwimmer, deſſen Bewegung 
auf einen bejonderen Hahn übertragen wurde, welden man zur ©ı: 
leihterung der Wirkung möglihft vom Dampfdruck zu entlaften fuchte. 
Diejer Regulator wirkte indejjen nicht befriedigend, da er wenig Kraft 
befaß und die Manometerflüffigleit, wenn der Schwimmer mit ganzem 
Nugeffect arbeiten follte, jehr ftarfe Schwankungen machen mußte. Diefer 
batte nämlich 30 ‚Gentimeter Höhe und nur 21 Gentim. Durchmefler, jo 
daß er 10 Liter Waſſer verbrängte, und mithin eine Kraft von 10 Kilo: 
grammen ausüben konnte, wenn nämlich die Flüffigkeit um 30 Gentim. 
ſank oder ftieg. Es fanden daher im Rectificationsapparate große Drud- 
ſchwankungen ftatt, mährend, wenn derſelbe gut arbeiten. follte, die Ne: 
gulirung bis zu 1 Gentimeter oder ’/,o Almoſphäre hätte ‚getrieben 
werden müllen. 

Man fuhte demnach einen Schwimmer von großer araft bei nur 
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geringer Bewegung desſelben zu erhalten und erweiterte daher den oberen 
Theil der Manometerröhre zu einem Gejäße von großem Durchmefler, fo 
daß man darin einen umfangreichen aber niedrigen Schwimmer anbringen 
konnte. Dieß gelang vollflommen und ergab Schwimmer von hinreichen- 
der Wirkſamkeit. Man gab ihnen anfangs eine Kraft von 20, dann 
von 40 Kilogrammen, welde man zur Hälfte zum Deffnen, zur Hälfte 
um Schließen des Dampfhahnes verwendete. Das Gewicht bes Schwim:- 
merd öffnete diefen, ein Gegengewicht jchloß ihn. Nach mancherlei Ver: 
ſuchen gab man endli dem Apparate die Form Figur 17, wobei der 
Schwimmer mittelft einer Hebelvorrichtung eine Kraft von 400 Kilogrm. 
ausübt, fo daß weder Schmuß, noch die unvermeidlice Abnutzung im 
Tampfhahn jeine Thätigkeit behindern. 

Der in Fig. 17 dargeftellte Regulator enthält im unteren Keſſel A 
faltes Waſſer und fteht dur die Röhre F mit dem Dampfraume des 
Rectificationsapparates in Verbindung, defjen Drud er zu reguliren be- 
ſtimmt iſt; dieſe Röhre dient zugleich als Ueberlaufer für das Gefäß A. 
Eine Luftfhichte über dem Wafler in A wirkt als Drudfiffen und ver: 
bindert Stöße u. |. wm. Das Waſſer fteigt durch das Rohr B nad 
dem oberen Gefäße und hebt oder ſenkt den darin befindlichen Schwim⸗ 
mer C, welcher den Hebel D und dadurch das Ventil E regiert. 

Letzteres ift in Fig. 18 und 19 dargeſtellt; es ift mit Dampf: 
entlaftung conftruirt, weil ſonſt die Kraft des Schwimmers zu feiner 
Bewegung doch nicht binreichen würde. Dasfelbe hat nämlich bei großen 
Apparaten 6 Gentimeter Durchmefjer, mithin 28 Duadratcentimet. Fläche, 
erleivet aber in Wirklichkeit den Dampfdrud nur auf beiläufig 2 Qua⸗ 
dratcentimetern Fläche. Man fieht, daß der Schwimmer, troß feiner großen 
Kraft, dieſes Bentil nicht öffnen könnte, wenn es nicht dieſe befondere 
Eonftruction hätte, denn es würde fonit bei 6 Atmofphären Dampforud 
eine Belaftung von 168 Kilogrm. zu überwinden feyn, was nothiwendiger: 
weile die Arbeit behindern und Stöße in der Bewegung verurfachen müßte. 

Durch diefen Dampfregulator hat man in den Rectificationdappa= 
Taten das Gleichgewicht der Kräfte und die Regelmäßigkeit der Functionen 
erzielt; die mit demfelben werjehenen Apparate arbeiten daher auch ohne 
alle Stöße und liefern einen gleichmäßigen, flarfen Strahl Spiritus von 
hohem, wenig wechſelndem Gehalt. Diefe große Regelmäßigkeit bietet 
auch dem Fabrikanten die befte Garantie für vollftändige Erſchöpfung der 
Schlempen, da dieſe bei fchlecht gebeizten Apparaten zumeilen große 
Epititusverlujte veranlaßt. 

Sm feiner Anwendung auf die noch empfindlichere und feinere Arbeit. 
der Rectification arbeitet der Regulator mit wirklich mathematifcher Pünkt—⸗ 
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lichkeit; der Apparat läßt ſich fo einftellen, daß die Production in der 
Stunde noch nicht um einen Liter wechſelt, was bei der Spiritustectifi- 
cation ebenjo wichtig mie ſchwierig zu erreichen ift. In der That, wenn 
man diefe Operation näher betrachtet, fo Tann man jagen, daß fie darin 
befteht, daß man in dem Kectificatorkefjel drei Theile alkoholiſcher Dämpfe 
erzeugt, movon der eine im Gondenfator abgefondert wird, während 
die beiden anderen einer wiederholten Operation auf den Platten der 
Golonne unterworfen werben. Dieſes Biel ift aber jo fchwierig genau 
zu erreichen, daß durch eine Unregelmäßigkeit im Gange des Apparates 
oder eine zu ſtarke Dampfzuführung zuviel Dämpfe in den Condenſator, 
alfo mehr als jene 3 Theile eingeführt werden. Es Tann nun die Eon: 
denſation dieſes Ueberſchuſſes unreiner Dämpfe nicht vollftändig geichehen, 
und das Product wird fofort ein unreineres, Fuſeldle enthaltendes. 
Sm entgegengejegten Falle, d. h. bei unzureichender Dampfzuführung, 
gelangt in den Condenſator zu menig, alfo beiſpielsweiſe nur zmei Theile 
Spirituspampf, welche wie vorhin fi condenfiren müſſen; die Arbeit iſt 
alfo in diefem Falle während einer längeren oder Fürzeren Seit unter 
broden und für diefe das Brennmaterial zwedlos verbraudt. Der Re 
gulator erfpart mithin Brennmaterial und liefert ein befjeres Product. 

Ueber 300 Eremplare des bejchriebenen Regulators find bereits in 
verſchiedenen (franzöfiihen) Spiritusfabrifen zur größten Zufriedenheit 
ber Befiger in Thätigfeit. Auch in Heinen Brennereien erweist er id 
dadurch nüglich, daß er beſonders eingeübte Arbeiter überflüäffig macht. 1"? 


CXIV. 


Sicherheitscolonne für die in den Zuckerfabriken gebränchlichen 
Apparate zum Verkocen und Abdampfen im Iuftverdünnten 
Raume; von Lonis Walkhoff. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


Die Dämpfe, welche ji aus der im Kochgefäße, Figur 24, befind- 
lihen Zuderflüffigfeit entwideln, treten durch a in den ringjürmigen 


12 Eine Prioritäts: Reclamation von Champonnois in Betreff der Erfindung 
des bier befchriebenen Apparates, fo wie die Antwort Barral’s und die Erwiderung 
Champonnois' haben für deutiche Lefer zu wenig Intereffe und find zu wenig von 
fachlicher Wichtigleit, als daß wir, gegenüber der Thatjadhe, daß nur Saval le'ſche 
Regulatoren im Gebrauche find, auf diefen Streit hier näher einzugehen brauditen. 

A. d. Ne. 
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Dom b, mo fie durch Gentrifugaltraft von mitgerifienen Flüſſigkeits⸗ 
tropfen gefondert werden. Die bier fi abfondernden Flüffigfeiten treten 
durch die Löcher m,m in das Kochgefäß zurüd. Die Dämpfe bingegen 
treten durch c In die Sicherbeitscolonne d, welde mit Wafjerftands- . 
zeiger n und Hahn o verjeben ift. Dieſe Sicherheitscolonne enthält ein 
Ihraubenförmig gewundenes Blech und nöthigt daher die Dämpfe diefem 
Wege zu folgen, reſp. durch Eentrifugalfraft etwa mitgerifjene Flüffig: 
kitätropfen beftändig an den Wandungen abzulagern, von wo fie herunter: 
laufen. Dieſe Eolonne ift dem von Colladon für Gafe angegebenen 
Heiniger 113 ähnlich. Ich glaube, daß dieſes Princip, bei den Koch⸗ 
und Abdampfapparaten der Zuderfabrifen angewendet, die größte Sicher: 
beit gegen Yuderverluft durch Meberhigen oder Fortreißen von Tropfen 
bietet. Die Dämpfe werden bei i,i durch eine aus dem Conus h aus⸗ 
tretende Waſſerhaut verdichtet und niedergeichlagen ; das condenfirte Wafler 
fließt durch das Fallrohr 1,1 ab. Es ift wichtig, diefem Fallrohr einen 
großen Durchmeffer zu geben, um dasjelbe auch bei Anwendung fehr harten 
Waſſers zur Condenfation, während der Sampagne nicht von angeſetztem 
Stein reinigen zu müßen. Da das Fallrohr von ſchwachem Bleche an« 
gefertigt werden kann, fo ift es nicht Eoftipielig; es bat fih in der Praxis 
jebr bewährt. 

Das zur Condenfation dienende Waſſer ftrömt bei f ein. Das 
Ventil g dient zum Deffnen oder Schließen des Conus h. Die Plat- 
ten i,i vertheilen das Wafler nochmal. — Die Luft wird beftändig 
ausgepumpt, da von k aus ein Rohr zur Luftpumpe führt. 

Daß eine Sicherheitscolonne glei d,d’ auch bei naſſer Gonden- 
fation angebracht werden Tann, braucht wohl kaum bemerkt zu werden. — 
JH mache nur darauf aufmerffam, daß die Gondenfation bei fogenannter 
naffer Luftpumpe ganz in der Nähe verjelben zu geichehen hat, da durch 
eine folche Anordnung jeder Ablagerung von Waſſer in den Röhren vor- 
gebeugt wird. Man kann aljo auf dieſe einfache Weiſe das beftändige 
Reinigen der Röhren, melches fo viel Aufenthalt und Arbeit verurfadht, 
umgehen. Beſonders empfehle ich zu jener Sondenfation die fehon in 
der erften Auflage meines Werkes „der praftiiche Rübenzuderfabrilant” 
angegebene Anordnung, wobei das Waſſer durch größeres oder geringeres 
Deffnen eines Conus zur Bildung einer Haut genöthigt wird, welche die 
Dämpfe am ficherften abkühlt. 


— 





18 Polytechn. Journal Bd. CLXXVI ©. 354. 





444 Abbott’ Flachabrechmaſchine. 


CXV. 
Abbott’s Aachsbrechmaſchine. 


Mit einer Abbiltung auf Tab IX. 


Dieſe, in Fig. 25 perſpectiviſch dargeſtellte Flachsbrechmaſchine bietet 
einige Eigenthümlichkeiten gegenüber den bisher angewendeten Conſtruc⸗ 
tionen dar, und fol mit derjelben namentlih ein Verwirren der ein 
zelnen Strähne volftänvig verhütet werden. Der zu bearbeitende Flachs 
wird auf dem Einlegtiihe A ausgebreitet, die Platte B mitteljt des 
Hebeld C gehoben und der Flachs unter die Platte gejhoben. Darauf 
wird der Hebel wieder heruntergedrüdt, und ertheilt derjelbe der einge: 
legten Flachsſchicht eine derartige Prefjung, daß er in der außgebreiteten 
Lage erhalten bleibt. Bei D befindet ſich eine eiferne Schiene, welde 
quer durch die Maſchine geht, und an welche ſich der Flachs Legt, wenn 
die Schläger in Thätigkeit find. Der Tiih wird in dem Maaße, alö 
die Arbeit vorwärtsfchreitet, vorgefhoben, bis der auf der Abtheilung E 
befindlihe Flachs vollitändig durchgehechelt iſt, worauf die Lage umge 
dreht und die Operation wiederholt wird. 

Die Schneiden der Schlagleiſten find nicht gerade, ſondern concar 
geformt, um ein Verwirren des Flachſes an den Stielen zu verhindern. 
In der Maſchine befinden ſich 2 Sätze von je fünf Schlagleiſten, welche 
derartig angeordnet find, daß die Leiſten des einen Satzes in die Zwi⸗ 
ihenräume des anderen hineinreihen. Die des oberen Satzes bearbeiten 
die Spiten des Flachſes, die des zweiten die unteren Stielenken; beide 
dreben ſich derartig, daß die Schläger gegen die frei bervorftehenden 
Enden des Flachſes treffen. Mit dem Brechen findet gleichzeitig eine 
vollftändige Reinigung des Flachſes von den anhaſtenden Spigen ftatt. 

Die Platte B ift auf der einen Seite aufgehängt und findet durch 
die Bewegung des Hebels C ein verticales Heben derjelben ftatt. Die 
untere Fläche derjelben ift mit Gummi oder einem anderen elajtifchen 
Material bekleidet, wodurdh eine volllommen feite Lage des auf dem 
Tiihe A ausgebreiteten Flachjes erzielt wird. 

Jede der beiden Trommeln wird befonders betrieben; die Bewegungs⸗ 
übertragung von der einen Trommel auf die andere erfolgt durd eine 
ſchrägliegende Zwiſchenwelle mit conifhen Rädern, wie dieß aus ber 
Zeichnung deutlich erfichtlich ift. 

Der Erfinder ift David Abbot in Cuba, Allegany County, New: 
York. Die Zeichnung wurde dem Scientific American vom 8. Derem- 
ber 1866 entnommen. (Wodenblatt zu den preußiihen Annalen der 
Landwirtbichaft, 1867, Nr. 6.) 


— — — — — — — — 
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CXVI. 


Ueber ein zur Diſtanzmeſſung beſtimmtes, Longimeter genauntes 
geometriſches Juſtrument; von Zanguet, praktiſcher Geo⸗ 
meter in Paris. 

Im Auszuge aus einem Berichte von Benoit im Bulletin de la Societe d’En- 

conragement, November 1866, ©. 641. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Das von Sanguet (in Paris, rue du Vertbois, No. 34) erfun- 
dene Inſtrument, Longimeter genannt, bat den Zweck, Die Operationen 
mit der Kippregel zu vereinfachen, und geftattet, ohne Anwendung ber 
Meplette und ohne Zuhülfenahme des Calculs, die horizontale Diſtanz 
irgend eines Punktes auf dem Felde von einem angenommenen Stand: 
puntte aus mit Hülfe einer Meßlatte (mire parlante) direct zu be: 
ſtimmen. 

Das Princip, auf welchem der neue Longimeter oder der Diſtanz⸗ 
meer von Sanguet in feiner eigenthümlichen Conftruction beraubt, 
beiteht beiläufig in Folgendem: Denkt man ſich von irgend einem Stand- 
punkte aus die Bifirlinien nach den Endpunkten eines in irgend welder 
Entfernung auf dem Felde aufgeftellten verticalen Salons gezogen, die 
alſo in der abgeftedten Verticalebene mit dem Jalon ein Dreieck bilden ; 
denlt man ſich ferner in derſelben Verticalebene von dem die Spike 
dieſes Dreieckes bildenden Standpunkte aus rechtwinkelig zu den Viſir⸗ 
linien Gerade gezogen und diefe von irgend welder Stelle ver einen 
aus durch eine horizontale Gerade abgegrenzt, jo erhält man hierdurch 
ein kleines Dreied, das dem erfteren ähnlich ſeyn muß. Aus der Aehn⸗ 
lichkeit dieſer beiden Dreiede ergibt fich leicht, daß die horizontale 
Diftanz des Standpunktes von dem verticalen Jalon gleich 
jeyn muß der Höhe des Jalons (nämlih dem Stüde des 
legteren, weldes durch die beiden Bifirlinien begrenzt 
wird), multiplicirt mit einem Quotienten, der erbalten 
wird, wenn man die Höhe des zulegt genannten Fleinen 
Dreiedes durch die Länge feiner horizontalen Bafis divi- 
dirt. Diefer Quotient bildet nun die Conſtante des Inſtrumentes, 
und legteres ijt zu dieſem Zwecke fo angeordnet, daß bei feinem Ge⸗ 
brauche die an der Diftanzlatte abgelefene Zahl in Metern, nämlid 
dag Intervall zwifchen den beiden Biftrlinien bloß mit 100 zu multipli- 
eiren ift, um die gefuchte Diftanz in Metern zu erhalten. 
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Der Sanguet’fche Longimeter if in Fig. 26 — mit Hinweg⸗ 
lafjung des Stativeg — in feiner verticalen Anfiht, in Fig. 27 durd 
einen Verticalſchnitt fenkrecht zur horizontalen Drehungsachſe (in halber 
wirklicher Größe), in Fig. 28 durch einen Horizontalſchnitt eines Theiles 
des Sinftrumentes (diefer in wirklicher Größe) dargeftelt. Im Allge: 
meinen bat das Smftrument keine anderen Anordnungen, wie die bekann⸗ 
ten, namentlich wie ein Theovolit; auf einem Fuß C,C, der mittelft 
der Stellihrauben D,D horizontal geftelt werden kann, ruht nämlid 
die Eäule E, die in einen Zapfen ausgeht, und über welcher die um 
den verticalen Zapfen drehbare Hülfe ſich befindet, welche an ihren 
gabelförmigen Enven die Lager für die Zapfen der horizontalen Dreh: 
ungsachſe A enthält. Die Zapfen der horizontalen Achſe find auf bei 
den Seiten ungleich lang; an einer Seite der Drehungsachſe ift nämlid 
eine Slantfde, an melde ein Arm rechtwintelig zu derſelben ange: 
ſchraubt if. Die mit dem Zapfen verbundene Hülfe B dient, wie be 
fannt, zur Aufnahme des mit Fadenkreuz verjehbenen Fernrohres A,A. 
Vermöge diefer Anordnung läßt fih alſo die Achſe des Fernrobres in 
jede beliebige Berticalebene drehen; mittelft ver Klemmſchraube G mir 
die Hülfe von F feftgeftellt; ebenjo läßt fi die Achfe des Fernrohr 
in einer beflimmten Verticalebene unter einem beliebigen Winfel gege: 
den Horizont einftellen. 

Die befonderen Einrichtungen, durch melde das Inſtrument in 
Verbindung mit der Latte ald Diftanzmefjer benugt werden fann, beftehen 
nun in Folgendem: Die Richtungen der Schenkel des Fleinen Dreiedes, 
von dem oben die Rede war, werden bei dem Inſtrumente durch den 
Arm O,O erhalten, ver ſenkrecht zur optijchen Achſe des Fernrohres 
an dem Ende des längeren Zapfens der Drehungsachſe des letzteren 
feftgeihraubt ift, jo daß, wenn die optiſche Achſe des Fernrohres in 
irgend eine Verticalebene eingeftellt wird, die Neigung oder Erhebung 
des legteren nur dadurch geſchehen kann, daß jener Arm O,O nad) rechts 
oder nad links bewegt wird. Würde diefer Arm frei feyn, und man 
würde die optiſche Achſe des Fernrohres zuerft auf einen Theilpunkt 
und fodann auf einen anderen Punkt der vertical aufgeftellten Diftan;: 
latte richten, jo müßte alfo der Arm O,O hierbei in zwei ver: 
ſchiedene Lagen Tommen, die unter ſich denfelben Winkel einſchließen, 
wie die beiden Bifirlinien. Die Bewegung der Achfe des Fernrohres 
in die beiden genannten Lagen wird aber durch den Arm O,O jelbft 
vermittelt und zwar fo, daß bei der Drehung des letzteren gleichſam 
jenes Tleine Hülfsdreieck beichrieben werden muß. An einem eigenen 
Träger, der an der Hülſe der Gabel F,F befeftigt ift, ift nämlich ein 
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an feiner vorderen Seite gezahntes Lineal H,H befeftigt, deſſen längere 
Seitenflädhe in derjelben Berticalebene Liegt, in welcher die optiſche Achſe 
des Fernrohres gedreht werden kann, und von welchem bie obere Fläche 
genau ſenkrecht auf der Achſe des ganzen Inſtrumentes, nämlich auf 
der Adhfe der Säule E rechtwinkelig angebracht ſeyn muß. Wenn alfo 
auf diefes Lineal eine Libelle gefegt und dieſe mittelft der Horizontal- 
ſchrauben D,D zum Einfpielen gebracht wird, fo muß die Achie der 
Säule E genau vertical fiehen. Mit vdiefem Lineale H,H ift num 
(Fig. 38) ein rechtediger Rahmen L,I verbunden, der borizontal auf dem 
Zineale gleiten und nah Willkür mit demjelben feft verbunden merben 
un, menn man mittelft der Schraube K die Verbinpungsplatten zwi⸗ 
ſchen dem Lineale und dem einen Rande von I feftllemmt. Dieſer 
Schieber oder Läufer (courseur) I,I fann nun, wenn die Schraube K 
gelüftet ift, durch Umdrehen bes Schraubenkopfes J, indem hierbei ein 
feines Getriebe mit dem Rechen, den das Lineal bildet, zum Eingriffe 
kommt, borizontal verſchoben werden, und dabei nimmt dasſelbe den mit 
einem rechtedigen Ausichnitte verfehenen Arm O, in welchem ein kleiner 
Schieber P gleiten fann (wenn verjelbe nit durch Schrauben feft- 
gellemmt ift) mit, und verfegt jo die optiiche Achje des Fernrohres in 
eine beftimmte Lage, bei welcher ein beftimmter Theilpunft der vertical 
geftellten Diftanzlatte im Oculare deutlich fichtbar iſt; in dieſer Lage 
wird nun der Läufer I feflgeflemmt, und die Achſe der Schraube J be: 
zeichnet num diejenige Stelle des Schieber am Lineale, weldhe den An: 
ſangspunkt der horizontalen Bafis des genannten Fleinen Dreiedes reprä⸗ 
ientiren könnte. Sn eine zweite Lage kann nun der Arm O, O dadurch 
verjeßt werden, daß ein rechtwinkeliger Hebel L, L mit feinem kurzen, 
in einen Zapfen ausgehenden Arme in einen Schlig eingreift, der von 
den beiden Prismen mit trapezförmigen Querjchnitten, aus denen ber 
Schieber P zuſammengeſetzt ift, gebildet wird; der längere Arm des 
Hebel L,L wird beftändig durch eine febernde Stahllamelle M gegen 
den rücdmärtigen Schenkel des Läufers I angedrüdt. Wird nun dieſer 
längere Arm mittelft ver am feinem Ende angebrachten Handhabe nad) 
borwärt® gedreht, bis er eine bezeichnete fire Stelle berührt, die hier 
dur das Ende der horizontalen Schraube N, welche dur einen Bor: 
Iprung des Läufers I gebt, bezeichnet ift, jo wird der Arm O, O und 
mithin die optiſche Achfe des Fernrohres A unter einem foldhen Wintel 
gegen Die vorige Lage geneigt, daß nunmehr das Bild eines zmeiten 
Bunktes der Diftanzlatte vom Beobachter abgelejen werden kann. Da 
auf diefe Weije das Kleine Hülfspreied an dem Smitrumente felbft gleich: 
ſam erzeugt worden ift, jo handelt es ſich alfo bloß darum, die erfte 
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Anoronung dur den Verfuh fo zu treffen, daß der Uuotient aus der 
Höhe dieſes Hülfsdreieckes getheilt durch feine Baſis dieſelbe Zahl gibt, 
wie der Quotient, den man erhält, mern man die gejuchte horizontale 
Diftanz durch die Länge des Lattenftüdes, welches vorher abgelejen wor: 
den ift, divibirt, 

Zu dem Ende wird nun eine Verticalebene abgeftedt und in dieſer 
mittelft der Meßkette eine Gerade von 200 Metern Länge beftimmt. 
indem nun das Inſtrument am Anfangspunfte diefer Geraden fo auf: 
geftellt wird, daß jeine genau vertical geftellte Achfe durch diefen Punkt 
gebt, wird von dem Gehülfen am Endpunkte der abgeftedten Geraden 
ein Salon von 2 Meter Länge genau vertical gehalten und hierauf durch 
Manipulirung an dem ESchraubentopfe J der Arm O, O fo meit nad 
vorwärts gedreht, daß die optiſche Achſe des Yernrohres nad) dem unteren 
Ende des Salons gerichtet ift, jo daß ein deutliches Bild dieſes Punktes 
der Latte im Kreuzungspuntte der Fäden des Dculars zu Stande kommt; 
in diefer Lage wird dann der Läufer I,I durch Anziehen der Schrau: 
ben K feftgellemmt. Hierauf wird der längere Arm des Hebels L gegen 
das zugemwendete Ende der Schraube N gedrüdt, mit diefem Ende in 
Contact erhalten und dabei die Schraube N fo lange gelüftet oder nad 
einwärts gedreht, bis im Kreuzungspuntte der Ocularfäden das deutliche 
Bild des oberen Endpunktes des 2 Meter langen Jalons erhalten wird: 
fobald diefe Rectification fiher zu Stande gelommen ift, muß die Un: 
veränderlichleit der legten Lage des vorderen Schraubenendes von N 
gefichert bleiben, da durch dieſen Endpunkt oder diefe Endfläche der 
"Schraube N die Stelle bezeichnet ift, bis zu melcher bei jever Meffung 
der längere Arm des Hebel® L aus feiner Ruhelage um feine verticale 
Achſe gepreht werden muß, damit jedesmal eine horizontale Baſis des 
Heinen Hülfgdreiedes von gleichbleibender Größe hierdurch bezeichnet 
wird. Soll mit dem gehörig rectificirten Inſtrumente irgend eine Diftan; 
gemefien werden, fo wird das Inſtrument in genannter Weile am An- 
fangspunfte der Geraden, am Endpunkte derjelben aber die Diftanzlatte 
vertical aufgeitelt. Wird dann nad dem Lüften der Echraube K der 
Kopf des Betriebes J fo oft gedreht, bis man im Streuzungspunfte ber 
Dcularfäden ein deutliches Bild des Nullpunftes der Latte erhält, hierauf 
die Schraube K angezogen und fodann der längere Arm des Hebels L 
bi zu dem ihm zugewendeten firen Ende der Schraube N gedreht, und 
mit diefer unveränderliben Marke in Contact erhalten, fo wird man 
im Kreuzungspunfte der Dcularfäden eine Zahl auf der Difanzlatte 
ablejen, welche den hundertſten Theil der geluchten Diftanz angibt, und 
die alfo bloß mit 100 zu multipliciren ift, um lettere zu erhalten. 
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Der Erfinder hatte zuerſt ein anderes Verfahren angewendet, ehe 
er auf die Drehung des Armes O,O durch Einwirkung des rechtwinke⸗ 
ligen Hebels L,L gelommen if. An dem Arme O, O bradte er näm: 
ih zu dem Zwecke eine Schraubermutter an, melde durch Einwirkung 
einer an dem Ende der verticalen Achje angebrachten Schraubenfpindel 
ben Läufer nach und nach in zwei verjhiedene Lagen bringen fonnte; 
die Länge der bierbei von einem feiten Inder aus von einem Punkte 
des Läufers bejchriebenen Bafis konnte aus der Höhe des Schrauben: 
ganges und der Anzahl der Umdrehungen leicht gemefjen werden; die 
auf diefe Weiſe durch einen ähnlichen Verſuch, wie ver befchriebene, 
feftgeftellten Marfen konnten dann bei dem weiteren Gebrauche des 
Inſtrumentes zur Ermittelung unbefannter Diftanzen dienen; die Be- 
Nmmung von weiteren Marken an dem Sfnftrumente, um basfelbe für 
ale vorfommenden Fäle benugen zu können, wäre babei aud) mit 
feinen Schwierigkeiten verbunden geweſen. 


Der Erfinder benugt dasſelbe Anftrument zugleih als Nivellir- 
Inſtrument, indem er für derartige Zwecke die Libelle auf das Fernrohr 
ſetzt. Auch zu Winkelmeſſungen will er basjelbe verwenden, indem für 
diefen Zwed an der verticalen Säule bloß ein Horizontalfreiß anzu: 
- bringen ift, u. |. w. 


Zu den vorftehenden Erörterungen, die wir der vorliegenden Duelle 
entnommen haben, begnügen wir uns für jetzt bloß die Bemerkung anzu- 
fügen, daß wenn der Sanguet’jche Longimeter diefelbe Leiftungsfähig: 
teit befigen fol, wie vie befannten, namentlih der NReihenbac’iche 
Diſtanzmeſſer — deren Ablefungen allerdings eine Correction erfor: 
‚dern, — es unerläblich feyn dürfte, daß nicht bloß das Fernrohr eine 
beveutendere optifche Kraft befikt, fondern auch die Höhe des Snftru: 
mente, nämlich der Abftand des horizontalen Lineale® von der Dreh⸗ 
ungsachje eine ſolche Größe haben muß, damit die Bafis des Hülfs- 
dreiedes mit der gehörigen Sicherheit und Genauigkeit die zu mefjenden 
Diftanzen anzugeben geftattet. Ä 
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CXVII. 


Clark's Apparat zum Ausheben von auf den Meeresgrund 
verfenkten Telegraphenkabeln. 
Auszugsweile aus dem Mechanics’ Magazine, Juli 1866, ©. 40. 
Mit Abbildungen auf Tab IX. 


Die im vorigen Sahre in der fubmarinen Zelegraphie gemachten 
Erfahrungen haben die unabweisbare Nothwendigkeit berausgeftellt, die 
Apparate, welche dazu dienen das Kabel auszulegen vder ein fchon ver: 
jenfte8 Kabel aus dem Meeresgrunde berauszufiichen, wefentlichen Ab: 
änderungen zu unterwerfen. Es handelt fich dabei vorzugsmeife darum, 
den Borgang der Abwidelung oder des Aufwidelns eines Kabels in ber 
Art zu reguliren, daß dasjelbe niemals eine "feiner Feltigfeit nad} 
tbeilige Spannung erfährt. Derartige Wirfungen können aber bervor: 
_ treten theils dadurch, daß die Bewegung bes Kabels mit der progreifiven 
Bewegung des Schiffes nicht gleichen Schritt halten Tann, theils durd 
die ungeheuren Schwankungen, welde das Schiff felbit auf unrubiger 
See erfährt und außerdem durch manche andere Umftände ähnlicher Art. 
Die angeftrebten Verbefjerungen beziehen fih daher namentlich auf die: 
jenigen Organe, melde ald NRegulatoren bei der Bewegung des Kabels 
zu functioniren haben. 


Die von Latimer Clark in der jüngiten Zeit ausgeführten und 
bereit3 patentirten Conjtructionen find zweierlei Art: die erfte enthält 
einen neuen Negulator, die zweite aber gibt ergiebige Mittel, um ein 
auf dem Meeresboden befindliches Kabel, deſſen Lage unter der Ober: 
fläche des Meeres beiläufig befannt ift, mit Sicherheit berausbolen zu 
können. Den eriten diefer zwei von einander verſchiedenen Apparate 
bier zu erörtern, ift unfere eigentliche Abficht, während wir vom zweiten 
bloß jo viel zu erwähnen haben, als zur Kenntniß ſeiner Anordnung 
im Allgemeinen nothwendig iſt. 


In ſchematiſcher Weiſe iſt die Anordnung des Clark' ſchen Regulir- 
apparates in Fig. 9 abgebildet. Den Haupttheil desjelben bildet ein 
Eylinder, A von etwa 5 — 6 Fuß Durchmefler, der fo hoch ift, daß fein 
oberes Ende nod etwas über das Verdeck des Kabelſchiffes hervorragt; 
dieſer Cylinder bildet gleihjam den Stiefel einer Luftpumpe, deren 
Kolben B den Haspel oder die Winde C trägt, um deſſen Scheibe das 
Kabel gelegt ift, melches entweder auf: oder abwärts gezogen werden 
fol; legteres gebt dabei über die Führungsrollen H,H, fo daß es auf 
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einer Seite in die See eintaucht, auf der anderen Seite aber mit ber 
Trommel in Verbindung ftebt, auf welche es entweber aufgetwidelt wer- 
ven muß, wenn es ausgehoben, oder von der es abgewidelt wird, wenn 
es ausgelegt werden fol. Der Kolben B, welcher den Apparat für bie 
genannte Rolle C trägt, ift in verticaler Beziehung leicht in dem Stiefel A 
bin und ber bewegbar; der nicht ganz bermetifche Anſchluß desjelben an 
‚die innere Seite des Cylinders ſoll unſerer Quelle gemäß dadurch unſchäd⸗ 
lih gemacht werden fünnen, daß beim Aufwärtsgeben des Kolbens be- 
Rändig von oben entweder Del oder Waſſer einträufelt, während beim 
Hinabgehen des Kolbens mittelft einer eigenen Pumpe D dieſe Flüjfig- 
feit wieder von Innen nach Außen gebrüdt werben fol, jo daß die 
Communication der Luft unterhalb des Kolbens ‚mit der äußeren Luft 
volllommen abgejperrt bleibe. Auf diefe Weife fol es möglich jeyn, die 
Luft in dem Stiefel A in angejtrebter Weife zu verbünnen ober zu 
comprimiren, ohne daß Luft von Außen nach Innen oder von Innen 
nad Außen fommen fann. Zum eigentlichen Regulator wird die Luft: 
pumpe A erft durch ihre Verbindung mit dem Xuftbehälter E; diefe 
Berbindung ift durch einen Canal bergeitellt und wird durch die in die⸗ 
ſem Canale befindliche Klappe F entweder vermittelt oder unterbrochen. 
Diefe Klappe öffnet fih nach Innen gegen das Refervoir E zu und wird 
unter gewöhnlichen Umſtänden mitteljt einer am Ende eines Seigerhebels 
angebrachten Feder G gegen die zu verjchließende Deffnung angebrüdt; 
durh eine Außen angebrachte Kurbel kann diejer Drud regulirt werden, 
und es gibt dann das obere Ende dieſes Zeigerbebeld an einem Grab- 
bogen an, ob die Feder für den auszuübenden Drud gehörig adjuftirt 
iſt. Mittelft Luftpumpen, deren Stiefel abwechfelnd dur das Rohr M 
mit dem Reſervoir E in Communication gejeßt werben können, kann 
in diefem die Luft beliebig bis zu einem gewiſſen Grade evacuirt wer- 
den; der Grad diefer Verbünnung wird dur ein an der Seite ange: 
brachtes Manometer angegeben. Weberjteigt derfelbe eine gewiſſe Grenze, 
Io wird ein von Sinnen nad) Außen mittelft einer Feder gedrücktes Ventil 
gelüftet, und es tritt dann von Außen Luft in das Reſervoir E ein, 
bis durch den Federbrud der Zutritt der äußeren Luft wieder unter: 
brochen und der nothwendige Zuftand der Verbünnung wieder bergeftellt 
iſt. Die Thätigkeit der Klappe V beginnt jedoch erft dann, wenn dag 
Gleihgewicht zwifchen den Spannungen der Luft in E und A geftört ift 
und von dem Stiefel A aus nicht hergeftellt werden fann. Die Regu— 
livung der Klappe F kann nämlich fo gefchehen, daß der Drud der Luft 
auf beiden Seiten berfelben, nämlich in dem Rejervoir E, fowie in dem 
Stiefel unterhalb des Kolbens B, der gleiche iſt; ift er hier größer als. 
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in E, jo wird bie Klappe F geöffnet, und es kaunn der Gleichgewichts⸗ 
zuftand fich berftellen; hingegen wird biefer Gleichgewichtszuſtand ge 
ftört werden können, wenn der Kolben B nad aufwärts gebt, und 
in diefem Falle kann die Klappe V in Thätigkeit Tommen. Für die 
fen Fall muß aber noch weiter dafür geforgt werden, daß, wenn ber 
Kolben B fih zu weit erhoben bat, derſelbe durch den äußeren Luft 
drud nicht nach abwärts geführt werde. Zu biefem Zwede ift num das 
untere Ende des Stiefels A mittelft eines Hahnes J mit zweien unter 
ch durch einen Hahn I’ communicirenvden Luftbehältern J, J in Verbin: 
dung geſetzt, fo daß dur dieje Hähne die Communication zwiſchen bei: 
den Behältern und dem Stiefel A nah Willfür bergeftellt oder unter: 
brochen werben kann; wird diefe Verbindung hergeftellt, jo kann unter: 
halb des Stempels B fo viel Luft in den Stiefel A eintreten, bis das 
Gleichgewicht zwifchen A und E wieder ftattfinvet, während nach Unter⸗ 
bredung der Communication bei J der Zutritt der äußeren Luft in die 
Behälter I,I wieder geftattet werden Tann, wenn man den mit doppelter 
Bohrung verjehenen Hahn J’ dreht. Das ganze eben beichriebene Syitem 
nun ift es, weldyes durch die hin = und bergebende Bewegung des Stem: 
pels B die Spannung des um die Scheiben H,H gelegten Kabels in 
jedem erforderlichen Grade reguliren kann. 

Die Thaͤtigkeit des Apparates mag nämlich beiläufig wie folgt vor 
ſich gehen: Wird der eben beſchriebene pneumatiſche Regulator innerhalb 
der Kabelſtrecke eingeſchaltet, ſo wird der Kolben B ſo weit in dem 
Stiefel A ſich erheben, bis das Gleichgewicht zwiſchen der Spannkraft 
bes Kabels und der unterhalb des Stempels B 2c. befindlichen Luft ber: 
geftellt ift; jo lange nun die Spannung, die das Kabel erfährt, feine 
Aenderung erleidet, bleibt der Kolben B auch in feiner Lage, und das 
an dem Canale K angebradte Manometer L gibt dann einen conftanten 
Drud an, welder ver Spannung des Kabels gleich iſt. Erfährt aber 
das Kabel durch zufällig eintretende Störungen entweder eine größere 
Spannung als die normale oder eine Kleinere als viefe, jo Tann, da in 
dem Stiefel A die Spannkraft der Luft jeder ſolchen Aenderung leicht 
folgen kann, der Stempel im erften Falle fih erheben, während er im 
zweiten alle jo weit nad abwärts dur Einwirkung des Luftorudes 
gezogen wird, bis das Kabel diejenige Spannung angenommen bat, die 
der eingetretenen Störung entfpridt. Die zwischen dem Ende des Kol- 
bens B und dem Boden des Stiefels A befindliche Luft vertritt alio, 
wie wir fehen, die Stelle einer elaftiichen Feder, welche mit nahezu voll⸗ 
tommener Elafticität die hin und hergehende Bewegung des Kolbens B, 
wie ed die Umftände erfordern, bewirken oder vermitteln kann; Das 
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Manometer L Tann daber au dabei ald Dynamometer functioniren, 
da e8 flet3 den Drad der regulirenden Luftmafle anzuzeigen hat, welche 
der Spannfraft des Kabels in jedem Augenblide das Gleichgewicht hält. 

Die Anordnung, wie fie eben beichrieben worden ift, fekt voraus, 
dab das aus dem Wafler tretende Kabel zuerft über eine der Scheiben H 
geht und dann, nachdem es über die Rolle C gelegt, über die andere 
der Scheiben H geführt und von da aus mit der Trommel in Verbin: 
dung geſetzt wird, auf welche es fich beim Herausziehen aus dem Waſſer, 
wenn die Trommel durch irgend einen Motor in Drehung verfegt wird, 
aufzuwideln bat. Soll der gleiche pneumatifche Regulator beim Auslegen 
eines Kabels benubt werben, fo ift die Bremsvorrichtung mittelft eines 
Zuftcplinders, der ähnlich wie ver Stiefel A angeordnet ift, mit dem 
Apparate A,B durch einen Canal K fo zu verbinden, daß in Folge 
einer jeden ſtärkeren Spannung, welde das Kabel beim Abmwärtögeben 
erfährt, das Bremswerk jo weit gelüftet wird, daß eine ſchädliche Spannung 
oder ein Reiben des Kabels nicht eintreten kann. Sind beide Eylinder 
ebenfo mit einander verbunden, wie hier der Stiefel A und das Reſer⸗ 
voir E, nämlich mittelft eines regulirbaren Ventile F, fo fann einer 
von den Sngenieuren, welche die Auslegung des Kabels leiten, an dem 
Manometer erkennen, ob die Spannung des Kabels fich geändert bat 
oder nicht; würde fie größer werben, als die normalen Wmftände dieß 
geitatten, jo hätte er bloß die Klappe F fo zu reguliren, daß der in 
dem zweiten Zuftbehälter befindliche Kolben jo weit nad aufwärts gehen 
lann, bis der Bremsapparat dem Kabel die freie Anſpannung geftattet. 

Der von Clark conftruirte ankerartige Enterhaken — in Fig. 10 
in einer vorderen Anfiht, in Fig. 11 in einem Berticaljchnitte und in 
Fig. 12 in einem horizontalen Durchſchnitte dargeftellt, wobei in diefen 
Abbildungen gleiche Theile durch diefelben Buchftaben bezeichnet find — 
Üft fo angeordnet, daß er bei dem Zufammentreffen mit dem Kabel an 
einer vorderen oder an feiner Nüdfeite, dasfelbe zwifchen zwei Platten 
einflemmt und beim Aufwärtsziehen zerjchneidet und mit dem eingeflemm: 
ten Theile zu Tage bringt, während das abgefchnittene oder abgerifiene 
Ende wieder auf den Boden zurüdfält. Die Ankerkette geht durch den 
hohlen Ständer A,A und ift in diefem an den verfchiebbaren Rahmen F 
befeftigt; an dieſem gehen über eine Rolle zwei Ketten oder Seile, welche 
um die Epulen D’,D’ fchraubenartig gewidelt find. An feinem unteren 
Ende ift diefer Rahmen mit einem Hafen H und mit fchweren Gegen: 
gewichten verfehen. So lange das Ankerjeil gejpannt wird, wird diefer 
Rahmen nach oben gezogen, wird aber dasſelbe frei gelaffen oder kommt 
der Anker auf Grund zu fiten, fo fällt der Rahmen abwärts, und vie 
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Spulen D‘,D’ werden gelockert. Dieſe Spulen befinden ſich an zwei 
Baypfen, tiber deren äußeren Enden die Baden C,C geftedt find, an 
welchen die Ankerflügel C’,C’ angebracht fidh befinden, und bie fih von 
den Mittelftüden A’, A’ entfernen können, wenn die genannten Spulen 
gelodert, denſelben ſich aber annähern müflen, wenn die Spulen wieber 
in entgegengefegtem Sinne gebrebt werden, was nämlich ſtattfindet, 
fobald das Aufertau wieder angezogen wird. Die Zapfen D,D, an 
welde nämlih die Baden C,C geftedt find, find mit Schraubengängen 
verjeben, von melden die vorderen links⸗, vie hinteren rechtsläufig ge- 
Schnitten find, jo daß aljo das Lüften, ſowie das Andrüden für die 
beiden Baden C,C gleichzeitig geſchehen muß. Jedem diefer Baden 
ftebt ein am Tinterfage des Ständers befeftigter Iförmiger Anja gegen: 
über, und zwiſchen diefen zwei Stüden wird, wenn der Enterbafen 
wieder nad) oben gezogen wird, das vorher mittelft eines der beiden Meibel 
K,K’ abgefnidte Kabel — wie in E dieß angebeutet ift — eingeflemmt 
erhalten und mitteljt einer Bremsvorrichtung H nad Innen gedrückt. 
Die meitere Verwendungsweiſe des Enterhafens ift nunmehr leicht zu 
ertennen. Die Art und Weife, wie zwei Kabelftüde unter fih verbun- 
den werben, ift in Fig. 13 angedeutet. 


CXVIIL 


Ueber einen nenen elektrifchen Apparat oder ein continuirliches 
Elektrophor; von Berti. 


Aus den Comptes rendus, t. LXII p. 771; November 1866. 


Obgleich die Erklärung der Vorgänge an der neuen Hol tz' ſchen 
Elettrifirmajchine 114 ein ziemlich complicirte® Problem darbietet, jo ift 
es mir dennoch gelungen, bei der Conftruction eines neuen Apparates 
diefer Art, über die Thätigfeit eines jeden feiner Organe Aufihluß zu 
geben, jo daß fein Zweifel über den Urſprung der dabei auftretenden 
Erſcheinungen mehr ftattfinden kann. Obgleich der neue Apparat mit 
der Hol’ ſchen Elektrifirmafchine einige Aehnlichkeit bat, jo unterfcheidet 
ſich derſelbe dennoch, wie wir glei ſehen werden, in mebrfader Be: 
ziehung von dieſem. 


1% Polytechn. Journal Bd. CLXXIX ©. 134. 
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Der neue Apparat ift nicht aus zwei Scheiben zufammengejegt, ſon⸗ 
dern beftebt nur aus einer einzigen, und es muß ſohin die problematifche 
Role der zwiſchen beiden Scheiben befindlichen Luftichichte ſchon von 
vornherein wegfallen. Die ſehr dünne Scheibe aus einer iſolirenden Subftanz 
it an einer Welle von derjelben Natur angebracht und kann mittelft einer 
Kurbel oder mittelft Vorrichtung zum Treten in Drehung verjegt werben, 
fo daß fie 10 bis 15 Umgänge in der Secunde madıt. Zwei Sauger 
(collecteurs) mit Metallipigen, die unter fih nicht in Verbindung ſtehen, 
find fenkrecht zur Ebene der Scheibe an den Enden eines Durchmeflers 
der legteren angebracht und dienen zur Herftellung des Doppelfiromes. 
Jeder diefer Sauger ift zirkelartig mit einem zweiten Arme verbunden, 
der an feinem Ende eine Kugel trägt, und diefe legteren Arme können 
bis zu einem rechten Winkel von einander entfernt und bis zur Bes 
rübrung einander genäbert werden. Mit einem diefer Organe ift ein 
Eonductor mit großer Oberfläche verbunden, um die Spannung zu ers 
höhen. 

Hinter der Scheibe und parallel zu ihrer Ebene können nad) Belie⸗ 
ben einer oder mehrere Eectoren der ifolirenden Subitanz angebracht 
werben, ohne diejelbe zu berühren; jedoch müſſen fie in jehr kleiner 
Entfernung von ihr ſich befinden. Dieje beweglichen Scheiben Tünnen 
entweder einzeln oder über einander geichichtet wirken; fiewnachen Theile 
einer Scheibe aus von beiläufig 60 Grad Deffnung und bilden fogen. 
dreiedige Sectoren. Diefe Sectoren dienen als influenzirende Elemente 
(dl&ments inducteurs). 

Um die Maſchine zu laden, reicht es aus, einen dieſer Sectoren 
mit der Hand zu reiben, jo daß er auf beiden Seiten (les surfaces) elef- 
trifirt wird, um ihn dann in die angezeigte Lage zu verjegen. Wird 
die Scheibe in Drehung verjegt, fo entfteht eine ununterbrochene Reihe 
von Funken zwiſchen den beiden Eleftroven. Mag man die Bewegung 
unterbrechen oder nicht, fo bleibt der Apparat geladen, wie ein gemöhn- 
liches Eleftrophor. In einer trodenen Atmoſphäre kann der elektrijche 
Strom, ohne merklich abzunehmen, mehrere Stunden andauern und man 
it berechtigt anzunehmen, daß der Apparat immer geladen bleiben tbürde, 
wenn die Luft einen abjoluten Sjolator abgeben Lönnte. 

Bringt man binter dem eriten einen zweiten gleichfalls durch Rei⸗ 
bung eleftrifirten Sector an, fo wird die Quantität ber inducirten 
Eleftricität faft verdoppelt, ohne daß dabei die Spannung zunimmt, da 
die Oberfläche des Eonductors diejelbe bleibt. Ein britter, ein vierter 
Sector dem erfteren hinzugefügt, bilden wieder neue Elemente zur weis 
teren Vermehrung der Quantität, deren meitere Vergrößerung nur bes 
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grenzt wird durch die Diſtanz der elektriſirten Oberflächen, ven Durch⸗ 
meſſer, die Rotationsgeſchwindigkeit der Scheibe und die Schnelligkeit, 
mit welcher das Gleichgewicht zwiſchen den Elektroden hergeſtellt wird. 
Mit einer Hartkautſchuk-Scheibe von 50 Centimeter Durchmeſſer, 
einer Drebungsgeihtvindigkeit von 10 Umläufen per Secunde umd unter 
Anwendung von zwei Sectoren kann man einen fait ununterbrocdhenen 
Funkenſtrom, nämlih 5 bis 10 Funken per Secunde von 10 bis 15 
Sentimeter Länge erhalten, deren Spannung ausreiht, um Spiegel: 
glas (2) von 1 Gentimeter Dice (?) zu durchbohren, um einen continuir: 
lihen Lichtſtrom in einer einen Meter Iangen Iuftverdünnten Röhre zu 
erhalten, und um in der Entfernung erplodirbare Subftanzen zu ent: 
zünden. Mit diefer Scheibe kann man in 30 bis 40 Secnnden eine 
Leyoner Batterie von 2 Quadratmeter innerer Oberfläche laden, melde 
ein Goldblatt fchmilzt und einen 1 Meter langen Eifenpraht zum Glühen 
bringt, wie folder für die Telegrapbenbligableiter verwendet wird. Weber: 
haupt fcheint es mir, durch Vereinfachung ver Konftruction einen Apparat 
erhalten zu haben, durch welchen die Idee für die Ausführung eines 
continuirliden Elektrophors realifirt worden ift, und der al& bequeme 
und permanente Elektricitätsquelle angefehen werden kann. Der relativ 
beträchtlichen Effecte halber, welche der Apparat liefert, und wegen ber 
noch zweifelheften Fragen über bie elektroftatiihe Induction, welche man 
vielleicht mit demfelben zu Löfen im Stande ift, erfchien es mir interefjant 
genug, denjelben bier vorzuführen. Ä 


Nachſchrift, | 
die Holg’fche Inflnenz - Elektrifirmafchine betreffend. 


Mit Abbildungen auf Tat. IX. 


Der voritehende Aufſatz gibt und Veranlafjung, derjenigen Ber: 
befierungen zu geventen, melde W. Holt 'fhon am Anfange des ver- 
gangenen Jahres an der von ihm erfundenen Spnfluenz-Elektrifirmafchine 
vorgenommen hat. Wir theilen daher nad) der uns vorliegenden Duelle 
(Boggendorff’S Annalen, 1866, Bd. CXXVI ©. 320) das Wejent- 
lichfte hierüber mit. 

Die Einrihtung der neuen Gonftruction, welche für Eleinere und 
größere Majchinen diefelbe bleibt, ift aus Fig. 21 erfichtlich; in biefer 
bedeutet s,s die rotirende, 8,8 bie fefte Scheibe; C,C find die an ihren 
Enden mit Saugern verfehenen Conductoren, B, B die mit dieſen metalliſch 
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verbundenen Elefiroden und D,D bie in verticaler Beziehung verſtell⸗ 
daren Fortleitungsorgane, innerhalb deren die Objecte einzufchalten find, 
welhe den Wirkungen des Entladungsitromes ausgejeßt werden. Die 
horizontalen Stäbe A,A find aus Glas und ruhen jelbit auf Glas: 
fäben N, N; mittelft der an denſelben angebradhten Ringe R, R, R, R 
aus Kammmaſſe wird die feſte Scheibe 8,8 gehalten und kann parallel 
zur letzteren ſo nahe als man will, an dieſe verſtellt werden. An der 
Naſchine beſtehen die Hefte, dann das vordere Stück mit den Stützen 
der Gonductoren, die Fafjung der rotirenden Scheibe, ſämmtliche Schnur: 
räder und die Weberzüge der Wellen aus Kammmaſſe. Bon den leßteren, 
melhe aus Stahl befteben, ruht die mittlere in gehärteten Lagern, bie 
übrigen Zagertheile find von Rothguß und fämmtliche nothwendig leitende 
Theile von Meſſing. Das Verhältniß der Schnurräder T,t ift fo ge 
wählt, daß in zwei bis drei Umdrehungen der Kurbel eine 123Öllige 
Scheibe 14mal und eine 24zöllige 6mal rotirt. Zu jever Mafchine 
gehören zwei Condenſatoren, welche die Stelle eines größeren Conductors 
vertreten. Den kleinen, eine belegte Glasröhre, legt man mit feinen 
Sontactpunften auf die betreffenden Pole der Saugerarme C,C; ber 
größere befteht in zwei Kleinen Leydner Flaſchen, welche man links und 
vehts von dem Fußgeltelle F,F ftellt, un die äußeren Belegungen unter 
fi und die inneren mit den ihnen zunächft liegenden Conductoren zu 
verbinden. Außer ver feiten Scheibe mit zwei Belegungen Tann dem 
Apparate noch eine andere feite Scheibe mit vier Belegungen (und ebenjo 
vielen Durchbrechungen) beigegeben werden, welche ftatt jener leicht ein- 
gejegt werden Tann. Sn Fig. 22 und 23 find einige von den mehr- 
fahen Combinationen angegeben, welde man unter Benugung von 4 
Elementen (Eonductoren mit Saugern) berftellen Tann, um die Quantität 
der zur Entladung kommenden Eleftricitätämengen zu verftärfen oder 
abzuändern. Bei Scheiben. bi8 11 Zol Durchmefler jeyen nur zwei 
Elemente zu empfehlen; bei Scheiben von 12 big 20 Zol können ſchon 
bier, von 21 bis 29 Zoll fchon ſechs, und bei einer rötirenden Scheibe 
von 30 Zoll Durchmeſſer noch acht Elemente verwertbet werden und 
jwar fo, daß man bei legteren nad Belieben 1, 2 oder 3 Paar von 
Elementen verwenden Tann, ohne daß andere Stücke hinzuzufügen find, 
ala die nöthigen feiten Scheiben. — Bezüglich der Wirkungen may 
bervorgehoben werden, daß im Allgemeinen die Schlagmeite mit dem 
Durchmeffer der Scheiben die Quantität aber in geringerem Grade 
wähst; daß die Quantität zunimmt wie die Zahl der Elemente, während 
fih die Schlagmeite in demfelben Verhältniffe vermindert. Eine Mafchine 
mit 123Ölliger rotirender Scheibe gibt bei Anwendung von 2 Elementen 
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3zöllige Funken und Büſchel. Eine Flaſche von 1 Quadratfuß Bele⸗ 
gung und 1 Linie Dicke wird bei Anwendung von 4 Elementen und 
1/nzölligen Kugeln bis zu einer Schlagweite von '/, Zoll in einer Ce 
cunde geladen, u. f. w. 


Aus diefen kurzen Erörterungen mag bervorgeben, daß die Hol tz'ſche 
Maſchine bei ihrer gegenwärtigen Anordnung einen hoben Grad von 
Einfachheit erlangt hat; bezüglich der Leiftungsfähigfeit aber können mir 
bier nur beifügen, daß diefelbe nicht bloß die beftconftruirten Reibung?: 
Elektriſirmaſchinen übertrifft, ſondern daß die Leiſtung ſich fogar als 
eine höhere herausftellt, als fie von Hol felbft angegeben morden if; 
eine Maſchine diefer Art, deren Wirfungen wir feit October verfloffenen 
Jahres mehrfach wahrzunehmen in Stand gejegt waren, und die — neben: 
bei gefagt — in trefflicher Weiſe auzgeftattet ift, 115 hat dieß in genügen: 
der Weife dargethban. Der einzige Uebelftand, den derartige Maſchinen 
zeigen, und der von Hol felbft bei mehreren Gelegenheiten fchon ber: 
vorgehoben worden ift, beſteht darin, daß die Iſolationsfähigkeit ihrer 
Organe von dem Zuſtande der umgebenden Atmofphäre vielleicht etwa: 
abhängiger ift, als bei den gewöhnlichen Elektriſirmaſchinen. Durd 
Anmendung der von Hol angegebenen Vorſichtsmaßregeln, durch ein 
geeignete Behandlung des Apparates überhaupt, ift man übrigens auf 
im Stande, dieſe Uebelſtände zu vermindern. Bringt man unterhalt 
des Apparates in geeigneter Weije einen Fleinen Ofen an, durch melden 
die beiden Scheiben, jowie die zwiſchen denjelben befindliche Luftjchichte 
erwärmt werden Tann, jo kann man jelbit bei ungünftigem Yuftande der 
umgebenden Atmofphäre den Apparat in Thätigkeit verjegen und erhal: 
ten. Bei geböriger Trodenheit der Luft des Erperimentirraumes bat 
jene Maſchine nicht etwa bloß 2 Stunden, fondern fogar durch einen 
ganzen Tag ihre volle Thätigfeit gezeigt. Diejelbe konnte dur 2 bis 
3 Tage (während einer Dauer von etwa 20 Stunden) benußt werden, 
bis endlich ein Neinigen der rotirenden Scheibe nothwendig murde. 
Sedenfalls hat ſich Herausgeitellt, daß der neue Hol tz' ſche Apparat nidt 
bloß die Reibungs-Elektriſirmaſchinen zu erfegen vermag, fondern aud, 
daß die Lebensfähigfeit der leteren für ulle phyſikaliſchen Zwecke, bei 


15 Die Holk’fhen Anflueng-Efeltrificmafchinen werben unter der Leitung des 
Erfinderd von dem Mechaniker E. Borchhard ın Berlin (Martgrafenfiraße 18) am 
gefertigt. Ein vollftändiger Apparat koſtet (loco Berlin) mit 123ölliger Scheibe 3 
mit 213Ölliger 66, mit 303ölliger 100 Thaler; für alle dazwiſchen liegenden Größen 
aber werden bie Preife in gleichen Verhälmiſſe mit dem Durchmeſſer der Scheiben 
wachlen. — Eine umfaſſende Beichreibung des Apparates und feiner Wirkungen if 
von Hrn. Hold in Ausficht geftellt worden. 
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welchen dieſe bis jegt angewendet worden find, ihrem Ende entgegengehen 
md dem Holtz'ſchen Apparate Platz machen werben. — Daß für Kleinere 
Apparate bei ver Holg’schen Elektrifirmafchine au Scheiben aus Kamm⸗ 
maſſe angewendet werden können, gebt aus einer von Holt hierüber 
gegebenen Notiz bervor und mag daher bier noch angeführt werden. 
In wie weit nun der von Bertſch conftruirte neue eleftrifche 
Generator von der Holtz'ſchen Maſchine verſchieden ift, läßt ih, ob⸗ 
gleh Bertjch hierüber feine detaillirte Erörterung gibt, aus dem Bor: 
ftebenden entnehmen. Daß dabei die fefte Scheibe, fireng genommen, 
nicht überflüjfig gemorden ift, geht daraus hervor, daß Berti ftatt 
berielben bloß einen oder ‚mehrere Sectoren benugt. Sn wie weit durch 
Anbringung der legteren in der Weiſe, wie Bertjch dieß angibt, die 
Wirkungen des Apparates verjtärft und die Erjcheinungen abgeändert 
werden, bedarf erjt einer näheren Unterfuhung, und es Tann daher jekt 
noch nicht darüber entichieden werden. Jedenfalls bleibt unter den von 
Bertſch aufgeführten Wirkungen feines Apparates, jene auffallend, 


. nah welcher er dur die Entlabungsfunten des Apparates ein Stüd 


Spiegelglas von 1 Gentimeter Dide durchbohren ließ. 


CXIX. . 


Anfell’s Wetter- Indicator oder Apparat zur UNachweiſung 
ſchlagender Wetter in Bergwerken. 
Nach der Chemical News, vol. XV p: 13; Januar 1867. 
Mit Abbiltungen auf Tab. IX. 


Die in der lepteren Zeit auf engliſchen Steinfohlengruben vorge: 
fommenen, dur die Exrplofion ſchlagender Wetter verurſachten Unglüds- 
fälle haben der im polytechn. Journal Bd. CLXXIX ©. 185 mit bei- 
gegebenen Abbildungen beichriebenen Erfindung des Hrn. Anfell, 
Beamten der königl. Münze in London, von Neuem großes Synterefle 
jugewendet. Jene Beichreibung mar zu ihrer Zeit ganz richtig, der 
Erfinder blieb aber bei der damaligen Form des Apparates nicht ftehen, 
da er die Inſtrumente in den Gruben bei ihrer Aufitelung zum pralfti- 
hen Gebrauche felbft zu beobachten fehr häufig Gelegenheit hatte. Die: 
jelben entfprachen zwar volllommen dem Zwede, zu weldem gr fie em- 
pioblen hatte — nämlich zur Erkennung ſchlagender Wetter, wo fi 
diefelben langſam oder raſch anfammeln; es wurden jedoch diefen Appa⸗ 
taten von Männern der Praxis Webelftände vorgeworfen, was ben Er: 
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finder veranlaßte, für fein Inſtrument eine einfachere, für jeven Berg⸗ 
arbeiter von nur gewöhnlicher Intelligenz faßliche Einrichtung zu er- 
mitteln, mas ihm auch gelungen ift. 

Zum befleren Beritändniffe der Einrichtung und Wirkungsweiſe 
diefes Inſtrumentes mollen wir zunächſt einige Bemerkungen über das 
Princip, welches ihm zu Grunde liegt, maden, bevor wir feine Be: 
fchreibung geben. Es iſt eine längft befannte Thatjache, daß zwei ver: 
fhiedene, in zwei bejonderen, durch ein enges Rohr mit einander ver: 
bundenen oder durch poröfe Scheidewände (Diaphragmen) von einander 
getrennten Gefäßen enthaltene Gaſe fi allmählich mit einander miſchen, 
bis fie in beiden Gefäßen ein gleihmäßige® Gemiſch bilden. Diefe 
Diffujion der Gafe — wie die Erjcheinung bezeichnet wird —, welde 
zuerit von Prieſtley beobachtet, fpäter (i. J. 1825) von Berthollet 
und Döbereiner zum Gegenftande eingehender Unterfuhungen gemadt 
und in neuerer Zeit namentlid von Srabam und Anderen näher 
ftudiert worden ift, findet mit einer, jedem Gafe eigenthümlichen Ge 
ſchwindigkeit ftatt, welche diejelbe bleibt, mag nun das betreffende Gas 
in einen leeren ober in einen mit einem anderen Gaſe erfüllten Raus 
eindringen. Graham mendete bei feinen früheren Diffufionsverjuck 
ein einfaches Inſtrument, ein Diffufiometer an, weldes in einen 
geraden, cylindriſchen, an feinem einen Ende mit einer poröfen (aus 
Gyps, Graphit oder ähnlichem Materiale beftehenden) Platte verjchloffenen 
Glasrohre befteht, das mit dem auf fein Diffufionsvermögen zu prüfen: 
den Gafe gefüllt und mit feinem offenen Ende in ein mit Waller oder 
Queckſilber gefülltes Gefäß eingejenkt wird. Füllt man ein foldhes 
Diffufiometer mit Steinlohlengag (Grubengas, leichtem Koblenwafler: 
ftoffgas) und jtellt fein unteres Ende in ein Waſſer entbaltendes Gefäß, 
fo diffundirt das Gas nah Außen — in die Atmofphäre — mit weit 
größerer Geſchwindigkeit als die atmofphäriiche Luft von Außen durd 
das poröfe Diaphragma in den Cylinder eindringt, fo daß das Wafler 
binnen wenigen Minuten in dem lekteren mehrere Zoll hoch emporfteigt. 
Diefe Erſcheinung iſt e8, melde Anfell bei der Conftruction feines 
"„Sndicators für jhlagende Wetter“ benugt bat. Derfelbe 
fand nämlich bei feinen Unterfuhungen, daß die Gaſe nicht allein durch 
Subftanzen hindurch diffundiren, die als porös befannt find, fondern 
auch durch folde Körper, welde, wie 3. B. Kautſchuk, bis ganz neuer: 
lih für vollkommen bomogener Natur gehalten wurden. Noch merf: 
mwürdiger ift die von ihm gemachte Beobachtung, daß felbft Kohlen: 
fäure ebenſo rafb durch Kautſchuk hindurch diffundirt, als die leich⸗ 
teren Gaſe. 
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Bei den früheren (a. a. D. beichriebenen) Formen feines Inſtru⸗ 
mente benugte Anſell diefe Eigenfchaft des Kautſchuks; indefien bat 
er jeßt Die Verwendung diefer Subftanz aufgegeben, und bei’ der Modifi⸗ 
cation feines Indicators, welche im Nachiolgenden befchrieben wird und 
die neuefte Form desſelben darftellt, benugt er andere Subfangen, nämlich 
Thon und Marmor, ald Diaphragma. 


Sn Steintohlengruben fommen leider noch inmer allzuoft Unfälle 
vor, welche durch das plögliche Auftreten fchlagender Wetter, dieſes 
gefährlichen Gemiſches von (leichtem) Kohlenmwaflerftoffgas (Grubengas) 
mit atmoſphäriſcher Luft, verurſacht werden. Dieje plötzliche und heftige 
Entwidelung fichlagender Wetter (meiſtens aus den fogen. Bläfjern, 
Klüften im Koblenfandfteine und Schieferthone) findet zumeilen in folder 
Ausdehnung ftatt, daß die Atmojphäre der Grubenbaue binnen wenigen 
Minuten bis auf eine (engl.) Meile Entfernung bin erplofiv wird. Es 
find fogar einige Fälle in noch friſcher Erinnerung, in denen ein unge: 
beurer Raum binnen wenigen Secunden in dieler Weife gefährdet 
wurde. Gemwöhnlih aber entwidelt fi das erplofive Gasgemiſch in 
Folge eines Firftenbruches, eines Cingehens des Hangenden, eines Bruches 
in den Seitenftößen oder im Liegenden einer Strede oder eines Abbau- 
punktes, oder aus Klüften, Rüden, Vermerfungen und anderen Störungen 
der Flöge, fowie aus Höhlungen in den legteren, aus Ablöfungen des 
Nebengefteing und aus der Kohle felbft, und macht durch Beimiſchung 
zu gewöhnlichen guten Wettern einer Grube die ganze Atmofphäre der- 
\elben ſchlagend. Ein ſolches Gasgemifch breitet ſich mit dem Wetterzuge 
langſam aus, bis e8 auf eine ungeſchützte Flamme trifft und vernichtet 
dann, möglicherweife kaum eine Stunde nach feiner Entwidelung, manches 
Nenſchenleben. 


Für alle derartigen Fälle empfiehlt An ſell die Anwendung feines 
neuen Wetter-Indicators, von melden Fig. 15 eine Skizze 
gibt. Derſelbe befteht aus einem metallenen — gewöhnlich eifernen —, 
mit einem aus dem gleichen Materiale angefertigten Uförmig gebogenen 
Rohre verbundenen Trichter. Am freien Ende dieſes Rohres ift mittelft 
einer Meffingfaflung ein kurzes Stüd Glasrohr befeftigt, mit welchem 
der eine Poldraht einer galvanischen Batterie verbunden wird. Das 
Glasrohr ifolirt zugleich eine an feinem oberen Ende aufgefittete Meffing- 
lappe, durch welche eine Stellichraube hindurchgeht, an deren unterem 
Ende ein kurzer, mit einer Platinſpitze verſehener Kupferdraht angelöthet 
ft. In, den eifernen Trichter wird Quedfilber gegofien, bis dasfelbe in 
dem Glasrohre einen angemefjenen Stand erreicht hat; es Tann zu dieſer 
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Höhe fteigen, fobald beim Aufftellen des Inſtrumentes ein zu diefem 
Zwecke angebrachtes Ventil geöffnet wird. 

Als Diaphragma dient ein aus verglühtem Steinzeng (Wedgewood⸗ 
Maſſe) angefertigter Dedel, mweldder die Mündung des Trichter ver: 
fließt. Derfelbe wird am beften mit gutem Siegellad feftgefittet. Der 
zweite Poldrabt der Batterie wird mit dem Trichter in Verbindung ge 
jegt — während der erfte, wie fchon bemerkt, mit der. die Stellſchraube 
mit dem Platindrahte tragenden Meſſingkappe zu verbinden it — fo 
daß, Jobald die Diffufion eintritt, dad Queckſilber gegen die Platinfpige 
gepreßt und dadurch die Kette geſchloſſen wird. Sn die Kette wird eim 
elektriſche Lärmglode eingefchaltet, welche, fo lange die Spike des Platin- 
drabtes über dem Niveau des Quediilbers bleibt, alſo mit dem legteren 
nit in Berührung kommt — fo lange demnach die Kette noch nidı 
geichloffen it — rubig bleibt. Wird nun dag nftrument in eine 
Grubengas enthaltende Atmoſphäre gebracht, fo bringt dieſes Gas durd 
das pordje Diaphragma rajcher in den Trichter, als die in demiella 
vorhandene Luft nad Außen entweicht , in Folge deſſen entfteht in des 
Trichter ein Drud, dur den das Quedfilber in dem unmittelbar « 
an demſelben befindliden Schenkel des gebogenen Rohres nieder: ı 
im anderen Schenkel emporgepreßt wird, jo daß die Oberfläche da 
Quedfilber mit der PBlatinfpige in Berührung fommt. Sobald die 
geichieht, wird natürlich die Kette geſchloſſen und die Glode läutet. Nah 
Anſell's eigenen Beobadhtungen gibt dieß Inſtrument innerhalt 
vier Secunden, wenn das Gasgemifch noch unter dem Exploſions 
punkt ift, d. h. wenn es noch nicht fo viel leichten Kohlenwaſſerſtoff ent: 
bält, daß e8 in Folge feiner Zufammenjegung bei der Berührung mit 
einem brennenden Körper erplopiren muß, ſolche Warnungzfignale; ftelt 
man indeſſen die Platinfpige fo ein, daß zwiſchen ihr und ber Ober 
fläche des Queckſilbers — beim Normalftande des legteren — ein Raum 
nur von der Dide eines Shilling (Viergroſchenſtückes) bleibt, fo meldet 
der Indicator eine gefährliche Srruption jchlagender Wetter fehon 
binnen zwei Secunden. 

Eine Quelle großer Gefahr bildet jener Zuſtand der Grubenwetter, 
welcher durh das allmähliche Hervorbringen des Gaſes aus ber 
Kohle verurſacht wird. Beim Befahren eines ſolchen Baues hört man 
fortwährend ein kniſterndes, dem Zirpen eines Heimchens entfernt zu 
vergleihendes Geräuſch. In manden Gruben fann ein diefem eigen: 
tbümlichen Geräufche (dem fogen. „Krebſen“) ähnlicher Ton allerdingg 
auch durch das Niederfallen von Schieferbruchftüdkhen oder vom Jer: 
Ipringen der Kohle hervorgebracht werden; allein ein gefibtes Uhr er: 
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Tennt den Unterfchied fehr bald. Sollten im freien Wetterwechjel irgend 
welhe Störungen oder Hinderniſſe auftreten, fo werden die Wetter in 
. Solge diefer Iangfamen Gasentwidelung (des Blutens, bleeding, der 
Steintohle, wie der nordengliiche Koblenbergmann ſich ausdrüdt) ſehr 
almählih vom Nullpuntte — d. b. vom normalen ‘oder vom Zuſtande 
der Reinheit — bis zum Erplofionspuntte — alio bis zu der Beichaffen: 
heit, bei welcher fie jchlagend werden — verborben; oder es ift auch 
möglich, daß in Folge einer dur allmähliches Fallen des Barometers 
fh Tundgebenden Veränderung im atmofphärifchen Drude ein allmähliches 
Hervordringen von Grubengas aus einem Firitenbrude oder einem 
Seen des Hangenden, aus Klüften und Ablöfungen 2c. ftattfindet, was 
dann, wenn dieje Ericheinung auch feheinbar noch fo unbedeutend ilt, in 
ſolcher Ausdehnung der Fall ſeyn kann, daß die ganzen Wetter eines 
Baues ſchlagend werden, wenn auf demfelben nicht ein fehr guter, leb: 
bafter Wetterwechſel ftattfindet, An manden Abbaupunkten und auf 
manden Streden eines und desjelben Baues kann in einem derartigen 
Falle eine ſolche Anhäufung fchlagender Wetter ſchon binnen einer halben 
Stunde eintreten, während e3 an anderen Stellen vderfelben Grube 
mehrere Stunden währt und an noch anderen ein ganzer Tag vergeht, 
bevor ein erplofives Gasgemifch fich bildet. Für Fälle diefer Art bat 
Anjell, wie oben bemerkt wurde, einen Kautſchukballon angewendet 
(vergl. polytechn. Journal Bd. CLXXIX ©. 185, und Fig. 46 Tab. IV); 
diefer war jedoch, obſchon feinem Zwecke ganz entiprechend, zu ſehr der Zer⸗ 
ſtörung ausgefegt. Deßhalb gieng er von dieſer Einrichtung ab und 
benugt jest Platten von weißem ficilianifshem Marmor als Dia- 
phragmen. Durch eine angemejjene Regulirung der Dide diefer Platten 
vermeidet er den Mebelitand der Effufion in ſolchem Grade, daß er 
mittelft viefer Vorrichtung in der Grube jene allmählichen Anhäufungen 
von Kohlenwaſſerſtoffgas genau nachzuweiſen im Stande if. Er hat 
fih überzeugt, daß fi mit der Anwendung einer einen Viertelzoll ſtarken 
Marmorplatte anftatt des oben erwähnten, aus Wedgewood-Maſſe beftehen- 
den Dedels (Fig. 15) das Vorhandenjeyn eines feit einer halben Stunde, 
und mittelit einer halbzölligen Marmorplatte die Gegenwart eines feit 
zwei Stunden entflandenen und in diefer Zeit vom Nullpunfte bis zunı 
Schlagendwerden veränderten Gasgemifches zuverläjfig nachmweifen läßt. 

Sm allen diefen Fällen können Warnungsfignale gegeben werben, 
bevor die Wetter ſchlagend geworden find, und dieſe Signale können 
längere Zeit fortgefegt werden, felbft wenn die Wetter nicht noch mehr 
verderben, wobei freilich nicht außer Acht gelaffen werden darf, daß dies 
jelben Umftände, unter denen die normalen Wetter einer Grube fi mit 
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10 Proc. Kohlen: oder Grubengas miichen Fünnen, auch geftatten, daß 
50 Broc. von legterem und darüber von den Wettern aufgenommen 
werden. Die Inſtrumente felbit müſſen in der Strede, beziehungsmeile 
an dem zu unterjuchenden Abbaupunkte 2c. hoch, der Firfte ziemlich nahe, 
aufgeftellt werben, wo ungeachtet des Diffufionsgefeges Anhäufungen des 
Bafes ftattfinden; denn es ift durchaus Feine ungewöhnliche Ericheinung, 
wenn zunächſt der Firſte 30 Proc., ſechs Zoll tiefer 20 Proc. und füni: 
zehn Zoll unterhalb der Firfte gar fein Kohlenwaſſerſtoffgas ſich nad- 
weiſen läßt. Den Grund diefer Erjheinung werden wir bei einer anderen 
Gelegenheit näher erörtern. 

Es wird empfohlen, zwei Indicatoren, den einen zur Nachweiſung 
langfam und den andern für die Entvedung plötzlich ſtattfindender 
Gasanhäufungen, neben einander aufzuftellen, und dazu befondere, zu 
biefem Zwecke in den gußeifernen, zur Unterftügung des Daches oder 
des Hangenden dienenden Stempeln angebrachte Löcher zus - benupen, 
welche durch die Stempel ganz hindurchgehen, jo daB das Gas ode 
vielmehr das Gemiſch desjelben mit den Grubenwettern die Inſtrument 
volftändig umgibt und ungehindert über diefelben binwegftreichen kam 
Denn das Kohlengas zeigt oft ein gar feltfames Verhalten und pfl« 
wohl in Folge von jehr geringfügigen Urſachen von einem Orte A 
einem anderen jo „abzuitreichen,“ daß dieß faum zu bemerken ift. Sa 
den gedachten Ausjchnitten der eifernen Stempel würden die Inſtrumente 
auch vor Beihädigung durch Steinfchlag oder durch eingehende Wände 
wohl gefhüßt jeyn, und an den Seiten diefer Stempel könnten Rinne 
zur Aufnahme der Telegraphen- oder Signaldrähte beim Gießen ange 
. bracht werden. 

Zum Weberfluß bemerken wir bier noch, daß die Anfell’icen 
Sinftrumente Schugmaßregeln anderer Art keineswegs verdrängen follen, 
indem fie nur zur Erfennung des Borhandenfeyns fchlagender Wetter 
beftimmt find. 

Zur Nachweiſung des Vorhandenfeyns von Kohlenſäure („bölen 
Wettern”) in Grubenbauen erhält der beichriebene Indicator eine für 
diefen Zweck notbivendige Mopdification , von welcher Fig. 16 eine Ab: 
bildung gibt. Dieſelbe bedarf kaum einer näheren Beichreibung ; man 
erfennt auf den erften Blid, daß die Kette geichloffen wird, jobald das 
Duedjilber in dem vom Trichterhalſe gebildeten abgejchlofienen Raume 
bis zu dem Drabte aufſteigt. Man adjuftirt das Inſtrument durd 
Reigen des dasjelbe tragenden Fußes, indem dann ein Kork auf ein ' 
Lederſäckchen drückt und dadurch das Quedfilber bis zu der erforderlichen 
Höhe emporpreßt. Es liegen noch feine Erfahrungen darüber vor, ob 
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Rarmor gegen die Einwirkung des Kohlenſäuregaſes dauerhaft genug 
it; nöthigenfall8 würde fich diefeg Material dur ein Diaphragma aus 
einer anderen poröjen Subitanz erfegen laſſen. Anſell empfiehlt biefe 
Form feines Indicators zur Anwendung in joldden Gruben, in denen 
die Geſundheit oder gar das Leben der Bergarbeiter durch Auftreten von 
Kohlenjäuregas gefährdet wird. Die franzöfiihen Weinproducenten 
benugen dieſes Inſtrument bereit3 zur Beſtimmung des Zeitpunftes, in 
welchem die Gährung des Moftes beginnt; mahrfcheinlich wird dasfelbe 
demnächft auch von den englifhen Bierbrauern zu einem ähnlichen 
Zwecke angewendet werden. 

Für den Fall, daß durch die Angaben der Imdicatoren oder durch 
das Verhalten der Sicherheitälampen die Gegenwart von fchlagenden 
Wettern in einer Grube mit Sicherheit erkannt worden iſt, empfiehlt 
Anfell die Anwendung einer anderen Form feines Inſtrumentes, Des 
im polytehn. Sournal Bd. CLXXIX ©. 186 befihriebenen und in 
Fig. 48, Tab. IV abgebildeten Apparates, jowie für den Bergmann, 
den Grubenauffeher und defien Stellvertreter den Gebrauch des a. a. D. 
(S. 187) erwähnten Aneroid : Indicatord, eines leiht zu handhaben: 
den Tajchen » Aneroidvbarometers, zur Beſtimmung des Gehalte 
ber Grubenluft an beigemifhtem Grubengafe. Mande 
Leute, welche es nicht der Mühe für werth gehalten haben, fih mit dem 
Zwecke, zu welchem legteres Inſtrument beftimmt ift, näher vertraut zu 
maden, ſchreiben demfelben gar feltfame Eigenfchaften zu. Wir bemerken 
deßhalb ausprüdlih, daß dieſes eigenthümliche Inſtrument keineswegs 
jur Nachmeifung oder Entdedung von Kohlenwaſſerſtoffgas in der Grube 
angewendet werden, fondern daß dasfelbe, wie ſoeben angedeutet wurde, 
zur Beftimmung des Brocentgebaltes der Grubenmetter 
an Grubengas oder an Kohlenfäuregas dienen foll, nachdem 
dad Vorhandenfeyn diefer Gaſe erkannt worden oder jobald ihre Gegen: 
wart vermuthet wird. Zu diefem Bebhnfe muß der Kleine Apparat ftrenge 
nah den Vorfchriften der ihm beigegebenen Gebrauchsanweiſung ange: 
wendet werden. Dieſer Aneroid:mdicator muß, noch mit der ſchützenden 
Metalltapfel verfehen, in die Nähe des wetterverbädhtigen Punktes ge- 
bracht und dort fo lange gelaffen werden, bis er die an diefer. Stelle 
berrichende Temperatur angenommen bat, wozu gemwöhnli nur einige 
(etwa fünf) Minuten erforderlich find. Darauf wird das Ventil geöffnet, 
lo daß das Quedjilber den wahren Nullpunkt der bez. Höhe des Ortes 
einnehmen kann ; dann fchließt man diefes Ventil wieder und beobachtet 
den Zeiger einige Secunden lang, um fich zu überzeugen, daß er ftationär 
bleibt. Iſt dieß der Fall, fo nimmt man die Meffingfapiel ab, hält 
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das Inſtrument an der mwetterverbädhtigen Stelle die auf der Gebrauchs⸗ 
anweifung angegebene Seit hindurch (etiva eine Minute lang) an feinem 
Handgriffe ih die Luft, und liest dann ab. 


Wir müflen bier noch bemerken, daß bei einem und demielben 
Procentgebalte der Grubenwetter an Koblenwaflerftoffgas vie Diffuſion 
des legteren dur das Diaphragma eines und desſelben Inſtrumentes 
in verjhiedenen Gruben eine verſchiedene Zeitdauer beanſprucht. Die 
Urſache diefer Erſcheinung ift bis jegt noch nicht ergründet worden, doch 
ift Anſell mit fpeciellen Unterfuhungen über dieſen Gegenftand be 
ſchäftigt. Diefe Zeitdauer ſchwankt zwiſchen 45 und 60 Secunden; in 
einer und derjelben Grube aber bleibt fie conftant, fo daß, menn fie 
einmal beftimmt worden, eine Wiederholung der Beobachtung nicht nöthig 
it. Daß diefe auffällige Erſcheinung auf einer dem Gaſe eigenthüm- 
lihen Eigenfchaft beruht, wird durch die Thatjache bewiejen, daß Wetter 
mit einer Beimifshung von 10 Procent Grubengas auf einer Grube 
bisweilen mit weit größerer Heftigkeit erplodiren, als Wetter mit dem- 
felben Procentgehalt an Koblenwafjerftoff auf einer anderen Grube. Die 
Steiger auf den englifhen Kohlenbergwerken bezeichnen die erftere Ar 
von Wettern als „ſcharfe,“ und die legtere als „träge“ oder „matte‘ 
Gaſe. Man kann diefen Unterfchied ganz deutlih wahrnehmen, wenn 
man in einer Atmofphäre von foldhen Wettern die Sicherheitslampe 
einige Zeit lang genau beobachtet. 


Zur Herbeiführung eines guten, kräftigen Wetterwechjeld in einer 
Grube muß verfelben fortwährend fo viel frifhe atmoſphäriſche Luft 
zugeführt werden, daß eine jelbit ganz plöglide. Anhäufung von 
Ihlagenden Wettern fi raſch bis gehörig unter den Erplofionspunft 
verbünnen Tann. Ein Wetterwechjel, welcher nur für gewöhnliche Zu⸗ 
ftände bes Abbaufelvdes binreicht, ift als durchaus ungdnligend zu be 
traten. | 


(E83 mag bier noch die Bemerkung ftattfinden, daß jämmtliche 
Anjell’fhe Apparate von den HHrn. Marratt und Short, King 
William-street, London, in befter Qualität angefertigt werben.) 
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CXX. 


Heber den Senerlöfchapparat von Dawfon und Brondbent. 


Aus den Mechanics’ Magazine, December 1866, ©. 886. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


Bor mehreren Jahren ftellten die HHrn. Dawion und Broadbent, 
Eigenthümer der Milnsbridge Chemical Works bei Huddersfield, zahl: 
reihe Verfuche über das Löſchen von Feuersbrünften zu dem Zwede an, 
um wo mögli die geeigneten Mittel zu entveden, mittelft deren fi 
taih und ohne große Mühe und Koften in Fabrifräumen Niederlagen, 
Dampfſchiffen ꝛc. die atmoſphäriſche Luft durch Gaſe verdrängen 
läßt, welche keinen freien Sauerſtoff enthalten und ſomit die in ſolchen 
Räumen vorhandenen Materialien mit einem Medium umgeben, worin 
fie nicht verbrennen können. Diefen Zwed haben die Genannten jeßt 
erreicht und das von ihnen erfonnene und auch praktiſch eingeführte 
Verfahren läßt fih mit einer kaum glaublichen Leichtigkeit zur Anwen⸗ 
dung bringen. 

Wie die Erfahrung zeigte, war es leicht, durch Einprefjen des enormen 
Volums der bei der Verbrennung von gewöhnlichem Brennmaterial in 
Dampffefjelöfen ꝛc. fih entwidelnden Gaſe zunächſt in einen Kühlraum — 
und aus diefem in die zu jchütenden Räume — lettere von der äußeren 
Amofphäre vollftändig abzufhließen (indem die eingepreßten Gafe fort: 
während durch alle vorhandenen Deffnungen, mie zerbrochene Fenfter 
Epalten ꝛc. austreten), gleichzeitig aber in denſelben eine fo mäßige 
Temperatur zu erhalten, daß jelbft das zartefte, darin befindliche Material 
und die feinften Mafchinen und Apparate unverlegt bleiben. Zahlreiche 
Verfuche, welche mit den unter verfchievenartigen Umftänden aus Efjen 
aufgefangenen Gaſen angeftellt wurden, haben den Beweis geliefert, daß 
fh diefe Gafe fehr leicht von einer zu diefem Zwecke geeigneten Be 
Ihaffenbeit erhalten laffen. Dawſon und Broadbent haben nämlich 
gefunden, daß bei gewöhnlicher guter Feuerung mit bededten Roften der 
Sauerftoff der Atmofphäre von dem Brennmaterial vollſtändig verzehrt 
wird, ja daß die Gaſe felbit dann noch feuershügend wirken, wenn 
fe ein Drittel ihres Volums an atmosphärifcher Luft beigemifcht ent- 
balten. 

Der von den Erfindern zur praftiihen Vermerthung ihres Principes 
benugte (patentirte) Apparat ift in Fig. 14 abgebildet. A ift der Dampf: 
keſſel; B der Canal, durch welchen die Fenergafe in die Eile abziehen; 
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C das auf diefem Canale befeftigte und mit ihm verbundene coniſche 
Rohr, D ein mit dem Keffel in Verbindung ſtehendes Dampfrobr; E 
ein Hahn zum Abiperren des Dampfes; F ein Rohr, um die Gafe in 
die Abkühlungskammer oder den Kühlraum G zu leiten, welcher entweder 
binter dem Keſſel oder am einer anderen pajlenden Stelle angebradt und 
mit einer hohlen eifernen Dede H verſehen ift, in deren Bodenplatte 
Löcher zur BVertheilung feiner Wafferftrahlen in dem Kühlraume ange: 
braht find. Das dazu erforderlide Wafler wird durch das Rohr J 
aus der Eifterne M zugeführt, und fein Zufluß Tann durch das mit dem 
Hebel L veriehene Ventil K geregelt werden. Das Rohr N leitet das 
Wafler, aus dem Kühlraume ab. O ift ein Canal, welcher die Gafe 
aus dem Kühlraume zu den verjchiebenen Stodwerfen und den einzelnen 
Räumen des Gebäudes leitet; P!, P?, P®, P* find die Ventile, durch -welde 
die feuerlöfchenden Gaſe zu diefen Räumen zugelafien werben; viele 
Bentile können gefondert duyrdy die Hebel G!, @, Gs, @* in Thätigfeit 
gejegt werden. 

Unter den vielfahen anderen Borzügen, welde dieſe Feuerlöſch 
methode fennzeichnen, ift befonders der Umftand zu erwähnen, daß de 
Apparat, fobald er einmal aufgeitellt worden, permanent bleibt um 
Reparaturen nicht unterworfen ift; derjelbe kann jederzeit fofort in 
Thätigfeit gejeßt werden und man bat, um ihn anwenden zu fönnen, 
nit nöthig, dag Gebäude felbit zu betreten; er erftidt die Flamme faſt 
augenblidlih und in allen Theilen des Gebäudes gleichzeitig, ohne daß 
Waaren, Materialien oder Majchinen im Geringften beſchädigt werden, 
und bei und nach feiner Anwendung bleibt Alles troden, fo daß die 
Arbeit beinahe unmittelbar nah der Erftidung des Feuers wieder be 
ginnen kann. Dabei find die zu dieſem Löſchapparate nothivendigen 
Materialien reichlich vorhanden, billig und zugleich überall zur Hand. Die 
Leiltungsfähigleit des Apparates ift wahrhaft merkwürdig; derjelbe ver: 
mag Feueröbrünfte zu löjhen, gegen welche die Anwendung von Wafler 
wirkungslos bleibt, wie 3. B. die von leicht entzündlichen Delen und 
ähnlichen feuergefährlihen Subftanzen herrührenden Brände. 

Als Beweis für lettere Thatfache theilen wir den am 25. Juli 
1866 auf den Milnsbridge Works abgeführten Berfuh mit. Die 
HHrn. Damfon und Broadbent ließen, um den Werth ihrer Er: 
findung klar vor Augen zu führen, in Gegenwart von mindeflens 1000 
Perſonen ald Zeugen, eines ihrer zahlreichen Gebäude in einem oberen 
Raume in Brand fegen, in welchem ein großer Haufen Holz und 
Späne lag, nachdem dieſes Material vorher mit Weingeift und anderen 
leicht entzündlichen Subftanzen beiprigt worden war. Der etwa 100 Fuß 
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longe und 20 Fuß tiefe Raum wurde gleichzeitig an mehreren Stellen 
angeſteckkt und ſehr bald fchlugen belle, lichte Flammen empor, weldye 
von allen Anweſenden beutli wahrgenommen wurden. Es konnte 
Riemand darüber in Zweifel jeyn, daß das Feuer feiten Fuß gefaßt 
hatte und daß, falls die Erfindung fich nicht bemähren würde, das in 
Brand gefegte Fabrilgebäude binnen kurzer Zeit gänzlich nievergebrannt 
ſeyn müffe. Hierauf eilte ein Angehöriger des Hauſes zu dem Apparate 
und ſetzte denfelben in Thätigteit. Nach Verlauf von faum einer Minut 
war das Feuer, welches in Folge der Leichtentzündlichkeit des in dem 
Yabrillocal anfgeftapelten Materiales in jedem Augenblide an Heftigfeit 
zugenommen batte, erftidt und es blieb nicht eine Spur von demfelben 
jurüd, außer dem geihmwärzten Dache und den angeraudten Seiten: 
mauern des Gebäudes, nebit den angelohlten Holzftüden und Spänen. 


CXXI. 


Die nene Magnefium- Lampe der American Magnesium 
Company 3u Boſton. 


Im Auszuge aus dem Journal of the Franklin Institute, November u. December 
1866, ©. 802 und 417. 


Mit einer Abbildung. 

Bei der neuen verbeflerten amerikanischen 
Magnefium Lampe, wie bdiefelbe in ihrer 
äußeren Anfiht in nebenftehender Figur ab: 
gebildet ift, iſt das dabei benutzte Triebwerk 
an der rüdmwärtigen Seitein den quabratifch 
geformten Theilen des unteren Raumes ein: 
geichloffen, während an der vorderen Seite 
bloß der Theil fihtbar ift, wo die Magnes 
fiumftreifen aus der Lampe heraußfreten ; 
diefelben geben nämlich vorher, wie bei den 
befannten Apparaten dieſek Art, zwijchen zweit 
tleinen Walzen hindurch, durch deren gleich: 

förmige Drehung fie ſodann in regelmäßiger Weife aus der Lampe treten, 
um unmittelbar an der Austrittsöffnung angezündet werden zu können. 
Durch die Einwirkung von ercentriihen Meſſern (oder Lichticheren) wird 
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von Zeit zu Zeit die fih bildende Aſche abgeſchnitten, welde fo: 
dann im unteren Theile des Apparates fich anfammelt. Der Magnefium: 
ftreifen wird vorber über die an dem oberen Theile des Apparates an- 
gebrachten flahen Rollen gewidelt, und tritt von da aus in den Kamin, 
um von bier zwiſchen die genannten Zugwalzen einzutreten. Die ganze 
Anoronung des Apparates ift fehr compendiös und unmittelbar für bie 
gemöhnlihe Laterna magica verwendbar. Der. wichtigfte Theil ver 
ganzen Vorrichtung befteht in der Anbringung des Kamins, durch 
weldhen der Luftzug unterhalten wird; letterer muß bier zu Stande 
fommen, da an dem ganzen Inſtrumente außer der Austrittsöffnung des 
Streifens feine Gelegenheit für die Bewegung der Luft im Inneren des 
Apparates ſich vorfindet. Durch diefes einfache Mittel bläst der Luftzug 
direct dur die Flamme; e3 werden daber alle Verbrennungsprobucte 
abgeführt, und die Flamme fann mit fehr intenfivem Lichte zu Stande 
fommen, obne daß die hinter derjelben befindlichen Theile des Apparates 
dadurch verbedt werden. Bon der Wirkſamkeit diefer Anorbnung Tann 
man fich überzeugen, da das Licht fogleih ſchwächer wird, fobald man 
das Fleine Thürchen öffnet, von welchem aus der Afchenfall gereinigt 
werden Tann. Bei einem einfachen Verſuche, der in einem photographi- 
ihen Ausftellungglocale angeftellt wurde, war die Lampe in einer La: 
terne eingejchloffen, und im Verlaufe der 30 Minuten, durch welche man 
die Flamme brennen ließ, zeigte fi nit die geringfte Unregelmäßig: 
feit, während die Helligkeit der Flamme die des beiten Kalklichtes über 
traf. Rah dem von Solomon in British Journal of Photography 
No. 340, p. 534 mitgetheilten Urtbeile über die Thätigfeit der neuen 
Lampe fol die Helligeit der Magneſiumflamme hierbei das Doppelte von 
der bei den gebräudlichen Magnefium : Lampen feyn, da die Lichtintenfität 
eines einfachen Streifens diefelbe war, wie die eines Doppelftreifens bei 
der legten Art. 

Nah einem von dem Schiffs-Ingenieur R. H. Thurfton über das 
neue Marine: Signallidht erftatteten Berichte jollen durch die Ein: 
führung der in Rede ftehenden neuen Magnelium- Lampe alle Einwen: 
dungen, weldhe man bisher gegen die Anwendung dieſer Lichtquelle machte, 
befeitigt feyn. Bei vergleihenden Verſuchen, die man auf der See durch 
Anwendung der Tichtfignale mit gefärbten Flammen nah dem Eyfteme 
des Commodore Puce einerjeit3 und unter Benugung der neuen Mag: 
nefiumflamme andererſeits durch die gegenfeitige Correiponden; am Bord 
. zweier von einander entfernter Schiffe ausführte, ftellten ſich dabei we 
fentlide Bortheile für die Benugung der neuen Lampe: heraus. Wan 
fonnte mit dem Lichte der legteren bis auf eine Entfernung von 8 engl. 
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(oder 1,7 deutſchen) Meilen die Signale vollkommen deutlich ſehen; die 
Schnelligkeit der Signalifirung mit der Magneſiumflamme war bei dieſen 
Verſuchen ohnehin weit größer als bei dem vorigen Syſteme, bei welchem 
eine und diefelbe Depefche die Zeit von 15 Minuten erforderte, mogegen 
bei Benußung des Magnefiumlichtes 61/, bis, 9 Minuten hierfür aus: 
rihend waren; während bei einem folden Verſuche das Magnefiumlicht 
nur 60 Gents foftete, betrug der Koſtenaufwand bei der anderen Signali- 
firungsmetbode über 6 Dollard. Die Magnefiumflamme erſcheint auf der 
See wie ein brillant leuchtender Stern, während das gewöhnliche Licht 
hierbei als eine jchöne Flamme ſich zeigt; die gefärbten Flammen er: 
ſcheinen allerdings in größerem Volumen, aber in weit geringerer Hellig- 
teit al$ das Magnefiumlidt. Das Material für-legteres kann für eine 
große Neihe von Verſuchen in eine Kleine Kapſel verpadt werden, wäh⸗ 
rend die Leuchtjubftangen, welche zu dem genannten Syiteme nothwendig 
find, einen ſehr großen Verpadungsraum erfordern u. ſ. w. 


CXXIL 
Die chemiſche Conſtitution des Roheifens, nad P. Tunner. 


Bor einer am 26. Januar d. 3. ftattgehabten Verſammlung bielt 
Herr Minifterialvath Ritter v. Tunner einen Vortrag folgenden Syn» 
baltes über die chemiſche Eonftitution des Roheiſens. 

Es ift eine auffallende Erfcheinung und für die Sivero-Chemie Fein 
ehrenvolles Zeugniß, dab man -über die hemifche Konftitution eines in 
ſo großer Menge producirten Metalle bis zur Stunde nur Hypotheſen 
aufzuftellen im Stande if. Der Grund dafür liegt einerjeit3 in der 
von alten Zeiten ber fortgepflanzten Meinung, man bebürfe feiner Chemie 
des Eijens, welcher man daher erit in den legten Jahren mehr Auf: 
merkjamkeit ſchenkt, andererjeits in der Schwierigfeit einer verläßlichen 


Analyje. Ze nachdem das Roheiſen langfam oder fchneller erlaltet, 


ſcheiden fich einzelne Beitandtheile in verfchiedener Menge aus und lafjen 
eine Verbindung von veränderlicher Zufammenfegung zurüd. Die beite 
Analyje wurde von Frefenius an dem Siegener Spiegeleifen ausge⸗ 
führt, nur ift die Zufammenfegung der Zufchläge dabei nicht angegeben. 

Betrachtet man die Refultate des Analyjen, jo findet man, daß die 
meiften Nobeifenforten 5 — 8, jelten 12 und nur in feltenen Fällen, 
bei großem Mangangehalte bis 20 Proc. und darüber fremde Beitand- 
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tbeile enthalten, worunter bloß Koblenitoff, Silicium, Phosphor umd 
Schwefel beftändig, andere Körper theils häufig, theils felten oder aus: 
nahmsweiſe erſcheinen. Es gibt nun meißes Roheiſen, welches, wie 
3. B. das Vordernberger, außer 3— 4 Proc. Kohlenſtoff nicht ein Zehntel 
anderer Beſtandtheile, wejentlihd Silicium, enthält, daher der Hauptſache 
nah Kohleneiſen ifl. Wird dasfelbe ohne Zuthaten im Kohlen = oder 
Thontiegel geſchmolzen und langiam erfalten gelafjen, jo entfteht graues 
Eiſen, defjen färbenden Beftandtheil der ausgeſchiedene Graphit bildet. 
Es ilt daher anzunehmen, daß da3 graue Roheiſen aus weißem durd 
Abſcheidung von Graphit beim Erkalten entſteht, daher wie biejes als 
wesentlichen Beltandtheil nur Fe und C enthält. Daß der Graphit 
reiner Kohlenſtoff ſey, ift erft feit einigen Decennien nachgewieſen, indem 
derfelbe in der erjten Auflage von Karſten's Eifenhüttenfunde noch 
als Verbindung von Kohlenftoff und Eijen angelehen wird. 

Unter den Verbindungen des Eiſens mit Koblenftoff zeigt nur eine, 
. da8 Spiegeleijen, jihere Merkmale einer Hemifchen Verbindung, und 
zwar Kryftallifation, deren Syſtem allerdings nicht erfennbar ift, dann 
das Verſchwinden einzelner Eigenfchaften ver Beſtandtheile, 3. B. der 
Weichheit und großen Strengflüfiigkeit des chemijch reinen Eifens und des 
Kohlenftoffes, indem das Spiegeleijen ſehr hart, ſpröde und leichtflüflig 
it. Der Zufammenfegung des Spiegeleifens entipricht am nächften die 
Formel Fe! C, es iſt das Viertelcarburet des Eifend. Alle Bemühungen, 
“ andere Verbindungen berzuftellen, find gejcheitert; jo die Verſuche von 
Faraday. Bertbier gibt an, er babe eine Verbindung Fe C er: 
halten; allein e8 ift darüber nichts weiter befannt geworden. Galvert 
bat als Rüdftand von der Auflöfung in einer ſchwachen Eäure Fes C 
erhalten, welche Verbindung fich fogar beim Umfchmelzen mit viel Brenn: 
ftoff im Kupolofen ergeben haben fol; die Eriftenz einer folchen chemi⸗ 
ſchen Verbindung muß jedoch bezweifelt werden. Gurlt endlich hat ein 
Achtelcarburet Fed C aufgeſtellt; Tunner indejlen hält den betreffenden 
Körper, der in unreinen und unvollflommenen Oktasdern Iryitallifirt, für 
reines Eifen und bat feine durch Analyfen von Prof. Richter unter: 
ftügten Anfichten hierüber, welche von Gurlt bisher feine Widerlegung 
fanden, im XII. Bande des Jahrbuchs der Bergafademieen veröffentlidt. 
Es eriftirt alfo nur eine unzmweifelhafte Verbindung, das Spiegeleifen 
Fe? CC; die anderen Sorten des weißen Robeijens find Auflöfungen von 
hemifch reinem in Spiegeleifen. Das graue endlich ift eine eben jolde 
Auflöfung, welde noch ausgefchiedenen Graphit entHält. 

Die elektropofitiven Körper, welche das Cifen enthält, wie Mn, Cu, 
Al,Ca,Mg vertreten zum Theile das Eifen in feiner Verbindung mit 
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dem Kohlenſtoffe: darunter kommt beſonders Mangan vor, deflen im 
Vergleiche zum Eifen in größerer Menge geringeres Atomgewicht einen 
höheren procentiſchen Kohlengehalt des Roheiſens herbeiführen muß, was 
die Analyſen beftätigen. Aber auch der Koblenftoff bat feine Bertreter 
und zwar find es bie früher angeführten nie fehlenden eleftronegativen 
Beitandtheile 8i, S, P, melde, wie es von Gurlt nachgemwiefen "wurde, 
den Koblenftoff eriegen. Tunner hält indefien diefe Nachweifung nur 
bezüglich des Siliciums für vollfommen fiher, wegen deſſen Aehnlichkeit 
im Ausfeben und Verhalten mit dem Kohlenſtoffe. Das Roheiſen läßt 
fh nun allgemein als eine Verbindung folgender Zufammenfegung be: 
trachten: 

Fe“ 

Mn10 

Cu! 

A . 

Cat +mC-+nSi+gFe, 


Mg! 


yon — 


“ 


worin m C und n Si veränverlihe Mengen abgeichievenen Kohlenftoffes 
und Siliciums, q Fe eine verſchiedene Quantität aufgelösten reinen 
Eiſens bedeutet. 


Doc bilden ſich no, je nad der langfameren oder fchnelleren Ab: 
kühlung, verjchievene Berbindungen, 3. B. von Mn mit S, P und Si, 
dann von Cu mit 8, die fich theilweife außfcheiden. 

Die ausgeiprodenen Behauptungen laffen fi auch durch einen 
Bid auf den Stahl erproben. Diefer fteht bezüglich des Kohlengehaltes 
zwiſchen Roh⸗ und Stabeifen in der Mitte, indem Gußftahl dur Zu: 
fammenfchmelzen von Stabeifen mit Spiegeleifen entſteht. Daß nur der 
höhere Koblenftofgehalt das Eifen zu Stahl macht, ergibt fih auch aus 
der Darftelung des Cementſtahles. Der gehärtete Stahl, welcher durch 
Ihnelles Erkalten entitebt, ift ein inniges Gemenge von Gpiegeleifen 
= Fet C mit Fe; bei langjamem Erkalten hingegen verwandelt fich 
da8 im Stahl enthaltene Spiegeleifen dur Ausscheidung von Kohlen- 
off in graues, bei welchem ſich jedoch der Graphit nur durch die graue 
Farbe des ungehärteten Stahles zu erkennen gibt. Der legtere enthält 
bloß Reſte von Fet C, gemengt mit Fe und C, und feine geringere 
Härte erklärt fich dadurch, daß darin nur wenig unverändertes Spiegel: 
eilen mehr vorkommt. Die Hypothefe von Jullien, daß der gehärtete 


474 Buſcher, chemiſch⸗ techniſche Mitteilungen. 


Stahl den Kohlenſtoff als Diamant enthalte, und dieſem ſeine Härte 
verdanke, hat keinen befriedigenden Grund für ſich. 

Die angegebene einfachſte Theorie über die Conſtitution des Roh: 
eifens, welche übrigens Tunner ſchon vor 30 Jahren in der Brofchüre: 
„über Anwenduug der erhitzten Gebläfeluft 2c.,” herausgegeben vom 
Vereine zur Unterftübung der Gewerbe, Wien 1838, ausgeiprochen hat, 
erfährt alſo auch durch den Stahl keinen Widerſpruch und ift als die 
wahrſcheinlichſte von allen zu betrachten. (Defterreichiiche Zeitſchrift für 
Berg - und Hüttenmwejen, 1867, Nr. 7.) 


CXXIII. 
Chemifch-technifche Mittheilungen; von C. Puſcher. 


Borgetragen in ber 7. Plenarverfammlung des Nürnberger Ge 
werbevereins. 


1. Einfaches Verfahren um aus Leim Gelatine zu 
bereiten. 


Man weicht 4 Pfd. guten Leim zwei Tage hindurch in 6 Mach 
guten doppelten Ejfig, wovon die Unze 40 — 45 Gran kohlenſaures 
Kali fättigt, ein. Hierauf fehüttet man ben Eifig ab, bringt den auf 
gequollenen und ganz kryſtallhellen, nur Schwach gelblich gefärbten Leim, 
zur Entfernung der noch darin enthaltenen Fleinen Mengen von Eſſigſäure 
und eſſigſauren Salzen, in ein Holzfieb und hängt diefes über Naht in 
ein Schaff mit kaltem Wafler. Der fo entjäuerte Leim gibt erwärmt 
und auf Glastafeln gegofjen, weiße Gelatinefolien, die jedoch etwas 
fpröder find als die aus Knochen fabricirten, weßhalb man dem Leim, 
je nad der Jahreszeit, mehr oder weniger Kleine Mengen von Glycerin 
zufegen muß. Iſt ein guter Leim verwendet worden, fo fteht die daraus 
erhaltene Gelatine in feiner Beziehung der Ainochengelatine nach, da be: 
lanntli ein guter Leim beſſer bindet als Gelatine. Das Brincip dieſer 
Methode iſt dasjelbe wie bei der Fabrication des Knochenleims (Gela⸗ 
tine); durch die Anwendung der ſchwachen flüchtigen Eifigfäure wird aber 
die Bindefraft des Leimes weniger zu leiden haben, als es bei der An: 
wendung von Salzläure zur Darftellung von Knochenleim der Fall jeyn 
muß. Man fann auf diefe Weife die Gelatine mit 24 Kreuzer per 
Pfund berftellen. . 
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2. Anfertigung des neuen Perlmutterpapierd (Fapiere 
de nacre). 


Seit einigen Wochen fommt ein neues mit diefem Namen bezeich: 
netes, jehr reizendes, mit prächtigen feidenglänzenden Kryitallen über: 
zogenes, von Richter in Paris gefertigtes Papier in den Handel, welches 
beihrieben und bedrudt werden kann und feinem Aeußeren nad zahl: 
reihe Anmendungen verfpriht. Der Bogen von der Größe eines flarken 
bayer. Schubes wird mit circa 1 Franc bezahlt. Unwillkürlich wird man 
beim Anblid desſelben an Kuhlmann's Glaskryftallifation von Bitter: 
al; oder Zinkvitriol erinnert und gewis würde die Benennung Kryſtall⸗ 
papier eine paſſendere geweſen feyn. 

Die Unterfuhung ergab, daß das Papier mit einer Bleizuderlöfung 
geiertigt ift, welcher noch eine geringe Menge eines mit Schwefeljäure 
fih fchwärzenden Bindemittels beigefügt wurde. 

Erft nad vielen Verſuchen ift e8 mir gelungen, ein Verfahren zu 
ermitteln, nad) weldem man dieſes teigende Zabricat in jhönfter Vollen- 
dung anfertigen kann. 

Man löfe in 12 Loth fiedenden Wafler 123 Loth Bleizuder auf, 
füge noch 3 Quentchen arabiihen Gummi, in 2'/, Loth Waller gelöst, 
hinzu ünd ftelle die Löſung in ein Gefäß mit warmem Wafler. Dann 
beftreiche man mit diefer Xöjung mittelft eines weichen Haarpinjels recht 
gut geleimtes weißes Papier, auf eine falte Tijchplatte gelegt, möglichſt 
gleihmäßig, fo daß durch die fchnelle Abfüdlung der Anftrih als ein 
feiner weißer Kryitallbrei erſcheint. Nun wird das Papier ſogleich auf 
eine mindeftens bis zu 100° Celſ. erwärmte Metallplatte für menige 
Augenblide, bis der weiße Kryftallbrei zu einer klaren Löfung geichmolzen 
it, gelegt und fofort in einem warmen Zimmer auf Tiihe zur Kry—⸗ 
tallijation ausgebreitet, welche jogleich beginnt und in 5—6 Minuten 
vollendet if. Haben ſich im Augenblid des Auflegend auf die erhigte 
Blatte trodene Stellen auf dem Papier gebildet, jo werden diefe noch 
vor dem Abnehmen desjelben raſch mit dem Binfel überfahren. Nach 
dem Abnehmen darf niemals ein Ausbeſſern folcher Stellen vorgenommen 
werden, weil dadurch die Kryitallilation gejtört und das Papier fledig 
wird. Iſt die Kryitallifation in Folge, zu langjamen Manipulirens nicht 
gleihmäßig ausgefallen, fo genügt es, das Papier nochmals mit einem 
Binfel voll Waſſer fräftig zu überftreichen, wodurch die Kryftalle zer: 
geben und das Papier wieder mit einem feinen Kryſtallbrei bevedt wird. 
Ein abermaliges Echmelzen diejes Breies auf der beißen Platte läßt eine 
neue Kryſtalliſation vor ſich geben. 
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Um dieſen Kryſtalleffect auch in bunten Farben darzuſtellen, bedient 
ſich Richter der in der Maſſe gefärbten Papiere. Bleizuckerlöſungen, 
welche mit pikrinſaurem Ammoniak, Anilingelb und Anilinblau, Indigo⸗ 
carmin, Fuchſin ꝛc. gefärbt find, geben aber durch ihre ungleiche Ab: 
Lagerung während der Kryftallifation viel brillantere Yabricate. 

Obgleich nun diefe Papiere für das Auge große Befriebigung ge: 
währen, fo ift do) ihre Anwendung in diefem Zuſtande nur fpärlid 
und nur unter Glas (3. B. als Hintergrund für Photographien, bei 
Glasſchränken 2c.) zu empfehlen, da fie der Luft erponirt vermwittern, 
durch Schwefelauspünftungen ſich ſchwärzen und die ſtark giftige Eigen: 
Ihaft des Bleizuders ihrer Verwendung entgegeniteben würde. 

Sie gegen diefe erwähnten Nachtbeile dur einen Ladüberzug zu 
hüten, mar daher mein meitered® Streben. Daß man hierzu meder 
Alkohol: noch Xetherlade wegen ihrer Aufnahme von Wafler, melde 
fie den Kryftallen entziehen, in Anwendung bringen darf, verfteht ſich 
von felbft. Dagegen erwies ſich am geeignetiten zum Weberziehen dieſer 
Schönen Perlmutterpapiere eine dünn "aufgetragene Löſung von 1 Theil 
geichmolzenem Dammarbarz in 6 Theilen Petroleumäther. Iſt dieſe 
Veberzug gehörig troden, fo kann man zur Erhöhung des Glanzes il 
einer weißen Löſung von Schellad in Alkohol von 95 Proc. bediena 
Leider büßen dabei die Kryitalle einen Theil ihres Seidenglanzes ein, 
dennoch bleibt das Fabricat fo eine reizende und vielfacher Verwendung 
fähige Erſcheinung, welche aud dem Tapetenfabrifanten nicht entgehen 
ſollte. 

Ich babe bei meinen Proben mich einer erwärmten Ofendurchücht 
bedient; für die Praris möchte ich aber einen mit fievendem Wafler ge: 
füllten Blechkaſten empfehlen. 


3. Eine demiihe Winterlandſchaft im Glaſe, ein neuer 
Induſtrie-Artikel. 


Eine neue chemiſche Erſcheinung macht jetzt in den Pariſer Salons 
viel Aufſehen und bietet eine ſehr intereſſante Unterhaltung, welche, da 
ſie längere Zeit in Wirkſamkeit bleibt, den ſeitherigen chemiſchen Er⸗ 
perimenten mit Pharaoſchlangen, Teufelsthränen, chineſiſchem Gras und 
Thee ꝛc. den Rang ſtreitig machen wird. 

Eine Flaſche von 10 Loth Inhalt mit waſſerheller Flüſſigkeit, ein 
ſchädliches Salz enthaltend und eine Schachtel mit einem unſchädlichen, 
in Stückchen von der Größe kleiner Bohnen zertheilten Salze, bilden 
die zwei Stoffe, mit denen eine Winterlandſchaft erzeugt werden ſoll. 
Füllt man mit obiger Flüſſigkeit ein Glas 2 Zoll hoch an und wirft fo 
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viele Stüdhen von erwähntem Salze auf den Boden des Glaſes, bis 
biefer bededt ift, jo werden in wenigen Minuten die Salzſtückchen ſich 
mit einer weißen Kruſte überziehen und babei die täujchendften Formen 
von Bäumen, Sträuchern, Gräjern, Feljenpartien 2c. annehmen, jo daß 
fh nad 1'/, bis 2 Stunden eine complette Winterlandfchaft gebildet 
hat. Das Glas muß während dieſer Beit ruhig ftehen bleiben. 

Die benugte jchädlihe Salzlöfung beftebt aus 1 heil falpeter: 
ſaurem Bleioryd in 3 Theilen Wafler gelöst; die Salzkryſtalle find 
fublimirter Salmiaf. Die erzeugten Formen find daher die Producte 
gegenfeitiger Zerſetzung, nämlich Ehlorblei mit falpeterfaurem Ammoniak. 


CXXIV. 


Verfahren zum Conſerviren von friſchem Fleiſche, Geflügel ıc., 
von John Mac Call und Bevan George Sloper in 
London. 

Aus dem Scientific American vom 22. December 1866, ©. 421. 


Bor mehreren Wochen wurden in London bei Gelegenheit eines 
von den Genannten gegebenen Bankets die Producte der nad) dem neuen 
Verfahren in großem Maaßſtabe ausgeführten Confervirungs = oder Prä- 
jervirungsverfuche vorgelegt und beiproden. Da mir eine Copie der 
Epecification des betreffenden Patentes von dem engliihen Patentamt 
erhalten haben, jo find wir im Etande, unferen Leſern das Verfahren 
mitzutheilen. Bei dem ermähnten Bankete wurde Ochjenfleiih aus den 
jüdamerifanifhen Pampos in Form von Steaks, NRoftbraten und 
Lendenbraten, ferner gefocht und in Suppen, fowie in mannichfachen 
anderen Zubereitungen aufgetiiht und von ſämmtlichen Theilnehmern 
für gut befunden. Zugleich ward bei dieſer Gelegenheit befannt gemacht, 
daß gutes, friſches Ochienfleifh für vier Pence (3 Sgr. 4 Pf.) per 
Pfund auf den Londoner Markt gebracht und für biefen Preis im Einzel- 
verfauf ubgegeben werden könne. 

Das Verfahren bejchreiben die Erfinder folgendermaßen: 

Unfere Erfindung betrifft Verbefjerungen in der Conſervirung von 
friſchem Fleiſch, fomte von Geflügel, Wilpret und Fifchen, und zwar behan- 
deln wir diefe Nahrungsmittel nach einer der nachſtehenden Methoden. 

Sm der Ktite oder in dem Gefäße, in welchem das Fleiſch 2c. prä: 
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parirt und conjervirt werden fol, und welches luftdicht verſchließ— 
bar ſeyn muß, tauchen wir dasielbe in eine Loſung von zweifad: 
[hwefligfaurem Natron oder Kali eine kurze Zeit, etwa zehn 
bis fünfzehn Minuten lang, nad Umftänden auch mehr oder weniger 
lange ein, oder übergießen e8 in jenem Gefäße mit biejer Löſung, fo 
daß die den leeren Raum des Gefäßes einnehmende Luft verdrängt wird. 
Darauf entfernen wir die Salzlöfung und erjegen biefelbe durch Kohlen: 
fäuregas. Diefe Behandlung wiederholen wir nad Erforderniß ein 
oder mehrere Male. Wir bringen nämlih in die das Fleiſch x. ent: 
baltende Kifte, eine beftimmte Menge Schwefligfäure und eine der 
legteren äquivalente Quantität von Fohlenfaurem over zweifad;: 
toblenjfaurem Natron, jede von beiden Subftanzen’für ſich allein. 
Säure und Alkaliſalz kommen erft dann in gegenfeitige Berührung, nad; 
dem die Kifte Iuftdicht verfchloffen worden ift, indem fie dann durd Um: 
ſchütteln mit einander gemifcht merden, morauf die hierdurch entitanden, 
mit Koblenjäure gefättigte Flüffigkeit die Oberflähe des Fleiiches um | 
fpült und lebteres imprägnirt. — Oder wir bringen das zu präparirent 
und zu conjervirende Fleiſch 2c. in eine mit zwei Hähnen verfehene Kılı 
deren einer im Boden felbft oder in deſſen Nähe angebracht ift, währe 
ber andere im Dedel ſich befindet. Bei dem legteren Verfahren wird dam 
ber in der Kiſte vorhandene leere Raum mit einer Löfung von zmeifad: 
ſchwefligſaurem Kali oder Natron gefüllt, welche man durch den unteren 
Hahn einführt; darauf wird der Dedelhahn gefchloffen und der flüflig: 
Inhalt der Kifte dur Fräftiges bybraulifches Anfaugen oder mittel 
einer Luftpumpe entleert. Diefes Evacuiren wird fo lange fortgefegt, 
als aus dem Fleifche noch Luft entweicht; gibt dasfelbe Feine Luft mehr 
ab, jo wird die Kifte wiederum mit der Löfung von zweifach ſchweflig⸗ 
faurem Alkali angefüllt, die wir dann nach längerer oder Fürzerer Ein: 
wirkung auf das Fleiſch von Neuem entfernen und durch Kohlenfäuregas 
erjegen. Diefe abmwechjelnde Behandlung mit Ealzlöfung und Kohlen: 
fäure wırd wiederholt. 

Wenn zum Präpariren, fowie zum Verpaden des Fleiſches ıc. Blech— 
filten benußt werden, fo füttern wir diefelben, um die zu conferolrenden 
Subftanzen vor Berührung mit dem Metalle zu ſchützen, mit einer an: 
deren, nicht -metalliihen Subftanzg aus und wenden zu diefem Zwede 
Matten, dünnes Flechtwerk, dünne SHolzplatten (Furnürbolz), Leim | 
wand ıc. an. 
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CXXV., 


Heber den Erſatz des Urins beim Waſchen der Wolle; von 
A. £. Trenn. 


Bekanntlich ift man bisher der Meinung geweſen, daß der gefaulte 
Urin ein ganz unerjegliches Material zum Wachen der rohen Wolle ſey, 
und zwar zum großen Leidweſen unferer Tuchfabrifanten, namentlich 
derjenigen in den vielen Eleineren Städten, in denen die Tuchfabriken 
an Zahl und an Ausdehnung in größerem Verhältniffe gewachſen find 
als die Kopfzahl der Einwohner. Denn wo einmal eine Waare, und 
ſey e8 auch die ‚genannte, in größeren Mengen begehrt als producirt 
nird, da erlangt fie einen Preis; und wo fol eine Waare erſt bezahlt 
werden muß, da wird fie in der einfachiten Weife von der Welt, dur 
Zupumpen von Wafler verfälicht; das muß fih der Fabrifant ruhig 
gefallen laſſen, denn er Tann unmöglich jede Kanne einer Unterfuchung unter: 
werfen, ebe er fie bezahlt. So klagte mir denn vor etwa zwei Jahren 
der Befißer einer unferer größten preußiſchen Tuchfabriken fein betreffen- 
des Leid, mit dem Bedauern daß unjere Chemiker noch immer fein 
brauchbares Surrogat für den gefaulten Urin gefunden hätten. Ich 
meinte, einen Erſatz für den Urin gebe e8 wohl, denn meiner Ueberzeugung 
nad ſey der einzig wirkſame Beftandtbeil des Urins bei der Wollmäfche fein 
Gehalt an kohlenfaurem Ammoniak, eine wäſſrige Löfung des letzteren 
Salzes müſſe daher mohl den Urin vollftändig erfegen, die Frage ſey 
nur der Koftenpunkt; es fey wirklih fraglid, ob man ein Salz, das 
per Gentner über 20 Thlr. Tofte, werde verwenden fünnen. Ungeachtet 
des legteren Bedenkens wurden aber in gedachter Fabrik Verſuche ange: 
ſtellt und ſyſtematiſch durchgeführt, und die Erfolge übertrafen bei mei- 
tem die gehegten Erwartungen. Man erzielte eine fo ſchöne Wäſche, 
wie fie mit Urin nicht regelmäßig hatte erreicht werden können, und es 
ftellte fich heraus, daß zum Waſchen von 100 Etr. Wolle nicht mehr als 
1 Er. Eohlenfaures Ammoniak erforderli ift, daß ſich aljo die Koften 
des Salzes per Str. Wolle auf nicht mehr als 6 Sgr. belaufen, fomit 
auf nicht mehr, ald mas die Beichaffung eines Aequivalentes Urin in 
den meiſten Fabrikſtädten koſtet. 

Bei der Anwendung iſt die Hauptſache die, daß das Salz in ſehr 
ftark verbünnter Löfung gebraucht werde; es darf das Waſchwaſſer nicht 
mehr als !/, Proc. kohlenſaures Ammoniak enthalten, ein größerer Gehalt 
vermindert die Wirkung oder reducirt fie fogar auf Null. Die fommt 
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daher, daß das Fohlenfaure Ammoniak mit den aus der Wolle zu entfernenden 
Fettheilen keineswegs hemiiche Verbindungen eingeht, fondern nur eine Emul: 
fion mit denjelben bildet ; e8 adhäriren die einzelnen Molecüle der Fette an 
den einzelnen Molecülen des Ammoniakſalzes, fte hängen ſich an diele, und 
darum muß um legtere herum Raum genug jeyn. Wenn nun in einer Waſſer⸗ 
menge von 200 Pfunden die einzelnen Molecüle eines Pfundes kohlen⸗ 
fauren Ammoniaf3 gleihmäßig vertbeilt find, fo ift die lineare Ent: 
fernung der Molecüle von einander glei der Kubilwurzel aus 200, 
alfo gleih 5,8 multiplicirt mit dem und unbelannten Durchmefjer der 
Molecüle; gibt man aber ſchon auf 50 Pfd. Wafler 1 Bro. Eohlenfaures 
Ammoniak, fo ift die Entfernung der Molecüle nur gleih der Kubil- 
wurzel aus 50, alſo gleih 3,6 multiplicirt mit dem Durchmeſſer ber 
Molecüle. Lebtere Entfernung ift nun erfahrungsmäßig für den vor: 
liegenden Zweck eine zu Fleine; es adhäriren zwar die Molecüle der bei: 
den Stoffe aneinander, fie können fi aber aus der Wolle nicht heraus 
beben, die Wolle wird ſchmierig! — Ich weiß fehr wohl, daß ich mit 
meinem gutgemeinten Rath derzeit nichts Neues gegeben babe, wenigſten 
babe ich fpäter gehört, daß ſowohl bier als an anderen Orten w 
mehreren Jahren ſchon Verſuche gemacht worden find, mit Tohlenfaurm 
Ammoniak Wolle zu waſchen, welche jedoch damals zu feinen günftign 
Erfolgen geführt haben. Wenn alfo bier ein Verdienſt vorliegt, fo be 
fteht e8 in dem Auffinden des richtigen Verhältniffes, in welchem ba 
tohlenfaure Ammoniaf dem Waſchwaſſer zugefegt werden muß; Diele 
Berbienft aber gebührt der gedachten Fabrik, der Tuchfabrik des Herm 
Commerzienraths Jer. Sigm. Förfter in Grüneberg. 


Die Verwendung von Ffohlenfaurem Ammoniak zu dem gebaditen 
Zweck ift bereitö eine bedeutende, hoffentlich wird fie eine allgemeine 
werden; den größten Werth der allgemeinen Einführung des Verfahrens 
aber ſehe ich darin, daß die vielen taufend Arbeiter, welche in unjeren 
zahlreichen Tuchfabriken Beichäftigung finden, von der Nothmwendigfeit 
werden erlöst werden, Jahr aus Jahr ein einen Etoff zu handhaben, 
der den Menſchen anwidert, wie faum ein zweiter. 
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CXXVI. 
Das FSaß-Aboriſyſem der Stadt Graz. 


Die Stadt Graz lieferte im vergangenen Jahre, zur Zeit der ſo 
heftig in ganz Deutſchland auftretenden Cholera⸗Epidemie, einen glänzen⸗ 
den und überzeugenden Beweis für die Möglichkeit, der furchtbaren Epi⸗ 
demie durch rationelle Maßregeln Schranken zu ſetzen. 

Graz liegt auf dem Wege zwiſchen Wien und Trieſt, in welchen 
Städten die Cholera heftig wüthete; zahlreiche Cholera-Flüchtlinge aus 
beiden Städten ſiedelten ſich in Graz an; Maſſen von Truppen vom 
Rriegsichauplate im Norden und Süden murben nach Steyermarf und 
beionder3 in die Umgebung von Graz verlegt, welche zahlreiche Cholera: 
franfe mitbrachten und es mar daher fein Wunder, daß auch in Graz 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl heftiger Cholerafälle vorkam. Zahl⸗ 
reihe Krankheitsherde waren über die ganze Stadt verbreitet; es kamen 
‚Käufer vor, wo 10 Erkrankungen (meift Todesfälle) ftattfanden und 
trotzdem beſchränkte fich die Zahl der Opfer auf circa 60, was bei circa 
70,000 Einwohnern ein ungemein günftiges Berhältniß ilt, wenn man 
bedenkt, daß darunter viele Berfonen waren, welche außerhalb Graz den 
Krankheitskeim aufgenommen hatten. 

Diefe günitigen Ergebniffe wurden durch eine äußert forgfältig 
gehandhabte Sanitätspolizei erzielt, welche, wenn ein folder Choleraherd 
auftauchte, Togleih mit Energie einſchritt, die nöthigen Desintectionen 
vornahm, die Brunnen unterfuchte und diejenigen mit unreinem Waller 
ſofort fchloß. Es hat fich zur Evidenz berausgeftellt, daß überall, wo 
die Cholera fich zeigte, eine Infiltration in den Brunnen aus den Senf: 
graben nachzumweifen war, daß das angewendete Neagens, übermangan⸗ 
ſaures Kali, dann ſtets im Trinkwaſſer organifche Verunreinigungen 
nachwies. — So gelang e8, der fchredlichen Geißel frühzeitig Schranken 
zu jegen, und auch bei einem fpäter erfolgten ſehr heftigen localen Aus: 
bruch auf's Neue die Verbreitung abzufchneiden. 

Weſentlich ermögliht wurde dieß dur das ausgezeichnete Faß: 
Abortſyſtem, deſſen fi) Graz ſchon feit längerer Zeit erfreut. Die Excre⸗ 
mente fammeln ſich bier, ftatt in undichten Senfgruben, in dicht ſchlie⸗ 
Benden Fäſſern an, melde nöthigenfalls jeden Tag mit leeren Fäſſern 
gewechielt werden. Die vollen Fäffer werden, dicht verfchloffen, nad 
dem Entleerungsort transportirt und liefern einen ausgezeichneten Dünger. 
Meiner Erfahrung nach entfpricht diefes Syſtem, wenigſtens für Städte 
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bis zu 150,000 Einwohnern, beffer als alle anderen Methoven und ver- 
bient ſchon ans Sanitätsgründen die wärmfte Empfehlung. 

Hr. Ingenieur R. Linner, welder fi bei dem Kampfe gegen 
die Cholera bier am Orte die mefentlichiten Berbienfte erworben bat, 
erftattete im Auftrage des Stabtbauamtes einen eingehenden Bericht über 
diejes Faß⸗Abortſyſtem, weldden er auf mein Erſuchen zur weiteren Ber: 
breitung der Nedaction diefes Journals übermittelt bat. 

Möge das Beifpiel von Graz bald Nachahmung finden! 

Profeſſor H. Schwarz. 


Beſchreibung der in Graz beſtehenden ſogenannten Faß— 
apparate für Mehrungsunrath, nebſt Darſtellung der 
Vortheile derſelben; verfaßt von Rudolph Liuner, 
Stadtbauamts-$ngenieur. 

Mit Abbilpungen auf Tab IX. 


| Der Fabapparat befteht aus einem Faſſe von ftarfem eichenen Holk 

mit eijernen Reifen, mit gewöhnlich rothbraunem Delfarbanftrid. J 
dem Faſſe ift ein Dedel fo angebracht, daß es mittelft eines Eifenble+ 
ringes an demielben, und eines beweglichen Keiles, endlich mit Lehm 
verihmierung waſſerdicht verfchlofien werden kann. Ber Dedel wir 
dur einen Keil, der durch einen Eifenbügel durchgeftedt wird, gegen 
den Faßboden angezogen, worauf dann die Yugen mit Lehm, melder 
von den Faßfuhrleuten in der Apparatenfammer - immer im Vorrathe 
gehalten wird, zu verjchmieren find. Oberhalb der Deffnung dieſes 
Faßdedeld befindet ſich ein beweglicher Trichter, welcher den Unrath 
aus den Abtritten aufnimmt und in das Faß leitet. 

Diejer bewegliche Trichter kann beliebig conftruirt werden, und if 
nur zu beadhten, daß die untere Oeffnung genau in die Faköffnung 
pafle, die obere Deffnung aber dem Querfchnitte der Schlauchmündung 
oder des oberen größeren ftabilen Trichters entipredhe, und daß derſelbe 
auch möglichſt leicht im Gewichte gehalten werde, um bequem aufgeftellt 
und abgenommen zu werden. Die übliche Form ift die einer abge 
ftugten Pyramide. 

Der Apparat ift zweifacher Art, ber einfache und der doppelte 
Der einfache beiteht aus einem zmeieimerigen, und der doppelte aus einem 
fünfeimerigen Falle. Jeder diejer zwei Apparate bat zwei Yäfier zum 
nöthigen Wechſel derjelben. Die Anwendung des einfachen oder des 
boppelten Apparated richtet fich nach der Größe der Gebäude und nad 
der Zahl ihrer Bewohner. Zur größeren Bequemlichkeit kann bei flärlerer 
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Benugung eines Apparates bei demſelben ein Refervefaß aufgeftellt wer: 
den. Als Maaßſtab der Beurtbeilung, ob die Aufftellung eines einfachen 
oder eines doppelten Apparates nothwendig fey, fann nach) der Erfahrung 
angenommen werden, daß bei täglicher Räumung ein einfacher Apparat 
für 60 Perfonen binreiht, und erit wenn dieſe Zahl überfchritten ift, 
die Aufftelung eines doppelten Apparates nothwendig wird. 


Es ift keineswegs erforderlich, daß zur Anwendung eines Apparates 
die Abtritte jelbft umgeftaltet werden. Der Apparat kann bei jedem be- 
ftehenden Abtritte mit geringen Koften angebracht werden. Es iſt hierzu 
nur die Umgeftaltung der Senkgrube zu einem Apparatenfeller, und die 
Herftellung der zweckmäßigen Verbindung der Abtrittsfchläudhe mit dem 
Apparate erforderlih, melde mit fehr geringen Koften von jedem Bau⸗ 
verftämbdigen bemerfftelligt werben kann. 


Die Art diefer Verbindung hängt bei alten Abtritten natürlich von 
der Localität und Beichaffenheit derjelben ab. Für den Apparatenfeller 
ift bei einem einfachen Apparate ein Raum von 5 bis 6 Höhe, 4’ Breite 
und 5’ Tiefe, und bei einem doppelten von 6° Höhe, 5 — 6° Breite 
und 7° Tiefe binreihend. Zur befieren Verſinnlichung, wie die Auf: 
Rellung diefer Apparate am leichteften- und zmwedmäßigiten zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſey, find in den beigegebenen Zeichnungen verjchiedene Anwen⸗ 
dungsarten anſchaulich gemacht. 


Sn Fig. 1 — 6 iſt en Trichter-Abort im Grundriſſe, Lingen— 
und Querſchnitte, und ein Schlauch-Abort im Grundriſſe und Quer⸗ 
Ihnitte, in Verbindung mit dem Kaßapparate dargeftellt. Die einzelnen 
Beſtandtheile derfelben find in diefen Figuren bezeichnet mit: 


a gepflafterter Apparatenfeller, 
b Apparat⸗Faß, 
c beweglicher Trichter, 
d Unterlagbölzer, 
e fefte verichalte Trichter, 
f an denjelben befeftigte Stuben, 
g Bmangenhölzer, 
h Sißbret, 
i Rutſchbret, 
k verſchalte Sitzwand, 
l Luftzüge, 
m Luftſchlauch, 
n Schlauch, 
vo Stuten oder Gainzen. 
32 * 
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In Fig. 7 und 8 ift das Detail des Apparat: Faffes dargeſtellt; 
barin tft mit a der Dedel, mit b der Keil und wit c der Blechring be 
‚zeichnet. 

Der Trichter: Abort wird zunächft bei Sajernen, Schulen, Spitälern, 
Gaſthäuſern u. dgl., überhaupt dort ausgeführt, wo die Anlage, mehrerer 

Aborte neben einander ohne Aufftellung jeparater Abfallſchläuche wün- 

ſchenswerth ifl. | 

In einen Trichter Tönnen bei den gewöhnlichen Geſchoßhöhen bis 
zu vier Aborte reſp. Sigfpiegel münden. In der Regel wird jedoch ber 
Schlaudh:Abort angewendet, der auch namentlich bei älteren Gebäuden 
faft allerort3 beftebt. 

Bei der Umgeitaltung eines Senkgruben⸗ (Latrinen:) Aborted in 
einen auf Faßapparate zu richtenden Abort wäre, wie nachfolgend furz 
ffizzirt wird, vorzugehen. 

Die Sentgrube wird forgfältig geräumt, gereinigt, die Mauern aus: 
gebefjert, das Pflafter erneuert, und an zwedmäßiger Stelle die Stiege 
angebracht, endlich vor derjelben ein ftarfer eijerner Ring, mit Kloben 
im SHolzpflode befeitigt, im Boden eingepflaftert. An diefem Ringe be 
feftigen die Fapfuhrleute den Stridhafen beim Aufziehen der Fäfler. 

Die EStiegenjtufen können in der Breite bis 5'/, Zoll rebucirt wer: 
den und in der Höhe big zu 10 Zol geben. 

Mo die Anbringung einer verticalen oder jchiefliegenden Thür 
nicht ausführbar ift, und wo jelbe nicht in eine Paſſage zu liegen kommt, 
kann auch eine horizontale Fallthür angebracht werben. 

Der beftehbende Schlaud wird nach Erforderniß entweder verlängert 
oder abgenommen, das Faß untergeftellt, ver Trichter aufgejegt, endlich 
das Wechjelfaß ebenfalls in der Kammer untergebradt. Hierdurch if 
der Apparat vollendet. 

Es erhellt aus Obigem, daß in conftructiver Hinficht die fragliche 
Umgeftaltung kaum nennenswerthe Schwierigfeiten bereitet, und daß bie 
Koften geringfügig find, da felbe in der Regel nur für die aus wenigen 
bölzernen Blodftufen beftehende Stiege, die Apparatenfammerthür und 
die erforderlihen Mauerwerksausbeflerungen, endlich die Abortfäffer auf: 
zumenden find. 

Ober der Kammer Tann entweder eine Wölbung oder ein gewöhn⸗ 
licher bölzerner Oberboden angebracht werden. Bei Neubauten ift felbit: 
verftänblich die Apparatenherftellung noch viel einfacher, und kann fchon 
beim Bauprojecte auf die erforberlihen Anlagebequemlichleiten Bedacht 
genommen werden. In öffentlichen Gebäuden und überhaupt bei jenen 
Aborten, wo der Fußboden der Verunreinigung durch Urin ausgejegt iſt, 
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ericheint es zweckmäßig, Trichter-Aborte auszuführen, den Fußboden mit 
Aſphalt oder Steinplatten mit Fugenverlittung berzuftellen, und dem: 
jelben einen Fall gegen den Trichter derart zu geben, daß die Steins 
platten mit einer Wafjernafe noch in den Trichter bineinragen. In 
diefem Falle wird die Abortrutfche (nicht wie in der Zeichnung am Fuß: 
boden angelegt, fondern) um 3 bis 4 Zoll ober der Steinplatte derart 
gehoben, daß der Unrath nicht auf die Waſſernaſe fallen kann, und 
doch die Flüffigkeiten vom Fußboden leicht in den Trichter abflieben. 
Da die ſämmtlichen Sonftructionstheile durch die oben mitgetheilte Be⸗ 
Ihreibung der Zeichnungen erflärt werden, jo entfällt die Nothwendigfeit 
einer bezüglichen weiteren Erörterung. 

Eine der zwedmäßigftien Vorſichten, um jeden Abort thunlichft 
geruchlog zu erhalten, befteht in der verftändigen Anbringung von Luft- 
jhläuden und Luftzügen, von denen einige Beifpiele auch in der Zeich⸗ 
nung enthalten find. Dießfalls gilt im Wefentlihen folgende Norm: 

Bei Schlaudy:Aborten ift der Schlauch mittelft eines gewöhnlichen 
Fichtenladenaufſatzes bis über das Dach zu verlängern. Bei Neugebäuden 
mauere man (nach Art. ver ruffifhen Rauchfänge) von jedem Abort- 
plafond ausgehende, feparate, 3: bis 4zöllige Zugröhren, endlich dort 
wo eine Lüftung der Apparatenfammer im Erdgeſchoße nicht beläftigend 
für die Nachbarſchaft wirkt, bei abgelegenen Höfen u. dgl., ftelle man 
nah Art der Zeichnung ebenfalld Luftzüge ber. Bei Schlaud:Aborten 
kann dort, wo die Abortmauer an's Freie grenzt, nach der in der eich: 
nung dargeitellten Gonjtruction für Luftichläuche gelorgt werben; im 
anderen Falle wird die rüdwärtige Mauerverjhalung in einer Entfer: 
nung von 5 bis 6 Bol von der Mauer angebracht, wobei dann der 
zwifchenliegende Luftraum die Ventilation vermittelt. Ober den Trichter: 
fammern find Aufſätze mit bis über das Dach reihenden Ableitung3- 
Ihläuchen nad der Zeichnung auszuführen. 

Die Räumung der Apparate gejhieht nach Maaßgabe der ſich zeigen⸗ 
den Nothwendigkeit. Von dem hierzu beſonders aufgeſtellten Perſonale 
werden die Apparate täglich ein- auch zweimal unterſucht, die vollen 
Fäſſer beſeitigt und die neuen gehörig gereinigten Fäſſer untergeſtellt, 
wornach die vollen Fäſſer ſogleich fortgeſchafft werden, ſo daß niemals 
eine wie immer geartete Verunreinigung der Apparatenkeller eintreten 
kann. Bei der Verführung der Fäſſer iſt namentlich darauf zu ſehen, 
und den Faßfuhrleuten unter Androhung bedeutender Strafen ſtrenge 
einzuſchärfen, daß, wie die gefüllten, ſo auch die geleerten Fäſſer mit 
geſchloſſenem Deckel transportirt werden, da beim Außerachtlaſſen der 
erwähnten Vorſicht die beſchmutzten Innenwände der Fäſſer durch die 
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Dedelöffnungen penetrante Gerüche abgeben, welche bei der Verführung 
durch die Gaſſen verbreitet werden. Ferner haben die Yuhrwerfs- 
unternehmer auch dafür zu haften, daß die Fäſſer nur in von außen 
nicht beſchmutztem Zuftande transportirt werden, und daß ſowohl volle 
als leere Fäffer nicht vor den Häufern oder in Höfen und Gängen, 
tondern lediglid in den Apparatentellern aufgeftellt bleiben und nur 
unmittelbar vor der Transportirung aus felben entnommen werben. 

Die Beauffihtigung der Kammern und der Transport der Fäfler 
wird hierorts durch eigens hierzu conceffionirte Fuhrwerksunternehmer, 
welche das erforderliche Dienftperfonal felbft entlohnen, beforgt. Als 
Entſchädigung werden von den Hauseigenthümern mit felben gewöhnlich 
Pauſchalbeträge (per Quartal postnumerando zahlbar) vereinbart, und 
wird derzeit für die einmalige Verführung per Eimer 4!/, bis 5 Kreuzer 
Öfterr. Währg. bei größeren Duantitäten und dfterer Verführung, bei 
nur einmaligem Transporte geringerer Mengen 5'/, bis 6 Kreuzer und 
per eine im Haufe wohnende Perſon täglih etwas über eine Maaß 
oder jährlich 10 Eimer Unrath berechnet und demnach die Baufchalfumme 
ausgemittelt. In Graz wird gegenwärtig per Perfon und Jahr die 
Totalkoftenfumme hierfür mit 30 bis 50 Kreuzer -öfterr. W. angenommen 

Daß es Sache der Hausbefiter oder Adminiftratoren ift, durd 
geeignete Verfügungen und Anbringung von Spülmafler:Ausgüfjen das 
Entleeren von Nug: und Spülwaſſer, ſowie das Hineinwerfen anderer 
als Nahrungsunratditoffe Hintanzubalten, ift jelbitverftändlich, da bierbei 
eine fortmährende Verunreinigung der Apparatenfammer durch nicht 
vorberzufehendes Uebergehen der Fäfler, oder mindeſtens die Nothwendig: 
feit einer öfteren Fäfjertransportirung eintreten würde. 

In Ortſchaften, wo ſich Tuchfabriken u. dgl. Färbereien befinden, 
it e8 angezeigt, bei den Apparaten befondere Fäfjer für Piſſoirs (nament: 
ih in Cafernen, Gafthäufern, Schulen) aufzuftellen, da ‘die Urinfäffer 
von ſolchen Fabrik: und Färbereibefigern gewöhnlich koſtenfrei transpor: 
tirt oder felbit bezahlt werden. 

Was nun zunähft die vergleihsweifen Koften der Senfgruben- 
räumung und der Fäflerverführung betrifft, wird vorerft bemerkt, daß 
dort, wo eine vorjchriftsmäßige Sentgrube — d. i. eine folde mit 
waſſerdichtem Mauerwerfe — fich befindet, die Quantität der eingela- 
gerten Ercremente mit der Zeit nur geringfügig und zwar durch Ver: 
dunftung der flüffigen Beſtandtheile fi) vermindert, daß daher bei der 
Räumung nahezu die gleihe Anzahl von Eimern auszufchöpfen und zu 
verführen ift, als dieß bei ver mittlerweile etwa gepflogenen Tran: 
portirung mit Apparatfäffern der Fall geweſen wäre. Da nun ſelbſt⸗ 
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verſtändlich der Preis für die Ausſchöpfung alter Senkgruben und Ver⸗ 
führung des Unrathes höher iſt, als bei dem einfachen Verſchließen, 
Ausrollen und Transportiren des Unrathes in den Fäſſern, fo wird 
hierdurch ſelbſt der Vortheil der Quantitätsverminderung durch Ver⸗ 
wdunſtung compenſirt. 

Um in dieſer Richtung den erforderlichen Beurtheilungsmaaßſtab zu 
geben, wird angeführt, daß die bezüglichen Breife in loco für die 
Apparatfäller: Manipulation auf 4'/, bis 5 fr. öft. W. per Eintr, bei 
den Sentgruben aber auf 5 bis 6 Fr. öſt. W. für-die gleiche Quantität 
ih belaufen, wodurch nachgewieſen jeyn dürfte, daß auch die laufenden 
Koften der vorermähnten Einrichtung zu Gunſten der fraglichen Umge⸗ 
faltung ſprechen. 

Es ijt allerdings und leider nur zu wahr, daß wenige Senkgruben 
der Bedingung einer waſſerdichten Ummauerung und Pflaſterung ent: 
iprechen, daß die meilten derjelben vielmehr die flüffigen Unrathsbeſtand⸗ 
theile mehr oder weniger ſchnell — doch mit der Zeit oft vollitändig — 
verfinfen laflen, wodurch eine bedeutende Duantitäts-:Berminderung ein: 
tritt und die Räumungskoſten wejentlich verringert werden. 

(Gegen den Beftand und die Benugung derartiger Sentgruben muß 
aber vom fanitätlihen Standpunkte mit äußeriter Energie 
eingefchritten werden, und dieß follte von den berufenen Behörden 
namentlich in ſolchen Städten geſchehen, wo der Schotterboven in der 
Tiefe der gewöhnlichen Sentgrubenummauerungen vorherrfct.) 

Obſchon bei orbnungsmäßiger Ausführung der Apparate der bei 
Sentgruben gemöhnlid jo üble und geſundheitsſchädliche Geruch der 
Aborte faft gänzlich vermieden wird, fo kann doch dießfalls eine weitere 
Vorficht in Anwendung gebracht werden (was befonderd hei Epidemie:- 
gefahren angezeigt ilt), nämlich daß man in jede Abortöffnung täglich 
eine Löſung von circa 6 Loth Eifenvitriol in !/, Diaaß reinen Waſſers 
zugießt. Die Koften bierfür belaufen fich bei verzeitigem Preije des 
Eifenvitriole (mit 6 fl. öſt. W. per Str.) für eine Perfon auf täglich 
. Kreuzer d. W. | 

Um in Städten, mo die erwähnten Apparate eingeführt werden 
jollen, alle Detaild der für die verjchiedenartigften Fälle anzumendenden 
Conftructiondarten, und die durch die langjährig hierorts gemachten Er- 
fahrungen als zmwedmäßigft erlannten Transportirungsmodalitäten fofort 
in Anmendung bringen zu können, wäre es vortbeilbaft, einen bei den 
bezüglichen Bauten bierorts praltifch geübten Maurer, einen Zimmermann, 
und einen durch längere Zeit bei der SFällerverführung verwendeten 
Arheiter zeitweilig anzumerben, wofür (bei Ausfiht auf einen durch 
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einen bejtimmten Zeitraum ununterbrochenen Verdienſt) ſich zur Genüge 
geeignete Individuen bereit finden würden. 

Die weſentlichſten Bortheile der beſprochenen Appo- 
rate werden nabfolgend ſkizzirt: 

1) Die Herftellung des Apparates jelbft ift mit fehr geringen Koften 
verbunden. Bei Erbauung eines neuen Haujes koſtet der ganze Apparat 
weniger als eine Senfgrube, und die geringen Koſten der erften Ein: 
richtung werden außerdem durch die Erfparung der bei gewöhnlichen 
Abdtritten ſehr bedeutenden Auslagen für Reparaturen des von dem 
Salpeterfraße befhädigten Mauerwerkes reichlich erſetzt. 

2) Die Hinwegführung des Unrathes mittelft der waſſerdicht ge 
Ihlofienen Fäſſer kann mit einer Reinlichkeit und Zweckmäßigkeit be: 
werfitelligt werden, daß nicht einmal dem Zunächftſtehenden ſich der 
Inhalt de Trandportes durch den Geruch bemerkbar machen wird. Es 
ift deßhalb auch erlaubt, ven Unrath bei Tage mwegzuführen. Durch 
diefe Räumungsmethode werden nicht nur die Bemohner des betreffenden 
Haufes, fondern au die in der Nachbarſchaft befindliden vor dem fo 
beläftigend, ja ſchädlich wirkenden Geſtanke der Sentgruben: und Canal: 
räumungs-Arhgiten bewahrt. 

3) Da der Unrath in dem Senkapparate durch Desinfectiongmittel von 
den ammonialaliihen Dünſten befreit werden Tann, und da ſowohl der 
Senfapparat und Apparatenfeller, ald auch die Abtrittsfchläuche oder 
Trichter nah Erforderniß öfter mit friihem Wafler und Eäuren zu 
reinigen find, jo werden nit nur neue Abtritte mit dem Apparate 
völlig geruchlos, fondern aud bei ſchon beftehenden Abtritten, in welde 
nur der Apparat hineingerichtet ift, verliert jich der üble Geruch in dem 
Grade, als das von jeder ferneren Verunreinigung fretgeftellte Mauer: 
werk gelüftet und ausgetrodnet wird. 

4) Das Gemah, in mweldem der Apparat aufgeftellt wird, ift fo 
rein und troden, daß meder das Mauerwerk, nod die Schläude vom 
Dunfte beihädigt werden fünnen, und dieſe Neinlichfeit wird nod Auf 
den böchft mögliden Grad durch das Wafchen des Podiums, der Abtriti& 
cabinette, der Urinbeden oder Rinnen, dann der Trichter, Schläude xc. 
mit Eijenvitriollöjfung gefteigert. 

5) Durch die Reinhaltung und Trodenheit der Gemächer, in melden 
der Apparat aufgeftellt ift, ſowie durch die Gonftructionsart desſelben 
wird alles Ungeziefer, welches in Senfgruben und Eloafen heimiſch ift, 
bejeitigt und dadurch eine große Hausplage gehoben. 

6) Ebenfo werben durch diefen Apparat gewifle, in den gewöhnlichen 
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Khtritten nicht ſelten verſuchte Verheimlihungen leicht entbedt, indem 
jedes Faß die gleiche Nummer des betreffenden Haufes bat. 

7) Durch die Anbringung des Apparate. ohne Senkgrube- wird 
auch jeder durch letztere fo oft ftattfindenden Verunreinigung des Brunnen- 
waſſers vorgebeugt, was wohl. al8 einer der widtigften Bor: 
züge diejer Sonftruetionsart zu bezeichnen ift. 

8) Da zur Aufftellung des einfachen Apparates ein Raum von 5 
bis 6 Schub Höhe, 4 Schuh Breite und 5 Schuh Tiefe genügt, jo kann 
verfelbe in jedem Gebäude leicht angebracht werden, und. es wird durch 
dad geringe Raumerforderniß noch Platz zu anderen Zweden gewonnen. 

9) Nebft diefer Raumerſparniß ftellt fih als ein ſehr wichtiger Vor⸗ 
teil für jeden ‚Haugeigenthümer die Conſervation des Mauerwerkes dar, 
da mit Anwendung des Apparates die Mauern immer troden und von 
dem Salpeterfraße frei bleiben, woburd die frühe Zeritörung und noth⸗ 
wendige Reparatur derjelben, welche bei den gewöhnlichen Abtritten nach . 
wenigen Jahren ſchon eintritt, bejeitigt wird, und bierdurh das Hass 
jelbft anı Capitaldwerthe gewinnt. 

10) Wie bereit3 oben erörtert wurde, ſtellen ſich die Koſten der 
Säfferapparaten:Dtanipulation vergleichsweiſe mindeſtens nicht höher als 
die der Senkgruben- (Latrinen:) Räumung, was gewiß au für folde 
Abortunrathscanäle (Cloaken) gilt, melde nit mit ſtets fließendem 
Waſſer beipült werden, bei welchen alſo zur Säuberung auch die Hand- 
arbeit benöthigt wird. 

11) Sn volkswirthſchaftlicher Hinfiht fann der Vortbeil, den 
Mehrungsdünger kurz nad) der Production in Fäffern zur directen Ver: 
wendung oder zur weiteren Berarbeitung als Kunftbünger bereit zu 
baben, nicht hoch genug angefchlagen werden. Statt daß nämlich bei 
den Senfgruben die flüffigen Stoffe, die beften Düngebeftandtheile fort: 
während ausgewaſchen werden und verfidern, wird bier die Quantität 
und Qualität vollſtändig erhalten, und ift beifpielämeife der Landwirth 
in der Lage, den Unrath im Winter direct auf die Schneedede entleeren 
zu laſſen, oder im Sommer, mit Wafjer gehörig verdünnt (mobei zu 
einem Dritttheil mit Unrath gefüllte Fäſſer mit Waffer völlig gefüllt 
und transpottirt werden) zur Aeder- und Wiejendüngung unmittelbar 
durch Entleeren der Fälfer zu verwenden. In Städten, wo diefe Mani— 
pulation aus Sanitätsrüdjichten nicht zuläffig wäre, können eigene 
Düngerftätten außerhalb der Stadt an geeigneten Orten angelegt werden, 
mo der Unrath mit Straßentoth, Kehricht u. dgl. Abfallftoffen gefättigt 
wird, und dann einen Dünger von ausgezeichneter Kraft gibt. Auch) 
fann bei jorgfältigerer Behandlung (Werfen der Abfalljtoffe vor der Ber: 
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miſchung durch Sandgitter, längere Einbettung, Umſtechen und Abfaulen 
in Gruben, endlich Trocknen und neuerliches Werfen des nunmehr pulver⸗ 
förmigen und ganz geruchloſen Düngers) ein auch in die gebirgigſten 
Gegenden leicht transportables Mittel zur nambaften Erhöhung der Er: 
tragsfähigfeit des Bodens erzeugt werden. 

Der beſprochene Apparat ift in Graz nunmehr mit Ausnahme von 
1500 älteren Häujern, bei welchen dieſe Umgeftaltung aber auch im Laufe 
weniger Jahre durchgeführt jeyn wird, bei 2000 Gebäuden bereits ein 
geführt, und bat fich während des langjährigen Beitandes in jeder Hin- 
fiht derart bewährt, daB man wohl behaupten kann, die biefige Stadt 
verdanfe einen weſentlichen Theil ihrer fo günftigen Salubritäts-Ber: 
bältniffe befagter Anlage, welche ſonach um fo mehr auf das Wärmite 
empfohlen werden fann, als, wie aus dem Vorftehenden zur Genüge 
erbellen dürfte, dieſelbe meder in conjtructiver Hinficht ſchwierig zu 
. nennen ift, noch in finanzieller Richtung nennenswerthe Anforderungen 
macht, welches Letztere auch in Betreff der Koften des YFällertrans 
portes gilt. 


Miscellen. 


— — — 


Ueber Probeheizverſuche bei Dampfkeſſeln; von A. Freih. v. Burg. 


ch babe in meinem im nieder⸗öſterreichiſchen Gewerbeverein im Jahre 1864 ge 
baltenen Bortrage 1% fiber die Frage: „gewähren die raudhverzehrenden Apparate den 
Induftriellen bei ihren Dampffeffel- Feuerungen einen pecuniären Vortheil ?“ bercits 
darauf bingewiejen, welche Berdienfte fih die Mülhauſer Induſtrie⸗-Geſellſchaft nicht 
bloß Durch ıhre Heizverſuche mit Concurrenz⸗Keſſeln zur Ermittelung der wohlfeilften 
Dampferzeugung, jondern auch noch dadurch erworben hat, daß fie zur Heranbildung 
von tüchtigen, rationellen Heizern Concurſe eröffnete, bei weichen die geſchickteſten 
Heizer des Departements zu einem Wettfampfe aufgefordert und die Sieger mit Me 
daillen nnd Geldpreifen belohnt wurden. 

Obſchon aber bei diefem Soncurfe nur die tlidhtigften und bewährteften Heizer zu- 
gelaffen wurden, jo ergaben fich in den Refultaten doch noch Differenzen von 10 bi$ 12 
Brocent in der Koblenerfparniß. 

Ich erwähnte außerdem, daß die Kohlengewerkichaft zu Ronchamp eine eigene Schule 
für Dampflefjel-Heizer errichtete und einen ihrer gejchidieren Heizer in die verfchiedenen 
induftrielen Etablifjements herumreiſen ließ, um in dem Verbrauche ihrer Kohlen Er⸗ 
jparungen einzuführen. Es wurde durch authentiiche Zeugniffe nachgewieſen, daß ih 
ohne Umänderung der Feuerungsanlagen durch bloße zwecmäßige Wanipulation beim 
Heizen mitunter Erjparungen von 25 — 30 Procent an Brennftoff ergaben, und daß 
man es dahin brachte, mıt 1 Kilogr. Kohle von mittlerer Qualität 8 Yg Kilogr. Dampf 
zu erzeugen. 

Nah diefem nahahmungswerthen Beifpiele der Muhlhauſer⸗Geſellſchaft wurden 
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neuerdings in mehreren anderen ‚inbuftriellen Bezirken Frankreichs folche Preis Heiz⸗ 
verfuche veranftaltet und ich führe hier die in der deutſchen Induſtrie⸗Zeitung vom 14. Juni 
1866 enthaltenen Refultate der von dem landwirtbichaftlichen Bereine in Balenciennes 
ansgefchriebenen PBreisheigungen aus dem Grunde an, meil erſtens dabei nur ganz unge⸗ 
bildete exleute betheiligt waren und weil hieraus am deutlichſten der große Unter⸗ 
ſchied erſichtlich wird, welcher je nach der Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit der Heizer 
m der Führung des Feners, im Verbrauche der Kohlen u. f. w. ſtattfindet. 

Bon den 44 betreffenden Feuerleuten konnten nur 12, alfo 27 Brocent, lejen und 
fchreiben, und wurden von. diefen nad) einer vorausgegangenen mündlichen Prüfung 
nur 18 zu der Probe zugelaffen, und felbft von diefer Elite befaßen nur 10 einige 
elementare Kenntnifie. 

Der zu den Berfuchen benutzte Keſſel liefert den Dampf für eine Maſchine von 
30 nominellen Pferdelräften, welche verjchievene Werkzeug- oder ArbeitSmafchinen treibt, 
und .einen ſehr variablen Dampfbebarf bedingt. Dieſer Keffel befigt 2 Siederöhren, 
eine Heizflädhe von 43 Quadratmetern und Roſtfläche von etwas über 2 Quadrat⸗ 
meter, mit einem normalen Dampfbrud von 5 Atmojphären. 

Bei der Beſtimmung der Leiſtuugen wurde Nüdficht genommen: 1) auf die durch 
die Gewichtseinheit Kohle verdampfte, dem Gewichte nach ausgedrückte Waflermenge ; 
2) auf die Leitung des Feuers und der Speifung des Keſſels; 3) auf die Rauchver⸗ 
brennung und 4) auf die Erhaltung der Dampfipannung. Die Marimalleiftung in 
der Buntten 2, 3 und 4 wurde = 20, jene im erſten und wichtigften Punkte, nämlich 
die relative Wafferverdampfung betreffend, dabei 7,37 Kilogr. verbampftes Waſſer per 
1 Kilogr. Kohle angenommen, dagegen = 60 gefegt. Die VBerfuchsdauer für jeden 
Heizer betrug zwiſchen 9 Stunden, 53 Minuten und 10%, Stunden. 


Tabelle über die erhaltenen Reſultate. 


Berdampftes| Verhältniß, . . 
Waſſer Iwenn 7,37 Ki- Feuers der Rauch⸗ 

per Kilogr. logr.verdampft. Speifuna. verbrennung. 

Ar. Kohle. —— nun Daynım 

IL Kilogramnıe. geſetzt wird. =. 


Erhaltung Summe der 
der vier letten 
Spannung.| Zahlen. 


— — 


1 7,13 69,9 15 12 19,75 104,65 
2 6,13 49,8 18 18 18,62 104,40 
3 6,54 53,1 14 16 19,75 102,55 
4 5,92 48,0 17 17 18,25 100,00 
5 6,57 63,4 12 14 19,50 98,90 
6 6,25 50,7 17 11 19,12 97,82 
7 5,19 42,0 18 17 19,00 96,00 
8 1,87 60,0 6 1 8 19,25 93,25 
5 5A 43,8 18 18 17,0 92,60 
10 | 5,54 45,0 10 19 18,50 92,50 
11 5,07 41,2 13 18 18,62 90,82 
ı2| 5,04 41,0 15 16 5 18,50 90,50 
13 | 44 36,6 14 18 18,37 86,97 
14 | 49 40,1 14 10 20,12 — 
15 5 483 7 9 19,25 83,56 
16 | 5,09 414 10 14 18,00 83,40 
17 5,19 42,0 10 18 17,25 82,15 
18 | 5,0 40,7 10 10 19,37 80,07 
— 8,37 68,1 19 15 18,75 120,85 


Durchſchu. 5,57 | 


Die legte horizontale Rubrik dieſer Tabelle enthält die Yeiftungen des gewöhnlichen 
Heizers diefes Keſſels, der als Auffeher fungirte und von der Preisbewerbung ausge 
ſchloſſen war. Als Durchſchnitt der Leiftungen der 18 Goncurrenten wurden per 
Kilogr. Kohle 5,57 Kilogr. Waſſer verdampft, wobei das Speifewafler um 2 bis 
3 Grab von der Temperatur von 540 6. ſchwankte. Wie die Tabelle zeigt, verbampfte 
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ber —e— Nr. 8 per Kilogr. Kohle 7,37 Kilogr. Waſſer, während er eine ſehr 
ſchlechte Rauchverzehrung erzielte. Diefer Feuermann warf nämlid Den ganzen Tag 
Kobien auf, ohne auch nur. ein einziges Mal den Roſt zu reinigen oder die Echladen 
zu entfernen, Dieſes auf Keflel, welche zug und Nacht im Feuer find, nicht anwend- 
bare Verfahren hat insbelondere noch den Nachtheil, daß die Etichflamme dem Keſſel 
enblih zu nahe kommt und diefen gefährbet; es kamen aud in der That bei vielen 
Broben die Sieberöhren bereits in einen fo bedenklichen Zuſtand, daß dieſe Methode 
der Teuerung jofort fireng verboten wurbe. 

Während aber der gewöhnliche Heizer oder Aufſeher per Kilogr. Kohle 8,37 Kilogr. 
Waſſer verdampfte, verbampfte der Feuermann Nr. 13, der noch immer nicht zu den 
hlechteften gehörte, nur 4,49 Kilogrm., alfo bloß 54 Procent bes erfieren Quantums. 
Was es aber fagen will, wenn in einer großen Fabrik bei demfelben Koblenverbraud 
um 46 Procent mehr oder weniger geleiftet wird, bedarf wohl feiner weiteren Erörterung. 


Ich ſchließe daher wieder mit der Meinung, es follten überall nur tüchtige 
Heizer, felbft wenn man fie etwas beffer bezahlen muß, verwendet werben, indem fie 
die geringen Mebrtoften 10- und 20fach nicht bloß durch Kohlenerſparung, jondern 
auch durch die befiere Eonfervirung der Dampffeffel und Hintanhaltung von Unglüde 
fällen erfegen und hereinbringen. (Voraetragen in der Wochenverfammlung des nieder- 
öfterreichifchern Gewerbevereins am 8. Jbruer 1867. — Aus den Verhandlungen und 
Mittheilungen dieſes Vereines, 1867, Nr. 8.) 


Sicherheitsanordnungen in Eiſenbahntrains. 


In dieſem Betreff bringt das Mechanics’ Magazine vom 14. December 186 
©. 373 wieder eine Mittheilung. Die neueiten Berbefferungen hierüber rühren ve 
Spagnoletti, Ober-$nfpector der Zelegraphen der Great Weftern Linie ber um 
beruben auf eleftromagnetifhen Wirkungen; in welcher Weiſe fich diefe Verbeſſerunges 
von den bisher befannten unterfcheiden, gibt natürlich unfere Quelle nicht arı, da der Zwed 
ihrer Mitteilung hauptfächlich darin beftebt, darzulegen, daß die fragliche Angelegenheit 
nunmehr einer endlichen Erledigung entgegengehen kann. In jeder Abtheilung der 
Perfonenwagen ift eine Kurbel zugänglich gemacht, welche unter gewöhnlichen Umitär- 
ben mittelſt eines Stiftes in einer beftimmten Lage erhalten wird. Wird ber Stift 
herausgenommen und bie Kurbel gebreht, jo wird ein Gontact hergeftellt, durch welden 
eine Signalnummer u. dgl. an der Außenfeite des Magens zum Vorſchein kommt umd 
dabei alle Läutewerke fo lange tönen, bis vom Wärter die Kurbel, durch melde das 
Zeichen gegeben worden ift, wieder in ihre frübere Lage zurückgebracht wird. Tie 
Berbindung zwifchen je zwei Wagen wird durch eiferne Gelenke und nicht durch Ketten 
bewerfftelligt; ift dieſe Verbindung unterbrochen, fo kommen alle elektromagnetiſchen 
Läutewerke in Thätigkeit. Zur Nachtzeit wird beim Fallen des Signalarmes durd 
Dan ein Gasftrom angezlindet, fo daß ein blaues Signallicht entfteht, das Mit 

gnalifirende Wagenabtheilung erfennen läßt. 


Der indiihe Telegraph. 


Unter diefem Titel bringt das Mechanics’ Magazine vom 21. December 1866, 
S. 391 unter Anderem die Diittheilung, daß innerhalb der erften 9 Monate de 
Jahres 1866 nicht weniger als 22,886 Depeſchen aus Indien kamen, von denen 22,610 
den commerciellen und Privat⸗, die iibrigen aber den Regierungsangelegenheiten ange 
hörten. Die meiften der telegraphifchen Depefchen nahmen ihren Weg tiber die Türke; 
bie Zeit zur Transmiſſion war dabei durchſchnitilich 4 Tage, 11 Stunden und 13 Minu⸗ 
ten; die kürzefte Transmiffiongzeit betrug 2 Stunden 4 Vinuten, während fir manche 
Depeichen eine nicht geringere Zeit als 23 Tage notwendig war. Auf bem Wege 
über Rußland war die längftie Transmiſſionszeit 20 Tage, die Mürzefte 11 Stunden 
10 Minuten,, die mittlere aber 10 Tage 3 Stunden und 5 Minuten. Obgleich bie 
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Sortpflanzurigsgefchtwinbigfeit auf der tirfifchen Route im Mittel mehr als doppelt fo 
tg war, fo zeigte ſich die ruffiiche dennoch günſtiger, da in der lebten Beit vom 
eptember an bie Bermittelung der Depefchen innerhalb 2 Tagen 10 Stunden 55 

Binuten im Durchſchnitte gefhah. Die dritte Route, nämlich iiber Alerandrien, auf 

weicher die Depefchen während des Monates Juni im Durchſchnitte in 2 Tagen 2 Stun- 

den befördert wurden, ift ſchon längft wieder unterbrochen, (Bet allen dieſen Routen 
wird Das perfiiche Golf⸗Kabel benugt. Die Einnahmen des legteren vom März 
bi8 December 1865 betrugen 69,770 Pfd. Sterl. 15 Shill.) 


Berechnung der Einſenkungs-Geſchwindigkeit des atlantiihen Telegraphen: 
Kabels vom Sabre 1865, nah W. Thomjon. 

Bedeutet W das Gewicht der Rängeneinheit des Kabels in Waſſer, T die Spann- 
kraft desjelben an der Eintauchungsftelle, P die transverjale und Q die longitudinale 
Seitenfraft des (fogen.) Reibungsmideritandes, den das Kabel längs der im Waſſer zn 
durchlaufenden Strede (für jede Längeneinheit) beim Beginne des Auslegens erfährt, 


md ift i der Neigungsminfel der Kabellinie gegen den Horizont, ferner D die Tiefe 
dee Waſſers — diefe von der Eintauchungsftelle an bis zum unteren im Waſſer be 


findfihen Kabelende gerechnet —, fo hat man, da 5* die Fänge des unter Waſſer 
befinblichen Kabelftüdes ift, für den Drud ſenkrecht gegen die Richtung, des letzteren 
cosi, flr die an der Richtung des Kabels in Folge der Schwere wirkende 














Sini 

Satentraft aber, WD. Hieraus ergibt fi alfo 

wD ; D F 

ins eoi ⸗ P. u und WD=-T+YQ —— woraus hervorgeht: 
P=WeonimdQ=(W— F)ant: ... 61 


Bezeichnet man die (hypothetiſchen) Beſchleunigungen, welche dieſen Componenten 
angehören, beziehungsweiſe mit p und q, und iſt v die Geſchwindigkeit des Schiffes, 
während u die Geſchwindigkeit (Beſchlennigung) fegn foll, mit weicher dag Kabel vom 
Schiffe abgeht, fo fann man fegen: 

p=vnimd g=mu—vcoi...... (2 

Bei diefen Betrachtungen ift vorausgefegt, daß der Wiberfland, den das Kabel 
beim Beginne feiner Bewegung erfährt, in conftanter Weife während des ganzen Aus- 
legeng auftrete; ta aber jener Widerftand eine Function der Geſchwindigkeit ift, jo wird 
diefe während des Verſenkens des Kabels ſich ändern, und fan vielleiht nad einiger 
Zat conftant werden. Nimmt man nah Thomfon an, daß diejelbe in irgend einem 
Augenblide in einem beſtimmten Berhältniffe zu der beim Beginne der Bewegung ftehe, 
und bezeichnet man die Somponenten dieſer wirklichen — einer horizontalen Kraft an- 
gehörenden — Geſchwindigkeit mit pı und qu, fo könne man jegen: 

2 2 
pw m — w — .... 63 
p4? — 4? 

Tie Gleichungen Wr. 1 bis 3 vereinigt, würden daher geben: 
ni und = (u— vcosi) wD 
m = Veosi u / (WD -Dsini ’ 


weihe Ausdrücke anmendbar find, wenn das Kabel unter dem Waſſer gleichförmig fid) 
fortbewegt, vorausgefeht, daß fein umteres Ende feine Spannung erleivet. — Die 
nahfolgende Tabelle foll für verfchiedene Neigungen des Kabels, das Verhältniß der 
Schiffsgeſchwindigkeit zum Werjhe von py, mit welcher daS Kabel fich ſenkrecht zu 
Ha Richtung vorwärts bewegen würde (transverse setiling velocity of cable) 
aufmeifen : 





s 





—— ‚| Neigung des — 
Vco Kobelß gegen —— 
sind || den Horizont. Pa Sin 












Kabels gegen veos 
ben Horizont. | Sm 





50 11,4518 1,6779 650 0,7173 
6 | 8,475 1,8616 70 0,6224 
10 5,7149 1,1892 15 05867 
15 8,7973 1,0466 80 0,4231 
20 2,8343 1,0000 85 0,0875 
25 2,2018 0,9282 
30 1,8612 0,8165 


Würde die Neigung des Kabels gerade 60 45’, die Geſchwindigkeit des Great 
Eaſtern 6%, Seemeilen per Stunde geweien feyn, fo würde man für den Werth von 
ps bei dem atlantiidhen Kabel des Jahres 1865 genau 0,765 einer Seemeile per Stunde 
erhalten haben. (Engineer, September 1866, ©. 217.) 


Troupe’s eleftriihe Miniatur:-Apparate. 


Die Anordnung einer fogen. elektriſchen Flinte, von welcher wir (im vorhergehe- 
den Heft S. 409) Erwähnung machten, rührt von dem. Mechaniker Trouve ke 
Bir miüffen nun nachträglich mittheilen,- daß nad einem ausführlicden Berichte ver 
Moigno (in Les Mondes, Auguft 1866, &. 618) es dem Mechaniker Trouner 
lungen ift, eine ſogen. elektriſche Welt im Kleinen berzuftellen, verfehen mit Inducti 
fpiralen, Eleftromagneten, Commutatoren, Unterbrechern, Batterie, jedes von Hliputas 
{hen Dimenfionen, deren Wirkſamkeit eine ſehr ſichere ſeyn, und von welde 
jedes Organ ein wahres Meiſterwerk bilden fol. Die Batterie it eine Koblenzinltet: 
nah Marie-Davy, bei welcher die ringfürmige Kohle im Körper des Etui’s, dus 

int in der Mitte des Dedels des Iehteren und die Löfung von ſchwefelſaurem Qued 
eroxydul am Boden der äußerft Meinen Kapfel angebradht if; die Batterie fomm 
zur Wirkfamleit, wenn man das Etui entweber horizontal legt oder umkehrt. Dei 
ganze Syſtem von Guriofitäten, welche auf eleftromagnetifhem Wege ihr Spiel an 
nehmen, befteht in zwei eleftromagnetifchen Gyroſkopen, in einer Heinen elektriſchen Uhr 
mit Sommutator, einem eleftriihen Gliedermännden, einem elektrifchen Läutewerke, 
einem Todtenkopfe der die Augen verdreht uud fpricht, einem Kaninchen, das die 
Trommel ſchlägt, dann Schmetterlingen, Infecten, Vögeln aus Metall oder aus Edd- 
feinen, die mittelft eleftromagnetifcher Wirkungen ganz natürlihe Bewegungen anne 
men. Selbſt die Anfertigung eines ungemein Meinen Rheoſtaten von sehr großem 
Widerftande ift dem Mechaniker Tronve glüdfich gelungen, bei letzterem wendete er 
einen Draht von höchfter Feinheit an. 


Elektriſche Leitungsfähigfeit des Unterfalpeterfäure-Gafes. 


Hr. O. Hempel (Gonftructeur kräftiger Eleftrifirmafchinen in Paris) hat gefun- 
den, daß wenn er ein Gefäß, worin Ealpeterfäure und Kupferſpäne enthalten find, 
unter den Raum ftellt, den die Funken feiner Maſchine durchſchlagen, bie Funlen 
angenblicklich verſchwinden und die Maſchine ihre ganze Spannung verliet, daß aber 
die Wirkung ſogleich wieder erjcheint, fowie der rothe Nebel fich zerftreut und anderer 
ſeits bie Luit troden genug ifl, um bie Bildung von Calpeterfäure zu verhüten. 
(Comptes rendus, t, LXII p. 91.) 
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Die Eifenproduction Frankreich. 


Die folgende Zufammenftellung über die Erzeugung von Guß⸗ und Schmiedeeifen 
in Franfrei während des Jahres 1865 ift mit bejonberer a von einem Komite 
der franzöfiſchen Hüttenbefiger und mit Zugrundelegung von Zahlen, weldye die Indu- 
firiellen ſelbſt geliefert haben, gemacht worden. 


&ruppen der Eifenwerte, Gußeifen. Schmiedeeifen. 
Aveyron . . . . . Kilogr. 30,238,880° 30,779,853  - 
Ardennen und füdlihes Mofelgebiet „ 116,837,926 12,799,845 

. . . . " 12,000,000 46,160,000 


Barifer Beden 
Ben . . . „ 67,669,161 42,199,574 
Champagne . . . j . „ 119,813,798 70,169,883 
Chatillon und Comment . . " 10,000,000 68,591,314 


Eomte . . . „ 76,458,404 45,397,692 
Cerica 21,000,000 ‚500, 
Crenzot 98,000,000 « 92,566,982 
Scheide . . . . „ 64,000,000 50,206,879 
Gard und Rhonemündungen . n 45,914,130 23,094,479 
Loire . . . . . . „ 188,190,000 130, 46 
Nördliches Mofelgebiet . . .: m 188,250.245 83,355,313 
Nord⸗Weſten 24,815,394 16,749,165 
Sambre F . . . . r 85,540,0%0 58,172,661 
Süd » WVeften . . . r 32,820,000 9,920,000 
Bufammen Kilogramme 1,191,542,968 848,454.886 
oder Tonnen 1,191,543 848,454 


In den fech® legten Jahren ftellten fi Eifen- Erzeugung und Verbrauch in 
runden Bahlen wie folgt: 

Erzeugung: 1860 1861 1862 1863 1864 1865 
Oußeijen Zonnen 880,000 890,000 1,0%,000 1,150,000 1,175,000 1,191,000 
Echmiedeeifien ,„ 500,000 572,000 730,000 730,000 795,000 848,000 

Berbraud: . 
Gußeiſen Tonnen 935,000 1,030,000 1,270,000 1,330,000 1,270,000 1,320,000 
Schmiebefjun „ , 520,000 550,000 788,000 790,000 755,000 810,000 


Dieß ergibt Einfuhr: 
Gußeiſen Tonnen 55,000 40,000 200,000 180,000 985,000 129,000 
Schmiedeeiſen, 20,000 — 68, 000 — — _ 


Der Bergfeih der Roheiſenproduction mit derjenigen Englands, welche zwifchen 
4 und 5 Millionen Tonnen geihägt wird, zeigt, daß bie franzöfiſche Eifenerzeugung 
ungefähr ein Viertel der engliſchen beträgt. (Nah Armenggud’s Genie indu- 
striel; aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Breußen, 1866 ©. 113.) 


® 
— — —— — 


Coloſſale Gußſtahlſtücke der Krupp’ichen Fabrik. 


Aus Eſſen geng von der Krupp'ſchen Fabrik der für die Pariſer Ausſtellung 
beftimmte coloffale Gußſtahlblock von 80,000 Pfund vermittelt eines eigens zum 
Transporte eines gleichfatls für diefelbe Ansftellung beftimmten Geichliges erbauten 
Eifenbabn-Wagens ab. Der Wagen, in der Fabrik jelbft erbaut, ruht auf 6 Achſen 
und wird, wenn er den Blod an feinen Seiimmungeort befördert hat, zuridkehren, 
um das Geſchützrohr zu holen. Letzteres wiegı 100,000 Bid. und kann erft Ende 
März nah Paris verjandt werben, wodurd dem Gtabliffement bedeutende Koften ent- 
ftehen, da die Tarifermäßigung für den Zransport und Eingang der für die Aus- 
ftellung beftimmten Gegenftände nur bis zum 28. Februar Anwendung findet. Die 
Eijenbahn-Gefellichaft, deren Bahnftreden das Geihüg paſſiren muß, haben ſich ge- 
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weigert, dasfelbe mit einem gemöhnlichen Zuge zu befördern, in Folge defien ein 
Separatzug genommen werden muß. — Das Rohr, beftimmt zur Bewaffnung eines 
Küftenforts, iſt ein gezogener Hinterlader von 14 Zoll Seelendurchmefier. Ganz von 
Gußſtahl conftnuirt, beträgt fein Gewicht 100,000 Zollpfimd. Die Kanone befteht aus 
einem inneren Rohre umd darauf warm aufgezogenen Gußſtahlringen. Das innere 
Rohr wiegt 40,000 Pfd. und ift aus eimem maſſiv gegrfienen Gußſtahlblock von 


85,000 Pfb. mittelft Ausichmiedend unter einem Tauſend-Centner⸗Hammer dargeftellt 


worden. Die aufgezogenen Bußftahlringe wiegen zufammen 60,000 Pi. Das Ge— 
wicht des Geſchoſſes beträgt genau das Hunbertfadhe des Geſchoſſes einer gezogenen 
Feldkanone und das Doppelte des Gewichtes eines Vierpfünders, nämlid 1100 Pfd., 
die Bulverladung 100 Pd. Der Preis des Rohres ift 100,000 Thlr. Schon ſeit 
einem Sabre wird Tag und Naht an dem Geſchütze gearbeitet. Die Kanone wird 
auf einer Stahl-Laffette im Gewichte von 30,000 Pfd. und dieſe auf einem drehbaren 
Rahmen im Gewichte von 50,000 Pfd. ruhen. Auf dem Rahmen gleitet das Sejchüg 
zur penmung des Rüdlaufes beim Schießen. Die nöthigen Triebvorrihtungen find 
angebracht, um mis ein bis zwei Mann einer jo enormen Maſſe Höhe, Richtung und 
Drehung jo raſch und leicht geben zu fönnen, daß ein in größter Nähe und mit 
größter Geſchwindigkeit vorbeieilendes Panzerſchiff mit Cicherheit verfolgt werden fann. 


Ueber das Härten von Eägeblättern, Federn und anderen Gegenftänden. 


Eägeblätter, Federn und andere dergleichen Stablartiltel werben in Wifchungen 

von Del, Zalg, Wachs und anderen Subftanzen gehärtet, wobei jedoch zu beachten 
ft, daß die härtende Miſchung nach einiger Zeit des fortgefeßten Gebrauches ihr 
härtende Eigenichaft verliert. Die Sägeblätter fpeciell werden in ‚langen Oefen erhis 
und dann in horizontaler Lage mit der gezähnten oder zu zähnenden Kante in de 
Härtemiſchung eingetaucht, wobei man, fid) langer Tröge bedient, von denen bei faknit: 
mäßigem Betriebe immer mehrere neßeneinander fiehen und der Reihenfolge nach be 
nutt werden, jo daß immer die in einem Troge nad) fortgeſetztem Gebrauche fiat! 
erhigte Härtemaſſe Zeit gewinnt fid) wieder abzukühlen. 
. Sodbald ein Sägeblatt gehörig abgekühlt ift, wird e8 aus dem Troge herausge- 
nommen und mit einem Stüd Leder oberflächlich abgewiſcht, fo daß es noch fertig 
bleibt; hierauf wird es flach über in helles Kohksfeuer gelegt, bis der fettige Ueber- 
zug fich entzündet und mit heller Flamme verbrennt; man bezeichnet die Uperation 
mit dem Ausdrude „Abbrennen,“ und ihr Bwed ift, die Sprödigfeit zu mildern und 
die nöthige Elafticität zu erzeugen. 

Eine in der Praxis bewährte Härtemafle wird in der Weife dargeftellt, dag man 
auf je 4, Liter Fiſchthran, 2 Pfund Talg und Yı Piund Bienenwachs uimmt und 
das Gemiſch durch Schmelzen innig verbindet. Dieje Maſſe eignet fi zum Härten 
Ihwader Gegenftände und für alle Arten von Stahl. Durch Zufügung von etwa 
1 Pfund Fichtenharz wird die Mifhung aud zum Härten diderer und überhaupt 
folher Gegenftände geeignet, die in der Miſchung ohne Harzzufag nicht genügend er: 
bärten, jedoch muß die Menge des Harzes erfahrungsgemäß proportionirt werden, weil 
bei zu ſtarkem Zufage desjelben die Segenftände hart und brüchig werben. Weift nach 
Berlauf eihiger Monate fortgefegten Webrauches verliert die Härtemaffe ihre Kraft, 
doch hängt ihre Dauer natürlich von den. Berhältnifien ihres Gebrauches ab. Vie 
untauglid gewordene Maſſe muß dann befettigt und der Härtetrog vollftändig gereinigt 
werden, bevor man denjelben mit frıfcher Maffe fitllt. 

Neben der vorigen Miſchung zur Härtemaffe wird nod die folgende empfohlen: 
90 Liter Spermacetöt (Wallratd und Kafchelotöi), 20 Pfund zerlaftener Rindstalg, 
4Yg Niter Klauenfettöl, 1 Pfund Pech und 3 Pfund Fichtenharz. Die beiden letzige- 
nannten Stoffe werden zujammengefhmolzen und dann der Beiihung der erften drei 
Stoffe Hinzugefligt; hierauf wird das ganze Gemiſch in einem eifernen Topfe fo lange 
erhigt, bis alle Feuchtigfeit verdampft ift und die erhitte Maffe durch einen brennen⸗ 
den Holzipan entzündet wird; mit einem bereit gehaltenen, gut fchließenden Deckel wird 
die Flamme fogleich wieder gelöfcht. 

Wenn die Sägeblätter befonders hart werben follen, fo läßt man nur einen Theil 
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des darauf befindlichen Ueherzuges der Härtemaſſe abbrennen; follen fie weicher werben, 
fo brennt man mehr ab, und bei Federn brennt man jo lange ab, bis die Flamme 
von ſelbſt erliſcht. Beſitzen die Gegenſtände größere oder unregelmäßige Stärke, wie 
dieß z. B. bei manchen Federn der Fall iſt, ſo wird das Abbrennen ganz oder ſtellen⸗ 
weiſe wiederholt, bis man ſicher iſt, daß die Härte an allen Stellen einen gleichen 
Grad erreicht hat. 

Gewehrſchloßfedern werden zuweilen in einem eiſernen Troge längere Zeit mit Oel 
gekocht. Die nöthige Milderung der Härte findet dann an allen Stellen ſehr gleich 
mäßig ftatt, und vorzüglich leiden die dünneren Stellen nidyt durch die fortgejete 
Dige des Abbrennens. Federn und Sägeblätter fcheinen einen Theil ihrer Elafticität 
ir verlieren, wenn fie nach dem Härten und Nachlaffen durch Schleifen und Boliren 
earbeitet werden. Nach der Meinung vieler Praktiker wird die Elafticität der Säge- 
blätter vorzüglih dur Hämmern und theilmeife dur Erhitzen über einem hellen 
Kohlöfeuer bis zur firohgelben Anlaßfarbe wieder hergeftellt. Die Anlaßfarbe wird 
mittelſt verdünnter Salzfäure wieder entfernt; worauf man mit reinem Waffer ab: 
jpült und gut abtrodnet. (Deutfch-öfterreichifche. Zeitfchrift für die Eifeninduftrie.) 


Verfahren zur Ausjcheidung des Goldes aus Löfungen. 


Bei der Wiedergeminnung des Goldes aus den alten Goldbädern der Bhotographen 
iſt es von Bortheil, wenn man das Metall möglichſt frei von Verunreinigungen und 
auf rajchem Wege erhält. Das Reduciren durch Eifenvitriol ift eine ziemlich umſtänd⸗ 
liche Arbeit, da I dem Niederſchlag meift fremde Stoffe heimischen, welche durch mehr- 
maliged Auflöfen und Niederichlagen erft wieber entfernt werden müflen. Bebeutend 
einfacher und eleganter ift die burdy Dr. E. J. Reynolds im British Journal of 
Photography vorgejhlagene Reduction durch Wafferftoffjuperorgd. Man laffe einige 
Tropfen nicht zu jchwacher Goldlöſung in ein Probirglas fallen, verbünne mit kohlen⸗ 
ſaurer Natronlöfung und jege einen Zropfen Waſſerſtoffſuperoxydlöſung zu. Faſt 
augenblidlich färbt fich die Flüſſigkeit purpum und glei) darauf ſenkt fi) ein brauner 
Niederichlag von metallifhem Gold zu Boden. Wenn man eine ſchwach faure Gold- 
löſung mit Waflerftoffjuperorgd verjett, geht die Reduction langfamer vor fi), und 
das Bold ſcheidet ſich in ſchönen metallglänzenben Flittern aus. In beiden Fällen 
aber braucht man nur jehbr wenig Waſſerſtoffſuperoxyd. (Photographiiches Archiv, 
Zebruar 1867, ©. 66.) 


Verwendung des Glimmers. 


Im Nürnberger Gewerbeverein machte Hr. &. Puſcher darauf aufmerkſam, daß 
der gemeine Kaliglimmer, dieſes bekannte, fo Häufig und am fchönften in Tafeln in 
Sibirien vorkommende Diineral, das bisher nur zu Yenftern und Laternenfceiben, zu 
Cylindern für Betroleumlampen 2c. Anwendung gefunden hat, fich noch zu verjchiedenen 
anderen technifchen Zwecken vortheilhaft verwenden läßt. Werden die dünnen, mit 
concentrirter Schwefeljäure gereinigten Slimmertafeln nach Art der Silberſpiegel ver- 
flbert, fo erhalten fie einen hohen Siberglanz und können, da fie biegjam find, in 
verſchiedene Formen gejchnitten, zu Cinlagen und Berzierungen verwendet werben. 
Verden dagegen dünne vorgewärmte Glimmerblättdhen in einer thönernen Muffel kurze 
Zeit einer jtarken Rothgluth ausgefettt, fo erjheinen fie in auffallendem Licht filber- 
weiß matt, in durchgehendem Licht aber wie mit einem grauen Flor überzogen; leßtere 
Erideinung tritt nicht auf, wenn das Gliinmerftüdchen noch ans mehreren Blättchen 
befteht, wodurch die Lichtftrahlen am Durchdringen gehindert find. Man darf den 
Olimmer ja nicht zu lange oder zu ſtark glühen, da er ſich fonft gelblich färbt und 
fein zerrieben glanglofer wird. Obgleich durch den Glühproceß das fo erhaltene Glimmer⸗ 
fiber etwas von feiner Biegſamkeit verloren bat, fo zeichnet es ſich doch vor den 
Metallen durch die Eigenjchaft aus. durch fein Agens verändert zu werden; es läuft 
durch Schwefelverbindungen nicht an, Sonne, Waſſer und Luft, concentrirte Säuren 
und Alkalien -wirken nicht darauf ein. - Will man diefe binnen matten Tafeln zu ver- 
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ſchiedenen Formen verarbeiten, fo ift es rathſam, hieß vor dem Gluhen zu tkm. 
Ste laffen ſich mit Metachromatypien oder bimttfarbigen Laden liberziehen, mit Lafur⸗ 
farben tibermalen und ladiren, und können fo zu Einlagen fir Möbel, Chatoullen, 
Schachbreter zc. dienen. Werben Abfälle bes Glimmerfilbers zu Heinen Stüden zer⸗ 
fchnitten, frifch gegoffene Gelatinefolien damit Aberftreut, und diefe nach dem Trodnen 
einmal mit durch Ruß gefärbtem Leimmafler überpinfelt, fo erhalten bie Folien beim 
Trodnen das Anfehen von Granit. Neibt man auf einer Steinplatte das Glimmer⸗ 
füber feiner, fo fann man damit durch Auftragen mittelft eines Pinfel® auf gefärbte 
Belatinefolien oder Papiere ausgezeichnete Effecte erzielen. Noch feiner zertheilt, mit 
fung von arab. Gummi verfegt, geben fie eine als Eilbertinte brauchbare Klüffig- 
feit. Die größte Verwendung wilrde aber in ber Tapetenfabrication ftattfinden fürnen, 
da das Glimmerfilber, fein zertheilt, zu matten Siibergrund, fowie als Erſatz fir 
weißes Brofat dienen fünnte. Das Präparat läßt fich höchſt billig, das Pfund zu 
faum 9 Kreuzern, darftellen. 


Ueber Erkennung freien Alkalis in den Seifen und anderen alkaliſch 
resgivenden Salzen; von Brof. W. Stein. 


Zur Gelennung freien Alkalis in den gemöhnlichen Seifen fing meines Biflens 
zuerft Stoß ben omel (Duedfilberchlorär) vor, welcher, mit der Löſung einer 
joldhen zufammengerieben, bei Gegenwart von freiem Allali jo zerfett wird, daß fi 
ſchwarzes Duedfilberorgdul bildet. Seit der letzten Londoner Snbuftrieansftellung, we 
ich hiervon Kenntniß erhielt, fieng ih an, mich flatt des Calomels des Sublimats 
(Duedfilberehlorids) zu bedienen, welches mit neutralen Seifen eine weiße, fettſaure 
Duedfilberverbindung liefert, während bei Gegenwart von freiem Alkali rothes Duck 
filberoryd erzeugt wird. Die Anwendung diefes Mittels bat vor der des Calomel— 
voraus, daß man es in Löfung anwenden, aljo überhaupt einfacher damit operires 
tann, fodann aber, daß es möglich ift, eine Eeife, ohne fie zu löſen, der Prüfung zu 
unterziehen, indem man eine friſche Schnittfläche mit Sublimatlöfung befeuchtet. 
Auch effiggaure Salze und im Allgemeinen wohl ale Sale, deren Säure mit 
Duedfilberoryd nicht eine unlösliche gefärbte Verbindung bildet, laffen ſich mit Ducd- 
füberchlorid auf freies Alkali prüfen. In einem Falle fand ich es jedoch zwar nicht 
anz ohne Wirkung, doch aber nicht empfindlich genug, nämlich zur Erkennung bes 
Freien Allalis in der Harzjeife, wie fie in der Bapierfabrication verwendet wird. Auch 
falpeterfaures Silberorgd und fchwefelfaures Kobaltorybul, welche an deſſen Stelle 
verſucht wurden, entfprechen dem Zwecke nicht. Hr. Alfiftent Nafcholt, welcher mit 
den Berfuchen beichäftigt war, fand aber in dem neutralen falpeterfauren Duedfilber: 
oxydul ein fehr brauchbares Mittel, welches auch in vielen Fällen, wo das Duedfiber- 
chlorid genügt, fich ſehr empfindlid erweist. 17 Bei feiner Anwendung zur Prüfung 
der Harzjeife hat man Erhitzung der Flüffigfeit zu vermeiben, weil fonft das harzfaure 
Quedfilberorydul eine Zerſetzung erleidet. Polytechniſches Centralblatt, 1866 ©. 1523.) 


Verfahren zur Verarbeitung des Kautſchuks auf künſtliches Elfenbein; 
‚ von Fran? Marquard zu Rahway In New⸗Jerſey (Nordamerika). 


Dan behandelt zunächſt 2 Bid. reinen Kautfchuf mit etwa 32 Pb. Chloroform; 
nachdem das Gummi in einem paffend eingerichteten Gefäße fich vollſtändig gelöst 


—— u —— .._ 


147 Die Gegenwart einer größeren Menge von Chlorkalium z. B. verhinderte, nad 
m. Naſchold's Beobachtung, die erkennbare Bildung von Duedfilberorgdul 
ei Anwendung des Jalpeterfauren Queckſilberoryduls. Die Wirkung des Dued- 

fberejlociba wird dadurch nicht aufgehoben; es entfteht aber nur eine weiße 
rübung. 
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het, wird die Loſung mit Ammoniakgas gefättigt. Iſt das Bummi hierdurch voll⸗ 
fändig gebfeicht — wovon man fich durch wiederholtes Probeziehen überzeugt —, fo 
wird Die Buleitung des Gaſes unterbrochen, dann die Löſung in einen mit einem 
Rührer verſehenen Keſſel gebracht und mit heißem Wafler ausgewajchen, bis das 
Bleichmittel vollftändig entfernt iſt, was durch fortgefegte® Umrühren erzielt wird. 
Kährend des Wafchens Tann die Temperatur im Kellel auf etwa 850 Celſ. erhöht 
werden, um aus der Gummilöſung das Chloroform zu verdampfen, welches man durch 
an Röhrenſyſtem in ein Gondenfationsgefäß leitet, um es von Neuem als Löfungs- 
mittel des Gummis verwenden zu können. 

Das als Rückſtand der Deftillation erhaltene Probuct bildet einen Schaum, 
welcher ansgebriidt, dann zufammengepreßt und getrodnet, hernach nochmals mit einer 
geringen Dienge Chloroform behandelt wird, fo daß er einen diden Xeig bildet. 

iefer Teig wird mit fo viel reinem, höchſt fein geriebenem phogphorfaurem 
Kalk oder Tohlenjaurem Zinkoryd auf das Innigſte gemengt, damit er 
Körper erhält und das Anfehen von feuchten Mehl annimmt. In dieſem Zuſtande 
preßt man die Maſſe in beiße Formen, um ihr Conſiſtenz zu ertheilen und nebſtdem 
alles iiberfchüiffige Chloroform zu befeitigen. Sobald die Maſſe aus den Formen kommt. 
läßt fie fich auf der Drehbank zu den mannichfaltigften Formen verarbeiten. 

Die dargeftellten Artitel find weiß und haben das Anſehen des Eifenbeins; zur 
Rahahmung von Korallen, Perlen, Email, verjchiedenartigen Hölzern zc. braucht man 
aur die Maffe beim Zufehen des phosphorfauren Kalles mit den entiprechenden Farb⸗ 
Roffen in trodenem und feinzertheiltem Zuftande auf das Innigſte zu vermiengen. — 
—— in England am 31. Januar 1866. (Ans der Chemical News, Detoher 
1866, ©. 191.) 





Flaichenbürfte aus Stuhlrohr; von C. Feldmann in Bad Wildungen. 


Zur Anfertigung einer faſt underwüſtlichen, koſtenloſen und leicht ſelbſt zu fertigen- 
den Flafchenbürfte ſchneidet man circa 1 bis 1%, Fuß lange Stäbchen aus Stuhl 
rohr, einem Material, weldes die Schreiner befanntlich zu Stuhlſitzen verarbeiten, 
(hält an veflen einem Ende auf 1 bis 2 Zoll die harte Rindenihicht ab, Hopft den 
entfchälten Theil langjam und behende mit einen Hammer fo lange, bis eine pinjel- 
artige GWeichheit erzielt it — und bie Bürfte ift fertig. Daß man aud beide 
Enden des Rohres fo behandeln und verwenden Tann, ift jelbftredend. Da man nun 
aber mit diefen geraden Stäbchen nicht ſämmtliche Flächentheile, 3. 8. die Wölbungen 
unter den Hälfen der Flaſchen, erreichen und reinigen fann, fo wählt man fi hierzu 
jme Stüde des Stuhlrohrs, wo diefe bei der urfprünglichen Verpackung gefnidt, alfo 
gebogen find, und man erzielt fo diefe Pusftöde in Halenform, wodurch auch jener 
gewöibte Theil der Flaſche zugänglich gemacht wird. Bei Shampagnerflafchen, deren 
unterer Bodentheil oft fehr eng —* iſt es nothwendig, die Putzſtöcke auf einige 
Zoll der Art abzuplatten, daß man ohne Einklemmen des Putzſtocks den Boden gut 
erreichen Tann. 

Dadurch, daß dieſe Art Bürſten viel praftifcher wie jene aus Haaren oder Borften 
find und weil ihre Anfertigung fo außerordentlich leicht und in urzene eit zu be⸗ 
werkſtelligen iſt, wird dieſes kleine, ſcheinbar unwichtige Inſtrument dennod für Alle, 
die mit Flaſchen verkehren, ſich als em recht nittliches und unentbehrliches Requifit 
erweiſen. (Böttger's polytechniſches Notizblatt, 1867, Ar. 5.) 


Künftliche Irrlichter, eine chemiſche Spielerei. 


Es werden jetzt Stanniolkugeln verkauft, deren Inhalt, ein braunfchmarzes 
Pulver, mit Waſſer in Berlifrung gebracht, künftliche Zrrlichter erzeugt, unter ſchönen 
ingförmigen Rauchwollen. Nach meiner Unterfuhung enthält die Stannioihlille 
Phosphorcalcium, und wenn fie angeſtochen und in Wafler geworfen wird, jo 
erzeugt fich ſelbſtentzundliches Phosphorwaſſerſtoffgas. Phosphorkupfer ſoll fi nad 
Börtger’s früheren Mittheilungen ebenfall® dazu eignen. Wie die Etiquetten der 
betreffenden Gläſer mit Phosphorcaliium, in Stanniol gepadt, befagen, ift der Inhalt 
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„durchaus unſchüdlich“; ob dieß aber auch von dem furchthar ſtinkenden Bhosphor- 
waſſerſtoffgas zu jagen iſt, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Dr. J. Schnauß. Photo- 
graphiſches Archiv, Februar 1867, S. 71.) 


— nn — — — — 


Kit zur Befeſtigung von Meſſing auf Glas. 


Als befter Kitt zum Befeftigen z. B. von meifingenen Brennern auf ben Glas- 
getißen der Berroleumlampen empf Puſcher in Nürnberg eine Harzieife, durch 
ochen von 1 Theil Aetsnatron und 8 Theilen Colophonium in 5 Theile Waſſer bereiter, 
und mit der Hälfte Gyps zufammengelnetet. Der Kitt befittt große Binbetraft, iſt von 
Betroleum nicht durchdringbar, verträgt die Wärme fehr gut und erbärtet ſchon nach 
bis %, Stunden völlig. Durch Zuſtatz von Zinkweiß, Bleiweiß oder zerfallenem 
. Kalt ſtatt des Gypſes wird das Erhärten verlangfamt. Bon Wafler wird der Sir 
nur oberflächlich angegriffen. 


— — — —— 


Ueber Verfälſchung des japaniſchen Wachſes; von Dr. Th. Wimmel. 


Das japaniſche Pflanzenwachs, welches ſeines geringen Preiſes wegen zu vielen 
Zwecken als Erſatz des Bienenwachſes, leider auch zur Verfälſchung des letzteren Ber: 
wendung findet, kommt jetzt häufig mit Waſſer vermiſcht in den Handel. Ein Gr 
halt von 15 bis 20 Broc. Wafler ift nicht felten, e8 Tonımt aber auch Wachs vor, 


welches 30 Broc., aljo faft %4 Waffer enthält. Das Wachs verliert durch diefen Zuſaß 
das Hare, glänzende, dem Bienenwachſe Ähnliche Ausjehen. Es wird mattweiß, fprör: 
und leicht: demeälih. 

Das Waffe, weiches fi duch Schmelzen leicht von dem Wade trennen läß 


it nicht, wie man vermuthen ſollte, dur ein chemiſches Bindemittel mit dem Wadk 


verbunden; die Probucenten diefer Waare müffen daher einen befonderen Handarift 

anwenden, um eine fo große Menge wäfferiger Tylitffigleit mit dem gejchmolzenen Wachſe 

eo dem Ausgießen in die Formen zu vereinigen. (Hamburger Gewerbeblatt, 1867 
.88) . 


PButentlijte für Deutſchland. 


Seit Anfang diejes Jahres erfcheint als Beilage zum „Wrbeitgeber* ein na 
Blatt, betitelt "Batentiifte “ Dasjelbe Hat ſich zur Aufgabe geftellt, ſämmtliche in 
Deutihland und Oeſterreich genonmenen Patente monatlih zu veröffentlichen mit 
enauer Angabe von Dauer und Datum des Patentes, Name und Wohnort des 
finder, jo daß jeder Intereſſent in der Lage ift, fich direct mit den Erfindern in 
Verbindung zu fegen. Fuͤr Erfinder ſelbſt hat dieje Lifte eingeben jo großes Intereſſe, 
wie für alle Znduftrielle, indem fie daraus leicht erjehen Tönnen, was bis jest in der 
Branche gejchehen ift, in welcher fie arbeiten. Durch directe Verbindung mit den ein- 


zelnen Regierungen find die Herausgeber in den Stand gefeßt, die Patente auf das’ 


Hafchefte und Sicherſte anzuzeigen. Ein gleiches Unternehmen eriftirt bis jet nur in 
- England, dasfelbe wird von der Regierung felbit beſorgt. Bei uns haben es Privat» 

leute mit Aufopferung vieler Koften gethan, dieß mag als charakteriftiiches Kennzeichen 
des Unterſchiedes —*8* den beiden Ländern gelten, und als ein Zeichen mehr, daß 
Deutfhland daran ift, feinen ihm gebührenden Plag in der Induſtrie mit Erfolg zu 
behaupten. Nicht einmal das ſtolze Frankreich hat ein ähnliches Unternehmen aufzn- 
mweifen. Im Intereſſe deuticher Induſtrie und deutichen Gewerbfleißes ſey dieſes neue 
Blatt der Gebrüder Wirth in Frankfurt a. M. beftens empfohlen. 


— — — — — — 


Buchrruderet der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung in Augsburg. 
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